Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 














Tr 








Raifer Rarls IV. 


Sugendleben, 


von ihm ſelbſt erzählt. 


leberfegt 


bon 


Ludwig Oelsner. 


Preis 3 Mark. 


Leipzig, 
Verlag von Franz Dunder. 
1885. 


ö— —— — — 





Kaiſer Karls IV. Iugendleben. 


Geſchichtſchreiber. Bierzehntes Jahrh. Fünfter Band. 





Die Geſchichtſchreiber 


der 


dentfhen Vorzeit 


in deutſcher Bearbeitung 
unter dem Schutze 


Sr. Ma). des Königs Friedrih WilbelmIV.b. Preussen 


herausgegeben von 


6. 8. Perb, I. Grimm, K. Lachmann, 
£. Rauke, K. Ritter. 


Yortgejegt 


von 


3. Wattenbad. 


Vierzehntes Jahrhundert. Band V. 
Kaifer Karls IV. Jugendleben. 


— — —ö—— — — 


Leipzig, 
Verlag von Franz Dunder. 
1885. 





Kaiſer Karls IV. 
Jugendleben, 


von ihm ſelbſt erzählt. 


Ueberſetzt 


von 


Ssudwig Oelsner. 
—— — — — 


Reipzig. 
Berlag von Jranz Tunder. 
1885. 


“ 
L. 





LIBRARY OF THE 
LELAND STANFORD JR. UNIVERSITY, 


A475375 
FEB 2 1901 





Vorwort, 


Die Vita Karoli IV. erſcheint in der nachfolgenden Leber: 
fegung als das, was fie in Wirklichkeit nur iſt, als die Jugend: 
geichichte des Kaiſers, von ihm felbit theils aus hiſtoriſchem Intereſſe, 
theil3 und vielleicht mehr nod in pädagogifch-ethifcher Abficht ge⸗ 
ihrieben.. Daß Karl von vorn herein fi) auf dies Thema be- 
Ihränft bat und dag die Arbeit allem Anfchein nach gleich in den 
eriten Jahren nach feiner Thronbefteigung entftanden ift, wird ın 
unferer Einleitung nachzuweiſen verfucht, die wegen foldher fritifchen 
Fragen, an denen der Ueberſetzer nicht ftillfchweigend vorlibergehen 
fonnte, ausführlicher geworden, als in den „Geſchichtſchreibern“ 
fonit üblich ift. Wir laſſen daher bier nur noch ein Wort über die 
drei im Anhange mitgetheilten Stüde folgen. 

1) Wenn Porenz, Gefhichtäquellen II. 262, ſchon die Chronik 
der Gortufi wegen ihrer Bedeutung für die italieniſchen Lnter- 
nehmungen Johanns von Böhmen hervorhebt, fo wird Diefelbe 
darın doch durch Die Annales Parmenses majores weit übertroffen, 
deren Werth fowohl auf ihrer chronologifhen Genauigleit, als 
auch auf den Hiftorifchen und kulturhiſtoriſchen Details beruht, 
durch welche fie den Lefer in das Lebens- und Parteigetriebe des 
damaligen Tberitalien einführen. Wir haben es daher vorgezogen, 
einen der umfangreichiten Abfchnitte unferer Vita, die Darftellung 
der Iombardifhen Angelegenheiten unter Johann und Karl, zumal 
da Barma beiden Fürften während ihres italiihen Aufenthaltes 
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als Mittelpunkt ihrer Operationen biente, durch Auszüge aus 
diefen völig gleichzeitigen, nur leider nicht in der Originalhand- 
ſchrift erhaltenen und daher fiellenweife lückenhaften Annalen zu 
vervollftändigen. 

2) Nächſt Jtalien war Böhmen der wichtigſte Schauplatz der 
Lehr: und Wanderjahre des Kronprinzen. Bon dem Zuftande diefes 
Landes und feinem dortigen Wirken befigen wir num von Geiten 
Karls ſelbſt (der Stil erinnert freilich mehr an die ſechs Schluß— 
Yapitel, al3 an ben Saupttheil der Vita) eine ausführliche Dar— 
ſtellung, durch melde wir die entiprehende Stelle des „Jugend- 
lebens“ wohl mit Recht ergänzen zu follen glauben. Es ijt die 
Borrede zu dem gleich im Anfange feiner Regierung entworfenen 
Gefegbuche für Böhmen — Majestas Karolina ‚genannt —, durch 
weldes Karl der Anardie im Lande zu ſteuern wünſchte, welches 
jebod im Jahre 1855 der allgemeinen Abneigung der Barone 
gegen ein gefchrichenes Recht zum Opfer fiel. Zur Motivirung 
des Entwurfes ſchildert jenes Prooemium die herrſchende Zerrüttung 
mit folcher hiſtoriſchen Genauigkeit, daß fhon Pelzel in feiner 
Biographie Karla IV. (I. 311 ff.) Beranlaffung nahm, dafjelbe 
in vollfländiger, allerdings fehr freier Ueberfegung wiederzugeben. 

3) Der dritte Anhang, ein Stüd von geringerem Werth, erft 
feit 1882 befannt, ift der lateiniſch gefchriebene Brief eines wahr- 
ſcheinlich in Karls Dienften ftehenden italienifhen Ritters über 
ben Feldzug gegen die Litthauer im Jahre 1345 und Karla Er: 
Iebniffe auf der Heimkehr — eine, man möchte fagen, gerlicht- 
weife ausgeſchmückte Darftellung des Ereignifies, wie fie vieleicht 
in Prag curfirte. 

Frankfurt a. M., 14. Juni 1885. 

Brof. Dr. Oelsner. 








Einleitung. 


8 1. Eharafteriftif des Autor2. 


„Acht Schreiben ift gefhäftiger Müßiggang; es kommt mir 
fauer an. Indem ich fchreibe, was ich getban, ärgere ich mid, 
über den PVerluft der Zeit, in der ich etwas thun fünnte.“ 

Paſſen diefe Worte des jugendlihen Göthe wohl auf jede 
Selbftbiographie ? Seinem Helten Götz in den Mund gelegt, ent- 
Halten fie gewiß eine pfyuchologifhe Wahrheit; denn Götz von Ber- 
lichingen fchrieb, weil er durch die Verhältniffe zur Unthätigkeit 
gezwungen war. Auch Napoleons I. Dentwürdigteiten verdanken 
dem Exil ihre Entitehung. 

Ein Anderes gilt von Jenen, die inmitten eines bis an ihr 
Lebensende fortdauernden Wirkens ihre Memoiren gefchrieben 
haben, von Eaefar, von Friedricd, dem Großen, von Katharina II, 
von Göthe felbft, der in feinen greifen Tagen von fi jagen 
fonnte: „Sch bin mir bewußt, daß ich mich in ununterbrocdhener 
Thätigkeit erhalten und fie bi8 and Ende durchgeführt babe.” 1) 
Hier findet fi Thatkraft mit Beſchaulichkeit, vaftloje8 Vordringen 
mit retrofpeftiver Stimmung gepaart; ein Geift, der Neues ſchaffen, 
aber aud) das tiefere Weſen der ‘Dinge erfaflen will; eine Denker⸗ 
und Forichernatur. Alle drei obengenannten Herrſcher waren ba= 

1) Werte (1840) 97, 521. 
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ber nicht nur Autobiographen, ſondern Schriftſteller überhaupt; !) 
die Betrachtung der eigenen Vergangenheit entſprang aus der 
allgemeinen Neigung zur Kontemplation. 

In dem beſcheidenen Maße, das die Beſchränkung der mittel: 
alterlihen Bildung und de3 eigenen Zalents mit fi brachte, 
ſchließt fi) ihnen Kaifer Karl IV. an: der einzige in der taufend- 
jährigen Reihe deutſcher Kaifer, der fein eigenes Yeben bejchrie- 
ben bat. 

Karl IV. war ein praktiſcher Geſchäftsmann, nüchtern, Flug, 
berechnend und äußerſt rührig. Aber er war zugleid; Gelehrter 
und Autor. An früher Jugend fon wurde er für die religtöfen 
Studien gewonnen, und die Zeitgenoffen rühmen feine ungewöhn- 
lihe Bibelkenntniß. Wenn er, auf dem Nuhbebette liegend, fich 
jeiner Gewohnheit gemäß aus der heiligen Scrifi vorlefen lien, 
bemerfte und verbefjerte er aus dem Gedächtniß jeden Fehler Des 
Lefenden. Er erklärte Pfalmen und Evangelien mit folder Tiefe 
des Perftändniffes und des Ausdruds, daß die Lehrer der Theo- 
Iogie wie die Magifter der freien Künfte von Bewunderung er- 
griffen wurden, zumal fie fi fagten, daß er fon in feinen 
jungen Jahren fi) mehr in Eriegeriihen Kämpfen und weltlidyen 
Geſchäften, als in der Schule bemegt hatte.2) Bon eigenen Bei: 
trägen zur religiöjen Literatur hinterließ er, außer den zwei der 
vorliegenden Selbitbiographie angehörenden Abfchnitten (Rap. 1—2 
und Kap. 11—13), nod die nur handſchriftlich vorhandenen 
Moralitates- Caroli IV.3) und eine Vearbeitung dev Wenzels: 
legende, in welcher fich feine theologiihen Studien mit den gleich 
eifrig betriebenen Biftorifhen berühren. Die böhmifche Geſchichts⸗ 
ſchreibung verdankt denn auch feiner Anregung und Förderung 


eine Aera reiher Produktion, und wohl al3 die merkwürdigite 


1) In maxumis occupationibus, erzählt Gicero von Gaeiar, de ratione loquendi 
accurstissume scripsit. — 2) Beneih von Weitmühl, Chronica ecclesiae Pragensis 
lb. IV., Belzel und Dobrowsti, Sceriptores rr. Bohemicaram,T. II. p. 325. — 3) Bl. 
Friediung, Kaifer Karl IV. und fein Antheil am geiftigen Leben feiner Zeit. Wien 
1876, ©. 149. 
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Einleitung. IX 


Leiſtung derfelben darf die von ihm felbft verfaßte Vita Karoli IV. 
betrachtet werden. 


$ 2. Charakteriſtik des Wertes. 


Wie die Memoiren der Kaiferin Katharina, wie Göthe's 
„Wahrheit und Dichtung“, umfaßt auch die Vita Karoli IV. nur 
da3 Yugendleben ihres Helden. Nachdem der Verfaſſer in einer 
längeren Widmung an feine dereinftigen Nachfolger feine ınora= 
liſche Weltanfhauung niedergelegt, folgen furze genealogifhe No- 
tizen zur Einführung in feine Yamiliendeziehungen, dann der 
Beriht über alle feine wichtigeren Erlebniffe bi3 zur Thron- 
befteigung im Jahre 1346, aljo eine Darftellung feiner erjten 
dreißig Lebensjahre, feiner Yehr- und Wanderzeit, deren Schau— 
platz Frankreich, Deutſchland, Italien war. 

Iſt dieſe Begrenzung des Umfangs eine zufällige? etwa weil 
die ſpäteren Abſchnitte verloren gegangen, oder weil der Autor 
durch äußere Umſtände an der Fortſetzung des Werkes ver: 
bindert worden? Oder hat er von vornherein nur feine Jugend: 
gefhichten erzählen wollen? und warum nur Diefe? 

Zunädft fei hervorgehoben, daß die zahlreihen Handfcriften 
der Vita ausnahmslos mit dem Jahre 1346 enden und daß ſich 
keinerlei Spur weiterer Aufzeichnungen findet. Gewiß ijt ferner, 
daß die eigenen Zeitgenoifen nur die Beſchreibung der Nugend- 
jahre kannten. Benefh von Weitmühl, deifen Prager Chronik 
bis 1374 reicht und in der Behandlung der Gejchichte Karls 
bi8 zu feiner Königswahl treu der Vita folgt, macht beim Jahre 
1346, mitten im vierten Buche, einen förmlichen Einſchnitt, um ſich 
für das Folgende die Nachficht des Leſers zu erbitten. „Nachdem 
wir gefehen und befproden, was Karl erduldet und was er in 
feiner Kindheit und in feinen Yünglingsjahren vor feiner Krönung 
vollbracht hat, wollen wir nun die großen Dinge verfolgen, welde 
er nad) feiner Krönung gethan. Aber bevor ich zu dem Folgenden 
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fhreite, bitte ih Dich, o Leſer, mich wegen meines vohen und 
ungebildeten Stils bei fo erhabenem Stoffe nicht zu tadeln.“1) 
So ſchreibt er doch wohl, weil bier jein felbjtändiger, durch 
feine Borlage mehr geftütter Bericht anfängt.?) 

Es ift weiter mit Recht bemerkt worden, 3) daß in dem Werfe 
Karls nichts auf Erlebniffe während feiner Regierungszeit hinmeiit, 
obwohl e3 feiner Tarftellung keineswegs fern lag, fpäter zu Er- 
zählendes vorläufig anzufündigen. An zwei Stellen geſchieht dies 
mit den Worten: Quod utrumque secutum est, prout infra de- 
scribetur, 4) und: Quod postea factum est, prout inferius de- 
scribetur;5) allein in beiden Fällen deutet er damit nur auf Er- 
eignijfe der vierziger Jahre, die Errichtung d:3 Manfionariums zu 
Prag (1343) und die Krönung Clemens?’ VI. und feine eigene 
(1342 und 1346) hin, auf Ereigniffe alfo, die in den Rahmen 
der Augendgeichichte fallen. 

Erwägen wir entlid, dag Karl felbit im Eingange des dritten 
Kapitel3 6) als feine Aufgabe bezeichnet, „von feinen nidhtigen und 
tbörichten Leben und von dem Anfange feines Erdenwallens 
zu fchreiben“, jo darf e8 wohl al8 unzmeifelhaft gelten, daß die 
zeitliche WBegrenzung, in welder das Werf ung vorliegt, von 
allem Anfange an der Abficht des Autors entiprad). 

Auch Lorenz a. a. O. meint, die Gefchichte feiner Regierung 
zu fchreiben, fcheine gar nit in der Abſicht des königlichen 
Schriftſtellers gelegen zu haben, und zwar, weil ihm dazu „der 
Muth, das Talent oder die Zeit, vielleiht alle drei gefehlt“ hätten; 
er habe „diefe Aufgabe nicht bewältigen können." Wer Memoiren 

1) SS. rr. Boh. II. 337. — 2) Bl. %. Lofertd, Etudien zu böhmiihen Geſchichts⸗ 
quellen, Archiv für öfterreihiihe Geſchichte VBd. 53 (1575), ©. 19. — Ich verkenne 
Übrigens nicht, daß dieſe Einfhaltung Veneſchs auch ganz allein dem Geneniage Des 
Stoffeß, der Würde und Wichtigkeit der num zu erzählenden Regierungeégeſchichte des 
Kaiferß gelten klann, zumal er auch in den fahli entlehnten früheren Abſchnitten 
ſtiliſtiſche Eelbfländigfeit zeigt. — 3) O. Lorenz, Deutihlants Geſchichtsquellen im 
Mittelalter feit ber Mitte tes 13. Jahrhunderts. 2. Aufl. (1876), Bd. I. S. 256. — 


4) Böhmer, Fontes rr. Germanicarum, T. I. p. 261 (unten Kap. 14.) — 5) Tai. p. 261 
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Ihreibe, bemerkt er mir Zeinheit, dem werde es leicht, feine Per— 
\önlicfeit zu objeftiviren, fo lange er fich bloß der Dinge und 
Eindrüde zu erinnern babe, Lie ihn perjönlic, berührten; aber es 
jet ſehr ſchwer, ſobald er fi in einen Kreis von Ereigniſſen 
und Berhältniffen vermwidelt fehe, deren taufendfältige Fäden 
überall feine Mitwirkung erheiſchten und doch nicht überall das 
Produft des eigenen Handelns waren, fobald es alfo darauf an— 
fomme, aus ber ungeheuren Yülle eines Menſchenalters der 
Weltgefhichte den perfönliden Antheil zum VBemußtfein und 
vollends zur Darftellung zu bringen. 

So viel Wahrheit jedoch diefe Bemerkung im Allgemeinen 
und insbeſondere für eine moderne Perfönlichkeit von der Welt: 
Kellung Katharina der Zweiten, welche Lorenz zuerft zur Vers 
gleihung herangezogen hat, aud) enthält, fo ſcheint fie mir doch 
auf mittelalterlihe Berhältnifje nicht zuzutreffen. Was den vie- 
len Ehronikenfchreibern jener Jahrhunderte gelungen ift, würde in 
gleihem Grade ſicher aud dem Kaifer gelungen fein, der auf der 
vollen Bildungshöhe feiner Zeit ftand; fchriftftelleriiche Ansprüche 
moderner Art aber würde er fo wenig wie die Andern an fi 
geftellt haben. Nicht die Furcht vor den Schwicrigkeiten und 
dem Mißlingen bat Karl davon zurüdgebalten, feine eigene Re: 
gierungsgeſchichte darzuftellen; fondern ein anderer GefichtSpunft 
jheint ihn dazu beftimmt zu baten, der fid) aud) aus der Faſſung 
der Vita ergiebt. _ 

Die Könige und Kaifer (dies fheint mir fein Gedanlengang), 
ihr politifches Wirken, ja ihre ganze Exiftenz gehören der Geſchichte 
an, und es ift Sache der Staats- und Neihschroniften, ber 
Mit: und Nachwelt von ihnen zu berichten. So oft Karl daher 
fhon in feinen Jugenderinnerungen auf allgemein böhmiſche oder 
deutfche Dinge zu reden fommt, erwähnt er derfelben nur mie 
zur Orientirung und gewöhnlid mit einem Hinweis auf bie ba= 
rüber vorhandenen Geſchichtsbücher, die Chronica Boemorum oder 
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Romanorum;!) auch bei dem Verwüſtungszuge gegen Münſterberg, 
den er felbft im Wuftrage feines föniglihen Vaters unternimmt, 
vermweift er bezeichnendermweife auf das, was darüber „in der Chronik 
geſchrieben fteht."2) Den Chroniften überläßt er daher aud die 
Darftellung feiner eigenen einftigen Negierungsthätigkeit; fie wird 
der Deffentlichkeit angehören und die Welt intereffiren, fie wird 
daher aud ohne Zweifel die Geſchichtsſchreibung beihäftigen. Das 
Leben eines Prinzen dagegen iſt im Allgemeinen nur ein Privat- 
leben. Karls Erlebniffe al3 Prinz alfo, welche der Aufmerktfamteit 
und dem Andenken Anderer fonft entgangen fein würden und die 
er um beftimmter Zwecke willen gern der Bergeflenheit entreißen 
wollte, bilden da8 genau umgrenzte Thema der Vita Karoli IV. 


8 3—5. Die Beftandtheile des Werkes. 


Die Heine Schrift König Karls bietet einige Schwierigkeiten 
dar, welche ſchon vielfah das kritiſche Bemühen herausgefordert, 


1) Auf welhe Quellen er damit Hindeute, ift noch keineswegß genügend klargelegt. 
„Verſtand er unter jenen bie Chronica Aulae Regis?’ fragt Böhmer, Fontes I. p. XXIV 
(e8 find dies die jet ſogenannten Königſaaler Geſchichtsquellen, die Loſerth 185 in den 
Fontes rr. Austriacarum I. 8 beraußgegeben bat), und er antwortet mit Recht, dat 
Karl im erfien Theile feiner Erzählung für das Ganze der Zeitgeihichte daraus vielfach 
vervollftändigt werben könne. Aber nicht nur jene allgemeinen Hindentungen treffen zu, 
fondern es laſſen fi fogar, was bisher noch nicht kervorgehoben worden, wörtliche 
Entlehnungen nochweiſen. Wan vergleihe folgende Stellen: 

Chron. Aulae regiae Vita 1. c. p. 247. 


1. c. p. 498. Ex divina autem gratia non solum Boemi- 


Quadruplex ipse scit linguagium, Galli- 
cum, Lombardicam, Teutunicum [franz 
von Prag fügt Hinzu: Boemicum|] et Lati- 
nam; in his linguis scit scribere, legere 
et intelligere, et se optime poterit ex- 
pedire. 
Chron., ib. 
... regnum confusum et divisum re- 
perit nimis et a debito regimine deso- 
latum. Nec fuit aliquod regni castrum 
quod non esset per Johannem regem 
istius patrem alicni nobili obligatum. 
Chron. p. 530. 
Karolas marchio .. ., solo sine re titulo 
fretus marchionatus Morarviae, cogitur 
etc. 
2) unten ©. 32. 


cum, sed Gallicam, Lombardicum, Thenu- 
tunicam et Latinum ita loqui scribere et 
legere scivimus, ut unalingua istarum si- 
cutaltera adscribendum legendum loquen- 
dam et intelligendum nobis erat apta. 


Vita, ib. 
Quod regnum invenimus ita desolatum, 
quod non unum castrum invenimus li- 
beram quod non esset obligatum vum 
omnibus bonis rogalihus 


Vita p. 249. 
Et sic nobis remansit solus titulus mar- 
chio Morarvie sine re. 
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aber niht in allen Stüden eine glüdlihe Löſung gefunden 
baben. | 
Sie zerfällt, wie Loſerth richtig hervorgehoben bat, in drei 
Hauptbeitandtbeile: | 

1. Tie Borrede oder Widmung, welche die zwei erften Ka— 
pitel umfaßt; 

2. Die Erzählung der Ereigniffe von 1316—1340, welde 
ih über die Kapitel 3—14 crftredt; endlich 

3. Die Darftellung der Jahre 1342 — 46 in den ſechs 
Schlußkapiteln 15—20. 

Es bandelt ſich dabei aber nicht um eine bloß ſtiliſtiſche 
Gliederung des Werkes, welche keinen Zweifel an der einheitlichen 
Entſtehung des Ganzen zuließe. Die drei Abſchnitte ſondern ſich 
vielmehr durch fo mannigfache, theils formelle theils fachliche 
Sigentbirmlichleiten, daß man vielfach zu der Anſicht gekommen 
it, nur der mittlere fei Karls IV. eigenes Produft, die beiden 
übrigen dagegen rührten von anderen, fogar Karl fernftehenden 
verfaſſern ber. 

So gelangt namentlich Xoferth, der fi in den 70er Jahren 
eingehend mit der böhmifchen Hiftoriographie des 14. Jahrhunderts 
kichäftigt bat, zu folgendem Reſultat: 1. Der Schluß der Vita 
berube wohl auf den Aufzeichnungen des Kaifers, rühre aber von 
emem unbelannten Verfafjer ber und biete eine Menge fachlicher 
Unrichtigkeiten; 2. die Widmung ſei nah Karl3 Tode abgefaßt, 
zum frübeften in jener Beit, als Sigismund in den Befig der 
ungarifchen Krone gelangt war.) 


8 3 Das mittlere Stüd. 


Tie Authenticität des mittleren Abſchnittes wird demnach 
ut angezweifelt und fein Werth von allen Seiten anerkannt. 
Tie genaue und richtige Datirung einzelner Thatſachen verans 

1) Arqhiv f. öfter. Geſchichte. Up. 53 (1875), ©. 38. 
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laßte fogar zu der Folgerung, daß diefem Theile tagebuchartige 
Aufzeihnungen aus der Jugend, Reiſebücher und Negifter zur 
Grundlage gedient haben mühten.?) Ich möchte einer folhen An- 
nahme nicht widerjprechen, doch auch nicht in dem Umfange bei- 
treten, den ihr Loferth gegeben hat. Denn aud die Stärke 
jugendlichen Gedächtniſſes ıft in Anſchlag zu bringen, und man= 
ches Datum erflärt ſich vieleiht no auf eine andere Weife. 

Die gilt gerade von der Probe, die Pofertd S. 25 befon- 
ders bervorhebt. Denn daß Karl des Sieges bei ©. Felice in 
allen feinen Einzelheiten und namentlid feine® Datums, des 
©. Katharinentages, eingedenf blieb, dafür forgte die jährliche 
Feier dieſes Tages, die er feit jenem Siege bis an fein Lebens: 
ende mit bejonderer Andacht zu begehen pflegte.2) Im Allgemeinen 
aber möchte ich nicht einräumen, daß eine Menge hiltoriiher Er- 
eigniffe wegen der genauen Kenntniß der Zeit: und Pofalverhält- 
niffe „zur Zeit und am Orte niedergefchrieben“ fein müßten, daß 
daher „genau abgefaßte” Tagebücher vorgelegen hätten, aus denen 
Karl, „was ihm am bedeutendften fchten, berausgehoben und in 
zufammenhängender Weiſe dargeftelt“ habe.) Jener Haupt: 
abſchnitt der Vita ift fo gleihmäßig und ın Einem Guffe ge: 
ſchrieben, daß es dem Lefer widerfireben muß, ihn ohne zwingende 
Gründe in ein Moſaik von Tagebuchblättern aus anderthalb Yahr- 
zehnten aufzulöfen. 


8 4. Der Schlußberidt. 


Wenden wir und nun zum dritten Theile der Schrift, fo 
überraſcht ung gleich bei den erften Worten die neue Form, in 
der jest von Karl geredet wird. Während diefer nämlich bisher 
von ſich felbft in der erftien Perſon geſprochen, wird von ihn 

1) Loſerth a. a. O., S. 24; Lorenz S. 2593. — 2) Beneſch p. 299: et hanc diem 
sanctae Katherinae, qua . . . Karolus de inimicis suis vietoriam et triumphum 


habuit, deinceps singulis annis usque in finem vitae suae singulari devotione 
venerabatur. -— 4) Loſerth S. 24. 
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fortan in der dritten Perſon erzählt. Es liegt auf der Hand, 
daß ſolche Aenderung nicht auf eine Laune des Schreibers, fon: 
dem nur auf einen vollftändigen Wechſel in der Perfon des Er: 
zählers zurüdzuführen, daß die eigentliche Selbftbiographie alfo 
mit Rap. 14 der Vita zu Ende ift. 

Der Eintritt eines neuen Autors zeigt fih aud unzweifelhaft 
im Stil, der durch ſprachliche Ueberladung von dem einfadhen und 
prunkloſen Erzählerton Karls auffallend abfticht. 

Was ift nun von diejem, aus anderer Feder ftammenden, 

- Zujage zu halten? Wurde er im Auftrage Karls gemadt? Ent: 
ſprach er den Intentionen defjelben ? 

Daß Karl urſprünglich noch weiter [reiben wollte, al3 er 
geichrieben, beweifen die zwei ſchon oben angeführten Hindeutungen 
auf Ereigniffe, die erft nah 1340 erfclgten. Das eine war die 
dein Andenfen an das Wunder von Zerenzo geltende Einfegung 
der 24 Manfionarien bei der Domkirche zu Prag, eine Stiftung, 
die in den Dftober 1343 fällt;!) da3 andere die Erhebung der 
beiden Yreunde Peter Roger (nachmals Clemens VI.) und Karl 
zu den höchften Würden der Ehriftenheit in den Jahren 1342 und 
1346.2) Die beiden Stellen zeigen, daß Karl die beftimmte Abficht 
hatte, feine Erzählung bis über die erite Hälfte der 40er Jahre hinaus, 
d. 5. alfo dod wohl bis zu feiner Thronbeſteigung fortzuführen. 

Hätte der unbekannte Jortfeger an dem Plane feines königlichen 
Vorgängers ftreng feitgehalten, fo müſten wir die verjprochenen 
Nachrichten auch bei ihm finden. Dies iſt jedody nur in Betreff 
der Königswahl Karl3 der Fall, mit welder das ganze Werk 
Ihließt.2) Dagegen wird weder der neuen Prager Ehorberren, noch 
des neuen Papftes wieder gedacht; ja, bei Beſprechung der Wahl: 
borgänge zu Avignon im Jahre 1346 mird der dort lebende 
Bapit irrthümlich noch immer Benedictus genannt. 

1) Beneih p. 282—283; vgl. Regeſten des Kaiferreidyß unter Kaifer Karl IV, aus 


dem Nachlaſſe J. Fr. Böhmer's herausgegeben und ergänzt von U. Huber, Inns⸗ 
bernd 1877, No. 184. — 2) ©. oben S. VIII. — 3) Böhmer p. 270, unten Kap. 20. 
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Ein weitere Argument gegen den engen und forgfältigen 
Anflug am den autobiographifcen Theil des Werkes ift der 
zufammenhangslofe Uebergang. Karl hatte den Friauler Krieg 
offenbar nicht zu Ende erzählt, denn es fehlt namentlich die Be— 
Lagerung von Görz, von der wir fowohl bei Benefch !) als auch 
in der Selbftbiographie des Patriarchen Bertrandus*) leſen. Gleid)= 
wohl nimmt der Fortfeger den plöglic abgeriffenen Faden nicht 
wieber auf, und mit einem nichtsſagenden Post aliquantulum tem- 
poris führt ev uns nad Böhmen zurüd, geht ſtillſchweigend über 
1Y/ Jahre und mit- den wenigen Worten des 15. Kapitels über 
weitere zwei Jahre hinweg, und wir gewinnen den Eindrud, daß 
das Liebevoll und in Mufe begonnene Werk nur möglichſt raſch 
zum Abſchluß gelangen follte. 

Denn troß der oben erwähnten Mängel find die Schluhfapitel 
allem Anſcheine nad) kurz nad der Hauptarbeit unter den Augen 
und der Mitwirkung des Königs gefchrieben worden, Wie erflärte 
es ſich fonft, daß unter dem zahlreihen Handfchriften des Wertes, 
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roſertb (1. 16— 17) ſtark betonten Faktums, der Expedition 
nach Litthauen im Anfange des Jahres 1345, die Angaben der 
Vita von Grünbagen redt wohl mit den Urkunden in Weber: 
einſtimmung gebradıt worden. !) 

So wie fie vor uns liegt, hat daher die Vita meines Ex: 
ahten3 auch dem Benejh von Weitmühl vorgelegen, als er fein 
Chronikon ichrieb. Loſerth denkt an vereinzelte Tagebuchnotizen 
Karla, die zuerft von Beneſch auf Beranlaffung des Kaifers und 
fpäter auch von dem unbefannten Bollender der Vita benugt 
worden ſeien. Wenn aber da3 Werf des Beneſch, alfo die Ge- 
fammtbiographie des Kaiferd fchon vorhanden war, welchen Zweck 
und welches Intereſſe hatte dann noch die Beendigung der Jugend: 
geihichte? Wenn ferner die ausgearbeitete Vita, wie Beneſch fie 
benugte, ſchon mit dem Jahre 1340 abſchloß, wie erklärt e3 
Lojertb, daß der oben erwähnte Einihnitt im 4. Buche?), auf 
den er fo großes Gewicht legt, nicht ſchon nad) 1340, fondern 


‚erft nad) 1346 gemadıt if? Die Erzählungen des Beneſch, das 


ift wahr, weidhen in manden Punkten von denen des Schluß— 
berichte8 ab; aber dies witrde und nur dann beredtigen, die Be- 
nugung der Vita in Zweifel zu ziehen, wenn die Behauptung 
Loferth’3 (S. 18) begründet wäre, daß Beneſch dieje in ihren 
früheren Abfchnitten wie ein „Dann ohne jedwede Selbſtändigkeit“, 
„mit einer Treue, die. man eine fllavifhe nennen fann, nad): 
gefchrieben“ habe. 

Dem iſt jedod) keineswegs fo. 

Freilich geht Friedjung 3) viel zu weit, wenn er auf Grund 
„einiger Berfciedenheiten“ fliegen zu müſſen glaubt, felbit der 
autobiographiiche Theil der Vita babe in der und überlieferten 
Faſſung dem Beneſch nicht vorgelegen; diefer habe vielmehr bie 

1) Ueber die Chrouologie des letzten Kreuzzuges K. Johanns gegen die Litthauer 
1345: Zeitihriit für Geſch. und Altertyum Schiefiens, Br. 16. ©. 266 ff. — 2) Beneſch 


p. 337: Sed antequam ad ulteriora procedam etc.; val. oben ©. vı-VOI. — 
3) Kaijer Karl IV., 5. 5 und ©. 71. a 
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erſte Redaktion der Vita vor ſich gehabt, während die uns erhaltene 
eine ſpätere Umarbeitung ſei. Zudem erkennt er die „mwichtigite® 
Verſchiedenheit in einer angeblichen Ungleichheit der Berichte vom 
Traum zu Terenzo, die id durchaus unſtichhaltig finde.) Co 
gefuchter Unterſcheidungen bedarf es mwahrlid nicht. 

Schon die weſentlich kürzere Faſſung — den Spuk p. 249 
(unten S. 30—31) 3. B. erledigt Berrefh mit neun Zeilen — 
deutet auf freiere Benutzung Hin und ermeift ſich überall als 
jelbftändigen und gemwandten Auszug aus der Vorlage. Nach bes 
wußtem Plane bringt er mehrere Thatſachen zwennal, 3. B. Die 
Schlacht bei ©. Felice und den nädhtlihen Geifterfput im 2. und 
4. Buche2), das Erſcheinen der Heufchreden, die Einfegung der 
Manfionarii, die Kämpfe mit Bolko und Caſimir ım 3. und 4. 
Buche.s) Im Beginne des vierten Buches fagt er daher, er 
wolle nun in Kürze Einiges refapituliren 4), während er in Be- 
treff der Feldzüge gegen Schweidnig und Krakau an der zweiten 
Stelle auf die erfte verweiſt.) Dazu fommt endlich, daß Beneſch, 
von Heinen Veränderungen abgefeben, die doch unmerhin auf einer 
freieren Handhabung des Stoffes beruhen 6),- die Mittheilungen der 
Vita auch durch mande thatſächlichen Zuſätze erweitert, fo daß 
Loſerth auch darin Unrecht hat, wenn er behauptet, ſeine Zuthaten 
„beträfen nie etwas, was den Fall alteriren könnte.) Man 
vergleiche nur die oben angeführte Schilderung des Heujchreden- 
ſchwarms und die politifche Auslegung, die der Kaplan des Jo— 
bann von Tirol der nächtlichen Geiſtererſcheinung zu Gunften 


1) Auch Werunsty, Geſchichte Kaiſer Kırla IV. und feiner Zeit, Bd. I. (1380), 
Ercurs 3, erklärt Friedjung's Unterfheidung als willfürlid und meint, die Darftelung 
des Beneſch laſſe ſich mit der der Vita ohne Schwierigkeit vereinen; nur febe ich 
nidt, warum er die meitere Unterfheitung zwiſchen „urfprünglider Faſſung“ 
und „Ueberarbeitung” fo willig zugiebt. — 2) eneſch p. 264. 269 und 299. 300. — 
3) Daf. p. 275. 282. 287. und 315. 333. 337. — 4) Daf. p. 291: Nunc breviter 
aligua recapitulando percurramus. -- 5) Daf. p. 337: De hiis expeditionibus dnabus 
... tractatur uatis supra in locis suis. — 6) Dabin gehört 3. B. in der Edhilderung 
des Sieges bei S. Felice p. 299 der unbegründete Zufag: Qui paullulum secedens 
ad partem, ut post laborem tantum quiesceret aliquantulum. — 7) Lriertt &. 13. 
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jeines Heimathlandes giebt.) Was Wunder aud), da Kaifer 
Karl jeloft feinem Hiftoriographen zur Eeite ftand und, wie er ihm 
zur Gliederung feiner Chronik die Anleitung gegeben hatte2), fo 
ihn auch mit einzelnen mündlichen Notizen veriah? >) 

Wenn Beneſch ſonach die autobiographifhen Abfchnitte der 
Vita mit Freiheit behandelt hat, jo fann id) auch den Verſchieden— 
beiten zwifhen ihm und dem Schlußbericht ſolche Bedeutung nicht 
beimeſſen, um mit Yoferth feine Abhängigkeit von demfelben in 
Abrede zu fielen. Indem ich vielmehr fowohl den zweiten als 
auch den dritten Theil der uns überlieferten Vita in ihrem ganzen 


. Umfange für die Borlage des Beneſch halte, möchte ich mir jchließ- 


lich iiber Zeit und Art ihrer Entftehung — denn an authen- 
tiihen Anhaltspunkten jehlt e3 nun einmal — die nachfolgende 
Onpotheje erlauben. - 

Karl IV. unternahm fein Werk, die Darftellung feiner eriten 
dreißig Lebensjahre — gewiß nicht ohne die Grundlage einer 
frühzeitig angelegten Notizenfammlung —, unmittelbar nachdem 
er den deutſchen und den böhmifchen Königsthron beftiegen hatte. 
Tie Jahre 1346 und 1347 vergingen unter den Borverhand- 
lungen der doppelten Krönungsfeier und den Rundreiſen durch 
Dentſchland. Erſt 1348 fann er den ganzen März und April, 
dann wieder zwei Eommermonate dem ruhigen Aufenthalt im 
Frag widmen; im September freilich erhält er die erften Nach— 
tihten von der Erhebung des falſchen Waldemar in Branden- 
burg und befchließt zu feinen Gunſten eine Heerfahrt nad der 
Marl. Könnten nun jene Monate friedliher Regententhätigfeit 
nicht auch die Muße zu einer literarifchen Lieblingsarbeit gewährt 
baden? Es war die Zeit, da König Karl, „ein Eiferer und Er— 


1) Beneih p. 269. — 2) Daf. p. 219: Hic incipe scribere secundum librum 
eronieae Pragensis secundum intentionem Domini Imperatoris. — 3) Nur jo find 
offenbar die Worte Beneſch's p. 275 zu deuten: Et referebat Dominus Karolus Im- 
yorstor, quia eo tempore in Austrin in Winna vidit locuntas ad latitudinem trium 
nilliariam etc. . 
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neuerer ter Zitudien“, „vom Trange der gettlihen Liebe ges 
ırızfer*,!) zu Prag die erite Deurice Univerſität, daS Studium 
Pragense gründete (7. April 1348); die einleitenden Worte der 
Vita: „Zen Der mir durch Gott terliehenen Gnade und der Yıebe zum 
Studium, an welchem meines Herzens Beharrlichleit feſtgehalten 
ba:, werde ich nicht Ichmeigen“,?, gewinnen einen bedeutiamerem 
Zinn, wenn er fie in dieſen Tagen ſchrieb.s) Als dann die 
randenburgiiben Benridlungen und gleich darauf die Gegen- 
wael Günthers von Schwarzburg folgte, mußte der königliche 
Shriitfteller Die Zeder mit dem Schwerte vertaufben und über« 
lieg den beichleunigten Abſchluß ſeines Werkes einem feiner ger 
lebrien Notare, vielleicht Dem Joehanu von Neumarkt, der au 
27. März 1348 zum eriien Male in der königlichen Kanzlei 
beihäaftige erſcheint und teitdem fat Die ganze Regierungszeit 
Karls bindurch das Kanzleramt befleider, einem Manne, deſſen 
Tientte und Verdienite weſenilich ichriftitellertiber Art waren und 
teten filiftiche Eigenthümlichteit vorzugsweiſe in einer Häufung 
und Ueberlatung des Austrud3 beitand, wie fie und in ben 
Schlußkapiteln der Vita begegnet. ®) 

Für eine frübe Entftebungszeit wenigſtens des Haupttheils 
ber Yebensbeicreibung entiheiden jib übrigens auch die meiften 
neueren Forſcher. Zo verlegt Friedjung >) Die vermeintlichen zwet 
Redaktionen derlelben in die Nabre 1346 —50 und 1350—51. 
Yoiertb 6) hebt bervor, daß an den Sieg bei S. Felice und an 
den Traum in Terenze jib ım Jabre 1355 die Gründung 
zweier Klöiter Mmüpfte, die Karl feiner ganzen Schreibweiſe nad 
ermäbnt haben würde, wenn jie damals ſchon eriftirt hätten; da= 


1: Beneik p. 49 - 350: zelator et instaurator hujusmodi stadii . . . zelo divimi 
amoris incenms. — 2) Vita p. 233 unten S. 8—t}: Gratiam mihi a Deo infasam et 
amorem stadii, quod mei pectoris ha’nit tenıcitas, non tacebo. — 3) Der bei Auf 
zabluny der Wädler Ludwigs des Badern gebraudte Austrad „Waltemar, der legte 
Brantınburger‘ unten S. 13: wurde redt gut in die Zeit vor dem Wnitreien dei 
talisen Waildemar pañen: ireilib aud wieder nad deſſen Sturze im April 1350, -— 
4 Bgl. tie merlide Tharatterintit Jcdanns dei grietiung S. 107 —114. — 5) ©. 64. 
U. 3: Genaueres S. 24. — 8 Adir MS, 26. 
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her ſcheint ihm die Abfaſſung der Autobiographie jedenfalls vor 
die Zeit des erſten Römerzuges, d. i. vor 1355, zu fallen. So 
iagt endlich auch Lorenz9: „Nichts weiſt auf fpätere Erlebniſſe 
Karla während feiner Regierung hin; nirgends iſt eine Andeu- 
tung zu finden, daß der Berfafler die fpätere Entwidlung der 
Dinge, die er beichreibt, gefannt hätte.“ 

Zur Betätigung diefer Worte möchte ih den zwei That: 
jathen, auf melde Loſerth bingewiefen, noch eine dritte hinzufügen. 
Am 13. März 1354 erhebt Karl die Grafihaft Luxemburg zu 
enem Finftentbum und SHerzogthum,?) und doch deutet er an 
feiner der vielen Stellen, wo er des Erblandes in der Vita ge— 
denkt, auf diefe Rangerhöhung hin, fo nahe e8 auch, 3. B. bei 
der erften Erwähnung ®), lag. 


8 5. Die Widmung. 


Es fragt fi nun: wie verträgt fid) mit einer fo frühzeitigen 
Abfaſſung des Werkes die Tedifation? Oder hat Pofertb Recht, 
wenn er Ddiefe, wie oben (S. XI) angeführt, erft nad) Karls 
Tode eniſtehen läßt, alfo für interpolirt erklärt? Kommt dod 
au Lorenz, trog feiner foeben citirten Aeußerung, nur um der 
Tedifation willen fhlieglich zu der Annahme, daß Karl die ganze 
Vita „allerdings erft gegen Ende der Regierung” begonnen habe!*) 

Worin liegen die Schwierigkeiten? 

Ganz allein in der erften Zeile des Werkes, den Widmungs- 
worten: „Denen, welche dereinit als Nachfolger auf meinen zwei 
Thronen figen.”5) Aus diefer Stelle folgerte man ſchon von 
der früheften bis in die neuefte Zeit: 

Unter den beiden Thronen können nur der böhmiſche und der 

1) Geſchichtsquellen I. 256. — 2) Regeſten No. 1807. — 3) Es Heißt da p. 235 
(suten &. 12): remisit me idem rex . . . in civitatem Luczemburgensem, qui comi- 
tstas erat patris mei ex successione patris sui dive memorie Henriei imperatoris. — 


4) Geſchichtsqueſlen L 255. — 5) Vita p. 228 (unten ©. 1): Secundis sedentibus in 
täronis meis binis. 
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deutfche gemeint fein. Denn daß Karl dabei nidht an die Mark 
Brandenburg gedacht, ergiebt ſich aus der fpäteren Wendung: 
„Wenn ihr aber nad mir, mit dem Diadem der Könige ge: 
ſchmückt, herrſchen werdet“; 1) die ungarische Krone erlangte Sigis- 
‚ mund aber erft in den 80er Jahren, alfo lange nach des Vaters 
Tode, und nicht als deſſen, fondern als feines Schwiegervaters 
Bermädtnif. 

Nun ift zwar Karls älterer Sohn Wenzel allein der Träger 
beider Kronen, der böhmischen und der deutſchen, geworden, und 
e3 war aud bei des Vater Lebzeiten fein Grund vorhanden, 
diefelben zmeien Söhnen zuwenden zu wollen. Gleichwohl läßt 
e3 die Dedikation nit zweifelhaft, daß Karl, indem er fi) de3 
Plural8 der Anrede bedient, eine wirkliche Mehrheit im Auge 
hat und nicht etwa, wie Friedjung mwıll,2) den Pluralis Majeftatis 
braucht; Loſerth hat dies an mehreren Wendungen dargethan. 3) 

Das Wert muß alfo doc, fo folgerte man weiter, den beiden 
Söhnen, Wenzel und Sigismund, gewidmet worden fein; und 
dieſe Anficht geht faſt als ſelbſtverſtändlich durch alle Echriften, 
welche von der Vita gehandelt haben. Nur Friedjung und ge- 
legentlih aud; Werundfy4), der übrigen® bis jett ſich über die 
Schrift nody nicht kritiſch ausgelaffen hat, |predien von der Ab- 
fiht Karls, durch diefelbe auf „feinen Sohn“ pädagogiſch einzu= 
wirfen. Sonft werden immer beide Söhne für die Angeredeten 
gehalten und diefe Anfhauung hat wohl ihren älteften Ausdrud 
in dem Titel einer Wiener Papierhandihrift der Vita aus dem 
16. Sahrhundert5), ihren jingften und gewidtigften aber Bei 
Lorenz gefunden, der furzweg jagt: „Die Vorrede wendet ſich an 
feine Söhne, feine Nachfolger Wenzel und Sigismund,“ 6) wie 

1) Vita pag. 23) (unten S. 4): Cum autem regnabitis post me, decorati 
diademate regum; vgl. Loſerth S. 8-9. — 2) ©. 73. Anm. 1. — 3) ©. 7. 
Anm. I). — 4) Yriedjung S. 73—75: 245. Werunsiy I. ©. 450. — 5) Cod. 7308, 
mwofelbft e8 heißt: Historia et quasi epitome rerum gestarum Karoli ejus nominis 


quarti .. . ad Wenceslaum Boemiae et BSigismundam Hnugarise regem .. . soripta; 
. Lofertd S. 38. Anm. 1. — 6) Geſchichtsquellen I. 255. 
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vor ihm ſchon Böhmer!), J. Meinert?2) u. A. m. es ausge- 
ſprochen haben. 

Aus den fo aufgefaßten Worten der Vorrede nun wurde auf 
die Zeit der Entjtehung der Vita geſchloſſen. Da Wenzel näm— 
lih am 26. Yebruar 1361, Sigismund am 14. Februar 1368 
geboren wurden, jo fagt 3. B. Meinert unbedenklich, Karl habe 
fein Werl „gewiß nicht vor feined zweiten Sohnes Sigismund 
Geburtsjahr 1368 angefangen“; zu dem gleichen Reſultat kommt 
Lorenz, wie bereit oben erwähnt, und er lehnt die Meinung 
Böhmer’3 ab, day die Dedikation von Karl fpäter vorgefegt 
ſein könne, daher für die Zeit der Niederſchrift fein unbedingtes 
Zeugnig abgeben witrde. 

Auf diefe Annahme dagegen fommt Loſerth zurüd und er geht 
dabei weit über Böhmer hinaus, indem er die Dedifation über- 
haupt Karl abjpridt.2) Er bemerkt, daß die Ehronit des Beneſch, 
welche „die Darftellung Karls mit buchftäbliher Treue benute 
und ihrer Borlage, wie der Schatten dem Gegenftande, folge“,*) 
daß ebenjo die zu Ehren Karls gehaltene Peichenrede des Erz: 
biſchofs Johanns) feinen Hinweis auf die Dedifation enthalte, 
und fließt daraus — mit Unreht —, daf diejelbe den Zeit: 
genoſſen nicht befannt geweſen; es fällt ihm auf, daß der Vater 
nur zu den zwei älteften Söhnen rede und für den dritten, den 
im Juni 1370 geborenen Johann von Görlig, Fein Wort der 
Zürforge habe; er fragt endlih: „Wie fommt Sigismund zu 
Karls Vebzeiten zu einer Königskrone?“ Dies Alles führt ihn zu 
dem Ergebnif, dag die Widmung offenbar von dem Kaifer gar 
nit verfaßt, daß fie wahrfcheinlih fpäter, als Sigismund im 


1) In ber Borrede zur Ausgabe der Vita, Fonter I. p. XXI: „Der kaiſerliche 
Berfafler bat diefed Werk feinen Ebhnen und Nadfolgern auf feinen beiden Thronen 
(dem römilhen und böhmiſchen) gewidmet.” — 2) In den Wiener Jahrbüchern der 
Kiteratur %d. 16 (1321), Unzeigeblatt Nr. 16, S. 14: „Er hatte die Abſicht, in dieſer 
Beireibung feine® cigenen Lebens feinen beiden Sbhnen, denen fie in einer Vorrede 
wol Salbımg gervibmet if, eine Art von Fürſtenſpiegel zu hinterlaſſen.“ — 3) ©. be- 
jender8 S. 6—9. — 4) ©. hiergegen dad oben S. XV.—XVI. Gejagte. — 5) Sie ger 
dentt des liber de gestis suis conscriptus: Fontes rr. Bohemicarum T. III. p. 429. 
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Beſitz der Kronen Karls oder mindeſtens der ungariſchen war, 
angefertigt worden und aus dem echten Theile der Vita Karoli 
auszuſcheiden ſei. 

Schon Friedjung und Lorenz!) haben dieſe Argumente Lo— 
ſerth's nicht ſtichhaltig genug gefunden, um „ohne jeden weiteren 
Anhalt eine wichtige Geſchichtsquelle ihres Charakters berauben 
zu können“ (Worte Friedjung's). Lorenz hat namentlich den 
„Grund einer Fälſchung der Vorrede“ vermißt, „von der doch 
Zweck und Abſicht in dieſem Falle erkannt werden müßten“; auch 
„Die Schwierigkeit mit den zwei Kronen ſei dadurch nicht ver- 
ringert, da der Fälſcher doch gewußt haben werde, daß Karl IV. 
ſeinem Sohne Sigismund nicht die ungariſche Krone vermacht habe.“ 

In dieſer Weife gehen die Meinungen auseinander, und es 
ift den Kritifern noch nit gelungen, für irgend eine ihrer Auf: 
jtellungen die allgemeine Zuftimmung zu erlangen. Und doch ift 
Die, wie mir fcheint, richtige Yöfung bereits von Loſerth in einer 
verfiedten Anmerkung ausgeſprochen, nur leider von ihm nicht feſt⸗ 
gehalten und weiter verfolgt worden. „Man hat, jagt er, bedeutend 
weniger Schwierigkeiten zu befämpfen, wenn man unter den Secundis 
sedentibus in thronis feine Nachfolger überhaupt verfteht.?) 

Ja, an feine Nahfolger überhaupt richtet Karl die 
Widmung, nidt an feine Söhne, weder an einen noch an zwei 
derjelben, ſodaß ganz unbegreitlic erjcheint, was Loſerth über die 
Nichterwähnung Johanns von Görlig fagt. Denn die Secundi 
ſollen doch nicht etwa als duo verftanden werden, ſondern find 
vielmehr der gut lateinischen Bedeutung des Wortes gemäß fo 
viel wie sequentes; und fo findet fih aud ſonſt fein Anhalt, 
daß Karl nur zu Zweien rede.®) 


1) Friedijung ©. 75. Anm. 2; Lorenz I. ©. 256. Anm. 1. — 2) E. 6. Anm. 
3. — 93) Wer das alterutrum p. 232 (unten ©. 7) anführen wollte, jei auf die 
vielen ähnlichen Etellen der Vulgata verwieien, 3. ®. Marc. 4, 40: dicobant ad alteru- 
traum; 15, 81: illudentes ad alterutrum dicebant:; Apoftelgeihidhte 7, 26: quid nocetis 
alteratsum; 1 Joh. 3, 11: diligatis alterutrum (= Evang. Job. 13, 3 und 15, 12: 
diligatis invicom). 


- - 
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Ebenſo beweiſt keine einzige Stelle, daß er als Vater ſich an 
ſeine Kinder wende. Hätte er wirklich beſtimmte Perſonen im 
Auge gehabt, ſo hätten die Namen derſelben in der Salutatio, 
nach den Regeln der Diktamina jener Zeit, gewiß nicht gefehlt; 
und wenn es die Söhne waren, dann wäre zu den Namen un— 
zweifelhaft noch eine liebevolle Bezeichnung, etwa dilectis filiis 
meis, hinzugetreten. Ebenſo heißt es bei dem Übergang zum 
dritten Kapitel nur: „Eurer Nachfolge habe ich die vorftehenden 
Worte niedergefchrieben;“1) und wenn kurz darauf von „euren 
Vätern und Borgängern“ die Rede ift,2) fo geſchieht dies im 
Anſchluß an die ſogleich hinzugefügte Bibelſtelle:s) „Unfere Väter 
haben e3 ung erzählt,“ und gerade das hinzugefügte Wort „Bor: 
gänger“ ift ein charakteriſtiſches Zeichen dafür, daß Karl unter 
den Angeredeten nicht unbedingt nur feine Kinder meint. 

Welche Sicherheit hatte er denn auch, daß Deutichland, ein 
Bahlreich, gleich dem böhmischen Erblande feinen Söhnen zufallen 
würde? Wie fonnte er aljo mit Beſtimmtheit feine Söhne fid 
als Nachfolger auf „beiden Thronen“ denfen? 

Unter den vielen fittlihen Yehren, namentlih des zweiten 
Kapitels, findet fi) daS Lob der Sanftmuth, der Xiebe, die Wars 
nung vor dem Zorne, dem Neide, dem Haffe, meift durch Verſe 
der heiligen Schrift geſtützt. Iſt nicht anzunehmen, daß der 
bibelfefte König, wenn er zu Brüdern ſprach, fie aud) von der 
Zwietraht abgemahnt und das Wort des Pfalmiften (133, 1) 
benugt hätte: „Siehe, wie fein und löblich ift es, daß Brüder 
einträchtig bei einander wohnen“ ? 

Andererfeit3 ift e8 volltommen begreiflih, daß ein theologiſch 
gebildeter, zur Kontemplation geneigter junger Fürft, der ın feinen 
Träumen fid) auf der Kanzel fieht und über die Erwerbung des 


1) Successioni vestre scripsi verba preassumpta; unten &. 8. — 2) Patres et 
predecessores vestri vobis annunciant: unten S. 9. — 3" Patres nostri annuneia- 
verant nobis. 
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Himmelreichs predigt,!) nad einem an Anſtrengungen und An- 
fehtungen reihen Kronprinzenleben nit nur feine Memoiren 
Ihreibt,2) fondern ihnen au, zu Nu und Frommen anderer 
Fürftenföhne, vor allem derjenigen, die er ſich einit an feinem 
eigenen Plate denkt, daS moralifhe Ergebniß feiner Erfahrungen 
boranjchit.2) „Hütet euch vor jeder Sünde ſchon im zarten 
Alter“: in diefen Sag faßt er fhlieglih feine Ermahnungen 
zufamment) und beginnt dann fogleich von feinem „eitlen und 
thörichten Xeben und dem Anfange feines Erdenwallens“ zu er: 
zählen, „Damit e8 ihnen zum Beispiel gereiche.“6) 

Damit ergiebt fi ein ungezwungener Übergang von ber 
Borrede zum erzählenden heile.) Diefen eröffnen ganz an- 
gemefjener Weife genealogifche Notizen, zumeift über daS Iurem: 
burgiihe Haus, die, mögen fie aud) „weder volllommen noch 
fehlerfrei” fein, doch gleichfall8 nicht ohne Willkür aus dem 
BZufammenhange geftrihen werden können, wie Loſerth will.) 
Denn wenn erft mit dem Aufenhalte Karl8 am franzöfifchen 
Hefe, alfo mit dem Sape: „Im Jahre 1323 ſchickte mic mein 
ſchon genannter Vater zu genanntem Könige Frankreichs,“s) die ur: 
Iprüngliche Darftelung der Vita ihren Anfang genommen haben 
fol, dann find „die Ausdrüde jam dictus und dictus natürlich 
fpätere Zuthaten“; und doch find gerade diefe und ähnliche Ausdrüde 
dem Stile der ganzen Vita fo eigenthümlich, dag fie ſich wohl auf 
jeder Seite antrefjen Laffen. 

Das ganze Werk gewinnt nunmehr, einer verwirrenden, allzu- 
kritiſchen Theorie von Einfhaltungen und Umarbeitungen gegen: 
Über, feine äußere und innere Einheit wieder. Keine Rückſicht 


1) Unten Kap. 11—13; ©. 43 ff. — 2) Quae et qualia egit in diversis mundi par- 
Ubus et quanta perpessus est in juvenili aetate: Beneſch p. 291. — 3) Voluit enim 
Deus famulum suum, quem toto orbi prasesse disponebat, prius probase diveısis 
temptationibas et periculis: Beneſch 1. . — 4) Unten ©. 8. — 5) Kar. 3. — 
6) Auch Lorenz ©. 256 hebt hervor, wie eng beide Theile „ftiliftifch mit einander ver- 
woben find”. — 7) &. 28. — 8) Unten ©. 10: Anno incarnacionis domini 1323 misit 
me pater jam dietus ad dietum regem Francie. 
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auf die Geburtszeit und ſpätere Stellung der Söhne Karls zwingt 
uns zu künſtlicher Datirung der Schrift oder gar zur Beſeitigung 
eines der interejlanteften Theile derſelben, der Dedikation, mit 
weldher „der ſchöne Zweck des Buches wegfiele.“') 


8.6. Tert und Überfegung. 


Die Vita wurde zum erften Male im Sabre 1585 von 
Reiner Reineccius in Verbindung mit dem chronicon Hierosoly- 
mitanum dur den Diud veröffentlicht; die Frankfurter Stadt: 
bibliothek bejigt ein Eremplar des felten gewordenen Buches, das 
auh von Böhmer benutt worden iſt. Kurze Zeit darauf, 1602, 
erihien ein bloßer Wiederabdrud in Freher's Scriptores rerum 
Bohemicarum, und feitdeın wurde das Werf nicht wieder aufge: 
legt, bis Joh. Friedr. Böhmer 1843 im erften Bande feiner 
Fontes rerum Germanicarım p. 228—270 nad einer fchönen 
Wiener Pergamenthandfhrift des 15. Jahrhunderts, Hist. prof. 
Cod. 556, eine neue Ausgabe veranftaltetee Er bat das Wert 
dadurd) wieder zugänglicher gemacht, aud den Text bier und da 
verbefjert und einige dankenswerthe Erläuterungen binzugefügt.?) 
Auf einer Bergleihung aller vorhandenen Handſchriften, alfo auf 
fireng fritiiher Grundlage beruht jedoch aud feine Edition nicht, 
und der unglüdlihe Zufall, daß der Abſchreiber des Wiener 
Coder durd; Überfchlagen eines Blattes der Handſchrift eine Lücke 
in die Copie brachte, veranlafte Böhmer, von einer Napitel- 
eintbeilung abzufehen, die doch, wie wir durch Loſerth willen,®) 
n mehreren Handichriften genau durchgeführt if. 

Beide Mängel vermied die jüngfte Ausgabe im 3. Bande 
der Fontes rerum Bobemicarum (Prag 1882), p. 323—368. 
Da die Gliederung nah Kapiteln in den Handſchriften feine 


1) Lorenz ©. 256. — 2) Bieles freilich läßt auch er, gleich den Anderen ver und 
nach ihm, nnerklärt: nicht Alles erflärt er richtig (vgl. 3. B. unten ©. 42. 4. 4). — 
Die Hervorhebung und Nachweiſung fämmtliher bibliihen Gitate ift zum erften Dale 
im unſerer Überfegung verfuht. — 3) Loſerth S. 4—5. 
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gleichmäßige iſt, das eine vielmehr durch eine nähere Indicirung, 
das andere blos durch die Nummer, noch andere ſogar nur durch 
farbige Initialen ſich ſondern, ſo hat der Herausgeber, Prof. 
Emler, ſich mit Recht darauf beſchränkt, unter Hinweglaſſung 
aller überſchriften im Text, die zwanzig Kapitel nur durch Nummern 
zu bezeichnen. Am Buße jeder Seite findet ſich die genauefte An= 
gabe aller handidriftlihen Varianten, während in den Wortlaut 
ſelbſt manche, der bisherigen entichieden vorzuziehende Lesart aufs 
genommen ift. Xeider bedienen fich die Fontes, wohl aus falſchem 
Nationalitätseifer, in Borreden, Einleitungen und Anmerkungen 
der böhmischen Landesſprache, unbekümmert darum, daß fie einer 
großen Zahl von Mitforfhern dadurch unverftändlid find. „Wegen 
Unkenntniß der Sprache“, fagt jhon Böhmer cinmal,!) „konnte 
ich den böhmischen Text nicht mit zu Rathe ziehen.“ Wenn dies 
bei alten Ouellenſchriften nicht zu ändern ift, jo follten dod Die 
Angehörigen eines wenig verbreiteten Sprachidioms, weldye ſich 
beutzutage an der gelehrten Produktion betheiligen, im Intereſſe 
ihrer eigenen und fremder Arbeiten eine allgemein verftändlidye 
Sprade, z. B. nad Karls IV. Mufter die Lateinifche, zum Aus— 
drud ihrer Gedanten gebrauden. Was Emler auf den zwölf Tuart- 
feiten feiner Einleitung jagt, iſt mir des böhmischen Ausdruds 
wegen leider unbenugbar geblieben; ebenfo die allerdings fehr 
Ipärlihen Sacherklärungen in den Noten.?) Dagegen habe ich die 
Berbefjerungen des Textes verwerthet, die Kapiteleintheilung ange— 
nommen, über weldye übrigens ſchon Böhmer's und Loſerth's 
Angaben volle Klarheit verfchafft hatten,?) endlih auch der, auf 

1) Böhmer a. a. ©. p. XXVI — 2) Damit hängt auch zuſammen, daf ih dag 
Wert nit nah Emler, jondern nah Böhmer citire; denn da ih auf fünf wiſſen—⸗ 
ſchaftlichen Bibliothefen (Frankfurt, Darmftadt, Mainz, Gießen, Marburg) vergeb- 
lih den böhmifchen Fontes nachfragte, bis endlih die Heidelberger mich durch Zırlen=- 
dung ihres Exemplars erfreute und — enttäufchte, fo mußte ich wohl annehmen, dag 
dieje Ouellenſammlung überhaupt nur eine geringe Verbreitung gefunden hat. — 3) 
Wir irren wohl nit, wenn wir aud dem Schlußſatz des vierten Kapitels (Böhmer p. 


288, unten ©. 16): prout in sequenti pagina clarius describitur, die Folgerung 
sieben, daß Karl felbft bereits ſein Werk in Abichnitte gegliedert habe. 





Einleitung. XXIX 


S. 396—417 folgenden, alten deutihen Übertragung manches 
zutreffende Wort entlehnt, von dem ich glaubte, daß König Karl 
es im Sinne haben mochte, wenn er daS lateiniſch Geſchriebene 
deutſch dachte.) 

Über die vorliegende Überjegung zum Scluffe noch ein 
Wort. Es iſt über die Mutterfpradje und Nationalität Karls IV. 
von Deutfhen und Czechen viel geftritten worden, ohne daß man dod) 
über dag tosmopolitijche Sepräge feines Weſens, wie es Werunsty 
treffend nennt,) hinausgefommen wäre. Darüber aber berrict . 
wohl allgemeine Übereinftinmung, daß das Yateinifche, obgleid er 
dajlelbe für feine Memoiren wählte und ſich darın verhältnig- 
mäßig geläufig auszudrüden wußte, feine Umgangsſprache nicht 
war. Je anſprechender er daher in Ddiefem angelernten Idiom 
zu erzählen verfteht, defto deutlicher wird nur, wie feflelnd er wohl 
m feiner Mutterjprade zu erzählen verftanden. Manche ftiliftifche 
Härte aber, die ihm begegnet ıft, läßt Mar erfennen, daß er mit 
den Scmierigfeiten eines immerhin fremdartigen Ausdrud3 zu 
ringen hatte.) 

Für die Aufgabe des Überfegers war diefe Beobachtung von 
entjheidender Wichtigkeit. Wer es mit einem formvollendeten 
Driginal, mit einem die Sprade frei bandhabenden und be= 


— 1) Um das Sachliche zeigt fi der alte Überjeger allerdings unbefümmert genug: 
jo überträgt er 3. B. S. 398 die Namen dir Städte Cremona, Papia, Regium, 
Mutins (Böhmer p. 236, unten ©. 13—14): „Cremona, Papya, das reihthum, Mutina.“ 
— 2) Werunsty L 445. — 3) Zum Beweiſe feien nachfolgende Stellen angeführt: 

s. p. 238 (unten S. 17): si infra mensem, videlicet usque in diem beate Kathe- 
sine, qui expirabat eodem die (flatt: quo die ille expirabat), ipsis nun succur- 
zeretur ete. 

b. p. 246 (unten 5. 27): Deinde pervenimus in Boemiam. de qua absens fuers- 
mus undecim annis. Invenimus autem quod aliquot annis ante mater nostra 
anortua erat. 

ce p. 251—52 (unten ©. 4-35) wiederholt fih in drei aufeinanderfolgenden 
turgen Sätzen dreimal dieielbe Wendung: civitas Tridentinn ... erat in magno peri- 
cale na Lombardis. Valli vero Eni taın a Suevris quam a Bavaris pericula magna 
imminebant. Ita yaod totus ‘comitatus Tyrolis erat in magnis periculis quasi ox 
omaibus partibus, 

d. p. 257 (unten S. 42): Eoden tempure infra duus menses murtui sunt soror 
»ostra et sororius dux Austrie, quos ab eo tempure nunquam vidimus. 
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herrſchenden Autor zu thun bat, wird gewiß das Beite leijten, 
wenn es ihm gelingt, auch die kleinſten Eigenheiten feiner Vor— 
lage miederzugeben. Anderd liegt hier der Fall. Die formalen 
Eigenthümlichkeiten find hier nur Unbeholfenheiten. Karl felbft 
würde fie, wenn er deutſch gejchrieben hätte, ganz gewiß vermieden 
baben; und wir follten uns bemühen, jein mangelhaftes Latein 
in ein gleich mangelhaftes Deutih zu übertragen? Ich würde 
damit gegen ihn felbft ein Unrecht zu begehen glauben. Daher 
habe ich 3. B. die vielen dictus, praedictus, nomine, die unzäh- 
ligen Saganfänge mit Et, Et sic, Et ita und Andere mehr, 
was die Rede nur fchleppend und ermüdend gemacht hätte, meiſtens 
weggelaſſen und meine Pflicht vielmehr in der leichten Lesbarkeit 
des Ausdruds, vor allem aber darin gefehen, die Gedanfen des. 
föniglihen Verfaſſers überall mit gemwilfenhafter Treue zur Tar- 
ftellung zu bringen. 


8 7. Zur fahliden Drientirung. 


Zur Einführung ın den Inhalt der Vita bejchränfen wir uns 
wohl mit Recht auf eine Wiedergabe der knappen liberficht und 
Charakteriftit, wie fie Böhmer feiner Ausgabe vorangefhidt hat 
und wie wir jolde ja aud in feinen jpäteren Regeſtenwerken fo 
gerne lejen. | 

„Nah einer Einleitung, worin Karl feine Nachfolger auf die 
Nichtigkeit der irdiſchen Dinge aufmerffam macht und ihnen die 
heilſamſten Lehren and Herz legt, gedenft ex feiner Eltern und 
feiner Geburt am 14. Mat 1316, erzählt dann, mie er nad). 
feiner in Böhmen verlebten Kindheit fiebenjährig an den franzö— 
fifhen Hof gebradt und dort bis zum Jahre 1330 erzogen. 
wurde, hierauf von 1331 bi8 1333 die Wechjelfälle der italies 
nifhen Unternehmungen ſeines Vaters theilte, jpäter, zum Marl: 
grafen von Mähren ernannt, Böhmen, dann Tirol, dann wieder 
Böhmen verwaltete, an den Zügen feine® Vaters betheiligt mar: 
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oder eigene unternahm, endlih mehr und mehr in den NReichs- 
angelegenheiten eine Rolle ſpielte, bis er im 31. Yebensjahr als 
Gegenkönig auftrat. — Der gejhichtlihe Rang des Werkes ift 
jo hoch, wie der perfünlidhe feines Verfaſſers. Er fpriht immer 
nur von Dingen, die er genau kannte, von Vorgängen, bei denen 
er mithandelnd war; mwahrheitsliebend verfchwieg er feine eigenen 
Fehler nicht, gereiften Urtheil3 ſpricht er ohne Heftigkeit, mit 
rubigem Ernſt.“1) 

Durch einige genealogifhe Zafeln, die wir beigeben, wird der 
vejer jih über die Yamilienbeziehungen der Hauptperſonen zu 
einander orientiren können; leicht überjehbar werden ihm die 
Ereignifle trogdem nicht fein. j 

Es war eine Zeit allgemeiner Gährung, ohne hervorragenden 
Mittelpunkt, ohne weitblidende Führung. Kein großer Gedanfe 
beberriht die Nationen und reift die Einzelnen mit fi fort; 
en Jeder bewegt ſich im engen Kreife feiner Antereifen und ver- 
jettelt darin feine befte Kraft. Welche bedeutfame Rolle hätte 
ein Johann von Böhmen in einem einheitlich geleiteten deutichen 
Reiche Tpielen können! Die ftaatlihe Ordnung aber war eine 
fo Iofe, daß Jeder nur feinen eigenen Impulſen folgte, dag es 
dadurch bald Hier bald dort zu Kollifionen faın, die, von feiner 
höheren Reichsgewalt gezügelt, in entfcheidungslofen Kämpfen aus: 
tobten, jo in Oberitalien, jo in Echlefien, fo in Tirol, in Bayern, 
in Ofterreih, in den Niederlanden. 

Das ift denn audy der wichtigſte Eindrud, den die Selbit- 
biograpbie Karl IV. in politifch=gefhichtlicher Beziehung zurück⸗ 
läßt: fie gewährt ein Bild ungeordneter Bewegung, faft ein Bild 
der Auflöfung. Daß fie zugleich unfere Kenntniß der Begeben- 
heiten weſentlich fördert, liegt bei der Stellung des Verfaſſers 
auf der Hand; unfere Aufgabe fann es jedoch nicht fein, Died im 
Einzelnen darzulegen. Nicht imwiefern die Vita die allgemeine 


1) Böhmer, Fontes I. p. XXIIIAXXIV. 
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Geſchichte interpretirt, ſondern umgefehrt, inwiefern die allgemeinen 


jie felbft erläutern, verſuchen wir in den Ans 
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mertungen anzugeben. 

Den höchſten Reiz aber erhält das Werk als ein Bild der 
ſönlichteit feines Autors, Sie tritt ung mit ihren Vorzügen 
eln unverhüllt entgegen, und es darf wohl gefagt mer: 
tängel gehören der Zeit an, die Vorzüge ihm felbit. 
an Karl IV. am meiften erfreut, daS. ift feine ſinnige 
atur, feine Hinneigung zu, geiftig bedeutenden Menſchen, fein 
Vergnligen an wiſſenſchaftlichem Schaffen und Können, fein Eifer für 
die Yehren der Zittlihkeit. Darum legen wir auf die Dedifation, 
darum, wie er felbft, auf die Homilie in der Mitte des Werts 
einen großen Werth: beide veranjcaulichen feine Lebensauffaſſung. 
der im Gedränge der Welt, noch auf der 
geben ihm die einfachen, ewigen Wahrheiten der Eibit verloren; 
inmitten fürftliher Macht und Pracht bleibt er von moralifchen 
Notiven beherricht und ift beftrebt, jie auch feinen Nacfolgern 




















Erſtes Rapitel. 


Denen, welche dereinſt als Nachfolger auf meinen zwei Thronen 
figen, lege ih and Herz, die zwei Arten des Lebens auf Erden 
zu erwägen und die beflere zu ermwählen.!) Indem wir auf 
da8 Doppelgefiht im Bilde achten, erhalten wir eine Hindeutung 
auf jene zwicfadye Yebensweife. Sowie nämlidy das Geficht, welches 
im Spiegel erfceint, eitel und nichtig ift, fo ift auch das Leben 
der Sünder nichtig. Daher jagt der Adlergleiche im Evangelium: 2) 
„Und ohne das Wort ıft nichts gemacht.“ Wie aber ift das 
Wert des Sünders zu nichte geworden, da er es doch vollbracht 
bat? Er hat wohl die Sünde vollbradt, aber fein Werk. Das 
Bort Opus (Werk) wird von Optatio (Wunſch) abgeleitet: der 
Simder wünſcht ftet3 Genüffe und wird durch fie befledt; er 
wird aber in feinem Begehren betrogen, weil er Vergängliches be- 
gehrt, das dem Nichts anbeimfält. Und fo wird fein Leben mit 
ihm begraben; denn indem das Leibliche vergeht, find auch feine 
Wunſche zu Ende. 

Bon dem zweiten Leben Dagegen jagt der Adlergleiche: ?) 


1) Zu den Eingangsworten, melde, der Grußformel mittelalterliher Briefe ent- 
Iprehend, in der Infinitiv-Konftruftion ſteben, ift ein regierendes Verb, etwa opto, 
wando, zn ergänzen; vgl. 3. ®. die Borihriften des „Baumgartenberger Formelbuchs 
(beransg. v. H. Bärwald, Wien 1866), &. 2. 11—19. — 2) Ev. Joh. 1, 3; der Adler 
MR belauntlich das Evangelifienzeihen de8 Johannes. — 3) Daf. 1,4; faliche Berbin- 
Yung der Sätze. Der Wortlaut der Stelle if: „Wille Dinge find vurq daffelbe ge⸗ 
macht, nnd ohne daſſelbe ift nichts gemacht, was "gemaät if. Im ihm war das Leben, 
aut daß Leben war das Lit der Menidhen. 


Geſchichtſchreiber. Lie. 77. Karls IV. Jugendleben. 1 





2 Kaifer Karls IV. Jugendleben. 


„Was in dem Worte gemadt if, war das eben, und das Leben 
war das Licht der Menſchen.“ Wie aber follen wir das Leben 
in ihm geftalten, damit es unfer Licht ſei? Der Erlöfer belehrt 
uns darüber, indem er ſpricht:) „Wer mein Fleiſch iffet und 
trintet mein Blut, der bleibt in mir und ich in ihm.“ Diejenigen 
die von foldyer geiftigen Speife leben, bleiben in Ewigkeit. Laßt 
und betradıten, inwicfern fie von ihr leben. Wenn wir leiblich 
mannigfache und vergänglide Speifen eſſen, müfjen wir da nicht 
Berlangen nad) ihnen haben, fie begierig in unfer inneres auf: 
nehmen und dur die Organe unferes Körpers leiten, damit 
fie fih ın Blut verwandeln, damit der Geift, welcher im Blute 
wohnt, mit unferem Leben darin verbleiben fünne? Aber weil 
das Leiblihe vergänglich ift, ftirbt der Menſch. Wer nun jene 
geiftige Speife ißt, von weldyer die Seele Iebt, muß ex in feiner 
Seele niht Berlangen danach tragen und fie begierig erfafien 
und mit achtſamer Liebe in ſich aufnehmen, damit dur das 
Feuer jener Speife die Funken der Milde und Liebe in ihm erzeugt 
werden, in denen die Seele ihre Tebensnahrung hat, und er bei ihr 
verharre? Und fowie in jener Nahrung nichts vergänglich ift, 
fo bleiben die bei ihr Verrharrenden von aller Bergänglidhkeit 
frei und werden in Ewigkeit leben. Dies beftätigt der Erlöſer, 
indem er im 6. Kapitel Johannis fagt:2) „Dies ıft das leben- 
dige Brod, das vom Himmel fommt, auf daß, wer davon iffet, 
in Ewigfeit nicht fterbe.” Das ewige Leben ift das Yicht des 
Menſchen, welches ohne Gott nicht erworben werden kann. Daher 
jagt derfelbe Wolergleiche:) „Und das Yeben war das Licht des 
Menſchen.“ Denn das andere Leben betradjtet er al3 Tod; umd 
in Wahrheit iſt es der Tod, weil es das Bitterite iſt. Was 
ift doch bitterer, al3 daf die Freunde des Genuffes ſolche Qualen 
erdulden? Denn fie find nicht nur tot, fondern fterben in jeder 
Stunde Die aber im ewigen Dajein leben, werden mit Redt 


1) Ev. Joh. 6, 56. — 2) Daf. 6, 50. — 3) Dal. 1,4. 
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Lebende genannt,!) weil fie durch Zurückweiſung der Leiblichen 
Genüfje mit Kraft dem Tode widerftanden und zum Lohne die 
ewigen Genuſſe empfangen haben. 

Biele jedoch eſſen die geiflige Speife ohne Verlangen und 
Begehr und fpeien fie aus ihren Herzen wieder aus. Wehe 
ihnen! Denn ihre Schuld wird an Judas geſchildert, und ihr 
Antheil ift dem des Dathan und Abiram gleich und wird ihren 
Seelen nit zur Nahrung dienen. Erkennet ihr nicht, daß, wenn 
das Thier ohne Berlangen ift, ihm die nicht zur Ernährung 
gereicht, fondern daß es von Schmerz gequält wird? Um vieles 
mehr werdet ihr leiden, weil eure Dual eine ewige fein wird, 
wie die Speife ewig if. Meidet deren Fußtapfen, ich beſchwöre 
ench; begehret vielmehr, jene Speiſe zur Ernährung eurer Seelen 
in euch aufzunehmen, und wollet ohne fie nicht Teben, damit ihr 
in Ewigkeit lebet. 

Und „der Menſch lebet nicht vom Brod allein, hubern von 
einem jeglichen Wort, das durch den Mund Gottes geht.“2) Denn 
da3 himmlische Brod iſt niht nur Brod, fondern auch Fleiſch 
und Wort; und wenn ed nur eines allen wäre, würde es die 
Nahrung des ewigen Lebens nicht enthalten. Inwiefern aber 
jenes Brod Fleiſch fei, jagt der Erlöfer:®) „Das Brod, das ih 
geben werde, ift mein Fleiſch.“ Und dieſes Fleiſch ift das Wort, 
wie Johannes im Evangelium fagt:*) „Und das Wort ward Fleiſch.“ 
Diefes Wort war Gott, wie derfelbe fagt:5) „Und Gott war das 
Wort.“ Und fo ift jenes Brod Fleiſch, Wort und Gott. Wer 
diefes Brod zu fi nehmen will, muß das Fleisch, das Wort und Gott 
in jenem himmlischen Brode empfangen, welches das Brod der 
Engel genannt wird. In der Aufnahme des Brodes muß das 
Wort der Wahrheit aufgenommen werden, von welchem Epriftus 
fagt:*) „Ich bin die Wahrheit und das Leben.“ Wer das Wort 


1) bene dicantur: Fontes rerum Bohem. Ill. 837: nit, wie Reinecciuß und 
VBögmer haben, benedicantur. — 2) Ev. Matt. 4, 4. — 8) Ev. JYoh.- 6, 51. 
4) Daf. 1, 14. — 5) Daſ. 1, 1. — 6) Daf. 14,6. _ 
1* 





4 Raifer Karls IV. Augendleben. 


der Wahrheit nicht in fih aufnimmt, nimmt jenes Brod nicht 
zu fih. Herner muß derjenige, welcher das Brod nimmt, 
das Fleifch empfangen; denn als der Herr c8 feinen Jüngern gab, 
ſprach er:!) „Tas ift mein Leib, der für euch gegeben wird.“ 
Und das Blut deijelben Fleifches gab er ihnen mit den Worten:?) 
„Das ift der Kelch meined Blutes des neuen nnd ewigen Teſta⸗ 
ments, da8 für viele vergoffen wird.“ Indem aber der Menſch 
jenes Fleiſch nimmt, tödte er fein eigenes Fleiſch und gebe es 
für Ehriftus Hin; er nehme fein Kreuz auf fih und folge ihm 
nad),3) damit er feine Todes und Peidens theilhaftig werde und 
in Zufunft am Ruhme feines Namens Antheil babe. Wenn 
er aber das Fleiſch nimmt, muß er aud) jenes wahre Brod empfangen, 
wie der Herr fagt:*) „Ich bin Das wahre Brod, das vom Himmel 
gelommen ift.* Durch jenes Brod bekräftigte und Chrifius das 
neue und ewige Teftament. Bon diefer Bekräftigung fingt David 
im Pfalm:5) „Und das Brod kräftige de8 Menſchen Herz.“ 
Tavid aber redet nicht mit Unrecht bildlich vom ewigen Brod, 
denn fein Haus wird Bethlehem genannt, d. h. das Haus des 
Brodes. Aus diefem Haufe ließ Gott feinen Chriſtus erftehen, 
welcher das wahre Brot iſt. Und deshalb Fezeichnet ihn die 
Schrift als aus dem Haufe Davids, d. i. aus dein Haufe des 
Brodes ftammend. Jenes Brod aber ftärke cure Herzen und 
Eeelen in der heiligen Liebe zu ihm, auf daß ihr das zeitliche 
Reich fo zu durchwallen vermöget, daß ihr das ewige nicht ver- 
liert. Amen! 
Zweites Rapitel. 


Wenn ihr aber nab mir, mit dem Diadem der Könige ge— 
ihmüdt, herrfchen werdet, fo gedenft, daß aud ich vor eud) ge- 
berrfcht babe und zu Staub und zum Schlamme der Würmer 
geworden bin. Aehnlich werdet ihr dabinfinfen, vorübergehend 


1) Ev. Auf. 22, 19. — 2) Daft. 22, 20. — 3) Ev. Mattt. 10, 38. — 4) Ev. 
Job. 6, 41 und 5 — 5) Ff. 104, 15. 
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wie em Schatten und wie die Blumen auf dem Felde!) Was 
vermag der Adel des Geſchlechts oder der Ueberfluß der Güter, 
wenn nicht ein reines Gewiſſen nebft dem rechten Glauben und 
der Hoffnung auf die Heilige Wiederauferjtefung damit verbunden 
iſt? Betrachtet euer Leben nicht wie die Gottlojen, indem ihr 
irrigerweife wähnet: Da euer Wejen nur ein geringes und da 
ihr von Gott gefchaffen und aus dem Nichts entftanden fetet, fo 
würdet ihr nachher aud) in dag Nichts zurüdkehren, als ob ihr 
nicht geweſen wäret. Wifjet, daß ihr einen ewigen Vater habt 
und feinen Sohn, unfern Herm Jeſus Chriftus, welcher der 
Erftgeborene unter vielen Brüdern ift?) und euch feines Neiches 
tbeilhaftig machen will, wenn ihr feine Gebote beobadjtet, das 
Bewußtſein eurer Seele nicht befledt und mit dem Willen eures 
Blutes und Fleifches Kinder Gottes werdet, wie Johannes im 
Evangelium ſagt:) „Er gab ihnen Madıt, Kinder Gottes zu 
werden.“ Weun ihr aljo Kinder Gottes werden wollt, beobachtet 
die Gebote eures Vaters, welcher fie euch durch feinen Sohn, 
unjern Herrn Jeſus Chriſtus, den himmlischen König, angekündigt 
bat, deſſen Weſen und Amt ihr auf Erden darftellt. 

Das vornehmfte Gebot aber ift, Gott den Herrn von ganzem 
Herzen und von ganzer Scele zu lieben, und den Nächſten wie 
fih ſelbſt.) Wenn ihr mit folder Liebe Gott liebt, werdet ihr 
each nicht fcheuen, eure Seelen für ihn einzufegen, und euch vor 
denen nicht fürchten, die zwar den Leib tödten können,*) aber die 
Seele nicht zu verderben vermögen; fondern ihr werdet euch 
vor eurem Bater fürdhten, welcher Macht bat, zu erlöjen und 
in die ewige Hölle zu werfen.) Wenn ihr aber in der Furcht Gottes 
wandelt, wird die Weisheit euer Anfang fein, und ihr merbdet 

11 Bi. 108. 15. — Ganz ähnlich, wi: bier Karl IV., möchte aud Peter von Zittau, 
daß der Yeier aus feinem Geſchichtswerken, Verachtung dieſer vergärglidgen Welt und 
Liebe zu dem ewigen Gotte lerne (ad mundi istius variabilis despectionem et ad dei 
stabilis dilectionem aliqualiter poterit incitari); Königfaaler Geſchichtsqueſlen, Fontes 


rr. Austr. I. 8. p. 385. — 2) Römer 8. 29. — 3) Ev. Joh. 1, 12. — 4) Ev. Matth. 
22, 57-39; Marc. 12, 3.—31; Luc. 10, 27. — 5) Ep. Luc. 12, 4. — 6) Daf. 12, 5. 
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eure Brüder in Gerechtigkeit und Biligfeit richten, wie ihr ſelbſt 
von dem Herm gerichtet zu werden hofft; und fo werdet ihr auf 
feinen Abweg gerathen, weil der Weg des Herrn ein gerader ift. 
Und euer Erbarmen wird mit. den Nothleidenden und Armen 
fein, wie ihr da8 Erbarmen de Herrn für eure Noth und Ges 
brechlichkeit zu erlangen wünſcht. Und eure Weisheit wird durch 
die Kraft des Herrn geftärkt werden, er. wird euren Arm den 
ehernen Bogen fpannen lehren,) und ihr werdet gewaltige Kriege 
vollenden, und die Ruchloſen werden vor euch zu Boden finfen, 
die Gerechten aber fi) freuen. Auch die Gedanken eurer. Feinde 
wird Gott zerftören und euch Gerechtigkeit und Recht üben lehren: 
Er wird euch das Verborgene offenbaren, wird euch die rechte 
Art der Erforſchung lehren, und der hinterliftige Mann. wird feine. 
Bosheit vor eurem Angefichte nicht verbergen, weil der Geift der 
Weisheit und die Einſicht des Herrn auf euh ruhen wird. Die 
Augen der lingeredhten werden vor euch umhüllt werden, Gott 
wird das Wort von ihren Herzen nehmen,?) und ihre Anſchläge 
werden finnlos fein. ‘Der Gerechte aber wird fein Leben retten, 
und fo wird er die Ehre des Königs fein, weil „die Ehre des 
Königs das Net Tiebt.“3) Und euer Scepter wird vor dem 
Herrn blühen, weil ihr e8 dem Gefunfenen gereicht und den Hülf- 
Iofen „vom Stride des Jägers“ .errettet habt.) Euer Diadem 
wird glänzen und euer Antlig Teuchten, weil die Augen der 
Weifen darauf ruben und fie den Herrn preifen werden mit 
den Worten:5) „Möge der Herr dem Könige langes eben 
geben!“ Im Gefchlechte der Frommen wird euer Same geſegnet 
ſein.) 

Wenn ihr die Habſucht haſſet, wird euch der Meichthum zu⸗ 
fließen; hänget aber euer Herz nicht daran, ſondern ſammelt euch 
einen Schatz von Weisheit, weil auf ihrem Beſitze viele Herrſchaft 


1) 2 Sam. 22, 35; Pſ. 18, 35. — 2) Ev. Luc. 8, 12. — 3) Pſ. vO, 4. — 4) Daſ. 
91, 3. — 5) Dal. 61, 7. — 6) vgl. BI. 112, 2. | 
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beruht. Der Habfüchtige aber herricht ‚nicht, fondern ift der 
Macht des Geldes unterthan. 

Fliehet die Gemeinihaft und den Rath der Verkehrten, weil 
ihr mit den Heiligen heilig und mit den Verkehrten verkehrt ſein 
werdet; denn eine anſteckende Krankheit iſt die Sunde. Fürchtet 
daher die Zucht des Herrn, damit er nicht einſt zurne und ihr 
umtommt auf dem Wege, wenn in kurzem fein Zorn entbrannt 
jein wird.1) Wenn e8 aber gefchehen ift, daß ihr fündigtet, 
dann verdrieße euch euer Leben,?) bis ihr zur Quelle der Fröm⸗ 
migteit und des Erbarmens zurückkehrt. Obwohl es menfchlich 
it, zu fündigen, jo ift e8 doch teufliſch, darin zu verharren. 
Sündiget nicht gegen ben Heiligen Geift, indem ihr gegen das 
Bertrauen auf Gott fündigt; denn der heilige Geift Gottes weicht 
von euch, und wir müflen glauben, daß der heilige Geiſt der 
Räder der Sünde ift. 

Geber dem Zone keinen Raum in euch, fondern der Sauft- 
muth; denn die Sanftmuth überwindet den Zorn, und die Geduld 
die Bosheit. 

Beneidet einander nicht, fondern beget vielmehr gegenfeitige 
Anhänglichkeit; denn der Neid erzeugt den Haß. Wer haft, wird 
nit geliebt und wird in feiner Wuth zu Grunde geben; wer 
aber Anhänglichleit hat, Tiebt und wird geliebt von Gott und 
den Menſchen. | 

Wenn euer Herz fi) überheben will, demüthiget euch, und 
der Fuß der Hoffart treffe euch nicht.) Die Hoffart tft dem 
Schöpfer, und allen Redlihen verhaßt, und der Hoffärtige bat 
deshalb weder vor Gott noch vor den Menſchen Gunft. Der 
Herr aber wird den Stolz am Ende brechen, indem er die Mäch⸗ 
tigen vom Throne ftürzt und die Dürftigen aus dem Staube 
erhebt, daß fie unter den Fürften figen und den Stuhl der Ehre 
einnehmen.t) 

)». 2. 18, — 2) nah Hiob 10, 1. — 3) Pi. 36, 12. — 4) 1 Eam. 2, 8. 
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Seid nicht unmäßig in Speiſe und Trank, gleich denjenigen, 
denen der Bauch ihr Gott ift,!) deren Ruhm und Biel in der 
Anhäufung der Hefe befteht. 

Berunreinigt eure Nieren nicht, fordern gürtet eure Lenden; 
umgürtet euch mit Stärke des Geifles, indem ihr zur Ehe jchreitet. 
Denn der heilige Geift wird diejenigen fliehen, welche ſich der 
Scwelgerei ergeben, und in den der Sünde unterworfenen Kür: 
pern nicht wohnen. Bewahret euch vor dem Uebel der Beifteser- 
ihlaffung,?) auf daß fie euch dur ihre Schwere nicht iu Die 
Tiefe der Hölle ztebe. 

So hütet euh ſchon im zarten Alter vor jeder Eiinde, weil 
ein anfangs Eleiner Irrtum am Ende groß wird; mandelt viel: 
mehr ohne Makel im Gefege des Herrn, damit ihr den Segen deſſen 
empfanget, der gejprodhen:3) „Wohl denen, die ohne Matel leben, 
die im Gefete des Herrn wandeln;“ auf daß ihr gleihjam ein 
Baum feiet, der, gepflanzt an den Waflerbähen, feine Frucht 
bringet zu feiner Zeit, und feine Blätter verwelfen nicht,*) ſondern 
er wird in daS Buch des Lebens gejchrieben, mo die Namen der 
Gerechten eingefchrieben find. Das wolle euch Der gewähren, der 
einft würdig gewefen, da3 Bud aufzuthun und feine Siegel.5) 


Drittes Kapitel. 

Eurer Nachfolge habe ich die vorftehenden Worte der Weis: 
beit und Gottesfurcht forgfältig niedergefchrieben, foweit meine 
geringe Kraft der göttlihen Hülfe theilhaftig war. Jetzt wünſche 
id euch von meinem nichtigen und thörichten Xeben und von dem 
Anfange meines Erdenwallens zu jchreiben, damit es eud zum 
Beifpiel gereihen könne. Bon der mir durd) Gott verliehenen Gnade 
aber und der Liebe zum Studium, an weldem meine3 Herzens 

1) Bhilipp. 3, 19. — 2) A malo accidie. — Accidiu, rihtiger acedia, iſt das grie⸗ 
chiſche axıydem, Gleihgültigkeit, Überdruß. In der Leichenrede Erzbiſchof Johanns 
von Prag, Fontes rr. Bohemicarum III. 437, heißt es von dem verſtorbenen Kaiſer Karl: 


Fuit inter iracundos patiens et mansuetus, inter accidiosos et pigros spiritu 
fervens et devotus. — 3) Bi. 119, 1. — 4) Daf. 1, 3. — 5) Offend. Koh. ö, 9. 
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Beharrlichkeit feftgehalten hat, werde ich nicht fchweigen, damit 
ihr um fo mehr Hoffen möget, daß die göttliche Hülfe euch in 
euren Bemühungen beiftehe, je mehr eure Väter und Vorgänger 
euch davon erzählen. Denn auch geichrieben jteht:1) „Unfere 
Bäter haben es ung erzählt.“ | 

Ich wünſche nun, dag euch nicht unbelannt bleibe,2) daß der 
römische Katfer Heinrih VII.s) meinen Vater, namens Johann, 
mit Margaretha, der Tochter ded Herzogs von Brabant, gezeugt 
hat.“) Diefer heirathete Elifaberh,5) die Tochter Wenzels IL, 
Königs von Böhmen, und erhielt mit ihr das Königreid) Böhmen, 
weil der Mannesftamm in dem Königsgefchledhte der Böhmen 
erlofhen war. Er verdrängte den Herzog Heinrih von Kärn— 
then,s) welcher die ältere Schweiter feiner Frau, die fpäter ohne 
Nachkommenſchaft geitorben ift, zur Frau hatte?) und jener Schwe- 
fter wegen die Herrihaft Böhmens vor ihm beſaß, wie in den 
Chroniken der Böhmen deutlicher enthalten ift. 

Diefem Könige Johann von Böhmen wurde von der Königin 
Elifabeth zu Prag im Jahre 1316, in der erjten Stunde des ısıe 
14. Mai, fein ältefter Sohn, namen? Benceslaud, geboren. 
Später zeugte er einen anderen Sohn, namens Dttogar, welder 
im nabenalter jtarb;®) ſodann noch einen dritten, namens Jo— 
dann.) Der König hatte zwei verheirathete Schweftern: die eine 
nämlidy hatte er dem Könige der Ungarn, Karl I.10), gegeben; 


1) Bi. 44, 3. — 2) Über alles Nähffolgende vgl. tie genealoaiſchen Zafeln im 
Anbange. — 8) 1308-1313. Seine Heirath mit Margaretha von Brabant fand am 
9. Juni 1292 flatt: Margarethens Bater war Herzog Johann I. (1260-4). — 4) Jo» 
bau, geb. 1296, wird König von Böhmen im Dec. 1310, fällt bei Erecy am 26. Aug. 
1948. — 5) Eliſabeth, neb. 1292, wird Gemahlin Johanns am 1. Gept. 1310, firbt am 
3. Sept. 1330. — 6) König von Böhmen vom 15. Aug. 1807 bis Dec. 1310, flirbt am 
4. April 1385. — 7) Anna, geb. 1390, wird Heinrids Gemahlin am 13. Febr. 1306, 
kirkt 1818. — Heinrich von Kärnthen heirathete dann im Jahre 1315 die braunjchmei- 
giige Brinzeffin Adelheid, und in diefer Ehe wurde ihm 1318 die Tochter Margaretha 
Maultof geboren. — 3) Dtalar, geb. 22. Nov. 1318, ftirbt 20. April 1820. — 9) Jos 
kun Heinrich, geb. 12. Febr. 1322, Graf von Tirol 1385-1311, vermähit mit Mar» 
gereitia Maultafg 1337—1841, flirbt 1375. — 10) Karl Mobert von Neapel, aus dem 
Haufe Anjom, 1307-1842; feine Bermählung mit Johanna Schweiter Beatrig (geb. 1305) 
erfolgte im Jahre 1818. 
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Der König von Frankreich aber, über die Vertreibung der Schwe: 1338 
iter und des Schwefterfohnes erzürnt, bat meinen Schwiegervater 
Karl, feinen Oheim, einen fo großen Schimpf, der ihrem Ge- 
ſchlechte geichehen war, zu rächen. Diefer fammelte ein Heer, 
drang im Aquitanien ein und eroberte es, mit Ausnahme von 
Vordeaur und einigen Yeitungen und Burgen. ALS derfelbe nad 
erlangtem Siege nad Frankreich zurüdgelehrt war, gab er die 
Tochter feiner Tochter, der Gräfin von Hennegau, der Schweiter 
meiner Yrau, dem Sohne genannten Königs von England, Eduart, 
während der Zeit feiner Verbannung zur Frau. und fchidte ihn, 
nachdem er ihm die Lebensgefährtin beigejellt hatte, nad) England, 
Tiefer überwältigte den Vater und nahm ihn gefangen, beraubte 
ihn der Herrichaft und fette fih das Diadem aufs Haupt.!) 
In demfelben Jahre wurde der Bater des jungen Königs im 
&rfängniffe getödtet.2) 

In jenem Jahre ftarb auch mein Schwiegervater. Karls) und 
hinterließ einen erſtgebornen Sohn, namens Philipp. In dem— 
ſelben Yahre, am 2. Februar,*) ftarb der Frankenkönig Karl mit 
Hmterlafjung einer ſchwangeren rau, welche nahmals eine Tod- 
ter gebar. Und da dem Herlommen des Reiches gemäß Töchter nicht 
nahfolgen, jo wurde Philipp, der Sohn meines Schwiegervaters, 
zum Könige von Frankreich erhoben, weil er in männlicher Linie 
der nächſte Erbe war. Philipp behielt die Rathgeber feines Vor⸗ 
gängers bei; auf ihre Rathichläge jedoch ging er keineswegs ein 
und überließ ſich dem Geize. 

Unter feinen Räthen befand ſich einer, ber ein ſehr einfichts- 
voler Mann war, Abt Perer von Fecamp,5) aus Limoges ge- 
bürtig, ein beredter, gelehrter und mit aller Ehrbarkeit des Cha- 


I) Der Negierungsantritt Eduards ILL. erfolgte anı 24. Januar 1827, feine Krd- 
zug am 3. Febrnar. — 2) Eduard II. wurde am 22. Cept. 1327 ermordet. — 3) Uns 
xeau: Kari von Balois ſtarb fon am 16. Nov. 1325. — 4) Ebenfalld nicht ganz 
denan: Karl IV. farb am 31. Januar 1328. — 5) Fécamp in der Normandie: Fontes 
rr. Behema. III. 340. not. 22. 
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1328 vafterd auggeftatteter Mann. Diefer predigte am Aſchermittwoch 


des erften Jahres der Regierung Philipps, da er die Meſſe feierte, 
mit folder Kraft, daß er von Allen gelobt wurde. Ich aber 
Iedte nad dem Tode Karls, hei welchem ich fünf Yahre geweien 
war, am Hofe König Philipps, deffen Echwefter ich hatte; und 
mir gefiel genannten Abtes Sprachſchönheit und Beredſamkeit in 
jener Predigt dermaßen, daß ich, in Andacht ihn hörend und am: 
ihauend, ernfte Betrachtung anftellte und in meinem Innern zu 
überlegen anfing, was es wohl fei, daß von jenem Manne aus 
jo viel Gnade fi über mid ergoß. Ich machte darauf feite 
Bekanntſchaft, und er begte mid) Liebevoll und väterlich, indem er 
mich öfter über die heilige Schrift belehrte. 

Ich brachte nad) dem Tode Karla zwei Jahre am Hofe bed 
Königs Philipp zu. Nach diefen zwei Jahren entfandte mich der 


1330 König mit meiner Gattin, feiner Schwefter, namens Blanka, zu 


meinem Pater, dem Könige Johann von Böhmen, nad) der 
Stadt Luxemburg. Tiefe Grafſchaft nämlih gehörte meinem 
Bater aus der Erbſchaft feines Vaters, des Kaiſers Heinrich 
ſeligen Angedenkens, welcher als Graf von Luxemburg zum Könige 
der Römer erwählt worden war, wovon in den römiſchen Chro- 
niten ausführliher — auch wie und wie lange er regiert hat — 
erzählt wird. 


Viertes Kapitel. 


Aus Frankreich alfo heimgekehrt, fand ich meinen Bater in 
der Grafihaft Yuremburg, während die Reichäregierung zu jenen 
Zeiten Ludwig von Bayern inne hatte, welcher ſich Ludwig IV. 
ichrieb und nach dem Tode Heinrih3 VII, meine Großvaters, 
in zwiefpältiger Wahl gegen Herzog Friedrich von ſterreich zum 
römifhen Könige erhoben worden war. Diefen Ludwig mählten 
und auf feiner Eeite ftanden bi3 zu dem Siege, durch welchen 
er jenen Herzog Friedrid von Ufterreid, feinen Gegner, gefangen 
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nahm, König Johann von Böhmen, mein Vater, der Erzbiſchof 1350 
von Mainz, von Zrier und Waldemar, der Iette Brandenburger. 
Auf Friedrichs Seite aber waren ter Erzbiſchof von Köln, der 
Herzog von Sachſen und der PBfalzgraf. Später war Ludwig 
nah Rom gegangen und empfing das Faiferlihe Diadem und den 
Dienjt der Weihe gegen den Willen Bapft Johanna XXIL von 
dem Biſchof der Veneter. Hierauf hatte er. einen Gegenpaft, na⸗ 
mend Nikolaus, vom Orden der Minderbrüder, gewählt, welder 
iräter m die Hände des Papftes ausgeliefert worden und in 
Buße geitorben iſt. Dann war er nad) Deutſchland zurüdgelehrt, 
wie aus den Chroniken der Römer ausführlicher erſichtlich ift. 

Zu jener Zeit nun, als id aus Frankreich in die Grafſchaft 
uremburg zurüdgelehrt war und meinen Vater dafelbft angetroffen 
hatte, belagerte der Herzog von ſterreich die Stadt Kolmar im 
Elfaß,ı) und Ludwig vermochte fie nicht. zu befreien. Mein 
Vater fette fi mit ihnen in Verbindung und fühnte den Herzog 
mit Ludwig aus.?). 

Dann ging er in die Srafihaft Tirol zum Herzog von Kärn- 
tben, welchen er aus dem Königreihe Böhmen verdrängt hatte. 
Deſſen erfte Gemahlin, die Schweiter meiner Mutter, war ge 
forben; hierauf hatte er jedody eine andere Frau, die Schweiter 
des Herzogs von Braunſchweig, genommen, mit welder er eine 
einzige Tochter hatte. Diefe?) gab er nun meinem Bruder Jo: 
dann zur Fran und fagte fiir den Fall feines Todes ihm aud 
alle feine Fürſtenthümer zu.*) 

Bon hier fam mein Bater nad ter Stadt Trient; damals 
am Tage des heiligen Märtyrer Wenceslaus, ſtarb meine Mutter 
in Prag.5) 

Während mein Bater aber in Trient verweilte, wurden ihm 
in der Lombardei die Städte Brescia, Bergamo, Parma, Eremona, 


I Juli 1830. — 2) 6. Anguft 1330. — 3) Margaretfa Maultaſch, geb. 1318.(1. 
%en €, 9. Anm. 7), jekt alfo 12 Jehre alt. — 4) SEeptember 1320. — 5) 28. Eep⸗ 
aber 1390. 
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Pavia, Reggio und Modena, fowie in Tuscien Lucca mit allen 
dazu gehörigen Gebieten und Grafichaften übergeben!) dem 
mein Vater diefe Städte befuchte, ſchlug er demnächſt ſeinen 


2 
ıs3ı Wohnfig in Parma auf,?) und e8 nahm fie Azzo Bisconti 


von Mailand unter feine Leitung, der damalige Statthalter 
der Städte Mailand und Novara, melde er zu derfelben Zeit 
von meinem Bater in Stellvertretung übernommen batte. 
Damals ſchickte mein Vater in die Graffhaft Yuremburg nad 
mir. Ic aber nahın den Weg durch die Stadt Me, das Herzog: 
thum Yothringen, durh Burgund und Savoyen bis zur Stadt Lau⸗ 


fanne am See. Dann überfchritt ich die Berge von Brig!) und | 


kam in die Landſchaft Novara; von da gelangte ich am Rüſttage 
(Karfreitag) 4) nad) der Stadt Pavia, melde mein Vater time 
hatte. | u 
Am Oftertage aber, aljo am dritten Tage nach meiner An- 
funft,5) wurde mein Gefolge vergiftet, und ich jelbft entkam nur 
dur den Schuß der göttlidien Gnade. Die hohe Meije nämlich 
309 fi etwa8 länger hin, und da ic in derjelben kommunicirte, 
jo wollte id vor der Meile nicht effen. Als ich dann zum 
Frühftüd ging, wurde mir gejagt, daß mein Gefolge plötzlich er: 
frankt fei, und zwar Diejenigen aus demfelben, welche vor dem 
Frühſtück gegeſſen hatten. Während ich daher an der Tafel faß, 
wollte ih nicht effen; wir alle waren beftürzt. Und fo aufblidend, 
fah id einen hübſchen und gewandten jungen Menſchen, den id 
nicht Tannte, der vor der Zafel auf: und niederging, indem er 
fih ftumm ftelte Ich faßte Verdacht und ließ ihn ergreifen. 
Nach vielem Foltern redete er am dritten Tage und geftand ein, 
daß er auf Befehl und Veranftalten Azzo Viscontis von Mailand 
in der Küche den Speifen Gift beigemifht habe. An jenem Gifte 
1) Ein vorzügliches Hülfänsittel zur Drientirung über die italieniiden Wirren bes 
14. Jahrhunderts bietet den Leſern ber „Geſchichtsſchreiber der deutihen Borzeit” die 


Einleitung W. Friedensburg® zum „Leben Kaiſer Heinrih8 VII." (1982). — 2) Mirz 
1831. — 3) am Wufftieg des Simplonpafies. — 4) 23. März 1331. — 5) 31. März 1331. 
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aber waren geftorben: Johann, Herr von Berge, inein Haushof⸗ 181 
meiſter; Johann von Honlirin; Simon von Keyla, der meine 
Zofel bediente, und noch andere mehr. 

Ich wohnte zu Pavia damals im Klofter des heil. Auguſtinus, 
wo ſein Leichnam ruht, und da Ludwig von Bayern den Abt und 
die Regulargeiſtlichen aus jenem Kloſter vertrieben hatte, jo vief 
ih fie zuräd--umd führte fie in dasſelbe wieter em. Nad dem 
Zode jener Brüder übertrug Papft Johann das Klofter den 
Anguftinern, deren Orden es nod heutigen Tages befitt, und 
zwar auf Geheiß meines Vaters, der ihnen den Beſitz übergab. 

Darauf 309 id) zu meinem Bater nad) Parma; ich trat da⸗ 
mals in mein fechzehntes Jahr.) Mein Vater aber übertrug 
die Leitung aller dortigen Angelegenheiten fowie die Fürſorge für 
mih dem Herm Ludwig, einem ſavoyiſchen Grafen, welcher der 
Schwiegervater Azzo Biscontis, des Statthalter? von Mailand, 
war. Bon Parma fcheidend, ging er nad Frankreich und gab 
feıne zweitgeborne Tochter, meine Schweſter Guta,2) dem erft: 
gebornen Sohne des Königs Philipp von Frankreich, Johann.?) 
Die Erſtgeborne, Margaretha,t) hatte der Herzog Heinrih von 
Bayern.d) 

Damals nun, als ic mit Herrn Ludwig von Savoyen in 
Italien zurüdgeblieben war, verbanden fid) heimlich gegen mid; 
und meinen Vater: König Robert von Apulien, die Ylorentiner, 
Azzo Bisconti, der Statthalter von Mailand, der Statthalter von 
Berona, welcher damals die Städte Padua, Treviſo, Vicenza, 
Zeltre und Belluno inne batte, der Statthalter von Dlantua, 
welder uns früher Treue verfprodhen hatte, und der Statthalter 
von Ferrara. Sie theilten einander insgeheim die Städte zu, 


1) Mai 1881. — 2) auch Bona genannt, geb. 5. Mai 1315, ftarb 11. Eept. 134. 
— 3) Ihre Hochzeit mit Johann, dem nahmaligen Könige von Frantreich (1350- 1304), 
fand am 23. März 1332 fiatt. — 4) Geb. 1318, ſtarb 1241. — 5) Heinrich II., ber 
Ältere, von Niederbayern (Landshut), geb. 1304, Herzog 1810, flarb 1339. Die Ber- 
näplung mar 1338, 12, Auguſt, erfol:t. 
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1331 welche ich beſaß: Brescia und Parma dem Veroneſer, Reggio 
dem Mantuaner, Modena dem Ferrareſen, Pavia, Bergamo und 
Cremona dem Mailänder, und den Florentinern Lucca. Co 
drangen fie alle mit einem Male, befonderd da fie insgehein 
verrätheriihe Verbindungen in den Städten hatten, ohne uns 
vorher Fehde anzufündigen, auf uns ein. Wir hatten ihretwegen 
damals feine Beſorgnis, weil fie mit ung ein Bündnis geichloflen | 
und uns zugeſchworen und fchriftlich verfihert hatten, dem Bater 
und und treu zur Zeite ftehen zu wollen. Der Beronejer drang 
in Brescia ein, der Mailänder belagerte Bergamo und hatte es 
jogleih inne. Die Bewohner von Pavia empörten fi) gegen 
uns, und die von Beccaria, auf welche wir mehr als auf irgend 
Undere in jener Stadt vertrauten, riffen die Herrihaft an fid. 
Sämtlide jo mit einander Verbündeten begannen von allen 
Seiten gegen uns einen gewaltigen Krieg. Herr Ludwig von 
Savoyen aber, unfer Bevollmädtigter und Hüter, hatte vielleicht 
wohl irgend melde Gefahren vorbergefehen, aber er wandte Fein 
Mittel dagegen an, und ih weiß nicht von welchem Geiſte ges 
trieben, vielleicht aus Liebe zu feinem Schwiegerjohne Azzo Bis- 
conti, entfernte er fih aus Parma und ließ uns in der Bes 
dräugnis zurüd. Die Ruber in Parma aber, die Fogliani end 
Manfredi zu Reggio, die Pii zu Modena, die Punczones und 
Senes zu Eremona, endlih die Herren Simon und Philipp von 
Piſtorio, die Hauptleute von Yucca, ergriffen getreulih meine 
Sache und wandten allen Rath und Beiſtand auf, der ihnen 
möglich mar, wie auf der folgenden Seite genauer befchrieben wird. 


Fünftes Kapitel. 


Die Nerfchworenen zogen jegt vor unferer Stadt Modena 
ein ftarfea Heer zuſammen und ftanden dert ſechs Wochen lang; 
es waren der Mailänder, Der Neronefer, der Ferrareſe und der 
Mantuaner. Wadıdem ſechs Wochen veritrichen waren und fie bie 
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Gebiete und Grafihaften der Etädte Modena und Reggio ver: 1332 
wüftet Hatten, wichen fie zurüd und legten ihre Streitmadht und 
ihr Heer vor die Burg S. Felice im Gebiete von Modena. 
Und als das Heer dort lange geftanden hatte, ſchloß die Beſatzung 
ter Burg mit demfelben einen Vertrag, wonach ihm, wenn binnen 
enem Monat, d. i. Bis zum Tage der heiligen Katharina,!) von 
unferer Eeite feine Hülfe fäme, die Burg libergeben werden follte. 
AS dies die Bürger von Parma, Eremona, Modena und Reggio 
hörten, vereinigten fie ihre Streitkräfte und traten zu uns mit 
den Worten: „Herr, kommen wir unferem Berderben zuvor, ehe 
wir ganz und gar vernichtet werden!“ Nachdem wir bierauf 
Berathung gehalten, begaben wir uns ins Feld, fchlugen ein Pager 
anf und kamen am Tage der heiligen Katharina, an welchem die Ner. 26. 
Burg im die Hände der Feinde geliefert werden follte, dort an. 
Um die neunte Stunde eröffneten wir mit 1200 Helmen und 
6000 Fußſoldaten gegen die Feinde, deren wohl ebenfoviel oder 
ach mehr waren, den Kampf, und das Treffen dauerte von der 
zennten Etunde bi8 nad) Sonnenuntergang. Bon beiden Zeiten 
wurden faft alle Streitrofje?) und andere Pferde mehr getödtet, 
md wir waren faft befiegt; auch das Schlachtroß, auf welchem 
wir faßen, wurde getödtet. ALS wir, von den Unferen twieder auf: 
gehoben, fo daftanden und um uns blidend erkannten, das wir faft 
iberwunden waren, und uns ſchon der Verzweiflung nahe fühlten: 
fee, da begannen zur felben Stunde die Feinde mit ihren Fahnen 
in fliehen, zuerft die Mantuaner, denen dann noch mehr folgten. 
Und jo errangen wir durd Gottes Gnade den Steg über unjere 
geinde, von denen wir 800 Helme auf der Flucht gefangen nahmen 
und 5000 Fußgänger tödteten. Durch folden Sieg war die Burg 
E. Felice befreit. In dieſem Kriege empfingen wir nebft 200 
topferen Mannen die Rittermürde. Am folgenden Tage fehrten wir 


1) 23. November. — 2) Dextrarii: von folden dextrarii fagt die Chronik von 
Colmar zum Jahre 1298, jie überragten die gewöhnligen Pferde, wie der Bucephalus 
Aeranders die andern Roſſe. 
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as ml Beute und Gefangenen in greßer Freude nad Modena zurüd, 
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und nachdem wir uniere Yeute entlaflen batten, begaben wir uns 
wieder nah Parma, wo wir Damals Hof bielten. 

Dierauf gingen wir nah Yucca in Tuscien und bereiteten 
den Kriegszug gegen Die Florentiner vor. Wir erbauten auf 
dein Gipfel eines Berges, welber von Yucca nad dem Nebel- 
tbal bin zebn Meilen weit abliegt, cine ſchöne Burg nebft um- 
mauerter Stadt, milder mir den Namen Karlsberg beilegten. 
Tann kebrten mir nad Varma zurüd, nachdem wir die Leitung 
dem Serra Zimen, Sobu Xbilipps ven Viſtorio, überlaffen 
batten, der ſchen früber in unierem Namen gut gewaltet, die 
Stadt Varcze in Gerimano den Feinden abgenommen und vieles 
andere Gute währen? ſeiner Verwaltung vollbrocht bhatte. Als 
wir ader nad Yarına gelemmen waren, wurden wir von den 
wenden vingeum auf Das sewaltigite dedränzt. Nur Die Strenge 
des Winters dam und zu ftarien, der io beitig murde, daß nie⸗ 
mann ım Felde auszudaren dermodre. 

Um dieſelde Jet degannen Ne Verdandlungen milden ben 
VRerenciern an anlem zn einden onsrtus und Marilus 
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didies Don Mars aufammın and rind fo gegen mid 
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ihrer Beftürzung da und blidten einer den andern an: da wurde 1333 
der Yeıb des Herrn vor den Füßen des Marfilius de Rubeis 
gefunden, welder dad Haupt und der Leiter jener Verhandlung 
war. Kun jagten Alle einftimmig: „Was wir zu thun verabredet 
haben, gefällt Gott nicht.” Nachdem daher die Berathung ge- 
Ihlofjen worden, kehrte ein Jeder nad) Haufe zurüd. Der Priefter, 
welcher die Meſſe gefeiert hatte, ging fodann nad) Reggio und 
meldete dem Bifhof, was gefhehen war. Der Biſchof ſchickte 
ihn zu dem Gardinal von Dftia, dem damaligen Legaten der 
Lombardei, welcher fid) zu Bologna befand. Legat und Bischof 
endlich vertrauten es meinem Statthalter in Reggio, Wegidius 
de Berlario, einem geborenen Franzoſen, damit er mich zur 
Sorfiht gegen die Verſchwörer ermahne. Allein die fi fo zu 
derſchwören gedacht hatten, ftanden, von Neue bewogen, mir fortan 
treu zur Seite und barrten feit wie Brüder bei mir aus, ohne 
etwas in ihren Herzen zu verbergen. Eines Tages ſagte Gibertus 
de Yogliano, der fiebente des Geſchlechts: ) „Ich könnte niemals fröh— 
lich fein, wenn der Leib des Heren vor meinen Füßen gefunden 
worden märe, wie vor den Füßen des Marjilius de Rubeis, und 
Gott Hat uns gütig vor einer That bewahrt, der wir den Tod 
vorziehen würden.“ ch aber ging ftillfehweigend darüber hinweg, 
als ob ich davon nichts wüßte. 

Da mein Bater damals von den Bedrängnifien hörte, die 
ich von Seiten der Feinde erlitt, fo trat er in Frankreich mit 
Bielen zufammen, an deren Spige der Bilhof von Beauvais, 
der Eonnetable des franzöfifchen Reiches Graf von Eu, der Graf von 
Eancerre und ſehr viele andere Grafen und Barone ftanden. 
Sie zogen von Frankreih nah Savoyen, dann über die Alpen 
nach der Markgraffhaft Montferrat, und von der Markgrafſchaft 
nah der Lombardei. bis Eremona und weiter bi8 Parma. Die Sehr. 26. 
Zahl der Helme, die zu unferer Hülfe herbeifamen, betrug un— 

1) septimus de ipsis; Reineccius hat sepius: beides gleich fraglich). 
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132: gefäbr 1600. Hierani begab nb umter Exier mit dem vereinigten 


Fin. 


Heere zur Unierfiägung der Vurg ven Kavria, melde ii noch 
ımmer gegen die Stadt bebaurteie und zu ms biel. ir 
iblugen ein Lager aut und ichleifen Farin em, etwa 3000 Be: 
warfnete an der Zahl. Wir zertrörten die Borftädte und die Klöſter 
der Zoritätte und füllten die Vurg, der mir zu Hilte gefommen 
waren, mit Yebensmitteln und Meniden, wärend mir fie jelbit 
wiederheritellten. Aber Die Stadt konnten wir von der Burg 
aus nit nebmen, weil bie Bürger zwiiden Statt und Burg 
Gräben und Bollwerke gemacht batten, ſodaß der Zugang nicht 
oifen war; auch batten tie ven den Mailintern taniend Be— 
wañnete zu ıhrer Unterftügung erdalten. Nachdem wir dort 
zehn Tage geitanden, zogen wır wieder ab, ſchlugen ein Yager in 
ter Kühe von Mailand auf und richteten in der Graiihait und 
ım der Umgebung Dieier Ztadt greße Verwüſtung an Von dort 
wandten wir uns gegen Qergame, wo einige freunde uns nad 
Zerabredung ein Thor örmen iollten. Es war ausgemacht werden, 
daß bei Zagesanbruh ein Theil unterer Mannſchaft eindringen, 
dieſem Dann eine große Heeresaktbeilung felgen und ebenfall3 ein= 
dringen und die Stadt bebaupten iclte, bis unier Vater md 
wir am gleiken Zage mit dem ganzen Heere anfeınmen würden. 
Und fo geibab 23 wirflib. Uniere Freunde in ter Stadt 
Bergamo, die Collifiones nämlich, öffneten cin Thor, und uniere 
Borderiten drangen ein. Tie zweite Reihe aber wellte ihnen, 
ıh weiß nicht von welchem Geiſte bewogen, nicht folgen, und 
die Xorderiten, welche ſchon ın der Stadt geftanden, verließen 
dieſe Darauf, weıl fie allein den Feinden nicht widerstehen konnten. 
Biele von unferen Freunden entwiden mit ihnen. Die übrigen 
aber, welche zurüdgeblieben waren, über fünfzig an der Zahl, wurden 
ergriffen und außerbalb der Mauern gehängt. Als unier Vater 
nt uns berbeifam und ſah, was gefchehen und veriäumt worden 
mar, wurden wir ſammt unjerm ganzen Deere in große Trauer 
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verſetzt. Nach einigen Tagen kehrten wir über den Fluß Adda 1333 


durch daS Gebiet von Cremona in die Stadt Parma zurüd. 


Sechſtes Kapitel, 


Hierauf ging unfer Pater nad) Bologna zu Bertrand, 
dem Kardinal von Djtia, dem damaligen auferordentlichen Ge— 
fandten des apoftolifhen Stuhles in der Pombardei, mwelder im 
jenen Zeiten Bologna und mehrere andere Städte, wie Piacenza,!) 
Ravenna und die ganze Romagna, fowie die Mark Anfona regierte; 
und jie kamen dahin überein, daß diejer fih mit ung verband 
und ein Feind unferer Feinde wurde. Schon vorher nämlid) 
mar er, um kirchlicher und eigner Angelegenheiten willen, ein 
Zeind des Statthalter? von Ferrara, welcher mit unferen Feinden 
zu gegenfeitiger HilfSbereitichaft verbunden war. Der Kardinal 
unterftügte und mit Leuten und Geld und flug jest in der 
Umgebung von Ferrara gegen die Feinde ein Lager auf, deſſen 
Hauptmann nadymal3 der Sraf von Rimini war. 


In demjelben Sommer nach Pfingften 309 unfer Vater ein Ende 1 


großes Heer zufammen und ſchickte uns mit 500 Helmen von 
Barma aus über den Bo nad) der Stadt Eremona und vor die 
Burg Pizzighettone, welche fi) gegen und und gegen die Stadt: 
gemeinde von Eremona, zu deren Bezirk fie gehörte,?) erhoben 
batte und mit ihren Dienften auf der Seite der Paveſen und 
Mailänder ftand. Wir blieben mit kaum zwanzig Helmen in Cremona 
zurüd. Da, mit einem Male, erhielten die Feinde Verſtärkung 
und ihre Zahl vergrößerte ſich täglich, weshalb diejenigen, welche 
vor der Burg flanden, fih in Erwartung unferer Hilfe durch 
Gräben ſchützten. Nun fchidten die Mantuaner und Ferrareſen 
ihre Schiffe fchleunigft den Po hinauf vor Cremona und ver: 
ſenkten ſämmtliche im Fluſſe Liegenden Schiffe, welche zum Gebiete 


1) Wäre nit richtiger Faventia flatt Placentia, alſo Faenza flatt Piocenza zu 
gen? — 2) Sie war 1123 von den Cremoneſen gebaut worden. 
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1833 von Cremona gehörten, ſodaß unfer Pater mit all’ feinem Kriegs: 
volfe uns nicht zu Hilfe kommen, nod irgend einen Voten 
ihiden fonnte; denn fie batten alle Ediffe und Mühlen verſenkt 
und jih dann zurüdgezogen. Da wir felbft mit jo Wenigen m 
der Stadt Eremona ftanden, welde damals infolge der Fehden 
faft verödet war, fo drohte uns wegen ihres Umfanges an jedem 
Tag der Untergang von Stadt und Yeuten. Während wir fo in großer 
Betrübniß lebten und meder der Vater ung, noch wir dem Vater, nod) 
beide denen, Die vor der Burg lagen, zu Hilfe eilen fonnten, da erhob 
fi) unter den Feinden, welche die Stadt von der Flußſeite be: 
lagert hielten, ein Zwiſt, fodaß fie, ji) gegenfeitig fchlagend, ein 

Juni 4. jeder nach Haufe zurüdfehrten. Auf diefe Kunde fam unfer Vater 
mit feinem Heere von Parma an den Po, ließ die Schiffe aus 
der Tiefe des Etromes herausziehen und fette mit Wenigen nad) 
Cremona über. Am folgenden Tage zogen wir mit bereinigtem 
Heere denen, die vor der Burg Pizzigbettone ftanden, zu Hilfe, 
Wir hatten uns nun durch Gottes Gnade fo verftärft, daß wır 
allen unfern Feinden überlegen waren; mir zählten nämlich 
3000 Helme. Nachdem wir gleihmwohl erfannt, daß wir vor 
jener Burg nichts ausrichten würden, gedachten wir der Burg 
bei Pavia, deren oben Erwähnung geſchehen, zu Hilfe zu ziehen. 
Dies merkend, ſandten die Feinde ihre Räthe ab, unterhandelten 
trügeriſcher Weiſe mit unſerem Vater und ſchloſſen mit ihm 
einen Waffenſtillſtand, des Inhalts, daß er vom offenen Felde 
ſich zurüdziegen, die Burg jedoch während der Dauer Des 
Waffenſtillſtandes mit Lebensmitteln verſorgen ſollte, indem ſie 
ihm zuſicherten, daß er durch die Feinde nicht gehindert werden 
würde, und ihm mit ſchönen, ſchmeichleriſchen Worten vielerlei ver: 
ſprachen. So widhen wir aus dem Felde zurüd und vertheilten 
unfere Yeute in die Städte und ihre Ortſchaften. Die Feinde 
aber hielten den Waffenſtillſtandsvertrag mit nichten, und da fie 
nicht geftatteten, Die Burg, wie fie veriproden hatten, mit Pebens- 
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mitteln zu verjorgen, fo ging Ddiefelbe verloren. So kam unfer 1333 
Bater fammt jeinem Kriegsvolke duch ſchmeichleriſche Worte und 
falſche Verſprechungen um Geld und Zorräthe.e Da aber der 
Winter bereinbrad, fonnte man wiederum nicht im offenen Felde 
jtehen, und fo bewährte ji an und das Sprichwort: „Serüfteten 
ſchadet der Aufſchub.“1) 

Damals nahmen die Ferrareſen, Veroneſer, Mantuaner und 
Mailänder, nachdem ſie Verſtärkung erhalten hatten, den Feld— 
hauptmann des Legaten, den in der Umgebung Ferrara's Tiegen- 
den Grafen von Rimini, gefangen, tödteten viele vom Heere, 
trieben andere in den Po und richteten das Heer fo übel zu, daß 
der Legat es nicht wieder fammeln, noch fi im Felde gegen die 
Seinde behaupten fonnte und fchließli ganz aus dem Lande ge: 
drängt wurde. 

Als dann unfer Vater ſah, daß die Kriegögelder ihm aus: 
gingen und daß er den Kampf nicht fortzufegen vermochte, beſchloß 
er, fih aus dem Lande zurüdzuziehen und es den Eingekornen 
und den Häuptern der Etädte zu überlaffen: Parına nämlich den 
Aubei, Reggio den Fogliani, Modena den Fi, Eremona den 
Bunczoned. Sie alle hatten diefe Städte einft in die Gewalt un: 
ſeres Vaters gegeben, und ihnen gedachte er fie nun zurüdzu= 
fielen. Lucca endlih wollte er den Florentinern verlaufen; doch 
auf unfer und feiner eigenen Rathgeber Zureden überlich er es 
den Rubei, denen er aud) Parma überlafjen hatte. 


Siebente3 Kapitel. 


Als wir damals in Lucca waren, veizte der Teufel, welcher guni- 
„immer ſucht, wen er verfchlingen mödhte“,2) und den Menſchen 
Süßes bietet, darin das Gift verborgen. ift, nachdem mir lange 
vorher von ihm in Verſuchung geführt, doch durd; die Hülfe der 
göttlichen Gnade nicht befiegt worden waren, ſchlechte und ver: 


1) Noenit differre paratis: die zweite Hälfte eines Herameterd. — 2) 1 Petri 5, 8. 
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e Leute, welche unferen Vater täglich ungaben, dazu an, daß 
ſie uns vom rechten Pfade in die Schlinge des Elends und der 
Begierde lockten; und fo von Verderbten verführt, waren wir 

13, mit Den Berderbten verderbt. Als darauf unſer Vater, nicht 
lange nad) uns, den Weg nad) Parma nahm, gelangten wir an 
einem Sonntag, auf welden der Tag der Himmelfahrt der. heil. 

Ihe 15. Jungfrau Maria fiel, zufammen in ein Dorf, namens Terenzo,t) 

im Webiete von Parma. Hier ward uns, als wir nachts in tiefem 

Schlafe lagen, folgende Erſcheinung. Em Engel Gottes trat 

neben uns zur Linken unferes Lagers, ftieß uns an und fprad: 

„S auf und fomme mit uns!“ Wir antworteten im Geiiter 

Herr, id) weiß nicht, wohin, nod) aud, wie ich mit dir gehen 

fol.“ Anden er und nun an den aren des Borderfopfes 

fahte, trug er ung mit fih in die Yuft empor, über eine große 

Schlachtreihe bewaffneter Neiter hin, welche fampfbereit vor einer 

Burg ftanden. Und er hielt uns über der Schladtreihe in den 

„Blicke hin und ſchaue!“ Und fiehe 

it fein S Sunme] 














Luften und ſprach zu un 
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Bienne, namen Bigo,!) deſſen Großmutter die Schwefter unferer 1333 
Großmutter gewejen?), während er jelbft der Sohn einer Schwe- 
jter Konıg Karl? I. von Ungarn war,3) fragten wir tiefbefümmert 
den Engel, ob er vor dem Tode nody werke beichten fünnen. 
Ter Engel aber antwortete und ſprach: „Er wird die Beichte 
ablegen und nody einige Tage leben.“ Darauf fahen wir zur 
Linten der Schladitreihe viele Männer ftehen, welche mit weiße. 
Gewändern umgürtet waren, offenbar Männer von großer Würde 
und Heiligkeit; fie ſprachen mit einander, während jie auf die 
Schlachtreihe und auf das Geſchehene Hinblidten, und wir be— 
obadhteten fie genau. Dennoch ward und meder zu fragen ver: 
gönnt, noch berichtete der Engel von felbft, wer und welcher Art 
jene jo ehrwürdigen Männer feien. Plötzlich ſahen wir und wie: 
der an unferen Ort zurüdverfegt; ſchon leucdhtete Die Diorgenrötbe, 
und Nitter Thomas von Neuerburg bei Lüttich, der Kammerherr 
unfered® Vaters, fam und wedte und mit den Morten: „Herr, 
warum fteht ihr nicht auf? Schon iſt euer Vater in voller 
Rüſtung zu Roſſe geftiegen.“ Wir fanden auf, waren aber ge: 
brochen und matt, wie nad) großer Reifeftrapaze, und jagten ihm: 
„Wohin jollen wir gehen? Haben wir dieſe Naht doch jo viel 
gelitten, daß wir nicht willen, was mir thun follen.“ „Wie, 
Herr?“ ſprach er, und wir fagten ihm: „Der Delfin, der mit 
dem Grafen von Savoyen Krieg führt, ift todt, und unſer Vater 
will ein Heer fammeln, um ibm Hilfe zu bringen; unfere Hilfe 
nügt ihm nichts, da er tobt if.“ Er aber verladte ung an jenem 
Zage, und ale wir nah Parma gelommen waren, erzählte er 
unferem Bater, was wir ihm gefagt hatten. Diefer Tieß uns 
rufen und fragte, ob e8 wahr fei, daß wir ſolches gefehen. „Aller: 


1) @uiyo VIII. von Bienne wurde bei der Belagerung des Schloſſes la Berriöre (Dep. 
Savoie, Art. Moutiers) tödlich vermundet und farb Tags darau‘, am 29. Juli 1333: 
Balbonnaid, Hiftoire de Dauphins I. 296—97. — 2) Ungenau; Maria, die Schweſter 
der Großmutter Karls Margaretha, war die Schwiegermutter Hugos, des Oheims von 
Bnizo; val. die Etammtafel im Anbang. — 3) Beatrir, Tochter Karl Martells von 
Ungarn, Schweſter Karl Roberts: vgl. oben S. 9 und die Stammtafel im Anhang. 
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1333 dings, Herr,“ antworteten wir ihm; „feld gewiß, daß der Telfin 


li 28. 


iſt 18. 


todt iſt.“ Unfer Pater halt uns und fprad: „Glaube do 
Träumen nicht!” Wir hatten unferem Pater und Thomas aber 
nicht alles gejagt, was wir gejehen Hatten, jondern nur, daß ber 
Delfin geftorben fe. Einige Tage naher nun fam ein Bote 
mit Briefen des Inhalts, daß der Delfin, nachdem er fein Heer 
zufammengezogen, vor eine Burg des Grafen von Savoyen ges 
kommen und bier inmitten aller feiner Ritter durd) den großen 
Pfeil einer Armbruft getroffen worden und einige Tage darauf 
nad) Ablegung der Beichte geftorben fei. Bei dieſer Nachricht 
ſprach unfer Vater: „Das fegt uns in großes Erſtaunen, denn 
unfer Sohn hat ung den Zod defjelben vorher verfündet;* 
und er und Thomas wunderten ſich lange, doch hat niemand 
weiter mit ihnen über den Gegenſtand geſprochen. 


Achtes Kapitel. 


ALS unfer Vater nun erkannte, daß ihm die Geldmittel aus- 
gingen und daß er gegen die Herren der Lombardei die Fehde 
nicht fortfegen fünne, gedachte er der Heimkehr und wollte Die 
Städte und die Fehde uns überlajien. Wir jedod) Ichnten ab, 
was wir mit Ehren nit behaupten fonnten. Er gejtattete uns 
daher die Rüdtehr und fchidte uns nad) Böhmen voraus. Nach—⸗ 
dem mir von unjeren Feinden ficheres Geleit erhalten, reiften mir 
durch das Gebiet von Mantua und Berona nah der Graffchaft 
Zirol, wo wir unferen Bruder Johann fanden, den unfer Vater 
mit der Tochter des Herzogs von Kärnthen und Grafen ven 
Zirol verbeirathet hatte.!) 

Diefer Herzog, der Schwiegervater unfere® Bruders, hatte 
früher, wie oben erzählt worden,?) die Schweſter unferer Mutter, 
namens Anna, gehabt; nad) ihrem Tode aber hatte er die Schwe— 
fter des Herzog8 von Braunſchweig zur Frau genommen und mit 

1) S. oben ©. 13. 9. 3. u. 4. — MS. oben S. v. Nr. 
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ihr die vorgenannte Tochter Margaretha gezeugt. Zugleich mit 1835 
der Hand diefer Tochter hatte er dann für den Fall feines Todes 
unferem Bruder da8 Herzogthum Kärnthen und die Grafichaft 
Zirol zugefagt,') denn er ermangelte männliher Nachkommen: 
haft. So war es zwiſchen ihm und unferem Vater zum frie- 

den gefommen, nachdem fie vorher wegen der Verdrängung des 
Herzogs — unfer Vater nämlich hatte ihn, wie oben erzählt 
werden, aus Böhmen verdrängt?) — Yeinde geweſen waren. 

Dann reiften wir durd Bayern, wo wir unfere ältere Schwe- 
ker Margaretha fanden,?) die mit Herzog Heinrich von Bayern 
einen einzigen Sohn, namens Johann, hatte. Endlich Tangten 
wir nah elfjähriger Abwefenheit in Böhmen an. Ende Ot 

Bir fanden aber unfere Mutter Elifabeth nicht mehr, da 
fie mehrere Jahre zuvor geftorben war.4) Noch bei ihren eb: 
zeiten war ihre Tochter Guta, unfere zweite Schweſter, nad) 
drankreich geſchikt und mit Johann, dem ältejten Sohne de3 
Königs Philipp von Frankreich, vermählt worden,5) deſſen Schwe— 
fer Blanfa wir zur ran hatten.) Unfere dritte und letzte 
Schwefter Anna?) endlich verweilte zu jener Zeit bei unferer vor: 
genannten Schweſter in Frantreih. Und fo trafen wir, al3 wir 
nah Böhmen kamen, weder Bater, nody Mutter, ned Bruder, 
noch Echweftern, ned) fonft einen Bekannten an. 

Auch die böhmiſche Sprache hatten wir völlig vergeffen, lern= 
ten fie jedoch nachher wieder, ſodaß wir fie wie jeder andere 
Böhme vedeten und verftanden. Dank der göttlichen Gnade haben 
wir aber nicht nur das Böhmische, fondern auch das Franzöſiſche, 
Lombardiſche, Deutfche und Lateinifche fo ſprechen, fehreiben und 
Iefen gelernt, dag wir eine wie die andere dieſer Spradien ge— 
läufig fchreiben, Iefen, reden und verftehen fonnten. 

1) S. oben €. 13.9.4. — 2) S. oben S. 9.9.6. — IE. oben ©. 15. A. 4. 
2.5.— 4) E. oben S. 13.9.5 — 5 S. oben E. 15 A. 2 und. — 6) S. oben 


€. 10.9. 4. — 7) Geb. 27. März 1323, vermählt mit Herzog Otto von Tefterreid 
16. Zeer. 1335, + 3. Nov. 1838. 
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Anfangs 
Januar 


Mai 


Januar 
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Unſer Vater, der wegen einer Fehde mit dem Herzog von 
Brabant damals ſammt feinen Genoſſen, dem Biſchof von Yürtich, 
dem Markgrafen von Jülich, dem Grafen von Geldern u. a. m., 
nad der Grafidhaft Luxemburg zog, übertrug ung für die Zeit 
feiner Abweſenheit feine Gewalt in Böhmen. 

Dies Königreid) fanden wir fo verfommen, daß wir nicht eine 
einzige Burg antrafen, die nit mit allen ihren Krongütern ver: 
pfändet geweſen wäre, ſodaß wir nirgends ander8 als in den 
Häufern der Städte wohnen fonnten, wie jeder andere Bürger. 
Das Prager Schloß aber lag feit den Zeiten König Ottokars fo 
verödet, zerftört und ın Trümmern, daß es vollftändig dem Boden 
gleihgemadt war. Hier ließen wir mit vielen Koften den neuen, 
großen und ſchönen Palaft bauen, wie er noch heutigen Tages 
dem Auge fich zeigt. 

Zu jener Beit ſchickten wir nad unferer Gattin,!) welche noch 
immer in 2uremburg meilte. Nach einem Jahre befam fie unfere 
eritgeborene Tochter Margaretha.?) 

Unfer Bater hatte uns damald die Markgrafihaft Mähren 
gegeben, und wir führten daher diefen Titel. Doc in Anbetracht, 
daß mir vom alten Stamme der böhmischen Könige waren, Tieb- 
ten uns ſämmtliche vedlihen Männer Böhmen! und leifteten uns 
Beiftand zur Wiedererlangung der Burgen und königlichen Güter. 
Damals erwarben wir mit großen Koften und Mühen die YBur- 
gen Bürglig, Teyrom, Lichtenberg, Lititſch, Grätz, Piſek, Netſchtin, 
Zbirod, Tachau und Trautenau in Böhmen, ın Mähren aber 
Lukow, Zeltih, Eichhorn, die Kaftelle von Olmütz, Brünn und 
Znaim und noch viele andere verpfändete und dem Königreich 
entfremdete Güter. Wir hatten viele bereitwillig dienende Kriegs- 
leute; da3 Königreid) gedieh von Tag zu Tage, die Gefammtbeit 


1) Am 12. Juni 1334 bielt fie ihren Einzug in Prag: Valacky, Geh. v. Bbohmen 
I. 2. ©. 209. — 2) Geb. 24. Mai 1335, vermählt mıt König Ludwig von Ungarn 
und Polen 1333, + 1349. 
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der Guten liebte ung, die Schlechten aber fürdteten ſich und 1334-3 


meden das Böſe, und die Gereditigteit gelangte wieder zu ge- 
bührendem Anfehen im Reiche, nachdem bisher die Barone großen- 
teils Tyrannen geworden waren und nicht, wie ſich ziemte, den 
König gefürdtet, fondern die Herrihaft unter ſich getheilt hatten. 
So beſaßen wir zwei Jahre hindurch die Hauptmannſchaft des 
Königreih8 und verbefferten feinen Zuftand von Tag zu Tage. 

Damals gaben wir unjere jüngere Schmwefter Anna dem 
Herzog Otto von Oeſterreich zur Frau.) 

In jenen Tagen ftarb der Herzog von Kärnthen, der Schwie- 
gervater unſeres Bruders,) und während diefer nad deſſen Ab: 
leben das Herzogthum Kärnthen und die Grafſchaft Tivol hätte 
in Befig nehmen jollen,3) ſchloß Ludwig, der fi für den Katjer 
ausgab, einen geheimen Bund mit den Herzögen Albert und 
Itto von Oeſterreich, um die Herrſchaft unſeres Bruders mit 
ihnen heimlich und hinterliftig zu theilen, fo zwar, daß er jelbit 
bie Grafihaft Tirol, die Herzöge aber das Herzogthum Kärnthen 
erhalten follten; Ludwig, ohne Erinnerung und Dankbarkeit für 
bie Dienjte, welche unfer Vater ihm, wie oben erzählt worden,t) 
bei der Ermwerbung der Kaiſerwürde geleijtet hatte. Der Herzog 
von Oefterreih aber nahm, obwohl er unfere Schwefter hatte, 
fogleicd nad dem Tode genannten Herzogs auf Grund einer 
geheimen Verſchwörung mit dem Herrn von Aufjteyn, welder vom 
Herzog zum Hauptmann ganz Kärnthens gemacht worden war, 
zugleich mit feinem Bruder das Land ın Belig, das der von 
Aufiteyn ihnen bereitwillig in die Hände lieferte. So verlor 
unfer Bruder das Herzogthum Kärnthen. Die Leute der Graf: 
haft Tirol aber wollten. ſich Ludwig nicht unterwerfen, fondern 
verblieben unter der Botmäßigkeit unſeres Bruders. 

N Am 16. Februar 1335; f. oben S. 27. A. 7. — Dtto der Fröhlide, geb. 
3, Rarb wenige Dirnate nad) feiner Gemahlin, am 17. Febr. 1839. — 2) 4. April 


1385; |. oben ©. 9. 4. 6. — 3) Bol. oben ©. 13. Anm. 4. und ©. 2°. Anm. 1. — 
1) €. oben S. 12—13. 
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Nachdem dies gefchehen war, fam unfer Vater nad) Böhmen 


Juli 30. und bradte feine zweite Gattin mit, die er fih zur Königin er: 


wählt, Beatrir, die Tochter des Herzogs von VBourbon,!) vom 
Geſchlechte der Könige Frankreich, mit welcher er nachmals einen 
einzigen Eohn, namend Wenzel, zeugte.2) 

Damals gewannen böfe und falſche Nathgeber, die ihren 
eigenen Vortheil ſuchten, ſowohl Böhmen als auch Luxemburger, 
wider uns bei unſerem Vater die Oberhand und flüſterten ihm 
zu: „Herr, ſeht euch vor, euer Schn hat im Reiche viele Burgen 
und einen großen Anhang unter euren Leuten. Wenn er lange 
jolches Uebergewicht behält, wird er, jobald es ihm beliebt, euch 
verdrängen, denn er iſt der Erbe des Reichs und vom Stamme 
der Könige Böhmen und bei dem Volke ſehr beliebt, ihr aber 
feid ein Fremdling.“ Alſo ſprachen fie um ihres eigenen Vortheils 
und Befiges willen, damit er ihnen die Burgen und die vorgenannten 
Güter überlaſſe. Er aber ging auf ihre Rathſchläge fo willig 
ein, daß er gegen und mißtrauiſch wurde und und alle Burgen 
ſowie audy die Verwaltung Böhmens und der Markgrafſchaft 
Mähren entzog. So blieb ung der bloße Titel eines Markgrafen 
von Mähren ohne die Sade. 

In jenen Tagen ritten wir einft von Bürglig nad) Prag, 
um unfern Vater zu befuchen, welcher ſich in Mähren aufbielt. 
In jpäter Stunde kamen wir auf die Prager Burg, ın das alte 
burggräflihe Haus, wo wir einige Jahre hindurch Wohnung ge= 
nommen batten, bevor der große Palaſt erbaut war. Zur Nadıt- 
zeit legten wir ung ind Bett, und Buczfo von Wilharticz der 
Ueltere in das andere vor und. Ein großes Feuer brannte in 
dem Zimmer, denn e3 war Wintergzeit; auch viele Kerzen leuch= 
teten, fodaß es augreihend hell war. Sämmtlihe Thüren und 
Fenſter waren geſchloſſen. Kaum aber batten wir zu jchlafen 

1) Herzog Ludwigs I. von VBourkon; die Vermählung hatte im December 1334 


ſtattgehatt. — 2) Wenzel, geb. 25. Febr. 1337, Herzog von Luremkurg 1354, vermäplt 
mit Jobanna von Brabant 1352, + 7. December 1383. 
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angefangen, da bewegte ſich etwas durchs Zimmer, fodah wir 1335 
Beide erwadten und wir Buczko aufftehen biegen, damit er febe, 
was es fe. Er ftand auf, ging ſuchend rings durchs Zimmer 
und ſah nichts und konnte nichts finden. Darauf machte er ein 
größeres Feuer und zündete noch mehr Kerzen an, ging zu ben 
Bechern, weldye vol Weins auf den Bänfen ftanden, und tranf 
und ftellte den einen Becher in die Nähe einer großen brennenden 
Kerze. Nach vollbrahtem Trunfe legte er fid) wieder zu Bette. 
Bir aber faßen, in unfern Mantel gehült, im Bette aufredht 
und hörten einen Wandelnden, Eonnten jedod niemand fehen; und 
während wir fo mit Buczfo auf die Becher und Kerzen binblidten, 
gewahrten wir, wie jener Becher umftürzte, dann von unfichtbarer 
Hand über das Bett Buczko’3 hinweg von einem Ende des 
Zimmers bi8 and andere wider die Wand geworfen wurde und, 
von der Wand zurüdgejchleudert, in die Mitte des Zimmers 
fill Bei diefem Anblid erſchraken wir gewaltig, und immer 
noch hörten wir einen Wandelnden im Zimmer, fahen jedoch 
memand. Nachdem wir uns dann aber in Ehrifti Namen be: 
kreuzigt hatten, fchliefen wir Bi8 zum Morgen. Beim Aujftehen 
fanden wir den Becher, jo wie er bingefchleudert worden war, 
in der Mitte des Zimmers und zeigten dies unjern Dienern, 
als fie am Morgen zu uns komen. 

Zu jener Zeit fchidte uns unfer Vater mit einem ſchönen Heere Septemb 
gegen Herzog Bollo von Sclefien, Herrn von Miünfterberg. Jener 
Herzog nämlih war Fein Fürft und Vaſall unſeres Vaters und 
des Königreichs Böhmen. Unfer Vater jedoh hatte durch Herrn 
Heinrich VII.i), Herzog von Breslau, welcher keine Erben bejaß, 
die Stadt Breslau erworben. Diefer Herzog nämlich hatte bie 
Laudſchaft Glatz auf Lebenszeit zum Geſchenk erhalten und wollte 
daher Stadt und Herzogthum lieber unferm Vater und der Krone 


1) Septimum irrtbümli flatt VI. — Heinrich VI. regierte 1311—1335. 
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1335 des Königreichs Böhmen für immer zumenden,!) al3 feinen 


November 


Bruder Boleslaus?) überlajjen, mit dem er in Feindſchaft Lebte. 
Nachdem unfer Vater aber den Befit der Stadt Breslau gewonnen 
hatte, unterwarfen fid) alle Herzöge Schlefieng, audy der von Oppeln, ®) 
um von den Königen der Böhmen geſchützt und vertheidigt zu werden, 
für alle Zeit feiner Botmäßigkeit und der Krone de3 Königreichs 
Böhmen,t) mit Ausnahme des Herrn von Echweidnit, Herzogs von 
Schleſien, und Polko's, des Herrn von Münfterberg. Deſſen Landſchaft 
nun verwüſteten wir,5) mie in der Ehronif zefchrieben fteht; und 
fie wurde dermaßen verbeert, daß er ſich gezwungen fah, vor 
verfannnelten Ständen, gleich den andern Herzögen, Vaſall unferes 
Vaters und der Krone des Königreichs Böhmen zu werden.e) 
Nachdem dies vollbradt war, gingen wir zu unferem Vater 
nach Ungarn und trafen ihn bei König Karl in Bifegrad an der 
Tonau. Diefer König hatte früher eine Echweiter unſeres Vaters 
gehabt, nad) ihrem Tode aber‘) eine Schmeiter des Königs 
Safimir von Krafaus) genommen und mit ihr drei Söhne gezeugt: 
erſtens Ludwig, zweitens Andreas, drittens Stephan. Tert nun jtiftete 
König Karl zwifhen unferem Vater und dem Könige von Krakau 
Frieden: unfer Vater verzichtete auf die ihm gebührenden Rechte 
in Niederpolen, d. ti. in der Gnefener, der Kalifher und ven 
andern unteren Provinzen Polen; der König von Krakau aber 
entlagte zu Gunften unjeres Vaters und des Künigreihes Böhmen 
jür fid) und feine Nachfolger, die Könige Unterpolens, auf immer 
jedem Anfprud an alle Herzogthümer Schlefiens, ſowie an Oppeln 
und die Etadt Breslau. Denn vorher hatte zwiſchen ihnen 
1 Die gegenfeitige Schenkung erfolgte am 4. April 1327: Etenzel, Geih. Schleſiens 
I. 121. — 2) Boleslaus III. von Liegnig und Brieg. — 3) Boleslaus III. von Oppeln; 
feine Huldigung erfolgte einen Tag nad derjenigen Heirrihs VI., alfo am 5. April 
1327; 1. Ztenzel a.a. O. — 4) Elf ſchleſiſche Herzogtbilmer waren 1335 böhmiſche Leben: 
Etenzel I. 123. — 5) Als Vorwand diente die Bergewaltigung zweier Klöfter dur 
Bolko. Der Zug wurde jedoch nicht durch Heinrich3 VI. Tod veranlaft, der erft während 
deifelben, am 25. November, eintrat. — 6) Die Unterwerfung erfolgte im %. 1336 


zu Straubing. — 7) Beatrir flarb ein Nabe nad ihrer Berheirathung, 1319; i. oben 
S v. A. 10. und S. 10. A. 1. — 8) Elifabeth; ftarb 1391. 
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Zwietracht geherrſcht, weil unſer Großvater, König Wenzel II. 1335 
von Böhmen, durch die Heirath mit der einzigen Tochter!) des 
Königs von Niederpolen und Herzog3 von Krafau und Sandomir 
Przemyſl,2) genannte8 Niederpolen nebft den Herzogthümern 
Krakau und Sandomir erworben hatte. Przemyſl nämlich hatte 
fei feinem Tode unferm Großvater ınit der Krone Böhmens 
ſowohl das Königreich als aud das Herzogthum zu ewigem Be: 
fig gegeben. Kafimir aber war ein Verwandter jener Fürftin®) 
und behauptete, er habe ein Recht auf die Regierung Niederpoleng, 
indem er geltend madte, daß eine Frau das Weich nicht erben 
fünne. Und fo hatte feit langer Zeit) zwifchen den Königen 
Böhmens und Kafimir und feinem verftorbenen Vater Wladislam, 
den Königen ron Krakau und Niederpolen, eine Fehde beftanden, 
die auf ſolche Weife nun durch den König von Ungarn beige: 
legt mwurbe. 

Diefer verpflichtete fih unjerm Vater daher auch zum Bet- 
Hand gegen den Herzog von Oeſterreich, welcher unferm Bruder 
das Herzogthum Kärntden genommen hatte, und gegen den vor- 
genannten Ludwig. Folgende YFürften alfo gehörten zu Diefem 
Bunde: unfer Vater, der König von Ungarn und der Herzog 
Heinrich von Bayern, welcher unſere Schwefter zur Frau hatte. 


1) Riga Elifabeth; fie farb 1335, nahdem Wenzel IL. fchon 1305, zwei Jahre nad 
ihrer Berheiratfung, geftorben war. — 2) Premislaus II. regierte nur von 1295—96. — 
3) Kafımir ter Große war in männlider Linie nur fehr entfernt mit Nira (Elifabeth 
verwandt, indem fein Bater Wladislaud Lokietek im 4. Grade, ihr Bater Przemyſl II. 
im 8. Grade von dem im J. 1133 verftorbenen Boleslaw III. Schiefmund abflammten 
(vgl. Grotefend, Etammmtajeln der ſchlefiſchen Yürften, Zafel 17. ©. 26). Durch jeine 
Mutter Hedwig v. Kalii fand er ihr näher; denn Hedwigs und Przemyſls II. Bäter 
waren Brüder. In keinem Falle jedoh war er ihr Oheim; daher haben wir die unge- 
nase Angabe des Terte8 (Kazomirus vero erat patruus ipsius domine) durch eine 
minder mwörtlige Ueberjegung berichtigt. — 4) Gleich nad dem Tode Wenzels II. (1305) 
und der Ermordung Wenzel III. (1306) hatte ſich Wladislaw Lokietek Polens bemäch⸗ 
tigt und nad vieljährigen Kämpfen endlich im J. 1320 zu Krakau Irdnen laffen. König 
Johann von Böhmen jedoch, nicht geneigt, die bi hmiſche Herrihaft Über Polen aufzugeben, 
rüßtete zum Kriege; ſchon zwiſchen ihnen vermittelte Karl Robert von Ungarn den Frieden. 
Später brach der Krieg von neuem aus und wurde nad Wladislaws Tode (1333) von 
feinem Gohne Kafimir fortgeiegt; wiederum gıeift der König von Ungarn ein und 
bringt zwiſchen feinen Leiden Schwägern 1335 obige Abmachuug zu Stande. 
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1835 Zu gleicher Zeit fhidte und unfer Bater in die Grafidaft 

December Tirol, damit wir diefe jowie unjern Bruder und feine Gattin, 

welche nod in findlihem Alter ftanden,!) unter unfere Leitung 

nähmen. So reiften wir ab, unterzogen un dem, was unier 

ısss Vater und aufgetragen hatte, und wurden von den Eingeborenen 
Jannar der Grafichaft zur Regierung jenes Landes zugelaflen. 
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Apritı. In der nächſtfolgenden Zeit, einen Tag nad) Oftern,?) zogen 
wir in der Grafihaft Tirol ein Heer zufammen und drangen 
in dem zur Didcefe Briren gehörigen Pufterthal gegen den 
Grafen von Görz vor. Wir eroberten die Burg auf dem St. 
Yambertusberged) und verwäfteten auf unferem weiteren Zuge 
das Yand des Grafen bis zur Klaufe, welde Lienz genannt 
wird.) Unter folder Verwüſtung verbradten wir mit dem 
Heere drei Wochen lang im Felde, weil der Graf ein Helfer der 
Herzöge von Oeſterreich, unferer Feinde, war. 

April 24. Am Tage nad Et. Georg trieb unfer Vater den Berg 
Otto von Oeſterreich über die Donau und gewann viele Burgen 
deſſelben. Ludwig aber, der ſich al3 Kaiſer ausgab, unterftügte 
die Herzöge von Oeſterreich, und infolge deffen thaten dies 
auch ganz Alemannien und die Statthalter der Städte in der 
Lombardei, insbeſondere Maitinus della Scala, der Ztatthalter 
der Etädte Verona, PVicenza, Padua, Trevifo, Brescia, Parma 
und Yucca. Alle diefe griffen uns und die Grafihaft Tirol mit 
voller Kraft an, ſodaß die Stadt Trient und das ganze Etſch— 
tbal von den Lombarden auf das äußerite gefährdet wurde, dem Inn— 

1) YJobann war 13, Margaretba 17 Jahre alt; I. chen S. v. A. 7. und 9. — 
2) Oſtern 1336: 31. März. — 3) Jetzt die Lamprechtsburg bei Bruned, im weſtlichen 


Puſterthal. — 4) Auch jegt die Lienzer Klauie genannt, an der Trau; daS Oſtende 
tes Fuftertbals. 
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thal aber ſowohl von den Schwaben als von den Bayern große 1336 


Gefahr drohte, kurz, die ganze Grafſchaft Tirol faſt von allen 
keiten ſchwer bedrängt war. 


Damals machten wir unſeren Kanzler Nicolaus aus Brünn December 


zum Biſchof von Trient, und den Kaplan unſeres Bruders, 
Matthäus, zum Biſchof von Briren, da beide Biſthümer zu 
gleicher Zeit erledigt waren. 


In demjelben Sommer führte Ludwig, der ſich als Kaifer ausgab, Augur 


mt allen Fürften Alemanniens ein große8 Heer gegen Herzog 
deinrih von Bayern, unfern Schweſtermann, melder damals 
auf unferer Eeite fland. Der Herzog von Defterreih aber Fam 
!udwig über Paflau zu Hilfe, während unfer Water genannten 
Heinrich Beiftand leiſtete. An einem Bade in der Nähe von 
Yandau!) fchlugen diefe ihr Lager auf: da rückte Ludwig ſammt 
dem Herzog von Vefterreich und Anderen mit großer Heeresmadht 
heran, und weil ihnen megen des Baches der Zugang nicht offen 
fand, jo verwüfteten fie Bayern einen Monat lang und fehrten 
dann, obwohl das Heer des Herzogs Heinrich Heiner war, un: 
verrichteter Sache nad Haufe zurüd. Wir hatten um eben dieſe 
Zeit unferem Bater und Schweftermann von der Grafſchaft Tirol 
aus mit einer großen Menge von Zußvolf und Reiten zu Hilfe 
tommen wollen, fonnten jedoch bei Kufftein nicht hindurch, wo 
der Sohn Ludwigs fand, und belagerten diefen bier mit jenem 
Kriegsvolle fo lange, als jene Fürften gegen einander im Yelde 
lagen. Nachdem fie jedod aus einander gegangen waren, tehrten 


wir nad) Tirol zurüd. Gegen Michaelis wurde dann zwiſchen eeriemse 


unferem Vater und dem Herzog von Defterreih eine Verſtän— 
digung herbeigeführt, zufolge deren der Herzog die Stadt Znaim, 
welche unſer Bater ihm einft mit feiner Tochter als Mitgift ges 
geben hatte, wieder auslieferte, ferner unferem Vater eine große 
Summe Geldes und unferem Bruder zur Graffhaft Tirol einige 


1) Landau in Niederbayern, au der ar, furz vor ihrer Mündung. 
3% 
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1336 Burgen in der Nähe des Drauflufies gab, das Herzogthum 


Kärnthen aber für ſich behalten follte. 

In demfelben Winter endlich zogen wir mit unferem Bater 
gegen die Yıtthauer nad) Preußen.) Es waren mit uns dafelbit 
die Grafen Wilhelm der jüngere von Holland, von Mons, der 
jüngere von Yoo und nody mehrere andere Grafen und Barone. 
1337 Der Winter war jedody jo mild, daß es fein Ei3 gab, weshalb 
wir gegen die Pitthauer nicht vorrüden fonnten, jondern ein jeder 
nad) Haufe zurückkehrte. | 

Unter den Lombarden aber war eine große Fehde entitanden, 
mit welder wir uns jchon vor unferem Weggang aus Tirol be: 
Ihäftigt hatten: es handelte ſich um den Bund, melden Die 
Benetianer, Ylorentiner, Mailänder, Ferrarefen, Mantuaner, 
Bolognefen und nod; andere Städte mehr gegen den Statthalter 
von Verona und Padua, Maftınus della Scala, geſchloſſen hatten, 
der, wie oben zu erſehen gemwejen,?) unfer Feind war. Daher 


Avril gingen wir jest, ım Monat April, um in die Lombardei zu ge: 


langen, durdd) Mähren nadı Defterreih, wo und der Herzog 
jedoh fein Geleit gewähren wollte. Wir festen uns deshalb 
auf Schiffe und fuhren zum Könige von Ungarn hinüber; diejer 
gab uns von der Stadt Dfen aus das Geleit dur Ungarn, 
Croatien und Dalmatien bis zur Stadt Zengg?) am Meereöge- 
ftade, mofelbft wir in See ſtachen. Auf die Kunde hiervon 
wollten die Hauptleute der Benetianer, obwohl wir ihre Freunde 
waren, uns gefangen nehmen; fie ſchloſſen deshalb unfer Schiff 
mit ihren Schiffen rings ein, ſodaß es durchaus nicht entrinnen 
fonnte. Als wir nun am neunten Tage vor ihrer Stadt Gradot) 
anfamen, gaben wir auf den Rath des Grafen Bartholomaeus 


1) Am 25. Dec. 1336 (dem Lage der Unfhuldigen Kinder) bradı König Johann 
von Prag auf. — 2) Oben S. 34. — 3) Früher Senia genannt; jett ein Frei⸗ 
bafen im croatiihen Militärgrenzlande. — 4) Grado auf der gleihnamigen Inſel in 
den Lagunen, ſüdlich von Aquileja, zwiſchen Zrieft und Benedig. 





Zehntes Kapitel. | 37 


von Veglia!?) und Zengg, der mit uns ım Schiffe war, Befehl, 1337 
daß ihnen durch die Unfrigen gefagt werde: „Sehet, Herren, 
wir willen, daß wir euren Händen durchaus nicht entrinnen kön— 
nen; möge e3 euch daher gefallen, zur Stadt vorauszufciden 
und darüber zu unterhandeln, wie ihr uns ın die Stadt auf: 
nehmen wollt.* Und während fie mit ihnen in fhönen Worten 
redeten, liefen wir und mit genanntem Bartholomaeus und mit 
Johannes von Yıpa durd) die Ausgänge des Schiffes in eine Fleine 
Fiſcherbarke Hinab, fuhren mit Säden und Netzen bededt durd) 
ihre Schiffe hindurch und gelangten an fchilfreihem Ufer zum 
Hafen. Eo ihren Händen entronnen, gingen wir zu Fuß bi 
Aquileja. Sie aber bemädjtigten fid) unſeres Sciffes ſammt 
aller Mannſchaft, hielten diefe einige Tage lang gefangen und 
entliegen fie dann. In Aquileja meldeten wir und bei unferem 
Gaftfreunde, diefer machte fofort dem Rathe der Stadt Anzeige, 
die Bürger aber braditen die Sache zur Kenntniß des Patriarchen. 
Diefer kam ſogleich zur Stadt, empfing uns unter großen Ehren- 
bezeugungen feitens der Geiftlichfeit und des Volkes und geleitete 
uns unter Glodengeläut in feinen Balaft. Bier Wochen hindurd, Mai 
während deren zugleich unfere Leute aus der Gefangenfchaft zu 
und kamen, bewirthete er und auf ehrenvolle Weife in feinem 
Gebiete und ſchloß mit uns eine feite Verbindung; dann geleitete 
er und durch das Thal von Cadore bis zur Grafihaft Tirol, 
wo wir damals ftatt unferes Bruders, der nod ein Kleiner Knabe 
war, die Herrihaft führten. 
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Im Monat Juni aber trug ſich Folgendes zu. Die Vene: Juni 
tianer, Florentiner, Mailänder, Mantuaner, Yerrareien und an— 
dere Berbündete derjelben hatten mit fehr zahlreichem Volke, etwa 


L: Beglia, eine Stadt ımd Inſel im Duarnero - Bufen, ſüdlich von Fiume. 


oo SNTIN NO.In m mr 22;1 233. 2 325 dom 
Zußjingerr. Je Zur Summe, m Die. Yerteiben mb die Stabt 
Ze ms rea Lider Sica x Taidmaco, faster Die Grafen 
gu Zee md Ne Gern um Gnmins Selagert Yamge ſchos 
Krußter Re mnc 390 Wirtechelmen um wel Suieell bei ber 
Belsgerumz az — die Zur Euuz milch wehrt Feltre gehörte 
yır Herciſchart des Mıkuns deila Scale, des Gern won Bersm 
sub den ınderw ußenzeruumen Suiten!) —; die Venetiamer 
Sarten Seress Gomez, Serraualle uns Buena, welche umter 
der Kerridat- des Mitımes jizuden, erzerhen: auch Graf Ge: 
(al:s, Ber Bogr den Tremto, zu md mehrere autere hatten ſich 
gegen Miitinns erhoben uud deu Bexetianern amgekhloffen: da 
eriuwerte ſici ein Bürger ter Stant Bellune, namen; Zebracmß de 
Vongayzis, m Beiorzuig, tie Stadt Feltee möchte auf tiefe Weihe 
verlsten gehen ame infolge bein auch Beſſuno, von allen Göi- 
ten wIRTingt, im die Hände Der Bemetizmer gerathen, gegen melde 
er eiwen beiouderen Haß batte. des Jacetus Anoichaums, welcher 
fi ein mit der Barry Tenteltein?) umb einigen amderen ‘zur 
Herrſchaft Belluno's gebörizen Bersieiten unter untere Botmäßig- 
teıt begeben Hatte; und zu uns femmen?d, tbeilte er ums heimlich 
auj einem kleinen Schiffe, damit es die Venetianer und der Her 
don Verona, da er gegen ihn handelte, nicht erfübren, feine Pläne 
mit und Iprad:?) „Wenn ihr die Feinde beiiegen und von der 
Stadt Feltre veriheuchen könntet, fo wollte ih euch ein Thor der 
Stadt Öffnen; denn Lieber möchte ih euch in ter Stadt, als 


I) Chen S. mM. — 2, Im Umpezzanertbal, an der Boita, einem Zuflufle der 
Have; vielleiht iM aber das nahe gelegene Buchenſtein gemeint, und das im lat. Tert 
fiehende Üindenfiegn dabin zu emendicen. — 3) Der Böhmer’ihe Tert (S. 254), dem 
wir uns in ber obigen Überlegung angeſchlofſen haben, lantet: ..Cogitavit de Jacobo 
Anuschann qmi rum castrin ... ditioni nostre se supposuerat. Et veniens ad nos 
enmmunlaarii auanilin in parva navi secrete ne resciremt Veneti ot deminus Veronen- 
an‘! air, In der Aubgabe der Fontes er. Bohemic. III. 353 lautet die Stelle: 
‚Ba nuppauuarnt, at comitatus consilia ejus, dum in Parma eramus, [sine scientia] 
utrlungun partin, tam Veronensis quam Venetorum, venit ad nos secrete ne rescirent 
ats. Tiele Lesart Ift jedenfalls forrumpirt, denn Karl befant fi jetzt keineswegs iu 
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med einen anderen“ ch aber achtete auf feine Worte und 137 
feste ifım einen beftimmten Tag feft, an welchem ich heimlich 
bmen würde. 
Da ich alſo vorſichtig Leute ſammeln mußte, fo benutzte ich 
ein Duell zweier Vornehmen im Bezirk von Neumarkt an der 
Eſch und berief viele Edelleute zu mir, unter dem Borwande, 
ald ob ihre Freunde einen Zwift hätten, ſodaß ich fie beim Zwei: 
lampf ſchützen könnte. So erfuhr man nicht, weshalb ih Trup⸗ 
pen zufammenzog, und ich konnte unvermerft die Stadt Feltre 
ereihen. Nachdem id; nun den Sieger, der den Anderen ge- 
tödtet, der im Duell nämlich triumphirt und die Oberhand be= 
halten Hatte, mit dem Nitterfchwert umglirtet, forderte ich die 
Lriegsmannſchaft, welche zugegen war, auf, mit mir zu ziehen, 
oe daß irgend jemand erfuhr, wohin ich wollte. Sie aber traten 
bereitwillig fogleih den Meg an und ritten mit mir während einer 
ganzen Nacht durch das Fleimſerthal. Am folgenden Tage aber 
ritt ich auf öden Gebirgswegen, welche durch Caſtrozza führen, !) 
auf denen die Menfchen fonft nicht zu reiten pflegen. In einem 
Balde zwiſchen Caſtrozza und Brimiero konnte ich wegen ent- 
murzelter Bäume feinen Ausgang finden, und mein Heer ver- 
zweifelte.e Da fuchte ich mit einigen Leuten zu Fuß über fteile 
Berge und längit zeritörte Pfade einen Weg, jodag wir endlich über 
den Wald hinausfamen, während die Waldhüter wegen Sonnen- 
untergang& fich längft zuriidgezogen hatten umd nicht ahnten, daß 
ihnen dort von irgend welcher Seite Beſorgniß oder Gefahr drohe. 
So bahnten wir uns in den Bergen einen Weg. Endlich ge: 
langten wir, während die Übrigen uns folgten, zum Caſtell Pris 
Barma. Vielleicht empfiehlt fi) folgende Umftelung: qui .. „se supposuerat, dam ia 
Parma eramus, sine scientia utriusque partis, tam Veronensis quam Veneterum: et 
eomitatus consilia ejus, venit ad nos secrete ete. Zu deutih: „Er gedachte des ac. 
Nnoihanus, der die Burg Peutelſtein u. |. mw. während unſeres Aufenthalts in Parma 
ohne Wiflen beider Theile, des Beroneferd und der Venetianer, unferer Botmäßigteit 


unteritellt hatte; und feinen Anf&lägen folgend, fam er heimlich zu uns u. |. w. 
1) In den Südtgroler Dolomitalpen. 
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miero,!) weldes ebenfall3 von den Benetianern belagert wurde, 
und nahmen e3 nach Berjagung der Feinde in Belig. Diefe 
famen zu ihren Genoilen vor Feltre und fagten ihnen, ein großer 
Heerhaufe, von dem fie nicht wüßten, wen er gehöre, rüde wider 
fie heran. Auf ſolche Nachricht wichen diefelben nachts von der 
Stadt zurüd; wir aber zogen am folgenden Tage dur ihr Tager, 
wandten uns hierauf von Primiero nah Agordo und eilten von 
Agordo nad) der Stadt Belluno. Dem Andigetus,2) mit weldem 
wir unterhandelt hatten, kündigten wir durch einen vorausgefandten 
Boten an, daß wir mit Kriegsvolk in der Nähe der Stadt wären; 
diefer trat fogleicdy vor die Hauptleute und Führer hin und fagte 
ihnen, e3 feien Boten gefommen, die ihm mitgetheilt, daß bie 
Grafen von Chiaromonte, die Verbündeten des Maftinus della 
Scala, ihres Herrn, mit großem Heere die Feinde verſcheucht 
hätten und zu ihrer Hilfe herbeifämen. Freudig öffnete man die 
höre, in der Meinung, dag e3 Freunde Seien, und ich rüdte am 
Tage des heil. Profopius,3) am 4. Juli, in die Stadt ein. 
Sobald Alle eingedrungen waren, entialtete ich die Banner des 
Königreihs Böhmen und der Graffhaft Tirol. Jene aber muß: 
ten, da fie Feinde fahen, in der Beſtürzung nit, was fie thun 
jollten; aud) fonnten fie unſerer Macht nicht wideritehen; und jo 
nahmen wır durch Gottes Gnade die Stadt ein. Nur das Caſtell 
wurde einige Tage lang gegen uns behauptet; als jedoch unter: 
ırdiihe Gänge angelegt wurden, übergab e8 die Belagung in 
unfere Hände, 

Hierauf ſchlugen wir vor der Stadt Feltre ein Pager auf; 
und weil der Beronefer damals mit den Venetianern und Diele 
mit ihm zu thun hatten, fo konnten fie und und unferem Heere 
feinerlei Schaden zufügen und traten vielmehr beide mit ung in 

1' Castram Permense: Fontes ır. Bohem. 354; nicht, wie bei Böhmer 255, Var- 
mense. — 2) Weiter unten Andigetus de Bongaaio genannt, alie mehl derielbe, der 


vorher Eudracius de Vongagio hieß. — 3) Prokopius, Akt zu Saaz, ftart +. Juli 1053; 
Suter, Regeften s1d, corrigirt irrig: 8. Juli. 
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Unterhbandlung, um unfere Unterftägung zu gewinnen. Nachdem 1337 
wir jeh3 Wochen bei der Belagerung der Stadt Feltre vermeilt 
batten, vertrugen wir und mit den Benetianern, und fie ver= Juli 28. 
pflichteten fi, uns in jenem Kriege gegen Maftinus della Scala 
mit ihrer ganzen Madıt beizuſtehen. In der That fdidten fie 
uns auf ihre eigenen Koſten 700 Helme und zahlreihe Fuß— 
foldaten. Wir aber gingen, indem wir unferen Bruder beim Auguft 18 
Heere zurüdliegen, nad Venedig, wo wir, mit großen Ehren 
empfangen und mit hoher Achtung behandelt, den gefchlofjenen 
Bund befeftigten.) Bon da zurüdgefehrt, beziwangen wir die 
Stadt Feltre durch Hunger.?) Auguſt X 
Auch die Earrara aus Padua unterhandelten mit uns, be- 
mödhtigten fi) ihrer Stadt, nahmen Albert, den älteren Bruder 
des Maftinus, gefangen und lieferten ihn in die Hände der Vene: 
nianer. Unfere zurüdbleibenden Yeute behielten Padua in ihrer 
Gewalt; wir aber fegten unter Zurüdlaffung unferer Kriegsknechte 
in den Städten Teltre und Belluno fowie in deren Burgen 
Sauptleute ein: den Bolcmar von Burgftall,) einen Vornehmen 
and der Grafſchaft Tirol, in Feltre; in der Stadt Belluno ben 
Andigetus von Bongagio; als Kriegshauptmann gegen die Vero— 
nefer aber den Johann von Lipa, und jta‘t feiner, da er am 
fiebenten Tage feiner Hauptmannjchaft jtarb, den Pepor. 
An die Grafihaft Tirol zurüdgelehrt, begaben wir ung in 
da3 Innthal und von da in das Königreid Böhmen. Hier ver: 
tändigten wir una mit den Herzögen von Ufterreih, mit denen 
wir vorher nicht befreundet gewefen waren. 
In jenem Winter, zur Faſtnachtszeit,“) übergaben wir unfere 18338 
öltefte Tochter Margarethad) dem Erftgebornen des Königs Karl Bebruar 


1) Ueber die Daten am Rande vl. Regeſten Nr. 430. — 2) Bgl. daf. 43; Die 
ganze Belagerung dauerte alfo nur etwa ſechs Wochen, mic tert richtig bemerkt wird, 
und Karl hatte nicht bereits vor feiner venetianifhen Reiſe ſebs Wochen bor der Etadt 
gelegen. — 3) Burgſtall ein Dorf in Tirol, Kreis Briren, Bezirf Meran. — 4) Ger 
nauer: 1. März 1338; Karl hielt ſich damals in Wiſegrad auf und ſchlok mit dem Könize 
von Ungarn einen Bertrag: Regeften Nr. 53. — 5) S. oten S. 28. A. 2. 
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1335 von Ungarn, Ludwig, und verbanden uns miteinander gegen 
Jedermann. 
ade Juli Nah diefer Zeit!) aber Hatte unjer Schweiterınann?) uns 
einit für den folgenden Tag zum Frühitüd eingeladen. Bei 
Sonnenaufgang wedte und einer der Ritter aus dem Schlafe 
mit den Worten: „Herr, ſtehet auf, der jüngfte Tag iſt da, denn 
die ganze Welt ıjt von Heufchreden voll.) Wir ftanden auf, 
beftiegen ein Pferd und eilten, da wir da3 Ende derjelben ſehen 
wollten, fieben Meilen weit bi8 nad Pullau.*) Ihre Ausdehnung 
in der Breite jedoch konnten wir nicht überbliden. Ihre Stimme 
glih einem lärmenden Tone. Ihre Flügel waren wie mit -ge- 
ſchwärzten Buchſtaben bejchrieben, und fie waren fo dicht wie 
zufaınmengedrängter Schnee, ſodaß vor ihnen die Sonne nicht 
gefehen werden konnte. Ein großer Geſtank ging von ihnen aus. 
Sie vertheilten jih: die einen nah Bayern, die anderen nad 
Franken, andere nah der Lombardei, andere dahın und dorthin 
über die ganze Erde. Dabei waren jie fehr fruchtbar, da ihrer 
zwei in einer Nacht zwanzig und mehr zeugten. Sie waren fehr 
Elein, aber fie wuchſen jchnel. Man fand fie bis ins dritte Jahr 
Dinein.>) 

Um dieſelbe Zeit jtarben innerhalb zweier Monate unſere 
Schweſter und unſer Schweitermann, der Herzog von Oſterreich, 
fodag wir jie in jenen Tagen zum legten Male gefehen batten.s) 

1) Die Heuſchrecken erihienen erft im Juli und Auguft 1338: vgl. Yobannes 
Bictorienfis bei Böhmer, Fontes Tom. I. p. 430—431. — 2) Herzog Otto von Ufter- 
reich. — 3) Bgl. Offenbarung Johannis Cap. 9, 3—11. — 4) Pulcania: Böhner 
Fontes 257; dazu ©. 136 die feltfame Frage, ob darunter wohl die Bulyarei verftanten 
werde. Nichtiger Fontes rr. Boh. I. 355: Pulcavia. Es ift da8 Dorf Fullau in Nieder- 
Sferreih, Bez. Res, füdmweftlih von Znaim. Hier ftellte Karl in der That am 28, Juli 
1333 eine Urkunde aus, wie Tags zuvor in Znaim: Megeften Nr. 65. 66. Der Ritt 
erfiredte fi alfo von Znaim bis Bullau. — 5, Nah der „Chronik von den Her- 
zögen von Bayern“ erihienen „zahllofe Heuſchrecken, welde von Often berfamen‘, in 
NRegendburg, der wahrieinliden Heimat des Chroniften, alſo 4 Längengrade weſtlicher 
und ımter demſelben Breitenyrade wie Znaim, erft am 7. Auguſt, dem Feſte der heil. 
Ara. Bgl. Friedensburg, Ouellen zur Geid. Kaiſer Lutwigs d, Bayern Geich. d. d. 


Borzeit, Lief. 70), S. 123. — 6) Nicht ganz genau, da Karls Schweiter Anna am 3. No- 
vember 1339, Herzeg Otto jedoch erſt am 16. oder 17. Febr. 1339 ſtarb. 
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ALS wir wieder in Böhmen angelangt waren, geſchah e3 einft, 
daß wir von Bunzlau nad Tauſchim famen;’) und da wir eben 
zu Ihlafen angefangen hatten, überfam uns eine eindringende®) 
Betrachtung über jenes Evangelium: „Das Himmelreich ijt gleich 
einem verborgenen Schag im Ader“,3) weldhes am Tage der 
Aıdmillat) gelefen wird; und indem ih fo zu finnen begann, 
entwarf ich im Traume die Auseinanderfegung. Beim Erwachen 
aber hatte ich die Bearbeitung des erften Theils des Evangeliums 
noch vollfommen inne, und fo führte ich fie unter dem Beiftende 
der göttlihen Gnade völlig zu Ende) Tiefelbe beginnt wie 
folgt: €) 

„Das Himmelreich ıft gleih“?) u. f. w. Liebe Brüder! Einen 
Ausipruch der heiligen Evangelien kann niemand erihöpfend er- 
liutern; denn ihre Denkart ift von folder Tiefe, daß niemand 
an ihre Erhabenheit ganz hinanreihen und ihren Sinn genügend 
darlegen kann; wie Paulus in feinem Briefe fagt: „O welch' 
eine Tiefe des Reichthums, beides der Weisheit und der Erfennt- 
niß Gottes! Wie gar unbegreiflih find feine Gerichte und un- 


1) Bolaslavia, Zuffyn: es ift jedenfalls hier nicht Nung-Bunzlau, fondern das 
Etädthen Alt-Bunzlau zu verftehen, welches Tauſchim nahe benahbart und wie dieſes 
zum Be. Karolinenthal des Kreiſes Prag gehört. — 2) Forte: Böhmer 257; fortis 
ymaginaciv: F. rr. B. 355, ebenio Pelzel und Tobrowsin, Ss. rr. B. II. 315. — 
3) Matth. 13, 4. — 4) 16. September; der oben erzählte Vorfall ift alfo meh! Mitte 
September 1338 anzujeten. Ludmilla, Gemahlin des erften hriftl. Herzegs in Böhmen, 
wurde 920 ermordet. — 5) percopi: Xöhmer 237; perfeci: F. rr. Boh. 355. — 6) Büh- 
mer bat dieie intereflante Predigt in feiner Ausgabe der Vita weggelafien, meil ſchon 
im Eingange cine Probe von Karls Theologie gegeben fei. In der Editio princeps des 
Keineccius fehlt das mittlere Stüd, unſer Gap. 12; ec bemerkt am Mande, dag in ſeiner 
Handirift ein ganzes Blatt ausgefallen fei. Uniere überfegung fließt fi der voll: 
Rändigen Wiedergabe des Textes in ten Fontes rerum Bohemicarım T. Ill. an, die 
dis auf manche Cinzelheiten genau mi: der Ausgabe bei Pelzel und Dobromsli, SS. rr. 
Bohemicarum T. II. p. 315—323, übereinflimmt. — 7) Zur befferen überſicht laffen 
wir hier den ganzen Wortlaut des Bibeltertes (Evang. Matth. 18, 44—52) im Zuiamnten- 
hange folgen: 

44. Abermal ift gleih das Himmelreich einem verborgenen Schag im Ader, welden 
ein Menſch fand, und verdarg ihn, uno ging bin vor Freude über denielben, und ver: 
kaufte alles, was er batte, und fauite den Ader. 

45. Abermal ift gleich das Himmelreich einem Kaufmann, der gute Perlen fuchte. 
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1388 erforſchlich ſeine Wege! Denn wer hat des Herrn Sinn ertanuih 
oder wer iſt fein Rathgeber gewejen?“’) Dennoch, ſoweit # 
mir von oben ber durch die göttliche Gnade gegeben iſt, von 

“ja „alle gute Gabe und alles volltommene Geſchenk —õã 
wie Jacobus in feiner Epiſtel ſchreibt,) möchte ich zum Ben : 
jtändniffe jenes heiligen Evangeliums euch Einiges außeinanbeik 
jegen, was ih euch, meine Theuerften, brüderlich aufzunehmen 
unb mit ber Unbefangenheit eines reines Herzens zu erwägen Sitte, 

Eure Liebe hat gehört, dag Matthäus in dem vorfiegenben 
Gleichniſſe das Himmelreich mit einem im Ader verborgenen Schabe 
zufommenftelt. Mit dieſem Schatze wird nicht ungeeignet ber . 
heilige Geift bezeichnet, welden der Menſch durch die Liebe mb 
Gnade Jeſu Ehrifti findet, der ben Gläubigen im Evangelium 
Johannis verheigen bat: „Ich will meinen Bater bitten, und er 
ſoll euch einen anderen Tröſter geben, daß er bei euch bleibe ewig- 
Ih, den Geiſt der Wahrheit.“““ Mit dem Ader aber, oder dem 
Boden, in welchem jener Schag gefunden wird, iſt das menfd- 
Tihe Herz bezeichnet, darın der Menſch gute und böfe Werke fäet, 
die feiner Seele in der Folge, je nachdem er geläet hat, Früchte 
tragen, wie theilweife Lukas mit den Worten beftätigt: „Das aber 
auf das gute Land fiel, find die, jo das Wort hören und be⸗ 
halten in einem freien, guten Herzen und bringen Frucht in Ger 





46. Und da er Eine Föftlihe Perle fand, ging er bin uud verlaufte alles, was er 

Halte, | um kaufte diejelbe. 
. Abermal ift gleih das Himmelreich einem Neg, das ins Meer geworfen if, 

damit man allerlei Gattung Yiiche fängt. 

48. Wenn e3 aber voll ift, fo ziehen fie es heraus an dad Ufer, fiten und leſen 
die guten in ein Gefäß zufamnıen, aber die faulen werfen fie weg. 

49. Alſo wird e8 auch am Ende der Welt geben. Die Engel werden ausgeben uud 
die Böſen von den Gerechten ſcheiden. 

50. Und werden jie in den Feuerofen werfen; da wird Heulen und Zähneklappern fein. 

51. Und Jeſus ſprach zu ihnen: Habt ihr das abes verftanten? Eie ipraden: 
Sa. Herr. 

52. Da fprad er: Darum, ein jegliher Schriftgelebrter, zum Himmelreich gelehrt 
ift gleich einem Haußvater, der auß jeinem Schatz Neues und Altes bervorträgt. 

1) Römer 11, 33—34. - 2) Jacob. 1, 17. — 3) In canonica sun; ſoll wohl 
beißen: catbolica. — 4) Joh. 14, 16- -17. 


r 
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duld.“ı) Jener Schatz aber ift im Wirklichkeit verborgen vor 
den Eündern und Unmwürdigen, melde feinen Xammer?) empfinden 
noh Buße thun wollen und dadurd die Augen der Gnade ver- 
lieren, fodaß fie in ihrer Blindheit jenen Schatz nicht finden 
tönnen. Bon ihnen fagt der Prophet: „Sie haben Augen und 
ſehen nidt.“3) Aber der wahrhaft zerfnirfchte Menſch findet jenen 
Shag duch die Gnade Jeſu Chrifti, wie oben gejagt worden 
ft, weil, nah dem Worte de3 Pjalmijten, „Gott ein ge: 
ängfteted und zerichlagenes Herz nicht veradhtet,"4) jondern es in 
feinem überfliegenden Erbarmen allezeit tröjtet und aufrichtet, wie 
es im Pſalm heißt: „Habe deine Luſt an dem Herrn, und er 
wird dir geben, was dein Herz wünjdt.“5) Wenn der geängftete 
Menſch aber jenen Schatz gefunden hat, verbirgt er ihn in feinem 
Herzen, indem er ängftlih wacht und ihn hütet, damit nicht der 
Teufel, „unſer Widerfacher“, der, wie Petrus fagt, „umbergeht 
und fuchet, welden er verſchlinge,“s) ihn aus feinem Herzen 
raube. Danach kann man verftehen, was im Evangelium Matthät 
zu lefen ift: „Laß deine linfe Hand nicht willen, was deine rechte 
thut.*7) Es iſt aber zu beadhten, daß jener Mann, „vor Freude 
über den Schag, hinging“s) — mas die Eile bezeichnet; denn 
zu guten Werten follen wir eilen, wie e3 ım Evangelium Yucä 
heißt: „Gehe aus bald auf die Strafen und Gafjen der Stadt 
und führe die Armen und Lahmen und Krüppel herein.“>) 

&3 folgt aber in dem obigen Gleihnif, daß jener Mann, nach— 
dem er den Scha gefunden, „hinging und alles verkaufte, was er 
batte*10) — jeine Sünden nämlid, durch Aufgebung feiner böſen 
Bere. Dazu fomınt, wa im Evangelium Yucae von Matthaeus 
geichrieben fteht: „Und er verließ alles Seinige“ ;11) und jenes 
andere Wort: „Wenn einer nicht abfagt Allen, das er hat, kann 


1) Lut. 8, 15. — 6) Cognicionem: Fontes 356, contritionem: Scriptores 316. 
Letzteres offenbar das Richtigere. — 3) Jerem. 5, 21. — 4) Pf. 51, 19. — 5) Dal. 


37, 4. — 6) 1 Betr. 5, 8. — 7) Matth. 6, 3. — 8) Dat. 13, 4. — 9) Lu. 14, 21. 


10 Matth. 13. 44. — 11) Aut. 5, 28. 
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1338 er mein Jünger nicht ſein.) Diefer Verlauf uud Berziät 
muß vor Gericht gefchehen, und zwar nicht vor jedem beliebigen, 
fondern lediglih vor dem Gericht des Gewiſſens, durch das reine 
Bekenntniß nämlid und aufrichtige Zerfnirihung, und vor dem 
durch Gott bierzu eingeſetzten Briefter, nad ber Lehre Chriſti⸗ 
„Gebet Hin und zeiget euch den Prieftern,“2) wozu’ uns auch 
Jacobus in feinem Briefe mit den Worten ermahnt: „Bekeunt 
einer dem andern eure Sinden.“®) Ä 

Statt diefer böfen Werke, fobalb er fie verkauft und ihnen : 
abgefagt hat, fol er die guten Werke empfangen und den Beſtt 
jenes Aders,4) nämlich des Herzens, den er in Liebe und Geduld 
inne haben und darin den vorgenannten Scha bewahren ſoll. 
Diefen Schag wird er im SHimmelreihe, wenn er ausdanernd 
geblieben, in Ewigkeit befigen, nah dem Worte Matthäi: 
„Sammelt euch Schäge im Himmel, da fie weder Motten nod 
Roſt Trefien.“) 


Zmwölftes Kapitel. 


„Tas Himmelreih ift gleih einem Kaufmann, der gute 
Perlen ſuchte. Und da er Eine köſtliche Perle fand, ging cr 
bin und verkaufte Alles, was er hatte, und kaufte diefelbe.“®) 

In Betreff diefes Gleichniſſes ıft zunädft zu bemerken, daß 
die Perle der reinite Schmud ift, Har von Farbe und fledenlos. 
Sie kann daher in diefem Gleihnig im myftiihen Sinne mit dem 
göttlichen Gefege,?) in welchem viele gute, reine, klare und fleden= 
Ioje Werte enthalten find, nicht mit Unrecht verglichen werden. 


1) Luk. 14, 33. — 2) Dai. 17, 14. — 3) Jac. 5, 16. — 4) possessione: Fontes; 
possessionem: Reineccius und Scriptores. — 5) Diatth. 6, 20. — 6) Daf. 13, 45-46. 
— 7) Für das unverftändlihe legi debet beider Ausgaben (Scriptores p. 318, Fontes 
356) muß ohne Yweifel legi divinae oder domini gelejen werden, wie ed aud etwas 
meiter unten beißt: illam preciosam margaritam, videlicet legem domini, Daffelbe 
beweiien die glei darauf folgenden Worte: invenit legem domini, in qua, ut aupra 
dietum est damit kann aber nur bie vorliegende ©telle gemeint ein), sunt multa 
bona, munda, clara et immaculata vpera etc. 
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Jener Kaufmann aber, von welden der Evangelift erzählt, wird ı338 
in paflender Bedeutung ftatt des Menſchen überhaupt gefett, ber 
auf Dem Wege diefer Welt umbertreibt, von mannigfahen Mühen 
und vielen Leiden und weltlichen Geſchäften anhaltend in Anſpruch 
genommen wird und, wie e8 bei Hiob heißt, „niemals in demfelben 
Iuftande verbleibt.*1) Deshalb wird er paflend ein Kaufmann 
genannt und mit einem Kaufmann verglichen, welcher ftet3 fuchend 
umbergehen und umbergehend ſuchen muß, Damit er jene‘ töftliche 
Terle, da8 Geſetz Gottes nämlich, finde, welches er alſo fuchend 
und umbergehend gewiß aud finden wird, wie Lukas in feinem 

Evangelium fagt: „Suchet, fo werdet ihr finden.“ ?) 
Wenn der Menfc aber alfo fuchend in diefer Welt das Ge- 
ieg des Herrn gefunden bat, in welchem, wie oben gejagt worden, 
' miele gute, veine, Mare und fledenlofe, tugendreiche Werke ent⸗ 
halten jind, dann kann er es mit Recht jener köſtlichen Perle 
vergleichen, weldhe der Mann fand, dann hinging und Alles, 
was er hatte, verkaufte, und fie kaufte, die mit Recht köſtlich ge- 
nannt wird, weil nichts. in dieſer Welt köſtlicher und größer ift, 
ala, der Vorſchrift Gottes gemäß, feine Gebote, wie fie in jenem 
Geſetz enthalten find, forgfältig zu beobachten. Dies wird nad 
Gottes Geheiß und in dem Evangelium Johannis vorgefchrieben, 
wenn gefagt wird: „Liebet ihr mich, fo haltet meine Gebote“) 
Durch die Beobachtung diefer Gebote wird der Menſch al3 Diener 
Gottes erfannt werden und demzufolge mitregieren; und fo wäre 
zu verfiehen, was Auguftinus fagt: „Sott dienen heißt herrſchen;“ 
jerner: „Wer das Geſetz und die Gebote Gottes, die in dem 
Geſetze Gottes enthalten find, beobadtet, dient Gott und wir 
mit ihm herrſchen.“ 4) 

Wenn aber oben im Gleichniß gejagt wird, daß jener Mann 
1) Siob 14, 2. — 2) Zul. 11, 9.— 3) Joh. 14, 15. — 4) Ju Auguftinus’ Werten, 
3. B. jeinem Soliloqaium, ließ fi mander ähnliche Ausſpruch, doch nicht obiger Wort» 


laut finden. — lieber Karls Borliebe für den heil. Auguftinus, vgl. Höfler, Aus Avig« 
nen (Abhdl. d. böhm. Bei. der Wiff. 1868), ©. 47. 
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1338 hinging und Alles, was er hatte, verkaufte und jene Perle kanfte, 


jo bezeichnet dies das vorüberziehende Leben, in weldem mir jet 
verfebren und fiehen. In ihm fchreitet der Menſch von einem 
Tage zum andern bin, indem er ſich täglich mehr dem Tode 
nähert; daher foll ex in diefem Leben aller Enden, die er. hag 
und aller irdifhen Gelüfte und fleiſchlichen Begierden ſich ent 


äußern, indem er fi durch Enthaltfomfeit und andere gute Were 


im BZaume hält. Statt ihrer foll er das Geſetz Gottes, jeme 
föftlihe Perle, erfaufen; und wenn er dieſe wohl gehütet bat, 
indem er auf dem rechten Wege gewandelt, wird er in Wahr 


— — 


beit felig fen. Denn im Pſalm beißt es: „Wohl denen, die 
ohne Wandel leben, die im Gejeg des Herrn wandeln.“ ) Unb ' 
fo wird er beglüdt, fledenlo8 und rein dur die Pforte des 
Himmelreih8 einziehen, dur jene Pforte, welche eine von den | 


töftlichen Perlen ıft und melde durch die Kraft jener Perle, Des 
göttlichen Geſetzes nämlich, jih ihm fogleih öffnen wird. Dann 
wird er die Macht jener Perle erkennen, welche zu den Thoren 
der heiligen Stadt Yerufalem gehört, wenn er durd) fie in eben 
jene heilige Stadt einziehen wird, von welder und von deren 
Thoren Johannes in der Offenbarung fagt: „Die zwölf Thore 
der Stadt find zwölf Perlen, und ein jeglides Thor war von 
Einer Perle.“?) 
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„Das Himmelreich ift gleih einem Net, das ins Meer ge- 
worfen ift, damit man allerlei Gattung Fiſche fängt.“s) 

Unter dem Neg können wir das Wort Gottes verfteben, 
und es ıft durch die Apoftel ausgemworfen worden, ald ihnen im 
Evangelium de3 Markus befohlen worden war: „Gehet bin in 
alle Welt und predigt das Evangelium aller Kreatur.““) 8 
wurde von ihnen aber in das Meer geworfen, d. h. in dieſe 

1) Bf. 119, 1.— 2) Offend. Joh. 21, 21. — 3) Matth. 13, 47. — 4) Mar. 16, 15. 
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Belt, weshalb ihnen bezeichnender Weife gefagt worden ift: „Gehet 1334 


Hin ın alle Welt; denn diefe wird hier in muftifher und fehr 
paffender Weife durch daS Meer bezeichnet. Denn wie das 
Meer niemals ruht, jondern durch den Wandel von Flut und 
Ebbe beftändig bewegt wird und die auf ihm Fahrenden durch 
jeme Wellen und Stürme dahın und dorthin treibt und aufregt: 
jo wird jene Welt durch unzählige Bewegungen beftändig erregt, 
und fie beumrubigt die auf ıhr Treibenden ftet3 durch Nachſtellungen 
und Gefahren und fit fie an. Bon folhen Gefahren in dieſem 
ſchiffblrüchigen Meere umringt, ruft der Prophet zu dem Herrn: 
„Nette mich, o Gott, denn die Waſſer umgeben mid) bis an mein 
Leben.”1) Ferner: „Es verihlinge mich nicht der Sturm des 
Meeres.3) Das find die Gefahren diefer Well. Denn ohne 
Zweifel wollte der Prophet hier mit dem Sturine die Gefahren 
md mit dem Meere die Welt bezeichnen. 

Mit den Filhen aber werden an dieſer Stelle die Menſchen 
angedeutet. Daher heift e3 im Evangelinn Matthäi: „Folget 
me nah, ih will euch zu Fifhern machen;“s) und an einer 
andern Stelle, im Evangelium de8 Lukas, fagt der Herr zu 
Petrus: „Fürchte dich nicht, denn von nun an wirft du Menſchen 
fangen.) Es beißt oben aber: „damit man allerlei Gattung 
ide,” d. i. Menſchen, „fängt“, weil dieſes Ne, das Wort 
Gottes nämlih, alle Menfhen jedes Geſchlechts, Etandes und 
ker Lage, die Guten wie die Schlechten, fammelt und umfaßt. 
Denn nicht nur zu den Juden, fondern auch zugleih zu allen 
Heiden iſt es gejandt worden, wie in der Apoftelgefchichte zu leſen 
f;5) es ift aber durch die Apoftel ausgejandt werden, von denen 
im Pſalm fteht: „Ueber die ganze Erde erging der Ton derſelben“ 
u. f. w.;6) ferner durch dem heiligen Geift, welcher wie der Weife 
fügt, „den Erdfreis erfüllte;“) auch durch unferen Erlöfer, welcher 

1) %. 68, 2. — 2) Daf. 63, 16. — 3) Matth. 4, 19. — 4) zut. 5, 10. — 


I) Apoſtelgeſch. 19, 17. — 6) Bf. 18, 5. — 7) Buch der Weispeit 1, 
Geſchichtſchreiber. Lief. 77. Karls IV. Jugendleben. y 
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1335 ſolche Worte periönlid und fegenbringend in die Welt pflanzte 
und augjtreute. Deshalb jagt Johannes im Evangelium: „Wenn 
ich mcht gefommen wäre, und hätte es ihnen gefagt, fo hätte 
fie feine Sünde, nun aber können fie nichts vorwenden, ihre 
Sünde zu entjchuldigen.‘!) 

Dies Wort jedoh muß erfüllt werden, und darum heißt es 
oben: „wenn e8 aber voll ıft.*?) Es wird dies Neb aber, d. i. 
das Wort, erfüllt fein, wenn Alles, was mit eben diefem Worte 
dburd den Mund bes Herrn und feiner Heiligen ausgeſprochen 
worden, ganz und wirklid erfüllt fein wird. Denn im Evange⸗ 
lium Matthäi heit es: „Nicht der Meinfte Buchſtabe hiervon 
wird zergehen, und dies Geſchlecht wird nicht aufhören, bis daß 
e3 Alles gejhehe”?) denn „Himmel und Erde werden vergehen, 
aber meine Worte vergehen nicht,“ wie e8 im Evangelium Yucä 
heißt.) Nachdem aber jenes Neck, d. i. das Wort Gottes, erfüllt 
fein wird, dann wird ſogleich aud die Zahl der Heiligen im 
Worte Gotted und bie der Ruchloſen wegen des Wortes Gottes 
vol fein, wie Johannes in der Offenbarung ſchaute und im Bilde 
beſchrieb: „Ich ſah unter dem Altar Gottes die Seelen derer, 
die erwürget waren um des Wortes Gottes willen lund um des 
Zeugniſſes willens)], das ſie hatten, und ſie ſchrieen mit großer 
Stimme und ſprachen: „„Wie lange, Herr, du Heiliger und 
Wahrhaftiger, rächſt du nicht unfer Blut an denen, Die auf der 
Erde wohnen?““ nd ihnen wurde gegeben einem Jeglichen ein 
weißes Kleid, und ward zu ihnen gejagt, daß ſie ruheten nod) 
eine fleine Zeit, bis daß voll würde die Zahl ihrer Brüder, die 
auch noch follten getödtet werden gleich wie fie." 6; 

Nach Erfüllung des Nepes, d. i. des Wortes und der Zahl 
der Vorgenannten, wird der legte Tag und das jüngfte Gericht 

1) Iob. 15, 22. — 2) Mattb. 13, 48. — 3° Matth. 5, 18; vgl. ul. 21, 32. — 
4: Sul. 21, 33: vgl. 16, 17. — di et propter testimonium: dieſe drei Werte, auf 


melde fih das folgende quod habebant in der Apolalnpie beziebt, feblen in allen drei 
Ausgaben der Predigt. — 6) I ffent. Ich. 6, 9-11. 
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terannahen, wie der Evangeliſt in den oben angeführten Worten tur 
andeutet, wenn es beißt: „Alfo wird e8 am Ende der Welt 
gehen“ u. |. w. 1) In jenem Gerichte wird aladann das gefüllte 
Reg herausgezogen werden, weshalb er fagt: „Sie ziehen es 
heraus ans Ujer*;2) und ebendiefelben werden es berausziehen, 
bie es hineingeworjen haben, nämlich die Apoftel. Cie werden 
das Ne, d. i. das Wort, welches fie in uns gepflanzt haben, mit 
dem Boden und der Frucht des Samens und ganz gefüllt heraus: 
ziehen, gefüllt nämlih mit den Guten und den Schlechten, mit 
jenen, in denen da3 Wort Gottes gut, und jenen, in denen es 
ſchlecht gefruchtet, wie e3 im Evangelium des Yufas heißt: „Was 
der Menſch ſäet, da8 wird er ernten“,?) und im Pjalm: „Die 
mit Thränen ſäen, werden mit Freuden ernten“ u. |. w.) Und 
weil fie jelbit e8 in und gepflanzt haben, werden fie es auch aus 
und ernten und uns berauszıeben. 

Sie werden uns aber an vier Seilen berausziehen, welde 
am genannten Nege nah Art eines wirklihen Neted hängen, 
das in Äähnliher Weife an vier Seilen emporgezogen wırd. An 
jedem Wege nämlich find vier Seile:5) zwei, welche oberhalb des 
Waſſers ſich fpannen, und zwei, welche unten ım Waller ſchwim⸗ 
men; und diefe zwei unteren eniſprechen den beiden oberen, ſodaß 
jenes, welches auf der rechten unteren Eeite ıft, jenem auf der 
rechten oberen, und das auf der linfen unteren jenem entipricht, 
welches auf der Iinten oberen Seite iſt. Co verhält es ſich aud) 
mit jemem: geiftigen Netz; an ihm befinden fich ebenfalls vier 
Seile, mit denen alle emporgezogen werden, und zwar zwei oben= 
ſchwimmende, und diefe find auf Seiten Gottes, die Gnade 
nämlih und die Stärke; und zwei untenfchwimmende, welde auf 
unferer Seite find, nämlich die Xiebe und der Haß. ‚Dem eriten 





1: Mattb. 13, 49. — 2) Dai. 48. — 3) nidt Ev. Luc., fondern Galat. 6, 7. — 
4: 2. 126, 5. — 5) Ein ergängender Beitrag zu H. Rinn's intereffanter Abhandlung: 
„KRulturgeihichtliches aus deutihen Predigten tes WMittelalters‘‘, im Programım des 
Hamburger Johanneums 1383. 
48 





52 Kaifer Karls IV. Jugendleben. | 


1333 oberen Seile, d. i. der Gnade Gottes, entipricht das erſte untere, 


d. i. die Liebe, und an diefen zwei. guten Seilen werben bie 
Guten emporgezogen. Vom erfleren fagt der Herr im Evange⸗ 
lium Johannis: „Es kann niemand zu mir kommen, es fet derg, 
daß ihn ziehe der Vater“,') d. i. durch die Gnade. Bom zweiten 
beißt es ähnlid im Evangelium Johannis: „So jemand mid 
liebet, wird auch mein Vater ihn lieben, und wir werben zu. ihm 
tommen“; nämlid) in Liebe emporgezogen, „und Wohnung bei ihm 
machen.“s) Und von diefen zwei Seilen fann verftanden werden, 
was. ter Pfalmift fagt: „Das Loos ift mir gefallen u 
Liebliche.* 3) 

Ebenfo entſpricht dem ‚weiten oberen Seile, d. i. ber Stärk, 
das zweite untere, d. i. der Haß; und durch fie ‚werben afle 
Böfen beraufgezogen. Denn „jeder, der Arges thut, haſſet das 
Licht,“ wie es im Evangelium Johannis heißt,“) und für Solche 
ift die Stärke Gottes nothwendiger, als für die Erfteren. Denn 
die Erfteren kommen bereitwillig zum Gericht, da jie auf Beloh- 
nung hoffen. Jene aber werden das Gericht fliehen, da fie ewige 
Beſtrafung fürdten, und „werden fi in den Klüften und den 
Felſen der Berge verjteden und zu den Bergen und Felſen jprechen: 
„„galet auf uns und verberget uns vor dem Angeſichte dei, der 
auf dem Stuhl figt, und vor dem Zorn des Lammes;““ denn 
es wird der große Tag ihres Zornes kommen, und wer Tann be- 
ftehen ?“ wie in der Offenbarung zu leſen ıft.5) Bei Jenen ift 
daher die Stärfe nöthig, damit jie wider ihren Willen durch fie 
beraufgezogen werden. Bon diefem eriteren Seile, nämlich ber 
Stärke, fann gelten, was der Upoitel jagt: „Wir alle werden 
bingerüdt werden,“ d. i. Durch Die Stärke Gottes, „dem Herrn 
entgegen in die Luft;“s) und wa3 der Erlöfer im Evangelium 
jagt: „Wenn ich von der Erde erhöht fein werde, fo will ich jie 

1) Joh. 6, 44. — 2) Daf. 14, 23. — 3) Bi. 16, 6; eigentlih: die Seile Tunes 


cociderunt mihi in praeclaris). — 4) Ich. 3, 20. — 5) Offenb. Joh. 6, 15—17. — 
6) 1. Theſſal. 4, 17. 
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alle zu mir ziehen,*1) d. i. durch die Stärke. Vom zweiten 1338 
Seile aber ift im Buche der Könige zu leſen: „Er wird über 
Jernſalem die Meßſchnur Samarias ziehen und das Gewicht des 
Hauſes Ahabs.“) Bon beiden fagt der Pſalmiſt: „Die Seile 
der ‚Gottlofen haben mich umftridt.“3) Und fo werben fie alle 
durch die Apoſtel in jenem Netze berausgezogen werben. ‘Denn 
„wir alle werden,“ wie ber Apoftel fagt, „vor dem Richterftuhle 
Gottes bargeftellt werden, um zu empfangen, wie wir bei Leibes 
Leben gehandelt haben.“ 4) | 

Sie werden uns aber ans Ufer ziehen, d. h. zum Richter⸗ 
ftuhl des allmächtigen Gottes, welcher pafiend dem Ufer verglichen 
wird. Denn wie daS Ufer das Ziel der Scifffabrer ift, ebenſo 
iſt jemer Richterftuhl das Ziel und Ende aller in diefer Welt 
Umbertreibenden. Nachdem fic uns aber herausgezogen, dann 
werden fie am Ufer, d. i. (mie gejagt) neben dem Richterſtuhl, 
figen, wie der Erlöfer im Evangelium ſpricht: „Da des Menſchen 
Sohn wird fiten auf dem Stuhl feiner Herrlichkeit, werdet aud 
ihr figen auf 12 Stühlen und richten die 12 Geſchlechter Is⸗ 
rael3.*5) Und fie werden, mit unferem Herrn richtend, die Guten 
m ein Gefäß zufammenlefen, d. h. durch ihr gerechtes Gericht 
„den ewigen Hütten“s) zumeifen, mo der Friede und die Freude 
herrſcht. Die Böſen aber werden fie wegwerfen, d. h. zur ewigen 
Hölle verurtheilen, wo „Heulen und Zähnellappern“ iſt; ) und das 
wird auf Gottes Wort geſchehen, indem er den Guten fagen wird: 
„Kommt her, ihr Gefegneten meines Vaters, empfanget das Reich“ 
u. |. w.,s) zu den Böſen aber: „Gehet hin von mir, ihr Ver: 
fluchten, in daS ewige Feuer,“ wie im Evangelium Matthät ‚ge: 
Iefen wird.?) Und nad) Beendigung des Gericht3 werden Die 
Engel ſogleich al3 die Diener des Gerichtes und als die Boll: 
fireder der geſprochenen Urtheile „die Böfen von den Gerechten 

1) Job. 12, 32. — 2: 2 Kön. 21, 13. — 3) Pf. 119, 61. — 4) Röm. 14, 10; 


2 Ker. 5, 10. — 5) Mattb. 19, 28. — 6) ut. 16, 9. — 7) Matth. 13, 50. — 8) Dal. 
25, 34. — 9) Daf. 25, 41. 
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1933 ſcheiden und fie in den Feuerofen werfen,“ wie es in den Morten 
des vorangeftellten Evangelinms weiter Heißt.!) Denn fie find 
bie Diener des Wortes Gottes, wie der Pialmift von ihnen fagt: 
„Lobet den Herrn, alle feine Engel, ihr ftarfen Helden, bie ihr 
feine Befehle ausrichtet, daß man höre die Stimme feines Worts. 
Lobet den Herrn, alle feine Heerſchaaren, feine Diener, bie ihr 
feinen Willen tHut.“2) 

Weiter aber heißt es am der vorangeidhidten Stelle: „Habt 
ihr das alles verftanden? Sie fprahen: Ja, Herr“2) Diefe 
Worte find fragend, Nachdem der Herr alfo. feinen Jüngern die 
obigen drei Gleichniſſe vorgelegt hatte, fragte er fie mit dieſen 
Worten: „Habt ihr das alles verftanden?“ Er fragtet) fie aber, 
nicht weil er an ihrem Verſtändniß zweifelte — „weiß ex doch 
alles, bevor es geichieht"?) —, fondern tm durch das Fragen 
ihre Einficht zu höherer Erkenntniß feiner ſelbſt zu erheben, wie 
uns an ber Perfon Petri im Evangelium Matthäi deutlich bar: 
gethan wird. Als diefer nämlich auf die Frage: „Wer fagen 
die Leute, daß des Menſchen Sohn fei?“ antwortete: „Du bift 
Chriſtus, des lebendigen Gottes Sohn,“ da ſprach ſogleich der 
Herr: „Fleifh und Blut hat dir das nicht geoffenbaret, ſondern 
mein Bater im Himmel“) Auf diefe Weile wurde mit ber 
Frage die Einfiht der Jünger augenblidlid erhöht, weshalb fie 
ſogleich antworteten: „a, Herr.“ Indem der Herr nun bie 
Erhöhung ihrer Einfiht wahrnimmt und fie für die Auf: 
nahme der Worte feiner heiligen Lehre‘ erglüht fieht und noch 
mehr zu feffeln und anzuregen wünſcht, verſpricht er ihnen himm⸗ 
liſche Geſchenle zum Lohn, indem er fagt: „Darum ift ein 
jeglicher Schriftgelehrter, der vom Himmelreihe lehrt, einem Haus: 
vater gleich, der aus feinem Schatze Neues und Altes hervor: 


1) Mattb. 13, 40—50.—2) Bf. 103, 20-21. -- 3) Mlattb. 13, 51. — 4) interro- 
garit: Scriptores 324: interrogabit, Punten 359, i wohl mur ein Drudiebler. — 5) Dan. 
13, 42. — 9) Matt. 16, 13-11. 
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trögt.*1) Und treffend fagt er: „ein lehrender Schriftgelehrter,“ ber 1333 
nämlich durch das Wort der Lehre und das Beiſpiel guten Yebens: 
wandels die Menſchen unterweiſt und bildet. Denn diejenigen, welche 
lehren und nicht handeln, werden wohl Schriftgelehrte, aber nicht 
Lehrende genannt, wie im Evangelium Matthät: „Auf Mofes Stuhl 
ügen die Schriftgelehrten und Pharifüer. Alle nun, was fie euch 
jagen, da3 haltet und thut e8; aber nad ihren Werten folt ihr 
nicht thun.“2) Diefe werden alfo Schriftgelehrte genannt, aber 
nicht Lehrer. Daher ijt nicht jeder Echriftgelehrte, fondern nur 
der lehrende Schriftgelehrte dem Hausvater gleich, welder aus 
feinem Schatze Neucd und Altes hervorträgt. Denn der Schat 
it ein allmählich angejammelter Reichthum. Wie alfo ein Haus: 
vater zur Zeit des Ungemachs und der Noth um der irdifchen 
Ehre willen aus feinem Schage Neues hervorträgt, das er jüngit 
jurüdgelegt, und Altes, das er längft aufbewahrt hat: fo trägt 
der Iehrende Schriftgelehrte aus feinem Schatze, den er durch die 
Eingebung des heiligen Geiftes in feinem Herzen angelammtelt 
bar, um des in der himmlichen Heimath zu erlangenden Ruhmes 
willen zur Untermweifung und Rechtfertigung Anderer durch feine 
heilige Predigt und Belehrung die Geheimnijje des neuen und 
alten Tejtaments fegenbringend hervor und erläutert ſie. Denn 
ſolche werden mit Recht Lehrende Schriftgelehrte genannt, von 
denen es im Daniel heißt: „Die Lehrer aber werden leuchten wie 
des Himmels Glanz, und die, fo Biele zur Gerechtigkeit weijen, 
wie die Sterne immer und ewiglic.“$) 


Bierzehntes Kapitel. 
In demfelden Sommer brah ich, in der Nähe von Hohen- 


mautb, die Burg Chotzen und noch mehrere andere Burgen des 


1) Matte. 13,52. Karl faßt das seriba doctus in regno coelorum (yo« uuartis 
kasnrevdtis 7m Baaılkia rwr ovorvwr) offenbar aftiviih = lebrend, doctor; 
wie aud Luther die unten folgende Stelle aus Daniel: „Qui autem docti fuerint, 
falgebunt quasi splendor firmamenti"‘ überlegt: „Die Lehrer aber werden leuchten wie 
des Himmels Glanz.” — 2) Matth. 23, 2—3. — 3) Dan. 12,3. 
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Herrn von Portenftein, mit welchen ich zu jener Zeit eine Fehde 
hatte; nachher wurde der Streit beigelegt.?) 

Um di it iſt die Silbergrube in Breznig gefunden 
worden. 

In eben jenem Sommer begab ic mid) mit ‚vielen Baronen 
Böhmens auf die Reife, um zu meinem Pater, der. nad) mir 
aefhidt hatte, in die Grafſchaft Yuremburg zu gehen; aber vom 
Frankfurt aus fehrte ich wieder zurüd.3) 

Auf dieſer Nücreife, ftiftete ih das Kollegium. an: der könig— 
lichen Kapelle zu Allerheiligen auf dem Prager Schlofie.t) 

Auch reifte ic zum Könige von Ungarn, welcher ſchwer erfrantt 
ar. Bevor ich dann nad) Böhmen zurücktam, doc während meiner 
3 Ungarn, begab ſich mein Vater zu Ludwig, wel⸗ 
Kaiſer ausgab, um wegen einer Verftändigung zu 
handeln. Und do hatte Ludwig mir verjproden, mit meinem 
Vater feine Unterhandlungen wegen irgend welder Verftändigung 
ohne mic führen zu wollen, fondern ſich mit ihm nur meinem 
he gemäß gütlih auseinanderzufegen.. Ludwig aber, feines 
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treuen und bewirkte, daß auf Grund der zwiſchen mir und ihm ıs3s 
angeblich erfolgten Berföhnung mein Bater von ihm feine Lehen 

mie von einem Kaifer empfing.!) Auch im mehreren anderen ir oo. 
Tingen verftändigte er fid) mit ihm und gab feinem Willen nad), 

me er es keineswegs gethan haben würde, wenn er gewußt hätte, 

daß ich mich mit demſelben noch nicht verftändigt hatte. ALS ich 

died aber erfuhr, eilte ich zu meinem Bater nad; Miltenberg, 
enem Orte der Mainzer Diöcefe, und bedeutete ihm, daß alles 
talih und trügerifh fei, was eben jener Ludwig von Bayern 
mit ihm unterhandelt hätte. Daher wollte ich das, was zwiſchen 
ihnen geihehen war, gleich den Baronen Böhmens weder be: 
fegeln noch jene Berftändigung als gültig erkennen; vielmehr fah 

ich Alles, was dort verhandelt worden war, als nicht geichehen 

an und erflärte es fir nichtig. 

Bon dort kam ich nad; Preßburg, weldes an der Grenze Juni 
Ungarns und ſterreichs liegt, und verjühnte den König von 
Ungarn mit dem Herzog von Ofterreid). 

‚Mein Bater rüdte ſodann gegen Mähren vor, um den Her: Juti 
jog Ricolaus von Troppau und Ratibor zu überwältigen; mit 
Mühe bradite ich zwiſchen ihnen eine Berfühnung zu Stande, doch 
gab er meinem Pater Burgen und viel Gelb. 

Bon da wandte ich mich zur Belagerung der Burg Potten- 
ftein, welche fi gegen mid und den König von Böhmen auf: 
gelehnt hatte und von mo aus viele Häubereien begangen wurden; 
und obwohl fie als uneinnehmbar galt, nahm id fie dody nad) 
neun Wochen ein, warfden Thurm nieder fammt dem Baron, dem 
die Burg gehörte, und machte au die Mauern nebſt der ganzen 
Burg dem Boden gleid). 

Hierauf ging ich mit meinem Pater nach Breslau. ‘Der Juli, Aug 
Biſchof jenes Ortes aber war meinem Vater ungehorfam gewejen, 
weshalb derfelbe ihm die Burg Militſch weggenommen hatte. Aus 

1) Böhmer, NRegeften Kaijer Ludwigs Nr. 1990, König Johanns Nr. 256. 


nen den Königen von Franfreih und Englant 
er an ſeiner Ztatt im Königreiche zurüd. 
meer den Peter von Nojenberg ein und fo 
ern, wo jo eben mein Schweftermann, Herzo— 
ern, verftorben war, der mit meiner Schweft: 
1 einzigen Sohn, einen Knaben von zehn Yahı 
erlafien hatte.!) Seine und zugleich des Landes 
Leitung nahm Ludwig, der fich als Kaiſer ausg 
3 Heirathsvertrages in Anſpruch, welchen er ım 
Knaben gejchloffen hatte. Er hatte nämlich d 
ifchen Herzogs und Pfalzgrafen Rudolf, feines 
m Snaben zugejagt und angelobt war, zurüd 
jelben feine eigene Tochter, welche nod nicht fi 
ben, indem er erklärte, er wolle für fie zufagen, 
ſich reden würde; fie aber iſt durch Gottes F 
orden. | 
Bon dort fam ih, durch Bayern reifend, zu ı 
ie Grafihaft Luxemburg. 
Ich z0a nun. wie e8 mein Munich mar ron 
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folgte. Beide fhlugen an der Grenze von Hennegau ihr Lager wire nr 


af. Der König von England aber brad; wieder auf und zog 
jih zurüd, indem er dem Könige von Franfreih das Feld über: 
lieg, nachdem dieſer ihn einen ganzen Tag erwartet und die 
Schlachtreihen bereit geftanden hatten. &leihmohl hatte er viele 
deutihe Fürſten in feinem Heere, fo aus Niederdeutfchland den 
Herzog von Brabant, den Markgrafen von Jülich und Berg und 
den Grafen von Flandern; aus Oberdeutihland den Markgrafen 
von Meigen, den Markgrafen von Brandenburg (den Sohn des 
Bayern) u. a. m. mit Genehmigung Ludwig's, welder jenen 
englifhen König zum Reichsverweſer Deutfchlands ernannt hatte. 

Da mein Bater ein Auge verloren hatte und auf dem andern 
ſchwach zu werden anfing, fo begab er ſich in jenen Tagen heim— 
lich nach Montpellier zu den Aerzten, ob er vielleicht geheilt 
merden könnte; er ift jedoch damals ganz erblindet. Ich aber 
nollte zum Könige von Spanien ziehen, um ihm gegen den 
König Feragacius von Granada beizuftehen, und hatte bereits 
!eute und Vorräthe nad) Montauban!) vorausgefhidt. Doc mein 
Later hielt mich heimlid in Montpellier zurüd und erlaubte 
nicht, daß ich weiter ginge.?) 

Da mein Bater nicht hatte geheilt werden können, begleitete 
ıh ihn nad Avignon zum Papft Benedict XIL, um mit ihm über 
den Peteräpfennig, welcher in der Diöceſe Breslau entrichtet wird, 
en Abkommen zu treffen. Aber das Abkommen kam damals 
nicht zu Stande, fondern e3 verblieb beim Zwiſt; fpäter jedoch 
wurde der Zwieſpalt, weldher wegen jenes Pfennigd zwiſchen der 
römiſchen Kirche und der genannten Diöcefe beftand, beigelegt. 


1V) Oder Montalban, bei Zeruel, in Aragonien? So Pelzel S. 91. — 2) Ueber 
diefen Krieg der Könige von Kaftilien und Aragonien gegen Granada im J. 1349 |. 
Näheres bei Joh. v. Bictring, Böhmer Fontes I. 43%, und kei Yranz v. Vrag, Fon- 
tes rr. Austr. I. 8. p. 562—63: nad Letzterem „lonnten die Könige von Frankreich, 
von England und von Böhmen nebft anderen Yürften diefeım Kriege wegen des uner- 
wartet fhnellen Ericheineng der Ungläubigen und des fhnellen glücklichen Ausganges 
nit beimobnen.” 


134) 


1838 
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Herrn. von Pottenftein, mit welchem :ich zu jener Zeit eme Bee 
hatte; nachher wurde der Streit beigelegt.!) 

Um die gleiche Zeit -ift die Silbergrube in Breznit gefunden 
worden.2) 

In eben jenem Sommer begab id mid mit vielen Baronen 
Böhmen: auf die Reife, um zu meinem Mater, der nad, mir 
geigict hatte, in die Grafſchaft Luremburg zu gehen; aber von 
Frankfurt aus fehrte ich wieder zurüd.S) 

Auf dieſer Rückreiſe ftiftete ich das Kollegium an ber tonig⸗ 
lichen Kapelle zu Allerheiligen auf dem Prager Schlofie.t) 

Auch reifte ich zum Könige von Ungarn, welder ſchwer erfrantt 
war. Bevor ich dann nad) Böhmen zurüdtam, doc, während meiner: 
Heimreife aus Ungarn, begab ſich mein Vater zu Ludwig, wel: 
cher fi als Kaifer ausgab, um wegen einer Verftändigung zu 
unterhandeln. Und doch hatte Ludwig mir verfprodhen, mit meinem 
Bater feine Unterhandlungen wegen irgend welder Berftändigung 
ohne mich führen zu wollen, jondern fid mit ihm nur meinem 
Rathe gemäß gütlih augeinanderzufegen.. Ludwig aber, feines 
Wortes und feiner Verſprechungen uneingedenf und meinen Bater 
Dinterliftig täufchend, verleitete ihn zur Verföhnung, indem er ihm 
verficherte, er babe ſich ſchon früher mit mir verftändigt. So 
erwedte er zwiſchen mir und meinem Vater ein großes Miß⸗ 

1) Bottenflein ein Ort in Böhmen, im ED. von Königgrät; noch weiter ſüdwärts 
liegen Ehogen und Hohenmauth. — Die Zeit ergiebt fi viefleiht daraus, daß Karl 
am 17. nnd 18. Auguft in Kolin verweilt: Regeften Nr. 68-70. — 2) Das Vresnik 
der Vita ift jedenfalld wohl tiefe böhmiihe Stadt, im Kreife Bilet, füdlih von Birken⸗ 
berg, dem noch gegenwärtigen Mittelpuntte des böhmiſchen Silberbergbaus. — 3) Anı 
14. Juni urkundet Karl zu Nürnberg, alfo wohl auf der Reiſe nah Frankfurt: Rege⸗ 
ften Nr. 64. — Bon einer eigenthümlihen Begegnung mit Kaifer Ludwig au Franl⸗ 
furt erzählt Wilhelm Occam bei Höfler, Aus Arignon S. 30. A. 2; fein Bericht gleicht, 
wie e8 icheint, der Darftellung, welche Ludwig jelbſt („hinterlifig täuſchend“, wie Karl 
verfihert) dem Könige Johann gegeben bat; ſ. weiter unten. — #) Zum Andenten 
an das oten S. 24 erzählte Traumgeſicht zu Terenzo. Die Etiflung trat jedoch erft 1343 
ins Leben: die 24 Chorherren erhielten den von Karl gewählten Namen Mansioparii, 
mweil immer einige von ihnen in der Kirche anmwefend fein mußten; vgl. Tiobner, Monu- 
ınenta historica Boemiae III. 324. — Aeh nliche Stiftungen entftanden in Zerenzo felbft 


„für unier und unferes Baters Johann Eeelenheil”: Dobner p. 373) und in Nürnberg 
währent des Jahres 1355; f. Regeſten Nr. 1989 und 2168. 
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Zerenzo in der Diöcefe von Parma begegnet war.!) Won der 1340 
Zei an beſchloß ich zu Ehren der glorreihen Jungfrau in ber 
Prager Kirche täylih Betgefänge fingen zu laſſen, fodaß über 
ihr Leben, ihre Thaten und Wunder jeden Tag eine neue Legende 
gelefen werden follte Dies iſt nahmals, wie unten erzählt 
werden wird, geſchehen. 

Nun fam ih zu meinem Bruder ins Innsbrucker Thal; 
und nachdem Diefer den Bifhof von Zrient al3 Hauptmann in 


der Grafihaft Tirol zurüdgelaffen hatte, veifte er mit mir nad Arrit 


Böhmen, dann zum Könige von Krakau, endlid zum König Karl 
von Ungarn und verband ſich mit ihm und feinem Sohne Lud- 
wig, meinem Schwiegerſohne, durch die feiteften Bündniſſe und 
Verträge. | 
Während er dort war, kamen Boten, welche meldeten, feine 
grau habe ſich mit den Baronen feiner Grafſchaft gegen ihn ver- 
ſchworen. Er mußte daher durd; Bayern und Böhmen fchleunigft 


nady der Grafſchaft Zirol zurüdkehren; ich aber folgte ihm Furze Aug it 


Zeit darauf ın dieſelbe Grafſchaft und ins Innthal nad. Dort 
erfuhr ich heimlich, daß ein gemwijjer Albertus,2) ein natürlicher 
Bruder der Gattin meines Bruders, und ein Baron, welcher 
der Hofmeifter derfelben war, mit ihrem und anderer Yandesbarone 
Einverftändnig damit umgingen, daß fie meinen Bruder ver: 
open und Yudwig, den Sohn des Bayern, welder ſich als Kaifer 
ausgab, heirathen follte; alle Barone wären geneigt, diefem als 
ihrem Herm zu gehorchen, und fie jelbft, feine Gattin zu fein. 
Da ich dies mit Sicherheit erfahren wollte, legte ich mit dem 
jüngeren Buzko jenem Albert heimlich einen Hinterhalt, nahm 
ihn wirklich gefangen und führte ihn durch cinen Wald bis zu 
dem Schloſſe Sonnenburg bei Innsbruck. Dort auf die Folter ges 
legt, betannte er, daß ſich Alles jo verhalte, wie mir berichtet 


1) S. oben ©. 56. A. 7. — 2) Ueber die falfhe Ledart in Xetreff diefed Albert 
uud ihre Widerlegung, namentlih aud aus tiroliihen Urkunden, bat Böhmer in feiner 
Anumertung zu obiger Etelle das Nüthige gejagt. 
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140 worden war. Hierauf bemůhte ich mich, den Hofmeifter gefangen zu 
nehmen; biefer jedoch entrann fl Damals meinen Händen, mobin- 
gegen feine Burg von mir dem Boden gleichgemacht wurde 
And) er wurde nachmals durch feine Freunde in meine Hände 
geliefert, und zwar follte er, unter Schonung feines Lebens, in 
allen anderen Dingen meinem Belieben überlaffen bleiben. Dies 
alles ıheilte id; meinem Bruder mit, welcher banfend auf memen 
Rath einging, wonad wir bie Burg Tirol umd feine Gattin unter 
Bewachung ftellten. 

Darauf zog ich zu meiner Schweiter, da fie meiner Beburfte, 
nah Bayern. 

Von bier fehrte ic auf bemfelben Wege durch das Erzbis— 
tum Salzburg zur amd gelangte in das Bisthum Briren 
zur Burg Taufers.) Ich ging durch bas Cadore-Thal auf 

ir. 27. Belluno zu, drang am 27, September zur Nachtzeit in die Bor— 
ftadt der ſehr jtarfen Burg Mel,2) befagerte dieſe feldft und nahm 
fie ein. Diefe Burg gehörte dem Grafen von Ceneda, Hercu 
von Camino, und den Benetianern, welde damals meine Feinde 
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volke in jtiller Nachtzeit nähern und fie fodann mit Kriegs- 1340 
leuten bejegen. Von bier fehrte ich nach Trient und von Trient 
nach Belluno zurück. 

Während ich mich dort aufhielt, ſchicte mir der Patriarch von 
Aaquileja,) welcher von ſeinen nahe bei Veronium in Friaul 
lagernden Feinden, dem Herzog von Oeſterreich und dem Grafen 
von Berona?), bedrängt wurde und ihnen mit feinem Kriegsvolk 
niht widerfiehen konnte, ein Schreiben folgenden Wortlautes: 

„Eud, dem erlaudten Fürften Karl aus dem Königsge— 
geſchlechte Böhmens, Markgrafen von Mähren, ſowie Eurer 

Krieggmannfhaft thue ich fund, daß das Haus der Herrin 

der Herrinnen und der Jungfrau der Jungfrauen zu Aquileja 

von Feinden hart bedrängt wird; die “Diener der Herrinnen 
und Jungfrauen aber follen ihm deſto fräfiiger beiftehen. 

Daher bitte ih Euch und Eure Fürflen insgefammt, daß Ihr 

aus Liebe zur Herrin der Herrinnen nicht zulaſſen möget, daß 
ihr Haus und ihr Gebiet in ſolcher Weiſe verletzt werde.“ 

Auf dieſe Nachricht zogen wir ſammt unſeren Rittern, wohl Decemt 
200 Helmen und 1000 Fußgängern, über die höchſten Berge, wo 

kein Uebergang zu ſein pflegte. Der Herr bahnte uns auch den 
Weg durch Serravalle, und unter großen Schwierigkeiten kamen 


1) Vertrandus. — 2) Ter Bericht des Beneſch p. 330 redet in Uebereinſtimmung mit 
Sch. Bict. (Böhmer Fontes I. 440) von dem Grafen von Görz (nit Berona) ala Yeinde 
0:3 Batriarden; gewiß mit Redt. Sodann nennt er nit das unerllärbare Veronium, 
'endern die Stadt Udine als der rt, vor weldhem die Yeinde fih lagerten; al® die 
nachher von Karl eingeihlofiene Burg, deren Name in der Vita fehlt, bezeihnet er 
Ülemon, der Patriard) felbft in feiner Autobiographie rihtiger Cormonum das heutige 
Cermons im Weften von Börz); f. die Stellen in den Regeſten Nr. 94b und c. — 
Zielleicht ift Daher auch an obiger Etelle der Vita Cormonum ftatt Veronium zu leſen; dann 
ware Cormons, nicht das entferntere Udine, der Ort geweſen, von welchem au? die feind- 
lichen Schaaren das biihöflihe Gebiet verwüfteten und dem Hülferufe nad die Stadt 
Aanileja icleft bedrohten. Tie Begegnung der beiden Heere wäre jomit etwa an ben 
Torre, einen rechten Nebenfluß des Iſonzo, oder an diefen felbft zu fegen; der fiegreiche 
Kari verfolgte die lebenden dann bie Cormons (daher das „‚dietum castram‘ der Vita), 
und von bier weiter, wovon die Vita nichts mehr berichtet, bi8 Görz. — Köhmer's Erläu- 
terungeveriuh ift folgender (Fontes I. 456): er will ftast Beronium Venzonum fefen und 
ertennt darin daß bei Udine gelegene Venzone am Tagliamente, hält daher auch dielen 
Fluß für das Gewäſſer, welches die Heere ſchied. 
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ısı0 wir bis in die Diöcefe von Aquileia und Tage darauf zum 


Ya 
184 


Patriarchen. Dieſer hatte ſein Kriegsvolk zuſammengezogen und 
ſchlug fein Yager neben und in dev Nähe eines Fluſſes gegen feine 
Feinde auf, welche auf der anderen Seite de3 zwiſchen uns und 
ibnen befindliden Waſſers lagen. Sobald jie unfere Ankunft 
erfubren, entfloben fie noch in felbiger Nacht, und ihr Heer zer: 
fireute ſich. Wir verfolgten fie und ſchloſſen einen Theil von 
iduen in der Burg ein. Hier lagen wir lange Zeit und machten 
wiederdolte Angriffe auf die Burg; viele der Unfrigen wurden 
daieldſt verwundet.) | 
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unge Zeit nachher waren König Johann und Karl nad 
Bodmen zurückgekehrt; und König Johann gab die Verwaltung 
des ganzen Reichs in die Hände Karls, und zwar unter der Be: 
deugung. daß dieſer dem Könige 5000 Mark baaren Geldes 
aderweren. und daß König Johann innerhalb zweier Jahre nicht 
ya Berdenden Aufenthbalte nad) Böhmen kommen, noch innerhalb 
Mor Art nugendwelche Geldleiftung vom Yande fordern follte. 
Konad ale jene von Karl ſchnell aufgebradhte Summe in Em: 
ran und eutſernte ih nad) Sranlreih. Nach feinem Weggang 
une wand mit Glück und vielem Eifer die Zügel der Regierung 
und dindie alles Werfihleuderte und Zeritreute durch Wiederein- 


org a den gebührenden Zuſtand zurüd.?) 


ya true Das Raritel, und mit ihin die eigne Erzählung Karls, offenbar 
un What Altar den äriguler Krien, ab und enthält daher nichts von ber 
op m De WB, von der die übrigen Quellen erzählen: vergl. Re 
erh og unbehannie dortſeber Karls überipringe nun volle 1!, Jahre. 
ao wa st Putasa Mebennangsjahe folgt, fallt früheſtens in den Februar. wabr⸗ 
ya a ν viJ Viille des Jadres 1342, ſodaß Die zweijährige Atmweienbeit 
— o wrrchernlich vom Sommer 1342 bis zum Scmmer 134 
IE VER PER TB HL. LT u 22,0 Su. Wary 1341 bi 8. Februar 1342 faſt ununter⸗ 
yet a AR 1344 aber urfundet er wieder von dort aus. 
vreengen au die Vent · und Rechtoverdäuniſſe des Landes bezügliden 
eee heisst Regeſten Ko, 1252 100. 


r B 
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Sechzehntes Kapitel?) 
Als nun nad, Berlauf der zwei Jahre, von denen oben bie 


Rede geweien, König Johann nad Böhmen zurüdtehrte, beſchloß Rovenser 


er mit Karl, daß fie vereint nad Preußen ziehen wollten, um 
gegen die Litthauer zu kämpfen. Nachdem alfo das Nöthige für 
die Heerfahrt jchnell herbeigeſchafft war, famen fie durch Breslau, 
wofelbft auch der König von Ungarn, der Graf von Holland und 
mehrere andere Fürſten, Markgrafen, Herzöge und viele ange- 
ſehene Männer in derfelben Abfiht aus verfchiedenen Theilen 
ter Welt zufammengetroffen waren. Während diefe nun in 


Breslau weilten, fam neben anderem Zeitvertreib, welchem Fürften December 


nachzugehen pflegen, auch jene3 widerwärtige und leidenfchaftliche 
Würfeljpiel unter ihnen auf. Dabei fpielten der König von 
Ungarn und der Graf von Holland mit einander fo eifrig, daß 
der Graf dem König 600 Gulden abgewann. Da er nun den 
König hierüber zornig und aufgeregt ſah, brach er, von Heftigfeit 
und Anmaßung getrieben, in die Worte aus: „D königlicher 
Herr, es ift zu verwundern, daß ihr, der ihr ein fo herrlicher 
dürft feid, deſſen Land, wie man fagt, von Golde überfließt, 
wegen einer fo mäßigen Geldſumme ein dermaßen erregte Gemüth 
zeigen und eure Seele in Unruhe verfegen ſolltet. Wohlan denn, 
damit ihr erkennt, dag ich auf fo erworbene Geld feinen Werth 
lege, foll es auch in meinen Befig nicht übergehen, fondern frei: 
gebigerweife weiter wandern!’ Mit diefen Worten warf er alles 
im Spiel gewonnene Geld mitten unter das umberitehende Bolt 
bin. Der König fand hierin nocd größeren Grund zum Born, 
verbarg ihn jedoh als ein kluger Dann nnd unterdrüdte ihn 
ſchweigend. 

1) Mit wenigen W.rten eilt die Vita über einen faſt dreijährigen Zeitraum hin— 
weg; denn daS preußiihe Unternehmen begann früheften® im Dec. 1344, die Anftalten 
dezu nicht vor dem November. Rod am 21. Oct. finden wir Johann in Lüttich; am 
21. Rev. wohnen Johann und Karl der feierlihen Erhebung Prags zum Erzbisthum 
sub ber Grundfteinlegung zur neuen Brager Schloßkirche bei (f. Regeften Johanns 


€. 211, Karls IV. Nr. 201a.) 
Geſchichtſchreiber. Lief. 77. Karls IV. Jugendleben. 5 
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Wenige Tage nachher zogen alle jene Fürften und vornehmen 


Janzcr Männer von Breslau nah Preußen weiter. Dort Tagen ſie 


lange Zeit in Erwartung bes Froſtes, aber der Winter war fo 
mild und gelinde, daß kein Eis ihnen, wie in fonftigen Jahren, 
ben Uebergang ermöglichte; und fo in ihren Wünfchen betrogen, 
batten viele vornehme Männer zugleich male und Kofen ver: 
loren.!) 
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Die genannten Herren kehrten alſo zurück, und ein jeder 
von ihnen richtete feine Schritte nach dem eignen Zande.?) 

Der König von Krakau aber und Herzog Bolkos) erſannen 
betrüglicherweife einen bösmilligen Plan, wie jie König Johann 
und Karl bei ihrer Rückktehr aus Preußen ergreifen und nad 
vielen Beihimpfungen ihnen den legten Pfennig abdringen könnten. 
Diefe aber hatten von folden Nachſtellungen feine Kunde, und 
König Johann begab ſich mit den Seinigen durch die Mark 
Brandenburg und die Lauſitz in die Grafſchaft Luremburg zurüd, 
während Karl nicht vermeiden fonnte, durch daS Land des Königs 
von Krakau nad) Breslau zurüdzutehren Er kam aljo nad 
der Stadt Kalifh und wurde bier auf Beranftalten des Königs 
von Nadjitellungen umitridt, nit daß er wie ein öffentlicher 
Feind ergriffen, jondern nur fo, daß er heimlich bewacht wurde, 
damit er die Stadt nicht verlaffe. Sobald Karl dies gewahrte, 
ftellte er ſich, als ob er folde Bewachung nit merke, und fagte 
vielmehr, er wolle Ausruhens halber einige Tage dort bleiben. 


I) Bon den militäriigen Borgängen auf diefer Heerfahrt (vergl. Negeſten N-. 2058) 
fagt der Autor kein Wort. — 2) Das nun Folgende hat fid im März 1345 zugetragen, 
wie auß dem im Auhange mitgetheilten Briefe eines italienifhen Ritters bervorgebt ; die 
in den Megefien No. 206 und 207 angeführten Urkunden Karls vom 1. und 14. Febr. 
find daher aus dem J. 1345 zu entfernen. Bgl. die nähere Ausführung Grürhagens im 
der Zeitihrift des Vereins für Gefhichte und Alterthum GSclefiens, Bd. 16. ©. 266 ff. 
— 8) Bollo II. von Fürſtenberg und Schweidnitz war der Gohn Kuniguuiens, einer 
Schweſter König Kafimirs des Großen von Polen: Srotefend, Stammtafeln der fchlefi- 
ſchen Yürften, Nr. IV und XVLL. 
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Er ſchickte nun einen Boten zu Fuß an den Hauptmann von 1345 
Breslau, um ihm den Hergang der ganzen VBegebenheit genau 
auseinanderzufegen. Dieſer erſchien fogleid mit 300 Bewaffneten 
bi auf eine Meile vor Kalifh und fandte Karl einen kräftigen 
Wallach bi8 vor das Thor der Stadt. Karl unterſuchte denfelben 
ſehr genau, wie er von dem nad) Breslau gefandten Boten unter: 
wiefen war. Auf das fo herbeigebrachte Pferd nun ſchwang er ſich 
und eilte in fchnellem Lauf zu den aus Breslau zu feiner Bes 
freiung Herbeigefommenen. Als dann der König von Krakau 
erfuhr, daß Karl in diefer Weife feinen Schlingen entronnen jei, 
ließ er die ganze Dienerſchaft deſſelben, welche in Kaliſch zurüd- 
geblieben war, gefangen fegen; da er jedoch Karl nicht, wie er ge= 
wünfcht, hatte zurüdhalten können, geftattete er ihr fpäter, frei 
abzuziehen. 

Dagegen belagerte und eroberte König Kafimir die zum Ge- 
biete von Breslau gehörige Stadt Steinau, wofelbft er durch 
Mißhandlung von Mädchen und Bürgersfrauen viele Ziigellofig- 
teiten beging. ALS dies dem Könige Johann von Böhmen, welcher 
damals am Rhein feine Zeit zubracdhte,1) gemeldet wurde, fam er 
fogleih nad) Böhmen, fammelte ein Heer, belagerte die Stadt April 
Schweidnig, und nachdem er die Umgebung derfelben verheert 
und ihr Gebiet größtentheils verwüſtet hatte, eroberte und zer- 
flörte er die Stadt Landshut. Weil nämlich der Herzog von 
Schweibnig jene feindlihen Nachſtellungen und Ränke, durch welche 
Karl, wie oben erzählt, in Kaliſch zurüdgehalten worden war, 
binterlijtiger und frevelhafter Weiſe unterflügt hatte, lagen König 
Johann und Karl zehn Wochen lang im Lande des Herz0g32) und 
tehrten erit, nachdem fie es zur Strafe für das begangene Ber- 
brechen feindfeliger Plünderung preisgegeben, nad) Böhmen zurüd. 


1) Um 18. März war er in Trier: Negeften 8. Johanns Nr. 325. — 2) Um 
37. Upril ertheilten Beide eine Urkunde „im Lager vor Schweidnitz:“ Regeſten Karls 
Nr. 212, Yohanns Nr. 327. 
5* 
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Achtzehntes Kapitel. 

Kurze Zeit nachdem dies geſchehen war, errichtete Ludwig 
der Bayer, der fi Kaifer nannte, mit dem König von Ungarn, 
dem Herzog von Oefterreih, dem König von Krakau, dem Mark⸗ 
grafen von Meißen und dem Herzog von Schweibnig einen 
ftarlen Bund gegen den König Johann von Böhmen nnd ben 
Markgrafen Karl von Mähren. Gie alle fandten in emer und 
derfelben Woche an Johann und Karl ihre Fehdebriefe; dem fie 
wollten fie anfallen und wie Tobfeinde verfolgen: Durch biefe 
Nachrichten erſchreckt, fchidte König Johann eine feierliche Ge: 
ſandtſchaft, nämlich Herrn Nikolaus von Luremburg, feinen ver: 
trauten Rathgeber, und den Schagmeifter Herm Heinrich von 
Neuerburg, feinen oberſten Notar, zu Ludwig, um mit ihm zur 
Unterhandlung über den Frieden oder über einen zwifchen ihnen 
zu jchliegenden Waffenftillftand an einem beitimmten Qage zu=- 
ſammenzukommen. Doc diefer antwortete einfadh, daß er mit 
ihn Keinen Waffenftillftand wolle, noch irgend welde Friedensver⸗ 
bandlungen mit ihm ſuche. ALS König Johann dies börte, fpradj 
er: „In Gotte8 Namen denn! Je mehr Feinde wir haben, 
defto mehr Beute und Gewinn werden wir davon tragen; und 
ih) ſchwöre bei Jeſus Chriſtus dem Herrn, daß ich jeden von 
ihnen, der mid zuerft angreift, fo niederjchmettern will, daß alle 
anderen darob erzittern follen.“ 

Nicht Tange nachher griff König Kaſimir von Krakau eine 
Stadt des Herzog8 von Troppau, namens Saar,!) an und ſchloß 
fie feindlih ein. “Der Herzog fchidte fogleih zum König Johann 
nad) Prag und bat auf das inftändigfte, daß er eine Anzahl be- 
waffneter Männer hinüberſchicken möchte, mit deren Hilfe er 
feine von König Kafimir belagerte Stadt befreien könnte. König 
Johann antwortete, ald er dies vernommen batte, fröhlichen 
Muthes, er wolle ihm fein Kriegsvolf fenden, fondern binnen 

1) Im norböftlicen Mähren; no jetzt Saar, auch Zdiar, genannt. 
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vier Tagen in eigner Perfon mit einer großen Menge Bewaff- 8 
neter ihm zu Hilfe kommen. Sogleich rief Johann alle Barone 
des Königsreichs Böhmen an einen Ort!) zufammen und fpradı, 
daß e3 alle hörten: „Wohlan, edle und tapfre Männer und ge- 
liebte &etreue! Es ift Pflicht, dag wir Krone und Land gegen 
die und und euch widerrechtlich Anfallenden mit Schwert. und 
Waffen vertheidigen. Weil nun jener Kafimir, der König von 
Krakau, zu unferer Schmach den Bafallen und Fürften unferes 
Reiches Böhmen und unferer Krone, Herzog Nikolaus von Troppau, 
feindlidy überfallen bat, fo halten wir dadurch unfere Majeftät 
für fchwer beleidigt und dürfen es nicht leicht hinnehmen, daß 
diejenigen, welche ſich des Friedens und der Ruhe wegen unter 
unjere Herrichaft begeben haben, einen ſchweren Angriff erleiden. 
Damit und daher nicht gleichgültige Trägheit ſchuldgegeben und 
die Scläfrigkeit müßiger Ruhe vorgeworfen werde, wollen mir 
und befeblen euch, jedem einzelnen und allen insgejammt, daß 
ihr fogleich zu den Waffen greift und fampfbereit uns ohne Berzug 
Folge leiftet, um die thörichte Kedheit jenes Königs zurückzu⸗ 
weifen, der unferen Fürften und Vaſallen anzugreifen wagt, während 
diefer, unferes Schutzes theilhaftig, fi mit Recht der Ruhe des 
Friedens erfreuen follte.“ | 

Die Barone aber antworteten auf die Rede des Königs: 
„Königlider Herr! Es gehört zu unferem Rechte und ift von 
aller Zeit her ımverleglid beobachtet worden, daß wir über Das 
‚Königreich hinaus nit mit den Waffen audzuziehen brauchen, 
fondern nur innerhalb der Grenzen befjelben das Reich gegen 
biejenigen, welche es feindlich anzugreifen wagen, nad Kräften 
zu vertheidigen und zu fügen haben.“ 

Da ſprach der König zu ihnen: „ES ift Mar, daß das 
Herzogthum Troppau, gleihwie die anderen Herzogthümer Polens, 


1) Diefer Ort war, wie fi) weiter unten zeigt, Kuttenberg, im SO. von Prag, 
füdlih von Colin, etwa auf der Mitte des Weges nah Mähren. 
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i 
1845 zu dem Könige von Böhmen und ber Krone des Weide in Ber | 
siehung ſtehen; deshalb begehe id; ſchwertumgürtet wid: fradg 
auf den Weg und will doch fehen, wer von eudy-won ſo Eimer | 
Berwogenheit und fo unbefonnener Bermeffenheit {R; dub er Dialer i 
mir zurdzubleiben wagt.“ >| 
Noch in Verfelen Nadit Grad) abeig Johann ‚non-Ruttenteng, i 
wo er mit ben Baronen des Reiches ſolche Zwieſprach gehalen 
hatte, mit 500 Helmen auf umb eilte Tag und Necht zum Gergeg ' 
Nitolaus von Troppau.i) Sogdleich folgten: ihm ſammtũche 
Barone und Edlen des Reiches, und bevor er ‚noch zu fenem 
Herzog ftieß, Hatte er bereits 2000 Helme ohne bie Beeriätgen 
und andere angemeffen Vewaffnete. 

Ihnen kam der edle Gyento von Sipe?) mit 500 Bewaffanen 
durch ſchnelleren Marſch zuvor. Er eröffnete mit den Ungam und 
Anderen, welde auf des Königs Kaſimir Befehl die Stadt bes 
Herzogs eingefchlofien hatten, einen heißen Kampf und verfolgte 
fie, da fie die Flucht ergriffen, bis zur Stadt Krakau. Auf 
diefer Flut wurden 800 Ungarn getöbtet und fechzig Edle zu 
Gefangenen gemacht. Den Uebrigen fegte er jo haflig nad, daß 
ex ſelbſt und ein großer Theil der Seinen rafenden Muthes in 
die Stadt eindrangen; hier wurben fie, da man das Gitter des 
Thurmes niederließ, feftgenommen. 

König Johann empfand es fehr ſchmerzlich, daß er foldem 
Handgemenge nicht beigemohnt, weil er die Stadt leicht ohne 

Yun ı2 jeden Widerftand eingenommen hätte. Gleich am felben Tage 
jedoch ſchloß er Krakau mit einem großen Heere ein und ver« 


1) Bis Mitte Juni finden wir Johann und Karl nod in Brag (Megeten Job.'s 
©. 399, Zarid Ro. 216). Gleih daranf wird Die Berfammlung in Kuttenberg flatiges 
funben haben; denn fon am 29. Jumi veripriät Karl „im elblager zoifien Breikabt 
uud Loßlau” (am der Öferr.-prenfilien Grenze, nahe von Oberberg), meßreren Ritter 
unb Herren, die in feinem Dienf gegen den Rönig von Krafan piefen, alle Gääben 
und Aublagen ejepen un molen: Meg. Ra So. Wie, = 2) Ein fe Sgltere Berge 

wertete, berg. Regchen Berta Ro. 06. 181. — Bötmiik-feipe: HL. Don Kaifg, 
in der Akte — 
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müftete während der Belagerung die Borftädte und den größten 1345 
Theil der ganzen Landſchaft. 

Damals ließ König Kafimir von Krakau dem Könige Johann 
fagen: er möchte fich doch, um vieler Menſchen Lebensgefährdung zu 
vermeiden, mit ihm allein in ein Zimmer fchließen, und wer ba 
den anderen befiegen würde, folle feine Forderung von ihm er- 
langen. Ta König Johann damals vollftändig erblindet war, 
ließ er ihm fagen: er möge fi zuvörderſt blenden laſſen; fo 
würden die Waffen gleich fein, und er wolle dann fehr gern den 
Zweikampf eingeben. 

Auf Kaſimir's Wunfh wurde nun fogleih ein dreiwöchent⸗ 
licher Woffenftillftand zwifhen ihnen zu Stande gebradit; und 
während diejer noch dauerte, wurde der ganze Gegenftand der 
Feindfeligkeiten dahin ausgegliden, daß Markgraf Karl von 
Mähren betreffs einer Summe von 10,000 Markt Silbers, 
weldde ihm Kafimir einft leihweiſe überlafien hatte, aus aller 
Schuld und Berbindlichleit entlaffen wurde!) Nachdem fo der 
Gegenjtand des Streited bejeitigt war, wurde zwifchen ihnen feſter 
Friede gemacht und in diefen Friedensvertrag alle jene Fürſten, 
weldhe zuvor dem Könige Johann und dem Markgrafen Karl 
von Mähren abgefagt hatten, einmüthig miteingeicloffen.?) 


1) Wenn Palacky den von ihm einem Formelbuche entnommenen Brief (Geſch. 
Böhwens II. 3. ©. 261. U. 336) mit Net auf biefe Borgänge bezöge, fo würde mit 
Säötter, Johann Graf v. Puremburg und König v. Böhmen II. 289, darans zn ſchließen 
fein, daß Markgraf Karl nit mitgezogen, fondern in Böhmen zum Schutze bed Landes 
gegen einen etwaigen Einfali der Bayern zurüdgeblieben war (ad defendendum rogaum 
... dominus noster rex nos domi et in metis versus Bavariam reliquit). Dagegen 
ſpricht jedoch, vonder obigen Friedensbedingung abgefehen, ganz unwiderleglich die fe 
eben citirte, „im Yeldlager‘‘ außgeftellte Urkunde Karld. — 2) Aus den übrigen, von 
Böymer in den Regeſten angeführten Quellen geht hervor, daß die Belagerung Krakaus 
om 13. Juli begann und entweder 8 oder 8 Tage dauerte, daß ferner die Waffenruhe 
bis zum nähften Martinitag, alio bis zum 11. November ausgedehnt wurde, was frei- 
H& mit den drei Woden der Vita nicht zu vereinigen if. — Die Gefangennahme bed 
Eyento von Lipa ſtellt Beneſch p. 288—289 in ganz anderer und fo ungünftiger Zeile 
ber, daß auch hier ein umvereinbarer Widerſpruch mit der Vita vorliegt, in welchen 
ſich Palacky a. a. D. ©. 387 zu Gunften der letzteren entſcheidet. 


1345 
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Hierauf!) fchidte Ludwig der Baier eine feierliche Gefanbt- 
(Haft an König Johann und Karl mit der inftändigen Witte, 
jener möge mit ihm an einem beftimmten Tage zu einer Unter: 
zedung zufammenfommen; er wolle ihm nämlidh wegen aller . 
Kränfungen und Gewalttbaten, welche defien Sohn Johann von 
feinem Sohne Ludwig durch Wegnahme der Gattin und ber 
Grafſchaft Tirol erlitten hätte, vollftändige Genugthuung geben 
und angemefjene Entfhädigung gewähren. Als Termin für dieſe 
Beſprechungen wurde ein Tag feitgefegt, an weldem man vor 
dem Bifhof von Trier, der des Könige Johann beim mar, 
an Trier erſcheinen foltee Es trafen zu dieſem Termin von 
Seiten des Königs Johann viele Herren und Bornehme ein, 
welche über die wichtige Angelegenheit große Verhandlungen 
führten, wie Die Ungebeuerlichteit der That und die verabicheu- 
ungswürdige Größe des begangenen Verbrechens fie_ erforderlich 
machte. „Iſt es doch von der Welt an nicht erhört,“) daß ein 
großer und edler Fürft und Herr durch feindfelige Umtriebe und 
verrätberifche Lift eines fo fchönen Landes und der eignen Gattin 
fo nichtswürdig beraubt worden wäre. Nachdem daher viele 
Vorſchläge geprüft worden waren, wurde laut erflärt: daß es 
für Johann, welder durch böswillige und trügerifche Lift von 
den Seinigen aus der Grafihaft Tirol und feinen übrigen’ Ge⸗ 
bieten vertrieben und verwieſen worden, ſich keineswegs gezieme 
noch ebrenhaft fei, in die Grafihaft Tirol und feine übrigen 
Gebiete nochmals zurüdzufehren, noch aud) die Gattin wieder auf: 


1) Ucter tic Glaubwürdigleit biefes „Post hoc’ ift von Herausgebern und Be⸗ 
arbeitern viel geichrieben worden, und PBalacky wie Böhmer und Schötter verlegen bie 
bier erzählte Begebenheit vom %. 1345 zurüd in bie J. 1341 bis 1343. Bei der ſchwan⸗ 
enden Politik jener Zeit jedoch, die eine Bolitit im höheren Sinne Überhaupt nicht war, 
ha tiefe hronologiihe Frage wohl faum einige Bedeutung. Uebrigens fließt fi bas 
bier folgende Yaltum inhaltlich vedt gut dem Borhergehenden an; es eriteint ale 
Wirkung des Kralauer Yriedens, dag König Ludivig, der Fury zuvor (oben ©. 68) 
iede Berhandlung mit Johann abgeleh.it, eine ſolch: uunmehr ſelbſt nachſucht. — 2) Nach 
der Bibelſtelle Joh. 9, 32: A saeeulo non est auditum. 
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zunehmen, welche durch die Schmach des Ehebruchs fo entehrt ſei, 1245 
dog er fie niemals wieder in fanfter Umarmung halten und mit 
eheliher Empfindung, frei von Widerwillen und Abſcheu, mie 
es das Berbältnig von Gatten erfordere, lieben könne. End: 
Ih gelangte man dahin, daß Ludwig von Bayern fid) dazu 
berbeiließ, dem Könige Johann und feinem Sohne, der, mie ge= 
jagt, aus feinen Gebieten verbannt worden war, das Laufiter 
Yand, nämlıd die Städte Börlig und Bautzen, geben zu wollen, 
weldde mit allen Gebieten und dem gefammten Zubehör dem 
Königreihe Böhmen einverleibt werden und es in aller Folgezeit 
bleiben follten; dazu noch 20,000 Mark reinen Silbers, für 
welhe der Markgraf die Städte Berlin, Brandenburg und 
Stendal mit allen und jeden dazu gehörigen Einkünften, Bor: 
tbeilen und Nutznießungen jo lange dem Könige oder feinem 
Sohne Johann zu Beſitz und Nießbrauch verpfänden wollte , bis 
jene 20,000 Mark in baarem Gelde zu Prag voll ausbezahlt 
ſein würden. 

In dieſe Abmachung willigte König Johann ein. Als ſie 
aber ſeinen Söhnen, dem Markgrafen Karl von Mähren und 
Johann, hinterbracht wurde, wollten ſie nicht zuſtimmen, indem 
ſie erklärten: „Sobald unſer Vater jene Gelder an ſich genommen 
hat, wird er fie unter die Rheinländer und Hennegauer vergeuden,!) 
fodaß wir getäufcht und betrogen bleiben.” Als daher Ludwig 
Hörte, daß die Söhne König Johanns jene Abmachung nit an— 
nehmen noch durch ihre Schreiben beftätigen wollten, blieb alles, 
was verhandelt und abgemacht worden war, ungültig und nichtig. 
Ludwig der Bayer erfchrat darüber fehr und war mehr, als ſich 
jagen läßt, beftürzt; er ahnte darin das Vorzeichen eines böfen 

1) ‚inter Rinenses henkinos. Daß Böhmer ©. 486 die für „„henkinos‘‘ von 
Ducange und Adelung gegebene Deutung „Henker“ verwirft, iſt gewiß zu billigen. Seine 
eigene Auslegung „Hennegauer” jedoch feint nur dann annehmbar, wenn bie beiden 
Wörter, wie in obiger Ueberfetzung geichehen, durch ein „und’ verbunden werden. “Der 


ut Ingemburgiige Schötter Hilit fih mit der freien Webertragung: „rheiniſche Günſt⸗ 
inge” (IL. 922). 


1345 


1346 
April 


dun ıı 
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Ausgangs, daß die Söhne des Königs Johann eine von hobe 
Fürften nach reifliher und umfichtiger Ueberlegung beſchloſſene un 
geordnete, von ihrem eigenen Vater angenommene Abmachun 
anzunehmen und gutzuheißen ſich weigerten uud ihr vielmehr | 
leidenſchaftlichen und ftolzen Sinnes widerſprachen. 


Bwanzigftes Kapitel. 


Hierauf begab fi König Johann zum Papſte Benedict!) a 
den Hof zu Avignon und einigte ſich mit ihm dahin, daß dieſe 
vor allen zur Wahl berufenen Fürſten erklären follte, Ludwi 
von Bayeın fei nicht der wahre Kaifer, da er gegen die heilig 
rbmiſche Kirche, die Mutter der Chriftenheit, ſich auflehne un 
einen Minoritenbruder zum Zweck jeinev Krönung als Papft ein 
gefegt Habe. Und fo jchritten die Wähler fogleih zur Wat 
und erhoben den Markgrafen Karl von Mähren unter glüd 
lichen Beiden zum Könige der Römer. — 

V Dertyumlich Rott Clemens VI., des oben &. 11 und &.63 genannten WI 


teß Beter von Sdcamp. Benebict XII mar SereitB am 25. April 1842 gefiorben uud Cl 
mens VI. ihm im ai beffeiben Jahres gefolgt. 
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Aus den größeren Annalen von Barma.!) 


Im December des Jahres 1330 gelangte nad Parma die 1% 


Reuigfeit, der König von Böhmen fäme mit großer Streitmadt 
nad der Lombardei — es war der Sohn des ehemaligen Kaiſers 
Herrn Henri von Yuremburg — und zwar, wie e8 hieß, um 
Ramens der Kiche, des Reichs und des franzöfiihen Königs 
und mit ihrem Cinverftändnig und Willen König der Lombardei 
zu werden, den Städten des Landes den Frieden zu geben und 

ale Angehörigen einer jeden Stadt in ihr Bürgerrecht und ihre, 
vo auch immer in der Yombardei gelegenen Güter wieder einzu= 
ſeken. Er betitelte und nannte fih, wie man fagte, „Friedens- 
ing, Sohn der Kirche und Vikar des Reichs“ und erſuchte 
duch befondere Botſchaften und Schreiben alle diejenigen, welche 
a den Städten und Landſchaften der Lombardei eine Herricaft 
ine hatten, in Brescia, wofelbft er weile, vor ihm zu erſcheinen. 
Dan erzählte ſich viel Großartiges und Wunderbares von ihm 
md feiner Ankunft, und die Einen fchienen fich über diefelbe zu 
reuen, Andere nicht; er hieß mit Namen Herr Johann, König 
dm Böhmen... 

Im Januar 1331 begab fi) Petrus, Rubeus mit anfehn- 
lihem Gefolge zu genanntem Könige Johann von Böhmen nach 
Örexcia und wurde von ihm freundlich begrüßt und aufgenommen; 
nahdem er dort einige Tage vermweilt, Fam er wieder nad Parına 


wer 


l) Annales Parmenses majores, ed. Phil. Jaff6, Mon. Germ, hist., 3S. T. 18. p. 
4-90; unier Auszug beihräntt fi auf p. 776—789. 


Decentbe 


1331 
Januar 











— 
gaben ſich der taiſerliche Bifarı) Marſilius Rubeus mit anz 
ehnliche im Gefolge, und zugleich mit ihm Here Manfredus be 
Bis aus Modena, der Faiferlihe Bitar diefer Stadt, die Herren 
Azo de Manfredis und Johannes de Fogliano, die Herrfdher vom 
Reggio, zum Könige von Böhmen, theils nach Brescia, ı 
nad) Bergamo, oder mo fie ihm fonft fanden; in ber Beglei 
des Herrn Marfilius befanden ſich Andreajius Rubeus und 
andere Edelleute aus Parma... 

Dienftag den 29. Januar wurde im —— 
Kommune von Parma, Namens derſelben, derr Fran ! 
Coppis, der Richter des Meuthor-Bezirks, 2) zum Sonditus 
Kommune ernannt, um die Weifungen des Königs. einzuholer 
Herr Florius de Zanaciis, der Notar, verfaßite die ee 
urtunde. Es wohnten jener Rathsverfammlung nicht Biele beiz 
doch wurde auch nichts Anderes damals in dieſer Sache vor 


genommen. .. 
' Sammtan han 17 Tahenae harfleh Mater Mirksm Minen 
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wurden feine Baldachine über feinem Haupte getragen, nie= 1381 
mand ging am Zügel oder an den Steigbügeln neben ihm ber, 
feine Banner und Fahnen der Bünfte, Gewerke und Nachbar: 
{haften zogen ihm entgegen, wie einft dem Leguten und dem 
Kaifer, als fie zum erften Male nad) Parına kamen.!) “Den 
Knaben, fowie allen Anderen, wurde das Vivatrufen verboten ; 
riefen es einige doch, fo murden fie übel zugerichtet. Keine 
Glocke Täutete, und als es Abend wurde, gab es weder Leudıt: 
feuer,2) noch ſonſt eine öffentlihe Kundgebung der Freude über 
die Ankunft diefes Könige. In der That ſchienen Einige ſich 
wenıg zu freuen; Andere freuten ſich ehr. 

Am 5. März,®) vor 9 Uhr, wurde, nachdem am Abend vorher Näy 5 
die Heroldrufe ergangen waren, zum allgemeinen Rath der Kommune 
von Parma geläutet, und noch ehe das erfte Geläut beendet war, 
hatten fih mehr ald 4000 Männer in dem alten Kommunal: 
palaft eingefundeu, der noch mehr wicht hätte fallen können; ebenſo 
war der ganze Kommunalplag mit Menſchen angefült, Männern 
und Frauen, Alt und Yung. In diefem Nathe nun wurde ein: 
mũthig beichloffen, genanntem Könige Stadt und Gebiet von 
Barma in die Gewalt zw geben. Der König ftieg mit feinen 
Leuten am der Seite des Stadthauptmannst) die Stufen des 
Kommmmnalpalafte® empor, und bier wurde durch die dem Geſetze 
gemäß dazu ernannten Syndici der Kommune die Stadt und das 
Gebiet von Barma vollftändig und bedingungslos in die Gewalt 
des Königs gegeben. Bei feinem Kommen und Gehen riefen die 
Bürger fortwährend laut und furchtlos: „Es lebe der königliche 
Herr, es lebe der Löniglihe Herr! Tod den Steuern und Zöllen 
und Tod dem Ricardus!*5) und „Frieden, Frieden!“ Und fo voll 

1) ©. die Annalen p. 789. 778. 774. — 2) Phano: griech. Yewog, ital. fano, 
franz. fanal (Plur. fanaux) und falot. — 3) Die Tertverbefierung Jaffos, die V fatt 
die Voneris, ift ohne Zweifel rihtig. — 4) = Bodefta, vgl. p. 406. — 5) ©. p. 777 
v. 43-45: Ricarbus war ein Notar and Weggio, der feit lange mit der Eintreibung 


Der Auleihen und Abgaben in Parma betraut war und in Ausübung dieſes Amtes 
viele Scanfsmleiten und Ungerechtigkeiten begangen batte. 
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von Auf⸗ und Niebergehenden waren die Kommmmalftrage un" 
Kommunalplag, fo voll auch die Häufer, die Balfone au? | 
Dächer, daß mehr Menfchen nicht hätten Raum finden tdi 
was Manchem keine Freude machte. An jenem ganzen- W 
und nachher wohl noch acht Tage hindurch, tanzten Biel“ 
aufhörlich, bei Tag uud bei Nacht, wie es nur je zur Faſtua 
zeit geicheben, und von mehreren Edlen wurde buhurdirt. ) 
Abend jenes 5. März wurden in gewohnter Weiſe und’ 
an allen Häufern der Stadt große, ja fehr große Lenchtfäh 
angezündet, die Glocken geläutet und von allen Geiten her W 
Männern und Frauen Reigentänze aufgeführt; fie zogen 
Tamburinen und anderer Tanzmufit auf den Kommunal 
den Domplag und riefen am Schluffe ſtets: Es lebe 
königliche Herr!“ und „Tod den Steuern und Zöllen und $ 
dem Ricardus!* und „Frieden, Frieden!“ 

Damals entfernte ſich Herr Ricardus, aus Furcht, zur Dreh 
zeit und ohne Abſchied von feinem Wirthe, aus Parma und* 
ging nad) Reggio. n 

Mittwoh den 6. März wurden alle Gefangenen, auch bie 
Auswärtigen, melde fih in den Serkern der Kommune vor“ 
Parma befanden, auf Geheiß des Königs ohne Verzug entlafjen; 
auch die Pfänder, welche Vielen wegen nicht gezahlter Abgaben 
und Anleihen von Herrn Ricardus und anderen Eintreibern ab⸗ 


80 


genommen worden waren, wurden ſämmtlich umſonſt und ohne” 


Min 16 


irgend ein Löſegeld zurüderftattet. In ähnlicher Weife wurden“ 
die in auswärtigen Kerfern Befindlichen freigelaffen und tehrten 
nach Parma zurück. 

Freitag den 15. März, Morgens, fand auf Befehl des 
Königs ein allgemeiner Rath der Kommune ftatt, in welchem 
einige Zölle und Steuern ganz abgeſchafft, einige vermindert und” 
einige von neuem beftätigt wurden. Das Bolt jedoch erlangte’ 

1) Der Buhurt ift ein ritterliches Kampfipiel, in welchem Haufe gegen Haufe fteht. 
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nicht wohl, was es in Betreff jener Steuern und Zölle wünſchte, da 1321 
die Kommune viele und große Schulten hatte, welche anders nicht 
getilgt, noch aud, wie Alle forderten, ganz fajjirt werden fonnten. 

Damals wurden auf Befehl des Königs die Ketten, melde 
in der Etadt und den Vorjtädten von Parma waren, entfeint 
und viele von den Thoren der Stadt, welche jeit lange ge- 
ſchloſſen flanden, geöffnet. 

Ferner ließ der König ſofort, nachdem er die Herrichaft der 
Stadt in die Hände genommen hatte, verkünden, daß ein Jeg— 
Lcher, mit Ausnahme der wegen Mordes und wDiebitahld Ver— 
kannten, in Sicherheit durch Stadt und Bisthum kommen und 
Binz und berziehen dürfe; daher fehrten denn Viele vom Volke, 
welche ſich außerhalb der Stadt aufgehalten hatten, nad) Parma 
zurüd, und Andere, welche mährend und wegen des Krieges aus 
ihren Grundfiüden und Yandbäufern im Bisthum weggezogen 
waren und in der Stadt lebten, begaben fih mit ihren Familien 
und Habjeligkeiten wieder dorthin zurüd. 

Sonntag den 7. April, nad der Vesper, wurde Gurdo de Arrit 7 
Corrigia, der Sohn des mweiland Ghibertus, mit vielen feiner 
Genofien und Angehörigen vom Könige ehrenvoll empfangen. 
Tienftag den 9. April famen die Brüder Azo und Symon de Arrit 9. 
Corrigia, Eöhne des weiland Herrn Shibertug, mit ihrer Familie, 
ihren natürlichen Brüdern und anderen Angehörigen ihres Haufes 
nah Parma und wurden vom Könige ehrenvoll empfangen. 
Tonneritag den 11. April wurde zur Ehre Gotted und zum Aruit 1 
Helle der Kommune und des Volkes von Yarma, der Stadt 
und ihres Bezirkes, auf Geheiß des Königs und auf fein dringen- 
des DBerlangen zwifchen den Herren de Corrigia und den aus: 
wärtigen Bürgern einerjeitö, und den Herren de Rubeis, der 
Kommune und den Einheimifchen andererſeits Friede geſchloſſen 
und durch den Friedenskuß bekräftigt‘)... . 


10 Hier folgt im Zert eine lüdenbafte Etelle. 
Geichichtichreiber. Lief. 77. Karls IV. Ingendleben. 6 


1831 
April 13, 


April 15. 
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-Samitag den 13. April verließ der König Parma, um fih 
zu einer Unterhandlung mit dem Heren Legaten, welder m 
Bologna weilte, zu begeben. Noch felbigen Tages fam er nad 
Reggio und übernahm bier die Herrichaft; ebenjo gleich darauf 
nad Modena, und nachdem er fich bier einige Tage aufgehalten 
hatte, ging er nad) Gaitelfranco im Gebiete von Bologna, wofelbit 
der Legat mit fehr großem Gefolge zur Unierredung eintraf. 
Bon allen Seiten her, aus den Städten Tusciend, der Marl 
Ancona und der Romagna, des Königs Robert!) und ber Lom⸗ 
bardei, aus PBarına, Reggio, Mantua, Cremona, Brescia, Ber⸗ 
gamo, Pavia und vielen anderen Städten und Ortichaften fanden 
ih bier Gefandte ein. Doc über das zwiſchen dem Legaten 
und dem Könige in jener Beiprehung Berbandelte verlantete 
nichts, da die Beiden allein, und fein Anderer mit ihnen, bie 
Unterredung führten; fo völlig abgejondert ftanden fie, daß man 
bi3 zu ihnen wohl mehr als zmeitaufend Schritte zu reiten ge- 
babt hätte. Infolge defien konnte man nichts erfahren. 

Montag den 15. April als der König von jener Zufammen- 
kunft nod nicht nah Parma zurüdgelehrt war, fam Herr Karl, 
fein Sohn, ehrenvoll geleitet und mit zahlreihem militärifchen 
Gefolge, nah Parma und kehrte, von Allen aufs ehrenvollfte 
empfangen, im bifchöflihen Balafte ein. Alle Banner der vier 
Gewerke?) und der anderen Zünfte, der Genoffenihaft der Drei: 
taufend, der fämmtlihen Nachbarſchaften, der Kaufmannſchaft, 
der Ktollegien der Richter und der Notare wurden ihm entgegen: 
getragen; die Jünglinge und viele Andere gingen ihm bis in die 
Gegend von Viarolos) entgegen und zogen heimkehrend mit 
Baumzweigen und Blumenfränzen, viele tanzend, vor ihm her, 


1) Robert der Gütige von Neapel, aus dem Haufe Anjou, 1309—1343. — 2) Es 
waren die becarii, calzolarii, ferrerii und pilizarii, d. i. die Mebger, die Schuhmacher, 
die Schmiede und die Kürſchner (ital. beceujo, ealzolajo, ferrajo, pilliceinjo); vgl. die 
Feier des S. Hilariusfeftes am 13. Jannar 1332, p. 781, und die des Fronleichnams⸗ 
tages am 18. Juni, p. «82. — 3) Nordiweflli von Parma, am redten Ufer des Taro. 
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indem jie riefen: „Er lebe, er lebel Frieden, Frieden! Tod ıssı 
den Steuern und Zöllen!" Die elteften der Zünfte aber, die 
:Hauptleute und die anderen Borfteher all: famen, fo viele ihrer 

es konnten, zu Pferde, die andern zu Fuß; e8 kamen Männer 
und Frauen, Klein und Groß, was fi) nur fortbemegen konnte, 
mdem man auf einen allgemeinen Frieden und ruhige Buftände 
hinwies und boffte; auch wurden an diefem und mehreren folgen: 
den Tagen Tänze und andere Luftbarkeiten veranftaltet. 

Mittwoh den 24. April, nad dem Früheſſen, kehrte der äavril =. 
König von der. oben erwähnten Berhandlung nad) Parma zurüd,!) 
und Alle, die fi) nur fortbewegen konnten, Männer und Frauen, 
Greife und Knaben, zogen ihm, zu Fuß und zu Pferde, mit 
ſämmtlichen Bannern und Fahnen der Kommune, des Kollegiums, 
der Zünfte, Gewerke und Nachbarſchaften entgegen. Bicle gingen 
bi8 Bonte d’Enza,?) und mehr als taufend Knaben und SYüng- 
Inge famen, mit Baumzweigen und Vlumenkränzen geſchmückt, 
mit ihm zurüd, indem fie tanzten und riefen: „Er lebe, er lebe! 
Frieden, Frieden!” Zwei geftreifte Baldachines) wurden über ihm 
getragen, und ÜEdelleute und Bürger von Parma gingen am 
Zügel und an den Steigbügeln neben ihm ber; ſämmtliche Gloden 
der Stadt, die der Kommune wie die des Domes und aller 
anderen Kirchen, läuteten während feines Einzuges ... 

Damals gab es in Parma mehr Fremde ald Bürger, und 
zwar Edellente und Vornehme aus faft allen Städten der Yoın= 
bardei, ſowohl den vorhin genannten als anderen, und fie mußten 
felbft in den Vorſtädten, fo gut e8 anging, untergebracht werden. 
Die Gafthäufer und Kirchen waren fo voll, daß die ganze Stadt 
von jenen Edelleuten und Herren wimmelte, welde zu dem 


1) A. Schultz, a. a. O. I, 502, bat den nachfolgenden jBeriht unferer Annalen 
von der Nüdlcehr König Johanns, als eine fehr anihaulide Schilderung folder Feſt⸗ 
jüge, in feine Darſtellnug aufgenommen, denfelben jedoch irrigermweije auf Ludwig den 
* bezogen. — 2) Im ODſten von Parma; die Enza iſt ein rechter Nebenfluß der 

Varma. — 3) Ital. palio, dentſch Pfeller, beides vom lat. palliam; val. Schultz 
©. 240 251. 


6* 


1331 


Mai 10. 


Juni 2. 
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Könige famen, dazu den Gefandten von überall ber, ganz ab» 
gefehen von dem SKriegsvolfe und den Begleitern des Königs 
ſelbſt und feines Sohnes. Es befanden ſich darunter der Marfs ; 
graf ron Montferrat, Sohn des Kaiferd zu Konftantinopel,t) | 
der Graf von Savoyen, die Grafen von Kärntben, Herr Ludwig 
von Gonzaga, der Herrſcher von Mantua, der Herrſcher ber 
Ztadt Como und andere Edle mehr... .. 

Ter König machte mit gewiffen Einkünften und Beſitzungen 
den Mächtigen vicle große Geſchenke?).... 

Freitag den 10. Mai, gegen neun Uhr Morgens, kam 
Herr Ponzinus de Ponzinibus aus Eremona, der vom Könige zu 
feinen Vikar in der Stadt und dem Gebiete von Barma erwäblt 
worden war, zur Uebernahme der Geſchäfte nad) Parma und trat 
fofort die Verwaltung an.... 

Sonntag den 2. Juni, nad) 3 Uhr, verließ der König mit 
einigen feiner Söldner die Stadt; er fpeilte und übernachtete an 
jenem Tage in San Secondo.) Ber Tagesanbruch ging er dann 
nach Cremona, und es hieß, cr begebe jid zu einer Unterredung 
mit dem Könige von Yranfreid und an den römiſchen Hof; mit 
Beftiinmtheit wußte man jedod) weder da8 Ziel nod den Zweck 
der Reife. Einige behaupteten, er werde nicht mehr nad) Parma 
zurüdfehren; indeflen hatte er felbit beim Abjchiede in der Raths— 
verfammlung erklärt, daß er wohl wiederfommen werde. ein 
Sohn cher blieb mit dem Grafen von Savoyen und vielen An- 
deren, Baronen und Eöldnern, ın Parma zur Bewachung der 
Stadt zurüd. Diele Leute betrübten fich über feinen Weggang, 
da fie von jeiner Abmefenheit den Ausbruch neuen Zwiſtes und 
Kampfes fürchteten; fie waren unzufrieden, daß in Parma fein all: 
jemeiner Friede, wie fie erwartet hatten, zu Stande gekommen 

1) Zheodor von Montferrst, Sohn des griehiihen Kaiſers Andronikus II. und 
der Yolanthe, der Tochter des Markgrafen Withelm II. von Piontferrat: vgl. Annalen 


p. 42 not. 19—22. — =) Der Zert wird hier wieter lückenhaft, die näheren Angaben 
find Daher wenig veritänd.idh. — 3) Nordiveftlih von Rarma, am linten llier des Taro. 
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war; um fo größer war die Furcht der rechtſchaffenen Peute, welche 1331 
in Frieden zu leben wünſchten. Auch in Neggio und Modena 
batte er keinen Frieden gejtiftet, ſei e8 daß er es nicht fonnte 
oder nicht wollte oder nicht verftand. Der Herr aber in feinem 
Erbarmen helfe Allen zu redlichem Thun! 


Um jene Zeit richtete der Papft auf die dringenden Bitten 
de3 Königs an den Legaten zu Bologna den Befehl, das über 
Ztadt und Kommune von Parma verhängte Interdikt bis zum 
nächſten Weihnadhtäfefte aufzuheben; und fo hob der Yegat das 
Interdift bis zu jenem Zeitpunfte auf. Ein dahingehendes 
Schreiben beijelben yelangte am Abend des 24. Juli an den 
Klerus von Parma; am darauffolgenden Tonnerftag,!) dem Feſte Juli 
des h. Jacobus, begann man öffentlich Gottesdienft zu halten... . 


Im Auguft legte die Kommune von Parma tm Namen des Anyuf 
Königs, wegen feiner Ausgaben und al3 Beifteuer zu denfelben, 
beiriinmten einzelnen PBerfonen der Stadt und des bilchöflichen 
Gebiete eine Anle'he oder Abgabe von 9000 Goldgulden auf, 
und zwar 7000 der Stadt und 2000 dem Bisthum. Die Ein— 
jammlung und Zahlung von Seiten der Städter begann no im 
Monat Auguft; denen im Bisthum aber wurde bis zur Mitte 
des nächſten Oktobermonats Frift gewährt... . 


Im Oktober ftellte Herr. Karl, der Sohn des Königs, mit Ofteo 
Zuitimmung feines Rathes viele Zölle und Steuern wieder ber 
und führte noch neue ein. Er verringerte dag Fäßchen Wein?) 
um eine Unze, ſetzte den Preis des Parmefanifhen Salzes auf 
vierzig Schilling für den Sceffel feft,?) erhöhte die Mühlen: 
abgaben und führte die Steuer auf Häufermiethe und Güterpacht 
wieder ein. Died alles that er, um Geld für feinen und feiner 
Söldner Bedarf zu haben. Die Yeute von Parma betrübten 


1) 25. Juli. — 2) Bozola: not. 75 nur als mensurae genus bezeichnet: doch 
wohl botticella? — 3) Starius, ital. sttajo. sextarius. 
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ji darüber, daß es fo geſchah; ) denn fe extannten, var 
nicht geworden, was fie gehofft hatten . 

1232 Im Sabre 1882, der 15. pnbiftion,. wor der BVodeſta 9 
Vikar des Pant in Parma Herr Salvacius Meri: de Laßel⸗ 
aus Lucca. 

Dienſtag ben 15... .,2) um 9 Uhr Morgens, fan ber VW: 
König zum Vilar oder Borfteher und Podeſta der Stebt. Baruis’ 
ernannte Herr Caſtellanus de Becaria aus Padia nach Parma; 
ging in herkömmlicher Weife zum Abendmahl in den Dom ll: 
nad vollbrachter Oblation zu Seren Karl, dem Sohn des Wuigt 
welcher im bifchöflichen Palafte wohnte, und leiftete bier vor. den 
jelben den Eid, daß er nah dem Gefallen ı und Gefeih wi 
föniglihen Majeftät regieren werde . Be 
uhr) Am 7. (27°) Auguſt, nad 8 uhr, wurde von den derolben 
der Kommune, im Namen des Herrn Karl, des Sohnes unſeres 
Königs und ſeines Stellvertreters in der Regierung, in der 
ganzen Stadt Parma an den gewohnten Stellen öffentlich angeſagt, 
daß Jedermann zur Ehre Gottes und der heiligen Jungfrau 
Maria dreimal an jedem Morgen beim Läuten der Gemeinde: 
glode ein Ave Maria beten folle. Und fo wurde Freitag, den 
(uguft 28. 28. Auguft, Morgens zum erften Male die große Gemeindeglode 
dreimal geläutet und auf dies Zeichen die heilige Jungfrau zur 
gleihen Stunde von den Einwohnern ebenjo viele Male angerufen. 
Oktober Jin Dftober wurde von genanntem Herrn Karl und der 
Kommune von Parma, um Xeider Bedürfniffen zu genügen, 
beftimmten Männern der Stadt ein Darlehen von 10,000 Sol: 
gulden auferlegt, rüdzahlbar, wann es dem Herrn gefiel. Es 
wurde jedoch zum größeren Theile ſchlecht gezahlt, da die Yeute 

fi) einjperren nnd täglich pfänden Ließen, bevor fie zahlten. 
Rovember An einem Sonntag im November z0g Herr Karl, der Sohn 


1) Statt sed ſcheint quod zu fegen. — 2) Der Monatdname fehlt; September 
und Dezember jedoch, Die einzigen zwei Monate, deren 15. im Jahre 1332 auf einen 
Dienftag fiel, pafien in den Zuſammenhang nicht. 
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unſeres Königs, in friegerifcher Abficht mit feinen eigenen Leuten, 1333 
NReitern wie Fußgängern, und vielen Rittern aus Parma der 
Stadt Modena zu Hilfe, um, wie er fagte, das feindliche Heer 
zu vertreiben, das vor S. Felice lag. Deshalb wurden in ber 
Stadt Parma, hauptfählid Nachts, große Wachtpoften aufgeftellt, 
und viele Leute aus dem Bisthum famen zur Eeſchützung der 
Stadt berbei. Mittwoch den 25. November, am Feittage der Novtr. 
heiligen Jungfrau und Märtyrerin Katharina, als Zußfoidaten 
und Weiter der Herren von Ferrara, Verona, Mantua und 
Mailand, wohl an zwölfhundert Ritter ohne das Fußvolk, vor 
S. Felice ım Gebiete von Modena ftanden und daſelbſt an der 
Außenfeite des Ortes zu ihrer Bewachung und Bertheidigung 
während der Nacht einen Graben angelegt hatten, da erſchien 
unfer Herricher Herr Karl mit feinem Kriegsvolke, Deutſchen und 
Böhmen, Parmejanen, Reggianern und Modenejen, fowohl 
Heitern als Fußgängern — unter den Parmefanen befanden 
ih Marijilius, Petrus und Andriofius de Rubeis, Raymundinus 
de Yupıs, Markgraf Hubertus Palavicınus, Andreolug von Senaza 
und viele Andere, zu Roß und zu Zug — an jenem Orte 
S. Felice vor ihnen, ordnete die Schladhtreihe und griff fie von 
allen Seiten mannbaft an. Es entipann fih ein fchwerer und 
großer Kampf, welcher wohl von Yrei Uhr Nachmittags bis zum 
Abend dauerte. Zuletzt vermocdten die vorgenannten Ferrareſen, 
Beronefen, Mantuaner und Mailänder nicht länger zu wider: 
itehen und erlitten insgefammt eine jolche Niederlage, daß Feiner 
von ihnen allen dem Schickſale entging, gefangen genommen, 
getödtet oder in die Flucht gejagt zu werden, mehr als fieben- 
hundert Pferde von beiden Eeiten fielen in diefem Treffen auf 
einer Eleinen Spanne Landes. Bon der Maunſchaft aber wurden, 
außer den Zodten und Berfpreugten, Unzählige durch Herrn 
Karl gefangen genommen und eingeferkert. In diefem Treffen 
fig Herr Karl ſich durd einen vornehmen Herrn, der bei ihm 
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1982 war, namens Sefarius, zum Mitter ſchlagen, worauf er fekoft 
den Marjilius, Petrus und Andriaſius, ben Raymundus und 
Hubertus von Parma, ſowie einige Andere aus Reggio und 
Modena zu Nittern machte, 


vbr. 26, In Parına herrfchte auf diefe Kunde Tags darauf grofier 


Jubel; am Abend. wurden alle Glocken geläutet, große Freuden— 
feuer in der ganzen Stadt und den Borftädten angezündet, und 
Liter brannten auf Häufern und Thürmen, in den Strafen, auf 
den Wegen und in den Borftäbten, wohl bis zur Schlaſenszeit 
Dies geſchah Donnerftag den 26. jenes Monats, 


wor. 38. Samſtag den 28. aber wurde im alten Palajt der Kommune 


vor dem großen Rathe, welcher den ganzen Balaft fitllte, ein an 
den Bifar und die Aelteften gerichtetes Schreiben des Herrn 
Karl verlejen, weldes yon feinem und feiner Begleiter Auszug 
gegen bie Feinde und deren Niederlage berichtete; und als nach 
Verlefung und Anhörung diejes Schreibens der Vitar die Frage 
ftellte, ob aus foldem Anlaß etwas zu geſchehen hätte, beſchloß 
man, die Ueberbringer der Botichaft Namens der Kommune von 
Parma reihlih und ehrenvoll zu beichenten, aujerdem fortan all: 
jährlih das Feſt der heiligen Katharina zu feiern, wobei zum 
ewigen Andenten des großen Triumphes und Sieges im Frauen: 
Hofter der heiligen Katharina, welches in der Maria-Templi 
Nachbarſchaft.) am Brüdenkopfe Liegt, zur Ehre Gottes, der 
heiligen Maria und der heiligen Katharina Kerzen dargebradt 
werden follten. 

Herr Karl traf mit den Rittern aus Parma und feinen 


yember 1, Übrigen Genoffen Dienftag, den 1. Dezember, nad) drei Uhr 


wieder in Parma ein und wurde hier mit hoher Ehre und Freude 
eınpfangen. Sämmtliche Zünfte, Gewerte und Genoſſenſchaften 
der Stadt und aller Nachbarſchaften zogen ihm mit ihren 


1) Neber die Nachdarſchaften (viciniae) ald Stadtbezirke val. Hegel a. a. D. II. 
18-219. 
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Bannern, Standarten und Fahnen und unter dein Geläute aller 1332 
Glocken der Kommune und der Kirchen entgegen. Man brachte 
ihm einen Ehren-Baldachin von Seide, den man über ihm tragen 
wollte; er aber mochte unter einem ſolchen nicht einziehen, und 
die Träger gingen mit demſelben bis auf den Domplatz hinter 
ihm her. Hier wünſchten die Deutſchen aus der Umgebung des 
Herru Karl ihnen den Baldachin abzunehmen, fie aber wollten 
ihn nicht bergeben; daher trugen ihn alle zufammen in Ein: 
mütbigfeit bi3 zur S. Katharinentirhe und legten ihn dort zur 
Ehre Gottes, der heiligen Jungfrau Maria und der heiligen 
Katharina zu danernder Aufbewahrung nieder. 

Tamald wurde auch noch dur Herrn Karl und feinen Kath 
nebft anderen Werfen!) aus Parına die Anordnung getroffen, 
dh, weil am ©. Katharinentage das Feſt der Heiligen nicht mit 
gewünihten Ehren hatte begangem werden fünnen, daſſelbe am 
zählten Sonntage, dem eriten nad) feiner Rückkehr,“) durch Dar— 
bringung von Kerzen?) und Wachslichtern Seitens der jtädtifchen 
Zünfte und Gewerke gefeiert werden folle. 

Im Dezember wurde Herr Mapheus de Somo aus Eremona Tezemb 
anf ſechs Monate als Vikar unferes Königs zum Yeiter und 
Todeita der Etadt und des Gebieted von Parmıa gewählt, doch 
mt dem Vorbehalte, daß er je nach dem Belieben unſeres Königs 
lingere oder kürzere Zeit im XAınte bleiben follte. 

Sonntag den 6. Dezember, am Feſte de3 heiligen Nikolaus, Dezemb 
vor neun Uhr Morgens, wurden zur Ehre Gottes, der heiligen 
Maria und der heiligen Jungfrau und Märtyrerin Katharina 
tom Tomplate und vom Kommunalplage aus Wachskerzen und 
brennende Lichter nach der S. Katharinenkirche getragen, welde 
jenſeis der S. Giltenbrüde in der Maria-Templi-Nahbarichaft 
am Brücenfopf fteht, und dort von unferm vortrejflichiten Herricher 

1) Die Sapientes waren die angeiehenften und erjabrenften Männer ber Stadt, 


xelde in wichtigen Angelegenbeiten zu Rathe gezogen wurden: Hegel a. a. ©. II, 213, 
- 2: Alie am 6. Dezember. — 3) Statt ennellas ift candelas zu leſen. 
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1382 Herrn Karl, dem erftgeborenen Sohn unferes durchlauchtigſten Herr⸗ 
ſchers Herrn Johann, von Gottes Gnaden Könige von Böhmen, 
und Polen und Herrihers der Stadt Parma, der, zu Fuße gehend, 
auf dem ganzen Wege von den Männern fämmtlicher Genoffen«- 
haften, Gewerke und Bünfte begleitet war, zur eier und zum. 
Andenten des von ihm und jeinen Megleitern über die Feinde 
und Empörer errungenen Sieges zurüdgelaffen und dargebradkt. 

Damals wurde das Interdikt, das auf der Stadt Parma. 
lag, vom Papſte auf Erfuhen unieres Königs zeitweilig aufs 
gehoben und das Schreiben hierüber, weldes Dienftag bem: 

semb. 22. 22. Dezember an den Klerus der Stadt gelangte, im Dome 
beim Abendgebet zur öffentliden Berlefung gebradt. So wurde 
denn von den Geiftlichen wieder Gottesdienft abgehalten — die. 
Aufhebung follte bis zum Michaelistag des nächften September 
dauern —, nur daß die Gebannten nicht den Gottesdienft befuchen 
und die Geiftlihen, welde in der Zeit des Interdikts öffentlich 
celebrirt hatten, nicht celebriren durften. Viele Geiftlihe nahmen 
daher Beranlafjung, perfünlid nad) Avignon zu gehen, um nad 
erhaltener Abfolution den Dienjt verrichten zu dürfen... . 

1333 Im Jahre 1333, der erften Jndiktion, war Herr Mapheus 
de Summo aus Gremona als Bikar des Königs der Yeiter und 
Todeita von Parma. 

—8* Am 27. Dezember des vorhergegangenen Jahres war Herr 
Karl in Begleitung des Rolandus Rubeus, des Herrn Andreaſius 
de Rubeis und Anderer, die er dazu aufgefordert hatte, von 
Parma abgereiſt und ſeiner Angabe zufolge nach Lucca gegangen; 
ſelbigen Tages hatte das Feſt des Evangeliſten Johannes ſtatt⸗ 
gefunden. Am vorletzten Januar, einem Samſtag, kam Herr 
Karl mit ſeinem Gefolge wieder nach Parma zurüd... 
ruar 26. Am 26. Februar deſſelben Jahres, nad; Sounenuntergang, 
fehrte der durdlauchtigfte Herr Johann, König von Böhmen und 
Polen und Graf von Luremburg, unfer Herrfher und König, 


1338 
nuar 30, 
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mit größter Sehnfuht erwartet, nad) Parma zurüd und wurde 1338 
ehrenvoll empfangen. Denn alle Zünfte, Gewerke und Genoffen= 
ihaften der Stadt mit ihren Bannern und den ahnen der 
Nahbarichaften, der Vogt der Kaufleute mit der Fahne der Kauf: 
mannſchaft, der ganze Klerus im Ehorgemand und Priefterornat, 
die Brüder aller Möndsorden der Stadt zogen ihm mit zwei 
teidenen Baldachinen entgegen, die über ihm getragen werden 
jollten, der König jedody wollte unter denfelben nicht einziehen. 
Mittwoh den 10. März brach unfer König mit feinem wärz 10. 

Sohne Herrn Karl und wenigem Gefolge, ohne Trompetenklang, 
ohne Banner und andere Infignien, gegen neun Uhr Morgens 
von Parma auf und ritt nah Piacenza. Tie Leute fagten, er 
ziche gegen Pavia, das in Aufruhr fei; nur eine Burg bei jener 
Stadt Halte es ned mit dem Könige. Wirklih ging er wohl 
mit einem fehr großen Heere von Fußvolk und Neitern nad 

:  Bavia und belagerte die Etadt, dody nahm er fie nicht cin und 
richtete nur große Verwüftung an. So überfiel er auch die Ge: 
biete von Mailand und Bergamo, welche abgefallen waren, und 
verwüftete fie, ohne dod die Städte in Vejig zu nehmen. Viele 
vomehme Parmefanen waren mit ihm und ftanden in jenem Heere. 

Sonntag den 28. Mär; kam Herr Karl, der Sohn unjeres Märr 28. 

Königs, mit wenigen Yeuten wieder nad) Parma heim. Am 
darauffolgenden Montag, uach Eonnenuntergang, fehrte aud fein März 20. 
Bater, Herr Johann, unfer König, mit wenigen Yeuten, ohne 
Trompetenklang und ohne irgendweldhe Inſignien, nad Parma 
zurück. Am Dienjiag, dem vorlegten Tage des März, nad) dem März 30. 
grühefjen, ritten unjer Serricher König Johann, fen Sohn Karl 
und Herr Rolandus Rubeus, zu einer Unterredung (wie man 

+ fogte) mit den Legaten, nad Bologna. 

Nachdem zwiſchen diefem Legaten und den Markgrafen von 

| Efte ſich Thon vor geraumer Zeit Zwietracht und große Fehde 
erhoben, das Heer des Tegaten vor Yerrara Aufftellung genommen 


April 14. 


April 25. 


April 24. 
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und nad fo langer Tauer die Stadt ſchon einzumehmen gehofft 
hatte, überjchritten zu jener Zeit der Herzog von Mailand, die 
Drantuaner und Beronefen mit Ferrarefen und anderen Genofien 
den Po, griften das Heer des Vegaten an und eröffneten ein 
gewaltige Treffen. Zulegt konnte die Mannfchaft des Yegaten 
fih nicht mehr behaupten und unterlag; als des Nachts in feinem 
Yager Feuer angelegt wurde, gingen Alle oder faft Alle zu Grunde, 
da jie nur durch das Waffer entrinnen konnten. Es waren, 
wic gefagt, Herr Azo Bisconti von Mailand, fein Oheim Herr 
Luchinus, Herr Maftinus della Scala, der Herricher von Berona, 
und die Herren Spineta und Boracius de Malafpinid mit ihren 
Peuten perjönlih den Herren von Efte und Ferrara zu Hilfe 
gefommen; und mehr als fünftauſend vom Kriegsvolke des Le⸗ 
gaten, ſowohl Leute feiner Zunge t), welche Langued'oc heißt, als 
audı Yombarden und Bologneſen fanden ihren Tod. Diefe Schlacht 
fand Mittwoch den 14. April, am Tage der heiligen Märtyrer 
Tiburtiug und Balertanus, ftatt. 

Unfer König aber vermeilte mit den Seinen damals in 
Modena. 

Sonntag den 25. April, nad) dem Früheſſen, kehrte er mit 
feinem Sohne Herrn Karl und feinen Gefolge nah Parma zurüd. 
Rolandus Rubeus aber war [don am nädjitvorhergegangenen 
Camftag zurüdgefommen. Der König und Rolandus Aubeus 
waren, wie gejagt, zu Bologna bei den Pegaten gewejen; und 
nachdem die zwiſchen ihnen geführten Verhandlungen beendet 
waren, murden der Yegat und Rolandus Rubeus nebft feinen 
Brüdern aus Feinden Freunde. 

Herr Karl aber war die ganze Zeit über in Modena ge— 
blieben. 

I Statt lighe ift wohl lingue zu lejen, wodurch Linguadocha ſich einfacher er⸗ 
flärt, als durch das Linguadocha lign tes Inder p. 349. Zudem redet bie Cortuſiſche 
Ebronif ausdrüdfli von milites (auch nobiles‘ de Guasconia, die in der Schlacht mit: 


gekämpft, von denen zwei Die nepotes dumini legati waren; Muratori, rr. Italicarım 
SS. XII. 858. 
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Dienſtag den 27. April ritt Herr Karl, der Sohn unferes 1838 
Königs, mit einigen feiner Eöldner nad. Cremona. Im Mat April 97 
ritten feine Peute von Cremona aus in das Gebiet von Bergamo Mai 
und madıten dort eine unermepliche Beute an großem und Kleinen 
Bied nnd an Menihen. Die Berjomasfen aber eilten ihnen 
nach, um ihnen den Raub wieder abzujagen. Darauf zogen jid) 
die Yeute Karls wegen der Menge des Grbeuteten, das ſie durch— 
aus mitzunehmen wünfchten, und aus Furcht vor den jie ume 
ihmwärmenten Bergomasten in die Burg Martinengo !) zuriüd, 
welche von einigen Vertriebenen der Stadt bejegt gehalten wurde, 
und jchiften von bier aus zum König um Hilfe; denn der Ort 
war von den Bergomasfen jo umringt, daß jie ihn ohne große 
Gefahr nicht verlaffen konnten. Der König fandte einen beträdt- 
lichen Theil feiner Söldner nad) Cremona, und e8 hieß, er wolle 
ih perjünlid dorthin begeben; doch damals — es war An 
fangg Mai — that er es nicht. 

Freitag den 14. Mat ritt er mit Rolandus Rubeus und Mai 14. 
ungefähr fünfzig Anderen ohne Aujignien und Trompetenflang 
zum Pegaten nad) Bologna; weshalb, wußten die Leute nicht. 
Zonntag den 16., Abends, traf er mit feinen Begleitern wieder Mai 16. 
ın Parma em.... 

Am 1. Juni jenes Jahres wurde Herr Mapheus de Summo Juni ı. 
aus Cremona von Neuem auf ſechs Monate ald Bifar des 
Königs oder Podeita der Etadt und des Bezirks beftätigt. 

Donnerftag den 3. Juni, am Yronleihnamstage, nad) 3 Uhr, Juni 3. 
ritt unfer König auf gewiffe Briefe, die cv von feinem in res 
mona weilenten Sohne Herrn Rarl erhielt, plöglih mit feinen 
jämmtlihen Reitern und Fußmannſchaften, auch vielen Parme: 
fanen, in voller Ausrüſtung nad) Cremona; man erzählte ſich, 

Herr Azo Pisconti, der Herriher von Mailand, fei mit den 
Zeinen über die Stadt hergefallen. Tage darauf folgten dem 


1: Im Eüteften von Bergame. 


1233 $ 


Iuni 7. 


Dun 10. 


duni ıı. 


Mober 18. 


IR 
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mige auch die Reggianer und Modenefen. Montag, ben 7. des- 
felden Monats, fehrte diefer durch Gottes Gnade geſund und 
munter ſammt feinem Kriegsvolte, auch Herr Karl ſein Sohn 
mit ihm, nad Parma zuruck 

Donnerftag den 10. Juni ritt unfer König mit einer großen 
Schaar der Seinen zum Legaten nad) Bologna; am barauf- 
folgenden Freitag, ritt Herr Karl, u Sohn, mit feinen Leuten 
aus, umd zwar (mie man jagte) ta Lucca. Mit ibm zog 
Rolandus Rubeus; Petrus Rubeus mit dem Könige, ber am 
Mittwoch i) wieder nach Parma zu ictam. Seine Leute hatten, 
fei e3 daß der Legat, fei ed daß 2 Bolognefen ſich vor. ihnen 
fürdhteten, die Stadt nicht betreten rfen, ſondern nur ber König 
und Herr Berrus mit etwa Unbewaffneten, während fie 
doch zweitaufend Kriegsleute mitgrorucht hatten»... 

Montag den 18. Oktober, am Tage des heiligen Lukas, nad 
dem Früheſſen, zog Herr Johann, der König von Böhmen und 
Bolen, aus Parma fort, um, wie man fid laut fagte, nicht mehr 
zurüdzutehren. Und nidt fo groß war unter den Bürgern der 
Kommune Parma's bei feiner Ankunft die Freude und die Hoff- 
nung auf einen glüdlichen Zujtand des Friedens und der Ruhe 
geweſen, als jegt Bei feinem Weggang bie Ausſicht auf Krieg 
und Streit. Sie fanden, daß er ganz und gar nichts Gutes in 
Parma geleiftet, fondern den Bewohnern der Stadt und bes 
Bisthums nur endlofe Ausgaben und unzählige Berlufte an Hab 
und Gut verurfaht habe. Er zog durch das ©. Varnabeus- 
Thor und fam an jenem Tage zum Miittageſſen und Nacht— 
quartier bis Colorno und Marcaria®); der Herr Biſchof von 
Parına und viele andere Vornehme und Große der Stadt ge: 
leiteten ihn bis zum Bo — fei e8 zum Guten! — und wie fie 
fagten, begab er fi in fein Heimatland. In Parma ließ er 


1) Das Monatsdatum fehlt. — 2) Colorno an der Parma, kurz vor ihrer Män- 
dung in den Po; Marcaria, jenſeus de& Bo, am Oglio, furg vor beffen Mündung. 
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einen Deutichen zurüd, dem er feine Vertretung übertrug und 1338 
den er zum Heeresoberſten über Barma, Eremona, Reggio, Mo- 
dena und Lucca madtet); diefer wohnte im ehemaligen Palaſte 
der MWelteiten und erhielt von genannten Städten nur für feine 
Perfon einen monatlihen Gehalt. Doch blieb die Leitung der 
gefanmten Stadt Parma und ihres Gebietes felbitändig und 
unzweifelhaft?) bei Rolandus Rubeus und feinen Brüdern. ... 

Im Jahre 1334, der zweiten Indiktion, war Herr Mattheus®) 132 
de Summo von Cremona abermals Bilar de3 Königd und Po= 
defta der Stadt und des Gebiete von Parma... . 

Als im Monat Yuli die Sremonefen und Herr Ponzinus Juli 
Bonfonus, welcher die Stadt regierte, ſich überzeugten, daß fie 
ſich nicht länger vertheidigen konnten und weder vom Könige von 
Böhmen noch von irgend einer anderen Seite her Beiftand er- 
hielten; al3 der Termin, bis zu welchem die Hilfe eintreffen 
folte, verftrihen war und feine fam: da unterwarfen fie fidh, die 
Stadt und ihr Gebiet, aus freien Stüden der Herrſchaft Des 
Heren Azo Visconti von Mailand, und dieſer fandte erit Fuß— 
volt und Reiter in großer Menge Hin, dann erſchien er mit an= 
ſehnlichem Geleit perjönlih vor der Stadt und wurde dort 
Montag den 18. Juli ehrenvoll empfangen, — worüber in Yati ı 
Parma Viele fi betrüvten, Viele fid) freuten. 

Um diefelbe Zeit, am 8. Auguft, dem Feſte des heiligen Augum 
Eyriacus, erichien Herr Thomafius von Mandajola aus Piacenza, 
der Sohn des weiland Petrus Manchaſola, der zum Podeſta oder 
Leiter der Stadt erwählt war, in Barma und übernahm fofort 
die Berwaltung; Herr Mapheus de Summo reijte noch jelbigen 
Tages ab.,.. 

Am legten September, einem Freitag, wurde auf Betreiben Sevtt 
gewiffer Männer der Stadt Parma, die al3 Freunde der re: 


1) Eum suum generalem mariscalcum constitnit; vgl. Ann. Januenses, Mon. 18. 
261, v. 29: mariscalcus domini regis, pui preerat exercitui domini regis. — 3) Stat! 
distinete muß wohl, wie 3. ®. p. 778, districte gelefen werden. — 3) Lied: Mapheus. 
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gierenden verren der Stadt durch bie Eilboten der Kommune 
dazu aufgefordert worden waren, der allgemeine Rath ber Koms 
mune und des Volks von Parma in gewohnter Weiſe durch 
Herolde und Glodengeläut einberufen und im alten Kommunal- 
palajte verfammelt. Es fanden fi wohl mehr als taufend Be— 
rathende ein, und fie fahten ohne Berkefung irgend eines Statut 


den ganz allgemein g uß, die Stadt Parma und 
ihr Gebiet der heilige... he und dem Herrn Papfie 
zu übergeben. Zugleich lxtunde ausgefertigt, wouach 
Seitens der Kommune den die regierenden Herren 
zu erwählen hätten, die ur Uebergabe der Stadt an 
die Kirche und den Papft Men 





Trud von Bed & Schirmer, Leivhig. 





I. 


Die Vorrede der Majestas Carolina.!) 
(Ergänzung zu S. 28—29 und ©. 64). 

Der Urheber?) und Leiter des Weltalls, der höchſte Werks 
meiiter, der einzige Gott, geftaltete das edelſte aller Geſchöpfe, 
den Menſchen, nad feinem eigenen Ebenbilde und fegte ihn nur 
um ein Weniges den Engeln nad, während er ihn allen übrigen 
Geſchöpfen voranftellte.e Doch obwohl in feinem Urſprung ſchlicht 
und recht, hat dev Menſch durch falfhen Gebrauh des freien 
Willens, den die göttlihe Macht ihm als einen Vorzug feiner 
Würde gewährt hatte, fih in endloje Echwierigfeiten verwidelt. 

Taher hat die nachfolgende Menfchheit, durd die Anjtedung 
des Fehlers der Ahnen befledt, glei) dem Gezweig, das nicht 
aus der Art jeined Stammes Tchlägt, gegenfeitigen Groll und Haß 
erzeugt. Der Beſitz der Güter, der nad) dem Naturrecht hätte 
ein gemeinfamer fein jollen und es einjtmal3 gemwejen war, ſon⸗ 
derte fi, da die Gemüther ſich entzweiten. Ein Jeder ſuchte ſich 
ein Eigentbum, und verwirrt von der Blindheit der Habſucht, 
fing der Eine an, einen Diebftahl, der Andere, einen offenen 
Raub zu begehen; zulegt nahmen die Kriege, die Aufitände und 
die anderen Uebel menfchlihen Elends überhand. 

So durd die eigne Nothmwendigkeit der Dinge, wie nicht minder 
durch den Antrieb der göttlichen Fürſorge gedrängt, ſchritt man 


1) Codex juris bohemici ed. Hermenegildus Jirecek, T. II. 2. (Prugae 18:0), p. 
104 sqq. — 2) Auetor ftatt aotor? 


Geſchichtſchreiber. Lief. 77. Karls IV. Iugendleben. 7 





98 Anhang U. 


zur Wahl der Bölferfürften, damit dur fie den Ruchloſen die 
Freiheit des Frevelns verfchloffen, den Friedliebenden und Ruhigen 
dagegen Sicherheit gewährt werde; damit fie Geſetz und Recht 
begründeten und Alles nad einer Richtſchnur ordneten; damit fie 
nad forgfältiger Prüfung der Perjonen und der Sachen bie fünf: 
tigen Streitigfeiten. der Menſchen in vernünftiger Weife fchlichteten. 

Sobald uns daher durch Gottes Gnade unfer Königreid 
Böhmen in rechtmäßiger Erbfolge zugefallen war, erfaßte viel: 
fache Sorge unferen bekümmerten Geift, und wir begannen wegen 
der mannigfaltigen Schäden, welche die Unbefländigteit des Men- 
ſchengeſchlechts bewirkt und welche in dieſem Reiche bereit3 allzu: 
jehr um ſich gegriffen hatten, emfigen und umſichtigen -Sinnes 
auf alle notwendigen und nüglidhen Heilmittel zu denken, damit 
es nicht den Anfchein gewinne, al3 ob wir die und von Gott über: 
tragene füniglihe Gewalt mißbraudten und die und obliegende 
Sorge für den Staat und die friedlihe Ruhe ber Untertdanen 
müßiger VBernadläfjigung überlegen. 

Nun aber erkannten wir als eine der Urſachen größeren Un- 
beils für das Reich die Veräußerung mehrerer, zum reinen Königs: 
gut gehöriger und unmittelbar der Handhabung der Gerechtigkeit 
und der königlichen Tafel dienender Grundftüde und Burgen, die 
jeit langer Zeit — im Verlaufe der letten vierzig Jahre etwa 
— unter verfhiedenen Redtstiteln von Seiten einiger unjerer 
Vorgänger, der erlauchten Könige Böhmens, welche unmittelbar 
auf König Wenzel IL, unſeren durchlauchtigſten Ahnherrn ruhm⸗ 
vollen Andenfens, folgten, an einzelne Perfonen, namentlih an 
Barone und andere Edelleute de3 Reiches, geſchehen war. 

Zu diefer Güterverfchleuderung, der Haupturfadhe des Uebels, 
kam noch die langdauernde Abweſenheit unferes theuren Vater 
ehrwürdigen Angedenkens, des erlaudhten böhmtfchen Königs Johann, 
der damals in verſchiedenen Theilen der Welt, insbefondere in 
Gallien, Italien und auch Deutſchland, Kriege führte, während 
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das eigene Reib von mannigfahhen Berwirrungen und Stürmen 
zerrüttet war. 

Dadurch begann zuerft der Gerechtigkeit fchredende Macht zu 
erihlaffen; es fproßte die verruchte Saat?) der Räuber, der Diebe 
md der Miffethäter aller Art hervor, und fie erwuchs allmählich) 
zu jtarlen Stöden und Stämmen. Unferen getreuen Unterthanen, 
ſowie den Fremden, welche das Neid, befuhen mollten, war fait 
feine oder nur eine geringe Sicherheit des Reiſens geboten; und 
was noch ſchwerer zu beklagen, am eigenen Heerde, wo alle Wild- 
beit aufhören und Jedermann eine ſichere Zufluchtsftätte finden 
follte, wurde ihr friedliches, häusliches Leben durch jene Ruchloſen 
grauſam geftört. Und gegen eine fo fchwere Plage Fonnte die 
königliche Rechte nicht frei die Ruht der Gerechtigkeit erheben, 
noch jenen bemitleidenswerthen Perfonen die geziemende Hilfe leiften 
— waren ihrem Befige doch die füniglihen Burgen entzogen, 
welche theil3 durch ihre Befeftigungen?) und ihre günftige Page, 
theil8 durch ihre gewohnten Einfünfte und Erträgniſſe die Königs— 
gewalt in den Stand gefegt hätten, fo großen Schäden ınit mäd)- 
tigem Arm und achtſamer Vorkehr zu begegnen und mit heilfamer 
Strenge der Gerechtigkeit zu walten. Dazu kam die jeltjame 
Erwägung, daß die Vögte und Wächter der Burgen, melde deren 
Obhut und alle andere Amtsgewalt nicht fraft königlicher Er— 
mädtigung, fondern im Auftrage der Privatperfonen übten, die 
diefelben in Folge jener Veräußerungen inne hatten, der könig— 
Iihen Majeftät bei Handhabung der Gerechtigkeit in ſolchen Ge: 
genden feinerlei Hilfe, Rath nod Förderung gewährten. 

Durch diefe und viele andere Nothſtände und Mängel mehrte 
fih allerorten die Berwegenheit der Verbrechen und die Gelegen- 
bert zu freveln. Da die Gerechtigfeit fo zu Boden und im Argen 
(ag, gelang es den Räubern und Dieben, die einzelnen Yand- 


1) Statt sepes nefariae cheint seges nefaria geleien werden zu müfſen. — 2) For- 
talitiam: ital. fortilizio. 
7° 
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haften theils gewaltfam, theils durch Einſchüchterung, theils durch 
das Gefühl oder den Mahn der Ohnmacht mit ihrem Gifte anz 
zufteden und fid in vielen Städten und Ländereien eine möglichft 
große Menge von Schlupfwinfeln und Zufluchtsorten zu verjchaffen, 

Die töniglihe Macht und Würde war, Dank jenen Ber- 
äußerungen, endlich fo hilflos und hinfällig geworden, daß fie auch 


dann durchaus feine Ger m fonnte, als die Barone 
und Ebdelleute de3 Reichs n ter Hand im Yande umher— 
ſchweiften und Todtſchlag, ung und andere Ruchloſig⸗ 


feiten begingen. a, was ach. jmerften zu ertragen, da der 
Königsehre damit zu nahe getrei rde: die Löniglice Autorität 
ſah ſich gezwungen, jenen Baron 1b Ebelleuten, die fie durch 
Milde und Klugheit zum Friebe, bewegen ſuchte, unermüdlich 
nachzugehen und ihnen zu diefem gute mandmal hohe Summen 
Geldes zu fpenden, welde fie nur mit Mühe für den Unterhalt 
ihrer kargen Tafel aufbringen konnte. 

Indem unfere königliche Barmherzigkeit in vielen ſchlafloſen 
Nähten und in bereitwilliger Anftrengung eines jeden Tages alle 
diefe Einzelheiten mit wachſamer Sorge erwog, indem fie den 
tiefgefalenen Staat emporzurihten und ber Sehnſucht des von 
der bisherigen Trübfal niedergebeugten Volkes die Sicherheit und 
den Zrieden wiederzugeben wünfchte: bemühten wir uns ernſtlich 
und vollbrachten es unter dem Beiſtande Gottes und nicht ohne 
die Hilfe unferer Getreuen — denn da wir aus unferem Eigen 
jo große Summen nicht aufbringen fonnten, fo mußten wir fie, 
obwohl ungern, im offentundigen Gefammtinterefie aller Reichs- 
angehörigen und um ihrer dauernden Sicherheit und Ruhe, nicht 
um unſeres eigenen Vortheils willen, mit mannigfadhen Auflagen 
und Steuern belaften —, daß wir jene Güter, Burgen und 
anderen Gerechtſame, melde nad) löblicher alter Sitte zu unferem 
Beſitzthum und zu den königlichen Gerichts- und Tafel-Einfünften 
gehörten, von ihren Inhabern großentheils zurüdtaufen konnten. 
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Tafür eritatteten wir ihnen in königlicher Freigebigkeit öfter, nicht 
allein der Berpflihtung gemäß, fondern aus Gnade, bedeutende 
Summen Geldes, wegen deren ihnen nad ihrer verfchiedentlichen 
Angabe jene Güter verpfändet worden waren. So bradıten mir 
diefe in unſer Fönigliches Eigenthbum und in unfer Gericht3- und 
Tafel-Einkommen zurüd und vereinigten fie damit für immer, 
auf daß auch unſere Getreuen und Unterthanen und deren Nach— 
ommen in Zukunft nicht mehr mit ähnlichen Ausgaben und 
Auflagen beſchwert zu werden braudten. 

Wer aber ein volllommenes Werk Ichaffen will, begnügt ſich 
nicht damit, Früheres zu verbeſſern und Gegenmwärtige8 wohl ein- 
zurichten, jondern er bemüht ji auch, mit ſcharfem Geifteshlide 
fünjtige Fälle vorzufehen; heißt doch Vorficht überhaupt daS Weber: 
legen deſſen, was künftig ift. 

Daher haben wir — nicht im Vertrauen auf unſeren Geiſt, 
ſondern im Aufblick und fleißigen Gebet zu dem unendlichen Ruhme 
und Erbarmen jenes Allmächtigen, der auch die hoffnungsloſeſte 
Sache durch die Größe ſeiner Kraft zu einem glücklichen Ende 
zu führen weiß!) — darauf Bedacht genommen, nicht nur neue 
Anordnungen und Gejege zu geben, welche und von Gott offen: 
bart und unferer Ueberzeugung nad zur Erhaltung der Gerech— 
tigkeit und zur Begründung eined dauernden Friedens für die 
Getreuen des Reichs dienlidy find; jondern da wir aud der älteren 
febr viele fanden, welche theil3 (miemwohl in ungeordneter und ver= 
worrener Weile) niedergefchrieben waren, theils aber, durch die 
bloße Gemohnheit und den praftifhen Gebrauh bewährt, von 
mehreren Königen Böhmens, unferen erlauchten fürftlihen Vor— 
gängern ehrmürdigen Andenfens, erlaſſen oder genehmigt worden 
find, fo haben wir auch ſie nach vorheriger Verbefferung und 
Verrollftändigung in Tihtvoller Anordnung und wohlermogenem?) 


1) Coneedere fann nidit richtig fein: gemeint ift etwa componere ober condere, 
- 2) Statt pensatis muß wohl pensato gelejen werden. 
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Stil zu einem einzigen Geſetzbuche zufamamengeftellt, weldes zu 
vielem Heil den Namen unferer Majeftät tragen foll, und fie dem 
Stoffe nad) in angemefjene Titel getheilt, um den Leſern ein Iei 
teres Verſtändniß zu eröffnen. Hierdurch foll allen unjerern Rich- 
tern und höheren wie niederen Beamten in dem, was fie geſchrieben 
finden, eine Handhabe zu “Hr Bogtipredung geboten umd die 





Miögliggfeit genommen ı eichen oder ähnlichen Sadıen 
verſchiedene Urtheile zu 1 dies ift, ber göttlichen Ge— 
rehtigkeit zum Hohn wi ienswerthen Schaden unerer 
treuen Unterthanen, wies jaben, häufig geihehen. So 
möge bie bisher fo grauen) tliegende Gerechtigteit, indem 
fie durch uns init Gotte- ieder aufgeridhtet wird, frei 
fortbeftehen und über allen Frevel muthvoll triumphivent 


Nehmet denn, liebe Betreue, ..je unſere Euch fo heilſamen 
und nützlichen Satzungen freudig auf und bringet Gott Euren 
Dank bar, daß er Euch durch ung, die wir hierin feines Dienites 
walten, fortan nad; geſchriebenem Gefege zu leben gewährt hat, 
nachdem Ihr fo lange Zeit hindurch, bei der Unficerheit des Ges 
richtsverfahrens, Euren Naden dem graufamen Joche vieler Unter: 
drüder habt beugen und die Entfheidung der Streitigkeiten nicht 
nad) der Richtſchnur der Vernunft, fondern nad) der Wilfür des 
Richtenden habt hinnehmen müffen. 





Il. 


Brief des Ritters Johannes de Bivarıo 
an einen Ungenannten. 
Prag, den 30. März, ohne Yahr.!) 
(S. oben ©. 66. A. 2). 

Mein Herr. Vordem ſchrieb ih euch, daß die königlichen 
Herren von Böhmen und Ungarn, der Herzog von Bourbon, der 
Graf de Aynaldo, Herr Karl, der Markgraf von Mähren, nebſt 
einem großen Gefolge von Baronen und Rittern ihre Schritte 
gegen die Heiden gerichtet hätten, indem ſie von Preußen aus über 
das Eis gingen. 


Dies geſchah jüngſte Faſtnacht. Doch blieben ſie im Lande der —* 


Heiden nur einen Tag und zwei Nächte und wandten ſich dann zur Rück⸗ 


kehr. Um die Mitte der Faſtenzeit kamen fie zur Stadt Thorn zurück, ir, 


welche den Kreuzherren gehört, und von dort wandte der unga⸗ 
rifhe König, begleitet von der Liebe und dem Wohlmollen des 
Königs von Böhmen, feine Schritte nad) Ungarn. Der Herzog 
von Bourbon, ein Verwandter des böhmiſchen Nönigs,2) fam mit 
300 Pferden nah Prag und befindet ſich noch bier; der Graf 
von Aynaldo ging nad) Haufe. Der böhmiſche König blieb in 
Thorn zurüd, während Herr Karl, fein Sohn, ihm nad) Polen 
vorauszog; er felbit jolgte ihm im einer Entfernung von etwa 
fünf Zagereijen nad. Inzwiſchen gelangte Herr Karl nad) einer 

1) Im Gonzaga-Ardiv zu Mantua von Wend gefunden; 1882 veröffentliht von 
Emler in ten Fontes rerum Bohemicarum, T. Ill. p. 365. not. 16, und von Grünhagen 


in ter Zeitichrift für Geihihte und Alterthum Sclefiens, Bd. 16. S. 271--272. — 
2), ©. oben S. 30.9. 1. 
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Stadt, namens Kaliſch, welde bem Könige von Krakau gehört, und 
ex erhielt bei feinem Eintritt in die Stabt von den Bürgern, 
die ihm entgegenzogen, das Verſprechen, daß er unangetaftet 
und umverlegt bleiben würde; bemm er war wegen des Königs 
von Krakau in Beſorgniß. Wirklich erſchien diefer ſogleich am 
frühen Morgen vor der Stadt, um hn gefangen zu nehmen; die 
Bürger jedoch geftatteten dies nicht, und Herr Karl fandte feine 
Boten fofort von Polen nad) Mähren, um jeine Freunde und 
Untergebenen aufzubieten, Diefe vereinigten ſich in einer Stabt 
des Herrn Karl, namens Breslau, wohl an 600 Wagen ftart; 
jeder Wagen hatte zum mindeften vier Pfexde und ſechs Bewaffnete; 
fo zogen fie vor Kaliſch. Als Herr Karl fie jah, ging er mit 
feinem Gefolge aus der Stadt, beftieg jene Wagen und gelangte 
nad} feiner Stadt Breslau. So war er befreit. 

Jetzt heißt es, es fei zwifchen dem Böhmen und dem Kra— 
fauer bis zum Sohannistag im Juni ein Waffenftillftand ger 
ſchloſſen worden. Herr Karl erwartet feinen Vater in Breslau, 
und fobald dieſer dafelbft eingetroffen, werden fie nad Prag 
fommen. Dan erzählt fi Hier, daß der Kaifex fehr krank fei 
und in Tobesgefahr ſchwebe. 

Schon längft wäre ih zu euch, meinem Herrn, gefommen, 
aber ich fann es nicht, bis Herr Karl in Prag eintrifft, da id 
mit Berfon und Pferden meinem Wirthe verpfändet bin. Ich em: 
piehle euch, Herr, meine Söhne und mid, die wir die euren find. 

Gegeben zu Prag am vorlegten Tage des März. 
Johannes de Bivario. 
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Margaretha von Brabant, Gemahlin 
Kaifer Heinrichs VII, 9. 25. 
Margaretha, Schweiter Kaijer Karla 
IV, 15. 27. 58. 60. 6%. 

Margaretha (genannt Blanka) von 
a Gemahlin Kaifer Karla 
IV. 1 


Margaretha, äliefte Tochter Kaifer 
Karla IV., 28. 41. 
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Rico us V., Gegenpapft Johanns 
13. 


—*8* von Brünn, Biſchof von 
Trient, 35. 

Nicolaus von Luxemburg 68. 

Novara 14. 

Nürnberg 56. 


Ofen, in Ungarn, 36. 
Olmiüt 28. 
Oppeln 92. 


Oeſterreich 12. 13. 27. 33. 35. 36. 


Margaretha —8 von Tirol 


9. 13. 27. 34. 
Maria, Tochter Sobanne I. von 
Brabant, 25. 
Maria, Schweſter Johanns von 
Böhmen, 10. 
Marfiliug de Rubeis, in Parma, 
18. 19. 78. 87. 88. 
Partinengo, bei Barma, 93. 
Maftinus della Scala 34. 36. 38. 
40. 41. 62. 92. 
Matthäus, Bifchof von Brixen, 35. 
Meißen, Markgraf von, 59. 68. 
Mel, — ** Kunound Feltre, 62. 
Me 


eg 1 

— in Schleſien, 57. 

Miltenberg 57. 

Modena 14. 16. 17. 18. 23. 78. 
82. 85. 87. 88. 92. 94. 95. 

Mans, Graf von, 36. 

Montauban (oder Montalban in 
Spanien) 59. 

Montferrat, Markgraſſchaft 19, 
Markgrafen Wilhelm II. und 
Theodor 84. 

Montpellier 59. 

Moralitates Caroli IV. 

Münſterberg XII. 32. 


Nachbarſchaften (viciniae), italieniſche 
Stadtbezirle, 88 

Retfchtin, in Böhmen, 28. 

Reuerburg, bei Lüttich, 25. 68. 

Reumartt, an der Etſch, 39. 

Nicolaus, Herzog von Foppau und 
Ratibor, 57. 89. 


VIII. 


— — — — — ——— —— 


41. 57. 63. 68. 
Oſtia, Kardinal von, 19. 21. 

Otto der Fröhliche, Herzog von 
Defterrcih, 27. 29. 34. 42. 
Dttolar, König von Böhmen, 28. 
Dttofar, Bruder Kaifer Karla IV, 9. 


Padua 15. 34. 36. 38. 41. 
Balavicinug, Hubertus, in Parma, 
87. 88 


Parma 13. 14. 15. 16. 17. 18. 
19. 21. 22. 23. 24. 25. 34. 77 
fi. Biſchof 94. biſchöflicher Palaft 
78. 86. Dom 86. Domplak 80. 
89. Katharinen-Kirche u. Kloſter 
88. 89. Kommunalpalaſt 79. 88. 
96. Kommunalplatz 79. 80. 89. 
Kommunalſtraße 80. Palaſt der 
Aelteſten 95. Maria⸗-Templi⸗ 
Nachbarſchaft 88. 89. St. Gi⸗ 
lien-Bride 89. St. Barnabeus⸗ 
Thor 94. Heiligkreuz⸗Thor 78. 
St. Hilariug-Thor 78. Parme⸗ 
ſaniſches Salz 85. 

Paſſan 35. 

Bavia 14. 15. 16. 20. 21 22. 82. 
86. 91. 

Benede, am Gardaſee, 62. 

la Perrière, in Savoyen, 25. 26. 

Peter Roger, Abt von Fecamp, ſ. 
Clemens VI. 

Peter von Zittau (Chronicon aulae 
regiae) XL. 5. 

Peter von Roſenberg 58. 

Beterspfeunig 59. 

Betrug de Mandhafola, in Piacenza, 
95. 
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Perrus Nubeus 77. 78. 87. 88.94. 

Beutelftein, im Ampezzanerthal, 38. 

‘Bfalzgraf 13. 

Philipp IV. der Schöne, König von 
Frantreih, 10. 

Philipp VI., König von Frankreich, 
10. 11. 12. 27. 60. 

Philipp von Piftorio 16. 

Philippa von Hennegan, Gemahlin 

Eduards III. von England, 11. 

Piacenza 21 (Faenza?). 91. 95 

Wii, die, in Modena 16. 28. 78. 
Vanfredus de Pils 18. 

pilizarii 8 

WPifet, in Böhmen, 28. 

Piſtorio, Simon und Philipp von, 
16. 

Pizzigbettone, bei Cremona, 21. 22. 

8. 






Polto |. Bolto. 

Ponte d’Enza, bei Parma, 83, 

Bonzinus de Bonzimibus (Bonzinus 
Ponfonus), in Eremona, 84. 95. 

Bottenftein, in Böhmen, 56. 57. 

rag 30. 68. 70. 104. Exzbig- 























Hegifer. 


Rimini, Graf von, 21. 98. 
Rira Eliſabeth, Gemahlin König 
Wenzel II. von Böhmen, 38. 
Robert, König von Neapel (Apulien), 
15. 82 

Nolandus Rubens, in Parma, 90. 
91. 92. 93. 94. 95. 

Romagug 21. 82 

Rouen, Erzbifhof von, 9, 





Nubei, die, in Parnıa, 16. 23. 77. 
31. 8788. 00. 91.98. 00. 08. 
95 (f. and Petrus, Marflius, 


Anbreafius, Rolandus). 
Rudolf, Herzog von Bayern und 
Pialzgraf, 58. 


Saar, in Mähren, 68. 

Sachſen, Herzog von, 13. 

Salvacius Mori de Caſtello, in 
Lucca, 86. 

Salzburg, Erzbisthum 60. 62, 

Sancerre, Graf von, 19. 

Sandomir, Herzogthum, 33. 
pientes 89 

Savoyen 14. 19. 








Negifter. 
| 


Steinau, in Schlefien, 67. 

Stendal 73. 

Stephan, Sohn Karlö I. von Un⸗ 
gan 32. 

. Quentin 58. 

Skranbing 32. 

Eudraciud de Bongagio, in Bel⸗ 
Iuno, 38. 

Symon de Corrigia, in Barma, 81. 

Syndici der italieniſchen Kommunen 
78. 79. 96 


Tachan, in Böhmen, 28 

Zagliamento 63. 

Fauern, der, 60. 

Taufers, bei Bruned, 62. 

Zaufgim, bei Prag, = 

Teltſch, in Mähren, 28. 

Zerenzo, bei Barma, XV. XVIIL 
XX. 24. 56. 61. 

Zeyrow, in Böhmen, 28 . 

zeodor, Markgraf von Montferrat, 


Zhomas von Neuerburg 25. 26. 

Thomafiud de Mandhafola, in Pia- 
cenza, 95. 

aborbegirte der italienifchen Städte 


Thorn 103. 

Zirol 13. 26. 237. 29. 34. 85. 87. 
41. 61. 62. 72, Burg 7. 62. 
Torre, Nebeufluß des Iſonzo, 63. 

Trautenau, in Böhmen, 28. 

Trevifo 15. 34. 38. 

Zrient 13. 34. 35. 62.63. Biſchof 
von, 61. 62. 

zur 67. 72. Erzbifchof von, 13. 


Herzogthum 57. 69, 
Tuscien 14. 18. 82. 
Meine 63. 


Troppau , 
Stadt 70 
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Veglia, bei Fiume, 37. 


Benedig 36. 37. 38. 40. 41. 62. 


Biſchof von, 13. 

Benzone, am Tagliamento, 63. 

Berona 15. 16. 18. 23. 26. 34. 
36. 38. 40. 41. 87. 92. Graf 
von, 63. 

Beronium, in Yriaul, 63. 

Biarolo, bei Parma, 82. 

Bicenza 15. 34. 62. 

Viciniae , italienifhe Stadtbezirke, 


Bienne, Delfin von, 24. 25. 60. 

Bisconti, Azo (Azo), von Dlai- 
land 14. 15. 92. 98. 95. 

Bifegrad, in Ungarn, 32. 41. 

Bivario, Kohannes de, 104. 

Bolcmar von Burgftall, aus Tirol, 
41. 


Waldemar, Markgraf von Branden- 
burg, 18. 

Waldemar, der falfche, XIX. 

Wenzel II., König von Böhmen, 
9. 33. 98. 


Wenzel III. König von Böhmen, 33. 

Wenzel, Stiefbruder Kaifer Karls 
IV., 30. 

Wenzel, Kaifer, XXI. XXI. 

Wenzelslegende VIII. 

Wilhelm, der jüngere, Graf von 
Holland, 36 


| Wilhelm IL, Martgraf von Mont- 


ferrat, 84. 
Wladislaw Lokietek, 
Polen, 38 


König von 


wWuͤrfelſpiel 65. 


Zanaciis, Florius de, in Parma, 78. 
Zbiroh, in Böhmen, 28. 


' Berg (früher Senia), am adria- 


tiichen Meere, 36. 37. 


ı Znaim 28. 35. 42 
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Einleitung. 


Nur dürftige Kunde ift von den Lebensumftänden des Fort- 
leger8 der „Thaten Friedrichs“ des Biſchofs Otto von Freifing 
auf uns gefommen. Schon der Name desfelben ift in ber 
verfhiedenften Form überliefert, als Ragewinus, Reguinus, 
Rachwynus, Rahewinus, Radewinus, Radewicus, Rahuminus, 
Rahuwinus, Rawinus, Rahmwinus, Rahebint, Rahewinit, Rade⸗ 
binus u. ſ. w., alſo in ſo mannigfacher Veränderung, daß es 
von vornherein ſchwer zu ſagen wäre, welcher Namensform denn 
nun eigentlich der Vorzug gebühre. Denn ſelbſt in den Ur- 
kunden, in denen der Verfaſſer als Zeuge genannt wird, er⸗ 
Iheint der Name nit überall in derjelben Geſtalt. Da Tann 
es denn auh niht Wunder nehmen, daß die Herausgeber der 
„Thaten Friedrichs“ fi bald für diefe, bald für jene Namens- 
form entſchieden. Die meiften Anhänger fand die Form Rade- 
wicu®, aber gerade diefe ift wahrjcheinlih nur Durch einen Schreib- 
fehler entftanden. Wilmans entjchieb fih in der Ausgabe 
der Gesta Frideriei, welde er für die Monumenta Germaniae 
historica (Seriptorum t. XX) beforgte, für Ragewinus, als die nod) 
am beften beglaubigte; Dagegen trat Hand Pruß in feiner 
für die Kritik des Fortfegerd Ottos von Freifing grundlegenden 
Schrift!) für die Form Radewinus ein, welche fih nicht nur 
in dem Prolog der Gesta, fondern aub am Schluſſe eines die 


1) 9. Prag, Rabewins Fortfegung ter Gesta Friderici imperatoris bed Otto 
von Freifing, ihre Zuſammenſetzung und ihr Werth, Danzig 1873. 


Geſchichtſchrelber, Lfg. 78. Rahewins Thaten Friedrichs. & 





u Einleitung. 


Theophilusfage behandelnden epiſchen Gedichtes 1) findet. Dog | 
iſt Prug nicht ohne Widerſpruch geblieben. Riezler wies in 
einem Auffag: „Namen und Baterlanb bes 
Rachwin“ 2) aus den Urkunden nad, daß Ragewinus nur bie 
Latiniſtrung des deutſchen Namens Rachwin fe. Demgemäß . 
Bat der jüngfte Herausgeber der Gesta Frideriei, Wait, bie 
Namensform Rahewin gewählt, welche auch ber in einer ehemals 
Tegernfeer, jegt Munchener Haudſchrift aufgefundene Flosculus 
Rahew. ad Ha. prepositum) enthält. Wilmans um Prutz 
identifizirten den Geſchichtsſchreiber Rahewin mit einem in Kloſter⸗ 
neuburger Urkunden genannten Ruodewin, dem Sohn bes Pilgri⸗ 
nus und Neffen des Opolbus. Einem Opolbus vertraute Mark 
graf Leopold III. von Oeſtreich die vilariatsweiſe Verwaltung 
der feinem Sohne Dtto, dem nahmaligen Bifhofe von Freifing, 
übertragenen Propftei von Kloſterneuburg an, und Wilmans 
Hält ſich überzeugt, daß diefer in der Mlofterneuburger Fortſetzung 
öftreidjifcher Annalen (M. G. SS. IX, 610) genannte Opoldus mit 
dem in dem Codex traditionum von Klofterneuburg erwähnten 
ein und biefelbe Berfon ift. So viel Wahrſcheinliches auch dieſe 
Vermutung bat, fo ift doch die andere, daß Bilgrins Sohn 
Ruodewin dem Sohn des Markgrafen Otto bei feiner Erhebung 
auf den bifhöflihen Stuhl von Freiſing nad Baiern gefolgt 
und ber Vertraute feines Herrn und dortſetzer feines hiſtoriſchen 
Hauptwerkes geworben fei, durchaus unhaltbar. Zwar glaubte 
Wattenbad in dem im ber Ucherfhrift des Floseulus genann- 
1) Pol. ©. Meyer, Rabewins Gedicht Uber Theobhilus. RER Unserfagumgen 
Über die Zpeophilusfage und bie rien ber gereimten Serameler, Gigungsberidte ber 
Mündener Mabemte 1875. ©. 49 ff. ie Beireffenben Derfe, melde zugleig alB Proke 


biefer in der bamaligen Zeit ſeht gehräugligen Dictungsart dienen mögen, Tauten: 
Me quoque, crimi 






Tu miseri miserere wi valls RADEWINL 
— 2) Forfgungen zur beutjgen Geſchichte XVII, 539. — 3) Heraußgegeben vom 
Battenbag In den Gipungsberigten ber Müngener Mabemie 1873, ©. 635 ff. vgl. 
bau Wattenbag, Drutfgfands Gefgigtsquelen (5, Aufl.) IT, 251. 
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ten Probſt Ha. den Kloſterneuburger Propſt Hartmann, der 1140 
Biſchof von Brixen wurde, erkennen zu ſollen, allein Riezler 
Het mit Recht darauf aufmerffam gemacht gemacht, daß Rabe- 
win felbft aushrüdlich in feinen „Thaten Friedrichs“ (IV, 14 [11]) 
Freiſing als feine Heimath bezeichnet, und man wird darum bei 
dem Propfte Ha. auch wohl nur an cinen Freifinger Propft, 
vieleicht Propft Haremodus von St. Veit zu denken haben, in 
deſſen Pfründe wir Rahewin fpäter felber finden. Zum cerften 
Male begegnet und Rahewin in ciner am 9. Dezember 1144 
außgeftellten Urkunde Ottos von Freifing !) als Cartularius; ın 
einer zweiten Urkunde deſſelben Biſchofs aus dem Jahre 11472) 
wird er mit dem Titel eine capellanus et notarius als Zeuge 
aufgeführt; in einer nah dem September 1156 ausgeſtellten 
Urkunde 3) wird er neben einem gewiffen Volmarus als Kano- 
nifus der Treifinger Kirche bezeichnet. Vor mie nad) dem Jahre 
1156 nennen ihn Diplome Ottos Kapellan oder Notar.) Nach 
dem Tode Ottos von Freifing (22. September 1158) kommt fein 
Name in den Urfunden lange nicht vor, was fid) daraus erflärt, 
daß er bei dem Nachfolger Albert nicht wieder das Amt eines 
Notar befleivete. Erft in zwei aus den Jahren 1168 und 1170 
ftammenden Diplomen von Scheftlarn ?) erfcheint al8 Zeuge ein 
Rawinus Sancti Viti praepositus; da fih nun Rahewin in dem 
feiner Fortfegung der Thaten Friedrichs vorausgeſchickten Wib- 
mungsbriefe nicht bloß Kanonikus der Freifinger Kirche nennt, 
jondern aud in mehreren Handſchriften als Propſt bezeichnet wird, 
jo ift fein Zmeifel, daß unter dem Propft Rawinus von St. Veit 
(in Sreifing) Fein anderer, als eben unfer Rahewin gemeint fein 
fonn. Damit gewinnen wir aber auch einen Anhalt für die 

1) Meichelbeck, Mistoria Frisingensis 1, 1, 318. — 2) Monumenta Boica VI, 
166. — 3) Archiv für Kunde öſterreichiſcher Gefchichtäquellen IX, 262. — 4) Eine Ur 
Bunte auß bem Jahre 1154 (Monumenta Boica II, 447, Meichelbed I, 2, 555) tft außs 
gehänbigt per manum Rachumini notarii, eine zweite, nad 1155 ausgeſtellte Urkunde 
£tte8 (Monumenta Boica I, 365) bezeichnet ihn als Rawinus capellanus, eine britte, um 


ben 14. Juni 1158 für den Propft Albert von St. Marien In Freiſingausgeſtellte (Meichels 
bet I, 1, 340), nennt ihn wieber Notar. — 5) Monumenta Boica VIII, 516. 517. 
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ungefähre Beſtimmung feiner Lebensdauer; deun da zuerſt 1177 | 
ein Propft Konrad von St. Beit urtunblig Ermähnnng findet t), 
fo muß Rahewins Tod in den Jahren 1170—1177 erfolgt fein. 
Mehrere Einzelheiten aus feinem Leben Iernen wir aus feinem 
Werke durch gelegentliche Aeußerungen Iennen. Wieberholt hat 
er feinen Herrn begleitet, wenn biefer zu Hofe ging oder Reiche 
tage beſuchte: fo finden wir ihn 1157 auf dem glänzenden Reiche 
tage zu Würzburg, auf welchem nicht nur Geſandte des englis 
fhen Königs Heinrich IL. unter anderen werthvollen Geſchenlen 
dem Raifer ein prachtvolles und gerkumiges Zelt Hberveidhten, 
fondern aud aus Dänemark, Ungern, Italien und Burgund 
Boten erſchienen waren, um dem Herrn des Erdkreiſes zu hul⸗ 
digen (III, 7, 8); fo wohnte ex hochſt wahrſcheinlich and dem 
Reichstag von Augsburg bei (Juni 1158), auf weldem Otto 
fi) von dem Kaiſer Dispens von der Berpfligtung zur Theil: 
nahme am Zuge nach Italien erwirkte (IV, 14 [11], vgLII, 22) 2. 
Er begleitete dann feinen Herrn auch auf deſſen Iegter Reife 
nad dem Klofter Morimund (j. Morimont, Dep. Haute-Marne) 
und brüdte ihm bier, als der Tod benfelben nad einem an 
trüben und freudigen Ereigniſſen reichen Leben abrief, die Au: 
gen zu (IV, 14). Sterbend überreichte Otto feinem treuen Ges 
fährten, der mit kindlicher Hingabe fi ihm angeſchloſſen hatte, 
das unvollendete Werk der „Thaten Friedrichs“ zur Weiterfühs 
rung. Rahewin begab fid) zunächft von Morimund aus an den 
Hof des Kaiſers nad Italien, vermuthlich, um diefem die Trauers 
kunde vom Tode des Oheims zu überbringen und fi aud von 
Friedrich felbft zur Vollendung der auf des Kaiſers Wunfc bes 
gonnenen und durch Ueberlaſſung urkundlichen Materials unter- 
fitgten Arbeit feines verftorbenen Herrn ermädtigen zu laffen. 
So wurde er ein Augenzeuge des für den ferneren Verlauf der 
Geſchichte Friedrichs fo wichtigen Reichstages von Roncalia (IV, 
3 ff), ja er ſcheint auch in die fogenannten Mathildiſchen Güter, 
1) Monumenta Boica X, 44. — 2) Det. dayu 9. Prup a.a. O. 6.62 f. 
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welche in dem Streite zwiſchen Kaiſerthum und Papſtthum eine 
ſo bedeutſame Rolle ſpielen, gelangt zu fein (vgl. IV, 13 [10) 
Keinesfalls aber kann er ſich lange in Italien aufgehalten haben, 
denn von der Belagerung Mailands und Cremas, fowie won dem 
gegen das Leben des Kaiſers geplanten Anfchlag berichtet er wie 
einer, ber feine Kenntnis nur von Hörenfagen ſchöpfte: wahr: 
ſcheinlich erfolgte unmittelbar nad feiner Rückkehr!) feine Er: 
nennung zum BPropft von St. Beit: Ottos Nachfolger Albert 
zahlte damit vermuthlih eine Dankesſchuld an den verdienten 
Rapellan und Notar feined Vorgängers. 

Dem Wunſche feines Herm folgend und auf ausdrück⸗ 
liches Geheiß des Kaiſers feste Rahewin die begonnene Arbeit 
fort, indem er den beiden erften Büchern zwei weitere Hinzu: 
fügte, welde die Erzählung der Geſchichte Friedrichs bis Ende 
Februar 1160 weiterführen. Wann er feine Thätigkeit abjchloß, 
jagt Rahewin felbft am Ende des vierten Buchs der Gesta c. 86 
(76): „Das find die Thaten des ruhmreichen Kaifers bis zum 
gegenwärtigen Jahr, dem 1160. feit der Fleiſchwerdung des 
Herrn, dem 7. feines Königthums, dem 5. feines Kaiſerthums.“ 
9. Brug meinte aus Äußeren und inneren Gründen die ganze 
Datirung verwerfen zu müſſen, aus äußeren wegen bed Irr⸗ 
thums, der fih in der Berechnung der Jahre des Königthums 
findet, aus inneren, weil ein fo großes Lob, wie es Rahewin 
im Prolog den Thaten des Kaiſers im Allgemeinen fpendet, nur 
nah der Einnahme und Zerftörung von Mailand beredtigt ge= 
weſen fei; da nun, fo folgert er weiter, dem Verfaſſer niedrige 
Schmeichelei gegen den Kaifer fern liege, fo könne der Abſchluß 


1) H. Prug a. a. O. S. 60 meint, daß Rabewin bereits vor dem 5. April 1159 
in Freiſing eingetroffen ſei und fo ben Brand des Domes mit erlebt babe; allein in ber 
Erzählung Rabewins (IV, 15 [12)) weift doc eigentlich nichts barauf Hin, daß er während 
des Greignifjes wirklich in Freifing zugegen war; wenigftend bie ben Branb vorherver: 
Mindbenten Anzeichen erfuhr er, wie er ausbrüdlih hervorhebt (IV, 16 [13]), auß bem 
Munde wahrheitslicbender Geiſtlicher und Laien. 
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bes Werkes eben nur nah 1162 erfolgt fein. Doch Er er 
noch weiter. Weil Rahewein IV, 83 (73) bei ber Charabkteriſtik 
Eberhards von Salzburg im Präteritum ſpricht und ebenfo III, 

15a (14) bei Erwähnung Hartmanns von Bripen, fo rüdt 
Prug die Vollendung des Werts hinaus bis früheſtens 1165, 
ba Eberhard am 22. Juni, Hartmann am 28. Dezember 1164 ges 
ftorben feien. Dit Recht verwerfen Martens!) und Jordan 2) 
Diefe Art der Beweisführung, denn wenn man wirklich bie Wahl 
des Präteritums in ben Charakteriftiten zu einem Kriterium für 
Beftimmung der Abfaffungszeit der „Thaten Friedrichs“ machen 
wollte, fo käme man zu ganz ungeheuerlichen Solgerungen. Daun 
könnte Rahewin auch nicht vor dem Tode Heinrichs des Löwen 
(6. Auguft 1195) die Weber niedergelegt haben, denn auch von 
ihm gibt er die Eharafterfhilderung im Tempus ber Bergangen- 
heit. Wir können e8 uns wohl erfparen, die Unhaltbarfeit ber 
von Prutz aufgeftellten Vermuthung noch weiter zu ermeifen, 
da Martens und Jordan fon alle Momente zufammengefaßt 
haben, melde fie widerlegen. Beide halten demnad am Yahre 
1160, als dem von Nahemwin felbft gegebenen feſt; nur hält 
Jordan cine Umänderung des annus regni 7 in annus regni 
9 für nothmendig, da Rahewin am Schluffe feines Werkes Briefe 
über Ereigniffe aus dem Februar 1160 bringe, die ihm un- 
möglich bis zum Schluffe des annus regni 8 (9. März 1160) 
zugefommen fein könnten, wohl aber im annus regni 9 (9. März 
1160 bis 9. März 1161) und zwar bis zum Ende des annus 
imperii 5 (18. Juni 1160). Ich möchte einer ſolchen Aenbe- 
rung nit das Wort reden, zumal in feiner einzigen Handſchrift 
fih eine andere Weberlieferung der Zahl findet. Wir können 
und doch dabei begnügen zu fagen, daß Rahewin ſich in feiner 
Berechnung geirrt bat; ich glaube faum, daß der genaue An- 
fangepunft des regnum und des imperium den mittelalterlichen 


1) 6. Martens, Ein Beitrag zur Kritik Ragewins. Greifswald 1577. — 2) @. 
Jordan, Ragewins Gesta Friderici imperatoris. Straßburg 1881. ©. 14 ff. 
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Schriftftellem immer fo gegenwärtig war, daß fie von ihm aus 
in ftreng mathematiſcher Weife ihre Taten berechneten. Selbft 
die aus den Sanzleien der Könige und Kaifer beroorgegangenen 
Urkunten lehren durch die fo häufig in ihnen vorkommenden 
falfehen Berechnungen des annus regni und des annus imperii, 
wie wenig ängftlih man bemüht war, wirflid vom Tage des 
Regierungsantrittd bez. der Taiferlihden Krönung an die Jahre 
der Herrfcher zu zählen. Wenn dergleichen in den Kanzleien des 
Hofes vorlam, fo darf e8 nicht Wunder nehmen, wenn bei Leu⸗ 
ten, welche fern vom Hofe und vielleicht außer jeder Verbindung 
mit demfelben Geſchichte fchrieben, eine große Unficherheit bei 
Datirungen dieſer Art an den Tag tritt. Für uns fteht mithin 
nur das Jahr 1160 als abſchließendes Jahr feft; ob aber nun 
die Brendigung bed Werkes bis zum 18. Juni Diefes Jahres 
oder erft nad) demfelben erfolgte, muß dabingeftellt bleiben. 
Auf welden Quellen berubt nun die Darftellung der 
Thaten Friedrichs in Rahewins gleihbetiteltem Buche? Darüber 
belehrt ein bloßes Durchblättern deſſelben: es find die denkbar beiten, 
bie es gibt. Wie Dtto von Freifing aus dem reihen Urfundenmaterial 
ſchöpfte, welches ihm das Königliche Archiv und das bifhöfliche Archiv 
in Sreifing lieferte, fo hat auch Rahewin fo viel al8 möglich authens 
tiihe Dokumente benust; und nicht nur benust, fondern aud 
in reicher Fülle feinem Werke einverleibt, fo daß namentlih im 
vierten Buch der Gesta die gefchichtlihe Darſtellung durch Mit: 
tbeilung einer Folge bemeiskräftiger Urkunden und Briefe wie- 
berholt auf Tängere Zeit unterbrohen wird. Die dem kaiſer⸗ 
Iihen Archiv entnommenen Dokumente erhielt er wohl durch den 
Ranzler Udalrich und den Notar Heinrich, welchen er feine Ar- 
beit widmete, mit der Bitte, fie Durchzufehen und der Beſſerung 
bedürftige Stellen nach befferer Einficht und glaubmürbigerer Kunde 
zu ändern; manches werthvolle Stüd aber wird ihm durch die 
Vermittlung des Erzbiſchofs Eberhard von Salzburg und ber 
Biſchöͤfe Eberhard von Bamberg und Albert von Freifing zuge 
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fommen fein; auch Hartmann von Brixen ſcheint ein am ihn 
gerichtete8 Schreiben Rahewin überlaffen zu baben.!) Im ber 
Darftellung felbft deutet mande Ausführung auf Benugung amt⸗ 
licher Unterlagen hin oder auf mündliche Belehrung durch Män- 
ner, die dem Hofe nahe fanden; einige® beruht auf Augen⸗ und 
Obrenzeugenfchaft, einiges auch bloß auf dem unverblirgten Ge⸗ 
rüchte. Im letzteren Falle unterläßt Rahewin niemals, einen 
auf die Duelle feiner Kenntnis binmweifenden Zufat beizufügen, 
durch melden er die Verantwortung für das Berichtete von fich 
ablehnt.2) Dadurch erhält man gegenüber dem, was er ohne 
eimen folden, die volle Glaubwürdigkeit in Zweifel ftellenden 
Zufag erzählt, das mohlthuende Gefühl der Wahrheit und Freue 
feiner Bericterftattung. — Wir durfen bei diefem Theile un⸗ 
ferer Betrachtung die Frage nicht unberührt Laffen, ob Rahewin 
bei feiner Fortfegung Vorarbeiten feines Herrn benntte oder 
nit. Zuerſt ftellte Wilmans3) die Behauptung auf, daß das 
ganze dritte Buch der Gesta, ſowie vom vierten Die erften 13 
(10) Kapitel nit Rahewin, fondern Otto felbft zum Verfaſſer 
hätten und durh den Erfteren nur um einige Nachträge und 
Zufäge bereichert worden feten; in der VBorrede zu der von ihm 
für Die Monumenta Germaniae beforgten Ausgabe änderte er 
diefe Behauptung dahin ab, daß Rahewin zwar als BVerfaffer 
auch des ihm zuvor abgefprocdenen Theile der Gesta anzu: 
ſehen ſei, jedoch fchriftlihe Aufzeihnungen Ottos benugt habe. 
Grotefendt) hat gegen Wilmans’ Behauptung in ihrer erften 
Form berechtigte Einwände erhoben; feine eigene Anſicht aber 
dedt fih faft mit der von ibm nicht beachteten Modification, 
welche Wilmans feiner früheren Behauptung in der Vorrede zur 


1) Siebe bie Zufammenjtellung bei Jordan 27 ff. — 2) Bal. außer Jordan 

29 auh Wild, Rabevicus und fein Verhältnid zu Otto von Freiſingen. Progr. bes 

Gymn. zu Börltg 1565. — 3) Archiv der Geſellſchaft für ältere deutſche Geſchichtskunde 

X ©. 146. — 4) 9. Grotefend, Der Werth ber Gesta Friderici imp. des Bi: 

sera Otto von Freiſing für bie Geſchichte des Reich unter iriebrich I. (Hanncver 1570). 
‚15 fi 
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Ausgabe hat zu Theil werden laſſen. Mit Rückſicht auf eine 
Erwähnung der Gesta Friderici Ottos von Treifing bei dem 
Fortſetzer der Chronik defjelben, Dtto von St. Blafien (Kap. 13)1, 
mwobei ſich diefer auf eine Stelle des dritten Buches der Gesta 
beziehe, glaubte er einen Antheil Ottos von Freifing an den 
beiden legten Büchern ‘etwa durch Sammlung des Stoff oder 
vorläufige Aufzeichnungen’ als möglich zugeben zu follen, weil 
Dtto von St. Blaſien möglichenfalls infolge einer genaueren 
Kenntnis von Ottos Verhältnis zu der Fortfegung der Geften 
mit Abfiht fo und nicht anders gefchrieben Babe; nur laſſe fi 
mit den vorhandenen Hilfsmitteln weder die Eriftenz, noch der 
Grad der Theilnahme ficher feftftellen.. So annehmbar jene Ber: 
muthung auf den erften Blick erfcheint, jo wenig haltbar ift fie, 
wenn man auf den Zufammenbang fieht, in weldem bei Otto 
von St. Blaſien jene Worte ftehen. ‘Da ergibt fi denn fofort, 
daß der Berfaffer auf eine Stelle nicht im dritten, fondern im 
vierten Buch der Geften (Kap. 60—63 [50—53]) Bezug nimmt 
und zwar auf die dort mitgetheilten, die Berufung des Concils 
nach Pavia betreffenden Schreiben. Nun gehören aber diefe Briefe 
einer Zeit an, in welder Otto von Freifing ſchon über ein Jahr 
im Scofe der Erde ruhte; mithin fann Otto von Freiſing jene 
Briefe nicht geſammelt haben, und jene Erwähnung des Bifchofs 
bei St. Blaften kann vielmehr als Beweis dafür gelten, daß 
der gefchichtichreibende Mönch von einer Mitarbeit Rahewins an 
den Geften überhaupt nichts wußte und dem Freiſinger Biſchof 
das ganze Werk zufchrieb.?) Auf einem anderen Wege gelangte 
9. Prutz zu der Annahme der Benugung von Vorarbeiten Ottos 
durh Rahewin. In dem Prolog, mit weldem Rahewin feine 
Fortſetzung eröffnet, findet fi folgende Stelle: „Ich habe nun 
fo großen Lehrmeiftern gehordhen zu müſſen geglaubt, indem ich 


1) Otto von St. Blafien, über. von H. Kohl Geſchichtſchr. Lief. 63, S. 16. Die 
Stelle Yeißt: sicut in Gestis Friderici imperatoris ab Ottone Frisingensi episcopo 
plenarie describitur. — 2) Bol. au Jordan ©. 21 ff. 
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lieber wegen ber Formlofigkeit meiner ungebilbeten Redeweiſe 
Tadel auf mich nehmen, als um treulofer Traͤgheit oder träger 
Treulofigleit willen mich rügen laflen möchte, wenn ich’ ge⸗ 
ſchehen ließe, daß das über einen fo herrlichen Stoff begonnene 
Wert und Gedenkbuch (coeptum opus et memoriae) eine® 
fo berühmten und großen Mannes, ber auch mein theuerſter Herr 
wer, zugleich mit diefem untergehe und in Vergeſſenheit gerathe.“ 
Prug verfland unter coeptum opus bie beiden von Otto ſelbſt 
beendeten Bücher der Geften, unter memoriale dagegen glaubte 
er die Notigenfammlung erlennen zu müflen, welde Otto bei 
feinem Tode jeinem Notar als Unterlage für die Weiterführung 
bes Werkes anvertraut Babe!) Prutz ift ben Spuren biefeß 
von ihm vorausgeſetztenGedenkbuches“ nachgegangen und weiß 
auf eine Reihe von Stellen Hin, “in benen mau noch bie verar⸗ 
beiteten und mit breiteren Zuthaten umkleideten dronologifchen 
Notizen des Memoriald ganz ſcharf ausſcheiden könne” Solche 
Anhaltpunfte findet er in den Kapiteln 1, 6, 8, 12 und 14 
(13) des dritten Buches; es find regelmäßig die Zeitangaben 
annaliftiihen Charakters, die er für das Memorial in Anſpruch 
nimmt; was fih an dieſen „Grundſtock“ als weitere Ausführung 
angefegt finde, gilt ihm für Rahewins Zuthat. Einen beſonders 
ſchlagenden Beweis der Richtigkeit feiner Anſicht ſieht er darin, 
daß dieſe Spuren der Benugung annaliftifcher Notizen verſchwin⸗ 
den, ſobald ſich Rahewin nad) Erzählung des zu Befangon zwi: 
hen dem Kaifer und den Legaten des Papftes ausgebrochenen 
Zerwürfniſſes und feiner Beilegung der Schilderung der italifchen 
Heerfahrt zuwende. Da Otto mit Bewilligung des Ratferd dem 
Zuge fern geblieben fei, fo hätte er auch feine Notizen über die 
italiihen Ereigniffe niederfchreiben können; es babe mithin das 
von Rahewin benugte Memorial mit dem Beginn des Jahres 
1158 gefchloffen. Gegen die Beweisführung von Prutz iſt von 
verfchiedenen Seiten wohlbegründeter Einſpruch erhoben worden. 
2) a. a. O. S. 18 ff. 
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Zunächft zwingt uns nichts, in der angeführten Stelle coeptum 
opus und memoriale als koordinirte Begriffe aufzufaflen; weit 
näher liegt es, in opus et memoriale eine Tautologie zu fchen, 
wie fich folche in Rahewin wiederholt finden. Ferner widerſpricht 
die Anficht von Prutz aud dem Spracdhgebraud des Mittelalters, 


; weldjer unter memoriale ftet8 nur ein abgeſchloſſenes Ganze, nie= 


mals eine bloße Notizenfammlung verftand.!) ‘Dazu fommt, daß 
auch die Behauptung von Prutz, daß nad der Darftellung des 


Konfliktes von Beſangçon folhe annaliftifhe Notizen gänzlich 


mangelten, der Wirklichkeit nicht entfpricht, denn auch am Schluffe 
des 19. (43.) Kapitel des dritten, wie am Anfange des 32. (29.) 


- Kapitel des vierten Buches der Geften ſtehen bergleihen kurze 


Zeitangaben annaliftifhen Gepräged. Wenn Rahewin ſich hier 
nicht gefcheut hat, den Zug der zufammenbängenden Geſchichts⸗ 
erzählung durch eine derartige Notiz zu unterbreden, fo dürfte 
fein Grund vorhanden fein, ihm jene anderen Angaben gleichen 
Charakters abzufprehen. Allerdings bat Dtto von Freifing nicht 
daran gedacht, mit dem zweiten Buche feine Gesta Friderici ab- 
zuſchließen, — das Iehrt nicht nur Rahewins Prolog zum dritten 
Bud, fondern auch Otto felbft hat am Schluffe des zweiten Buches 
ausdrüdlich die Abficht einer Fortfegung fundgegeben; aber über 
die Frage, ob er ſchon mit den Vorarbeiten für das dritte Buch be- 
fhäftigt war oder nicht, insbefondere ob er feinem Notar band- 
ſchriftliche Notizen zur Verarbeitung überwies, läßt fid) zur vollen 
Klarheit nicht gelangen. Wie fo oft, wird man fi auch in dieſem 

1) Jordan a aD. 22. Auch Walt (Verrebe zur neuen Handausgabe ©. XXII, 
 $) glaubt, daß unter bem memoriale bie beiden erften Bücher ber Geſten zu verfichen 
felen unt zwar inſofern, alß fie das Gedächtnis Ottos von Freifing erhalten follten. 
Rad Du Gange, Glossarium medii aevi ed. Favre V, 336 hat ınemoriale allerbings 
auch die Bebeutung von monumentum, aber In tem Zufammenbang, in weldem Rahewin 
das Bert an ber angeführten Stelle gebraudt, kann es meined Erachtens dieſe Bedeutung 
richt haben; Rahewin Hätte ſich bier einer Unklarheit bed Ausdrucks fchulbig gemacht, 
tie man fonft bei ihm nicht findet. Memoriale als Gedenkbuch, Geſchichtsbuch (= liber 
meıinvriali«) findet fih 3. 3. in bem Titel: Memoriale potestatum Regiensium; auß 


ker fpäteren Zeit erinnere ich an das „Memorial oder Handbüchlein“ ven Enbres Tuer 
eder an Sebaſtian Brants Bebächtnigkücdhel oder Memerlalien; vgl. Jordan a. a. O. 22. 
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Falle mit der wenig tröftlichen Gewißheit begnügen aniiffen,) 
vorhandenen Hilfsmittel ein abſchließendes Urtheil nicht: 
Verweilen wir num nod; einen WAugenblid bei bem 
ſchichtsſchreiber und Stiliften Rahewin, fo fällt der 
Anhand, der feiner Rede nnd Schreibtweife eigen ift, auf! 
erften Blid in die Augen. Wilmans nahm daher micht A 
fand, ihm das Lob eines Mlaffiih gebilveten und bie 
tiums mit einer im Mittelalter feltenen Sicherheit bei 
Schriftftellers zu ertheilen. Außer einigen Bibelftellen und € 
aus Maffiigen Dichtern wußte er ihm nur noch einige Eutl 
nungen aus Salluft und Sidonius Apollinaris nachzuweiſen. 2 
ift das feitben fo ganz anders geworben! Zuerſt gelangte P 
durch eine genauere Prüfung des Tertes zu dem Ergebnis, 
Rahewin in einer geradezu ftaunenerregenden Weife die alten 
Schriftfteller geplündert habe, indem er nicht nur einzelne Wen= | 
dungen und Redensarten, fondern ganze Schilderungen, Befchreis 
bungen, Reden entweder wörtlich herübernahm ober doch feinen 
Schilderungen, Befhreibungen und Reden zu Grunde legte. So 
gelang es eine weit ausgiebigere Benugung des Salluſt, als 
man bis dahin angenommen hatte, nadzumeifen, auch die Citate 
aus der Bibel und aus lateinischen Dichtern konnten um einige 
vermehrt werden. Völlig neu und überraf—hend war das Refultat, 
welches eine Vergleihung Rahewins mit der von Rufinus Tyran⸗ 
nius von Concordia herrührenden Ueberfegung bes „Yübifchen Sries 
ges“ von Joſephus ergab. Rahewin nennt den Joſephus nur einmal 
im Prolog, wo er mit den Worten jenes Schriftftellers, den er nicht 
im griehifhen Original, fondern eben in der dem Mittelalter 
geläufigen Ueberfegung des Rufinus Yannte, von den verfchiebenen 
Beweggrunden fpricht, durch melde die verſchiedenen Geſchichts- 
ſchreiber zu ſchriftſtelleriſcher Thätigfeit veranlaßt werden. An 


1) Battenbag, Geſchichisquellen II, 250, Hält an ber von Wilmans und Prup 
aufgeftellten Mnficht fe, wenn er fhreibt: Borgearbeitet Hatte Otto ofne Swelfel; er hatte 
viele Atenfißte gefammelt und vielleißt aud) Aufzeinungen Sinterlaffen, bie Raewin 
verarbeitete. 
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mehreren Stellen kennzeichnete Rahewin ähnliche fentenzenhafte 
Entlehnungen dur den Zufag ut ait quidam, er unterlich es 
alfo, feinen Gewährsmann ausdrüdlich zu nennen. Indem nun 
Brug das Werk des Geſchichtsſchreibers Friedrih8 I. mit dem in 
Iateinifche8 Gewand gefleidveten Werfe des Iofephus verglich, that 
er einen tiefen Einblid in die Werkſtätte unferes Schriftſtellers 
und brandmarkte ihn als einen „zwar fehr geſchickten, aber doch 
auch völlig gewiſſenloſen Abſchreiber.“) Außer der Benugung 
des Joſephus Tick ſich eine folde von Einhards Lebensbefchreibung 
Karls des Großen nachweiſen, die namentlich für die Schilderung 
der Perfönlichkeit Friedrihs I. neben Sidonius Apollinaris zu 
Grunde gelegt worden war, ferner für mehrere Kapitel wörtliche 
Entlehnungen aus einem Briefe Wibald8 von Korvey. Aber frei- 
lich erſchöpfend war die Frage von Brut nicht behandelt worden, 
und niemand, welcher felbft mit ähnlichen Unterfuhungen ſich befaßt 
bat, wird ihn daraus einen Vorwurf maden wollen. Eine cmeute 
Unterfugung führte Jordan zu neuen Entdedungen, durd welche 
die Zahl der Entlehnungen namentlid aus Salluft und Joſe⸗ 
phus abermals beträchtlid vermehrt wurde, und als der Verfaſſer 
der nachfolgenden Ueberfegung vor Jahren gelegentlich den Salluft, 
Joſephus und Einhard zur Hand nahm, blieb auch fein Forſchen 
nit unbelohnt. Es würde zu meit führen, bier alle die Stellen, 
in denen längere oder kürzere Entlehnungen vorhanden find, neben 
und binter einander aufzureihen, wir können auf die Meberjegung 
felbft, wo in und unter dem Texte dieſelben ſich notirt finden, ?) 
und auf die Abhandlungen von Brut und Jordan vermeifen, zu 
welchen bier noch eine anfehnlihe Vermehrung hinzugekommen ift. 

Außer diefen Entlehnungen begegnet einmal cin Citat aus 
Terenz im 46 (40) Kapitel des dritten Buchs: Heus, omnium 
rerum vicissitudo est; es findet fid im Eunuden des Terenz 
(U, 2, 45). Wer wollte fagen, daß nun die Unterfuhung über 


1) Prag a.a. 0.6. 31. — 2) Der Anfang ber Stelle, welche mit oder ohne 
Umänbderung enilehnt if, wird im Text durch einen Etern bezeichnet. 
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die Zufammenfegung des Terxtes ein fir allemal zum MUB 
gebracht worden wäre? Noch inmer bleiben eine Reihe von Stellen 
übrig, bei welchen ber kritiſche Lefer die Benugung einer Femben‘ 
Vorlage vermuthet, ohne daß es ihm gelingt, bie Quelle aufs, 
finden. Der Zufall fan jeden Tag zu neuen Eutdedungen 
führen. Ein Anklang an eine Stelle aus Curtius Rufus ift 
Berfaffer ber Ueberfegung aufgefallen 1); doch Hatte ein 
Vergleichung Fein Ergebnis, fo daß es wohl möglid, ift, daß ber’ 
ähnliche Ausbrud durch einen andern Schriftfteller, vielleicht Aus 
finus, der feinen lateiniſchen Stil gleichfalls an Haffiihen Mus 
ftern gebilbet Hat, NRahewin bekannt geworden ifl. Das Bert 
fahren, welches Rahewin angewendet hat, ift intereffant und lehrreich 
zugleich. Mitunter enthalten ganze Kapitel nur einige Worte, 
die auf Rahewins eignem Boden erwachſen find; alles übrige 
hat er aus fremden Autoren entlehnt, wie es gerade für ihn 
brauchbar ift, zumeift aus den beiden Schriften Salluſts und ber 
Ueberfegung des Rufinus. In merkwurdiger Weife hat er, wie 
turzlich W. Gundlach nachgewieſen hat?), im 41 (37) Kapitel 
des dritten Buches feine Erzählung aus Rufinus und der Anta= 
pobofi des Liudprand zufammengefegt. Dan begreift, daß Prutz, 
der zuerft Die Abhängigkeit unferes Rahewin erfannte, geneigt war, 
der Frucht feines Fleißes allen Werth abzuſprechen und nur noch 
den eingeftreuten Aftenftiden Glaubwürdigkeit zuzugeftehen. Bei 
rubiger und aufmerffamer Prüfung aber ommt man doch zu einem 
andern Ergebnis, Der Vorwurf gewiffenlofer Abſchreiberei 
teifft Rahewin mit nichten. Für ihn waren Salluft, Rufinus 
und Einhard die klaſſiſchen Mufter, aus denen er feinen Iateis 
niſchen Stil Iernte; ihnen entnahm er Die Bilder, die Rebeblumen, 
den Schmud der Diktion; aber die hiftorifhe Wahrheit 
bat unter biefer Einkleidung nit gelitten. Mit Sorg- 






















1) Rahem. Il, 29 (27): Non inferimus, sed depellimus iniuriam, erinnert an 
Curt. Rufus de reb. gest. Alex. M. IV, 1, 12: Repello igitur bellum, non infero. 
— 2) Neues Arte der Gefelfgaft f. Alt d. Gef. XI, 569. 
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It paßt Rahewin die entlehnten Ausdrücke, Wendungen und 
jäge dem Stoffe an, den er eben darftellt, läßt weg, was nicht 
w ihn zu brauchen ift, oder ändert, was in veränderter Geftalt 
nter Verwerthung des ihm vorliegenden ſprachlichen Materials 
nwendbar ift; oft läßt er fich nicht Die Mühe verdrießen, Schil⸗ 
rungen, Charafteriftiten, Schladhtbeichreibungen aus den ver: 
hiedenften Baufteinen, in mofailartiger Weife zufammenzufegen. 
dur in dem eingefligten Reden bat er oft wörtlich abgefchrieben, 
ber wer fich die Mühe giebt, genauer nachzuprüfen, der wird 
uch Bier in mancher Rede Abweichungen von der Vorlage finden, 
te Rahewin allein um der Wahrheit willen für nothwendig er: 
tet Kat. Bon Fall zu Hal an Beifpielen dies Urtbeil zu er⸗ 
ärten, ift bier nicht der Platz; Tordan!) bat diefer Seite der 
tage, welde für den Ruf und Werth Rahewins als Geſchichts⸗ 
hreiber von entjcheidender Bedeutung ift, rege Aufmerkſamkeit 
gewendet, und der Verfaffer dieſer Ucherfegung ift Durch eigne 
rüfung zu dem gleichen Refultat gekommen, daß Rahewin nad) 
ne vor als ein durchaus glaubwürdiger Schriftfteller zu gelten 
at, der, geleitet von der Abfiht, das Bild des großen Kaiſers, 
» wie e8 ihm und den Zeitgenoffen erfchien, der Nachwelt zu 
berliefern und feine Thaten, fo wie fie gefhehen waren, mit dem 
driffel feftzuhalten, durch feine ftiliftifhe Abhängigkeit von den 
(ten fi doch nicht dazu verleiten ließ, fie planlo8 und auf 
often der Wahrbeit auszufchreiben. Gerade die gewiſſenhaften 
lenderungen, welche Rahewin an dem ihm vorliegenden Texte 
berall da angebracht bat, wo er die Worte des Autors ohne 
Schädigung der Wahrheit nicht verwenden konnte, find gecignet, 
a8 BZutrauen zu ihm und feinem Werke zu erhöhen. 

Eine weitere Frage ift Die nad der Objektivität des Ge⸗ 
hichtsſchreibers; erfüllt Rahewin die Forderung, welche die Ge⸗ 

1) Jordan a. a. O. ©. 48—73. Bol. au Wattenbach a. a. O. 253 und 


Ratten a. a. O. 32 ff., der fi darauf befchränkt hat, das vierte Buch auf feine 
Haubwürbigkeit zu prüfen. 











ſchichtowiſſen chaft ihren Singern als höchſte fell, den verſchie⸗ 
denen Parteien möglichft gerecht zu werben, am dem Helden der 
Darftellung nicht nur zu loben, was lobenswerth ift, ſondern auch 
au tabeln, was Zabel verdient? Mande haben gemeint, Rahewins 
Werk unter die Schriften paneghriſchen Iuhalts reinen zu müffen | 
und dem Geſchichtsſchreiber eine einfeitige Vorliebe fr den Kaifer 
zum Vorwurf gemadt. Allerdings äußert Rahewin am Schluffe 
des Prologs zum dritten Buch, wie in dem Epilog zum ganzen 
Werle eine gewiſſe Ueberſchwaͤnglichkeit des Gefühle; aber im dem 
Werke ſelbſt dürfte es ſchwer fein, Aeußerungen ſchmeicheluder 
Huldigung für die perſönliche Größe des Kaiſers zu finden. Im 
Segentheil wiederholt Rahewin mehrfad, daß er über ben Pars 
teien ſtehe, daß er dem Kaiſer und dem Papfte in gleicher Ehr- 
furcht zugethan fei, und er vermeidet daher gewifienhaft, über den 
die ganze chriſtliche Welt erjchittternden Streit zwifchen Bapftthum 
und Kaiſerthum cine eigne Meinung auszufpredhen. Er bittet 
den Lefer, fih durch ruhiges und vorurtheilsfreies Studium ber 
beigefügten urlundlichen Dokumente felbft ein Urtheil zu bilden 
und fi dann für die Partei zu entſcheiden, auf welcher nad 
feiner (des Leſers) Meinung das größere Recht zu Tiegen ſcheine. 
Wir erfahren aud) den Grund, der ihn hierbei leitete: Würben wir, 
fo fagt er im 59. (49.) Kapitel des vierten Buches, Das, was auf 
Seiten der einen von beiden Parteien geſchehen ift, entweder auf- 
baufchen ober verkleinern, fo würden wir glauben, unferem Bors 
fag untren zu werden; und fiderlic würde ber übrige Leib un- 
ſerer Geſchichte nicht gefund fein, falls dieſer Theil, der doch 
gewiffermaßen das wigtigfte Glied ift, an einfeitiger Bevorzugung 
der laiſerlichen Intereſſen krankte. Ganz befondere Hervorhebung 
aber verdient es, daß Rahewin auch einem Briefe Eberhards von 
Bamberg die Aufnahme nicht verſagt hat, obgleich darin dem 
Kaiſer der Vorwurf gemacht wird, daß er noch nicht völlig ge— 
lernt Habe, auch feine Feinde zu lieben.) Man darf darin wohl 
1) B.1V, 22 (19). 
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einen Beweis finden, wie ernft Rahewin feine Aufgabe auffagte, 
wie ſehr er feine perfänliche Zuneigung um der Wahrheit willen 
in den Hintergrund ftellte. Darum wird Rahewins Fortfegung 
nach wie vor in der mittelalterlihen Gefhichtsfchreibung einen 
Ehrenplag behaupten trog aller ihrer Schwächen. Voraus hat 
fie vor den erften beiden Büchern der Gesta, daß ihr Berfafler 
ftet® fein Ziel, Geſchichte zu fohreiben, vor den Augen behielt, 
und nicht, wie Otto von Freifing, ſich verleiten Tick, den Gang 
der geichichtlichen Erzählung durch Iange Abfchweifungen theolo- 
gifchepbilofophifcher Natur zu unterbrechen. In den Augen feiner 
BZeitgenofien mag das ein großer Mangel gewefen fein, in un 
fern Augen wird dieſer Mangel zum Vorzug. Fuür Otto von 
Freifing waren die theologifch = philofophifchen Erörterungen bie 
Hauptſache, fie galten ihm als die eigentlihe Würze, welche das 
Ganze erft fr den gebildeten Lefer ſchmachhaft und geniekbar 
made; infolge deſſen achtete er weniger darauf, ob alles, was 
er in der Gefhichtserzählung bot, auch wirklich der Wahrheit ent- 
ſprach. An manden Stellen find ihm Ungenauigkeiten, Ver: 
ſchweigungen, Berhilllungen oder doch Verbunflungen des wirt- 
lihen Sachverhalts nachgewiefen worden, die zum Theil aus einer 
gewiſſen Nadhläffigfeit, zum Theil aber aud aus Nüdfichten, die 
feine hohe Stellung als Obeim des Kaiferd und Biſchof der römi- 
[hen Kirche ihm auferlegten, zu erflären find. Rahewin ließ ſich 
einzig umd allein von dem Wunſche leiten, die großen Ereigniffe 
feiner Zeit, in deren Mittelpunkt der Kaiſer ftand, der Nachwelt 
zu überliefern und bat darım die Aufgabe des Geſchichtsſchreibers 
befier geläft als der, den er mit kindlicher Pietät feinen „Herrn“ 
und feinen „Meifter” nannte. — 

Das Wert Dttos von Freifing und Rahewins ift in der 
Urfchrift nicht auf uns gelommen; doch lehrt Die große Zahl von 
Abfchriften, in denen es ganz oder theilmeife überliefert ift, wie 
hoch die Arbeit des Biſchoſs und feines Notars gefhägt wurbe. 
Die Mängel von Wilmans Ausgabe wurden fhon bald nad) 

Geſchichtſchreiber, efg. 78. Rahewins Thaten Friedrichs. b 
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ke Keiil auf Grund — ber h 
Ueberlieferung nachgewieſen. Nachdem Hierauf Gi 
Spuren verſchiedener Necenfionen des Textes n 
ledigte G. Waiy die Unterſuchung ber 
jener Grundlichteit, die alle Arbeiten des gelehrien 
zeichnet. Er kam zu dem Reſultat, daß drei 
fionen und alfo auch drei Hanbfehriftenklaffen zu 
feien, die er mit A, B, O bezeichnet; in A feht ie) 
frränglige, in mancher Beziehung. mod) nicht we 
beiben Autoren, in © bie Nebaltion letzter Han, 
föeinich dem Nahemin felbft werbanft wich.“ Die man 
Buftge, melde fh in ben Danbferften ber laffe B | 
feinen einen fremden Ueberarbeiter zum Urheber zu 
älteften erhaltenen Handiehriften gehören der Klaſſe B any 
ſtammen nod aus dem zwölften Jahrhundert, find aber buch 
vielerlei Fehler und auffallende Irrtümer entftellt.2) Die auf 
dem Grunde eingehendfter Handſchriftenforſchung ruhende neuere 
Ausgabe (Ottonis et Rahewini Gesta Frideriei I. imperatoris, 
Ed. altera recensuit G. Waitz, Hannoverae 1884) 9) Tieferte 
den Tert für die im Folgenden gebotene Uebertragung. 

In einigen Handfriften der Klaſſe B findet ſich als Aus 
Hang zu den Gesta Frideriei ein kurzer Ueberblid über die Er⸗ 
eigniffe der Jahre 1160— 1170. Wilmans hält für den Ber- 

1) Reueh Urqis der Gefelfäaft f. id. Gejq. IX, 203—208. — 2) Bel. Watt, 
Ude vi voiäköcam Barton don Dt ab Balanl Gate Frida In im & 
HungbsBerichten der Berl, Atad. 1884. ©. 331—342. BDerf. in ber 
meuen Mubgabe in den @öttinglfäen geicheien Mnyeigen 1884 Kr. 26, © —— 
Ausgabe . KXUI—AXKL. — 3) Eine Recenfion berfelben von Gheffer»Boigerk 
findet ſich in ben Mitifetungen deB Infituts für Aferreiifge Gefgiätsferigung VL. Bb- 
(1885), 638— 637. Eceffer-Bolgorf IR von ber Rißtigtelt der Kubführungen von a if 
Über Rafeisin Berfältnls zu ben einzelnen Recenfienen nicht überzeugt. Indem Maig fr 
die Recenfionen B und C eine andere Borlage annimmt, aIS für bie Recenflon A, müßte man 
eigentlich, wie Geffer- Boiähork riftig bemerf, zu bem Geluffe lommen, bafı Babes 
win fein Bert einer viermaligen Umarbeltung unterworfen habe. Wein er glaubt überpaupt 
mit, dab B und C von Rafewin Herrüßten. Mm Exhluffe feiner Befprefung nolirt Geheffer- 
Boldjort eine Anzafl von Entfepnungen, die bem Heranbgeber entgangen find. 
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fer derfelben Rahewin und erflärt bie vielen chronologiſchen 
mibümer aus berfelben Nacläffigfeit, weldhe Rahewin aud in 
mer Fortſetzung betreffd der Zeitangaben beweife. Ganz be: 
endere Bedeutung für eine Identität der Verfaffer legt er dem 
Umftande bei, Daß in der Appenbir ebenfo wie in Rahewins 
Gesta die Staler mit dem Namen Latini bezeichnet werden. Ich 
Iabe mich diefer Anficht nicht anſchließen können. Rahewin ſpricht 
ſibſt gegen den Schluß des vierten Buches der Gesta (fap. 85) 
de Abficht aus, das Werk mit dem vierten Buche zu fchlieen, 
weil e8 fein Borfag fer, in Betreff der Bücherzahl die Zahl der 
Esangelien nicht zu überſchreiten. Welchem Zwecke hätten dann 
wehl die weiteren Aufzeichnungen dienen follen? Viel näher liegt 
& dech, Darin Zuſätze derfelben Hand zu erkennen, welde den 
Tert des Rahewin einer Ueberarbeitung unterzog. Der Gebrauch 
des Worte8 Latini für Itali gleich zu Anfang des „Anhangs“ 
dürfte fich Leicht genug aus einer näheren Bekanntſchaft mit dem 
Berte Rahewins erflären laflen, die wir vorausfegen können, da 
fh diefer Anhang eben an Rahewins Gesta anfchlicht. Auf 
Freiſing als Entftehungsort des Anhangs weifen die mehrfaden 
Rabrichten hin, welche den Biſchof Albert von Freiſing betreffen; 
über der Berfon des Verfaſſers aber wird nad wie vor cin un- 
durchdringliches Dunkel ſchweben. 


Chemnitz, Juni 1886. 


Horſt Kohl. 
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Drittes Bud. 


Borrede. 


Den hochweifen, in Frieden und Krieg erprobten Männern, 
(Herrn) Ulrich '), Kanzler, und (Herin) Heinrich, Notar 2) der heili- 
gen Pfalz, wünfcht Rahewin, von Stand Kanonikus der heiligen 
Freiſinger Kirhe, von Rang Diakonus, (von Würde Propft) 3), 
trog feiner Unwürdigkeit, zugleih mit der Fülle des Verſtandes 
Ueberfluß am Geifte der Frömmigkeit. 

Indem ich das frühere Geſchlecht befrage und eifrig Die Ueber⸗ 
lieferung der Borfahren durchforſche, finde ih durch vielerlei Bei⸗ 
ſpiele beftätigt, daß an den menfhlihen Dingen nicht8 feſt, nichts 
beftändig ift %, fonbern daß die Tage des Menfchen fchneller dahin— 
gehen, als der Weber das Gewebe abjchneidet 5) und daß fein 
Leben ſchneller als Schatten oder Wind verfliegt‘). Wie dies 
aus gar vielen hervorragenden Beifpielen erfichtlich ift, fo bietet 
und auch dieſes vorliegende Werk dafür fein Zeugnis; denn von 


1) Ulrich (Udalrich v. Dürrmenz) war Kanzler vom 1. Auguſt 1159 biß zum 7. Sept. 
1162; zum Bifhof von Speier erwahl Marb er ſchou im Dezember des folgenden Jahres. 
— 2) Helnrih erſcheint als Protonotar vom 18. Nov. 1157 bis zum Auguſt 1107; er 
war ſchon Konrads III. Notar geweſen (v. 13. Auguſt 1138 bis z. 13. Nov. 1151) und 
begegnet in ber gleichen Würbe bei Friedrich l. (Apr. 1152 — 18. Dezember 1165); ob er 
fpäter auch das Amt eines Kanzlers bekleidete, alſo identiſch mit dem Kanzler Heinrich 
(28. Juni 1168 bis 27. Nov. 1171) iſt, muß dahingeſtellt bleiben. — 3) Dieſen Zufat 
haben nur die Handſchriften der Klaffe BB — 4) Diefe legten Worte auß Josephi Bell. 
dad. Ill, 14 ©. 854 B. (Köln 1691). — 5) Hiob, 7, 6; bei Luther: „Meine Tage find 
leigter dahin geflogen, denn eine Weberfpule”. — 6) Hiob 7, 7; %, 9 


Geſchichtſchreiber, Lig. 78. Rahewins Thaten Friedrichs. L 
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feinem ‘Urheber ſeligen Angedenlens in anmuthiger Sprache be— 
gonnen, iſt es num, nachdem er ſelbſt, o Schmerz! vom unſeligen 
Tode ereilt worden iſt, unſerer Wenigfeit, wie ein frühgeborenes 
und gleicfam ber Leiche feines Herrn entriffenes Rind auf feinen 
Befehl und zugleich auf Geheiß des gnäbigften und erhabenen 
Kaiſers Friderid zur Hut und Förderung anvertraut worden. Id 





habe nun fo großen Lehr "” )orchen zu muſſen geglaubt, 
indem ih Fieber wegen bei it meiner ungebilbeten Rebes 
weife Tabel auf mid n am treulofer Trägheit oder 
träger Treulofigteit wil n laffen möchte, wenn ich's 
geſchehen ließe, daß das nor > herrlichen Stoff begonnene 
Berk und Gedenkbuch eine⸗ jmten und großen Mannes, 
der auch mein theuerfter F ugleich mit dieſem untergehe 
und in Vergeſſenheit gera Klugheit freilich wäre am 


eheſten dieſe Arbeit zugelommen, ud, bei denen man genaue, 
glaubroiirdige Kunde der Geſchichte findet; da aber euch nad} dieſer 
Seite Hin die Sorgen für manderlei Gefhäfte Hinderlid find, 
fo bleibt zwar eine Zeit dazu, den vielbefdäftigten Geift auf die 
Geſchichtſchreibung zu richten, aber doch dazu, den Schriften ans 
derer Tadel ober verbiente® Lob zu fpenden. Manche nämlich 
pflegen, wie Joſephus fagt, nicht als Augenzeugen der Ereigniffe 
zu Schreiben, fondern fie fangen mit ihren Ohren bie unfihern 
und ungereimten Reden der Erzählenden auf und ſchreiben fie 
nieder im Stile der Redner. Die aber zugegen waren, berichten 
entweder aus Wilfährigfeit gegen den ſiegreichen Fürften oder 
aus Haß gegen die Beſiegten Falſches, dem wahren Verlaufe der 
Dinge entgegen. ') Beiden Arten von Schriftftellern gegenüber 
ſchätze ih mich glüdlih, da ich in del, was ich gehört Habe, mich 
nicht Habe täuſchen laſſen durch das Geſchwätz irgendwelcher Be: 
richterſtatter, noch zu dem, was ich durch eigene Forſchung kennen 
gelernt, aus Gefäligfeit gegen den Fürften oder aus Liebe zu 
meinem Volke etwas Falſches Hinzugefügt Habe. Wer aber ben 
1) dosephi Prol. ©. 705 B. 
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gemandten Stil de8 vorausgebenden Werkes mit der trodenen 
Redemeife, wie fie unferem Geifte eigen ift, vergleichen follte, der 
gewähre gnädig Verzeihung. Ich geftche ja, daß mein Athen zu 
ſchwach ift, auch nur eine ganz kleine Flöte zum Tönen zu brin= 
gen, geſchweige denn, um die fo mächtige und tonreiche Pofaune !) 
bes früheren Verfaſſers, des ehnmwilrdigen Bifhof8 zu beherrſchen. 
Aber wo ih unter der Laft der Beredſamkeit und des Stiles er- 
liege, da wird, unter Gottes gnädigem Beiftande, die Gefinnung 
und Die unverfälfchte Wahrheit in der Darftellung der Ereigniffe 
den Mangel aufwiegen. Eud beide alfo wähle ich mir bei die— 
fem Werke zu Lehrern, Zeugen und Richtern, mit der Bitte, daß 
ihr die von mir geleiftete Arbeit ohne Spott entgegennehmt und 
da ihr gleihfam als Vertraute und Mitwiffer der Geheimniffe 
den Creigniffen felbft beigemohnt habt, euch's nicht verbrießen 
laßt, der Wahrheit gemäß zu verbeffern, wo etwas zu beffern ift, 
und zu ftreihen ober Binzuzufügen, ſoviel nöthig ift, wo etwas zu 
wenig oder zu viel gefagt fein follte. Denn wahrlich, ich würde, 
wenn ih nicht auf eure Hilfe und euren Eifer baute, unter die- 
fer Bürde erliegen, da ich vergebens auf eigne Yauft verfuchen 
würde, die Thaten eines fo großen Kaiſers darzuftellen,; denn 
wer die Größe feines Geiſtes und Reiches mit feinen Jahren ver- 
gleicht, muß glauben, daß fie über fein Alter hinausgehen. 2) 
Denn fo fehr bat er weithin und herrlich über den Erdkreis feine 
Waffen getragen, fo viel Thaten bat er im Frieden und Srieg 
vollführt, daß, wer feine Geſchichte Tieft, nicht eines einzigen, fon- 
dern vieler Könige und Kaifer Thaten vor fih zu haben glaubt. °) 


1) Der lateiniſche Ausbrud scribendi et dicendi tubam läßt fi im Deutfchen nicht 
wiedergeben. — 2) d. h. Seine Gelfteßgröße und bie durch ihn herbeigeführte Herrlichkeit bes 
Reiches ſtehen nicht im Verhältniß zu feiner Jugend; bie Worte find entnommen auß Flori 
Epit. de Tito Livio I. prooem. — 3) 2gl. Florus a. a. D. 


Hier endet die Vorrede. 


1* 
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Hier beginnen die Kapitel des dritten Buches. 


1. Bon ber Hecrfahrt gegen die Polanen und von ber fage > 
des Landes und ber Lebensweiſe jenes Volles. 

2. Was der Anlaß zu jenem Zuge geweſen. 

3. Wie der Kaiſer Bolimia N betreten und was er bort ge | | 


than hat. 

4. Wie der Herzna Unterwerfung gelommen ift. 

5. Bon ben F1 zen und ber Nüdtchr des 
Kaiſerb. 

6. Bon dem Zorn ın gegen die Gefandten ber 
Griechen. 

7. Bon den Geſandter ig8 von Anglien und feinen 
Geſchenken. Abſchriſt eines desſelben. 


8. Von den Geſandten verſchiedener Nationen. Von dem 
Reichstage zu Biſuntium und den Geſandten des Papſtes Adrian. 

9. Abſchrift eines Briefes desſelben. 

10. Daß der Kaiſer über eine ſolche Geſandtſchaft ſich heftig 
erzurnte. 

11. Der Brief, der über dieſe Angelegenheit dur den Um— 
treiß des Reiches verfendet wurde, 

12. Bon anderen glüdlihen Erfolgen in Burgund. 

13. Daß die Bolanen Treue und Eide braden, und von ben 
Gefandten de Königs von Ungarn und von feinem Bruder. 

14. Wie zu Regensburg Bolizlaus aus dem Stande eines 
Herzogs zu einem Könige erhoben wird. 

15. Daß Friedrich die Gegenden am Rhein beſucht. 

158. Wie er ſich auf den Rath frommer Männer zum Zuge 
gegen die Mailänder rüftete. 

16. Bericht von den Geſandten des römischen Papſtes und 
Abſchrift eines Brieſes des Papſtes Adrian. 


1) So if, übereinftimmend mit Otto, bie Sqhreibart unten im Tert, und Pier in der 
Mehrzahl der Yanbfäriften. 
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17. Was die Biſchöfe Alemanniens geantwortet haben. 

18. Daß er (nämlich der Kaifer) beim Antritt der Heerfahrt 
bei Augsburg die Gefandten des römischen Papſtes anhörte. 
- 19. Bon den Gefandten des Kaiferd, die er nach Italien 
Ichidte. 1) 

20. Wie fie von den Italern aufgenommen und was fle voll: 
führt haben. 

21. Wie fie fi gegen die Gefandten des römiſchen Papftes 
verhielten und was eben dieſen Römern unterwegs zuftieß. 

22. Welche Worte fic vorbradten. - 

23. Entihuldigungsbrief des Papftes Adrian. 

24. Daß der Kaifer fih damals mit den Römern verföhnte. 

25. Bon den Gefandten des Königs von Datien. 

26. Auf wie vielen und welden Wegen das Heer das Ge- 
birge überftieg. | 

27. Wie die Briffienfer beim erften Angriff aufgerieben 
wurben. 

28. Wie der Fürft den Frieden im Heere bat befchwören 
laffen und von den Friedensgefegen. 

29. Ermahnung des Fürften nad) Vereinigung des Heeres. 

30. Bon den Gefandten der Mailänder und von der Um: 
ftimmung und der Bewegung, welde in der Stabt erfolgt. 

31. Wie Friderih, zur Belagerung Mailands eilend, die 
Addua Überfchritt. 

32. Wie die Burg Trecium vom Kaifer erobert wurde. 

33. Bom Tode des Grafen Ekkebert und anderer. 

34. Daß der Kaiſer darob ziiente und wie er befänftigt ward. 

35. In welder Ordnung und mit wie viel Regionen er gegen 
die Stadt zu Felde zieht. 

36. Don der Ankunft des Fürften vor Mailand, 

1) Eine Hanbfärift Hat Hier den Zufag: Wie die Vorläufer bes Kaifers in Itaflen bie 


Nebergabe der Burg Rivola entgegennehmen, und ber Eid, welchen bie Biſchoͤe und Gemein⸗ 
den dem Kaiſer zu leiften verfprochen haben. 
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37. Bon der Lage der Stadt und den Sitten der Bürger. 

38. Bon dem Ausfall der Mailänder und wie und von wem 
fie aufgehalten und zurüdgefhlagen wurden. 

39. Bon dem Sturm ber Unfrigen auf das Thor. 

40, Ingleichen vom Ausfalle der Mailänder gegen den Herzog 
von Deftreid und von ibrer Niederlage, 


41. Bon der Verw 88 Mailänders und von der 
Tuchtigleit des Grafen 

42. Wie der Kaifer umſchloſſen hat. 

43. Bon dem Turme; der römische Bogen hieß. 


44. Bon der Grauja 0  Gremonenfer und PBapienfer 
gegen die Mailänder. 

45. Daß die Mi annigfache Weife geſchwächt, 
auf Anrathen des Graſen jer den Frieden verhandeln. 

46. Ermahnende Rede desfelben. 

47. Wie die Mailänder zu Gnaden angenommen worben 
find, und von den Friebensbedingungen. 

48. Wo die Mailänder vor das Angefiht des Fürften ge: 
laffen und wie fic aufgenommen wurden. 

49. Bon ihrer Begnadigung, und wie groß darüber die Freude 
auf beiden Seiten war. 

50. Daß Friedrich nad) der Feier des Triumphes mehreren 
von ben Fürften bie Heimfchr geftattete. 

51. Aus welchem Grunde Friedrich einige Veronenfer zu 
Feinden erflärte, und von bem Schaden, ber ihnen zugefügt ward. 

52. Bon Ferraria und feinen Geifeln. 

53. Von dem Aufbau eines neuen Lauda und von dem 
rReichstage, der bei Roncalia abgehalten werden fol. 

54. Bon dem Kaiſer von Konftantinopel, wie er den Nach— 
ſtellungen der Seinigen entging. 


Hier enden die Kapitel. 
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Hier beginnt das dritte End. 


1. Nachdem das Reich in Alemannien mit höchfter Klugheit 1157. 
geordnet worden war, genoß das ganze Land eine ſchon unge: 
wohnte und lange nicht gefannte Ruhe. Kurz, c8 war folder 
Friede in Germanien, daß die Menfchen verändert, das Land ein 
anderes, der Himmel felbft milder und fanfter zu fein ſchien;!) 
der Kaiſer aber vergendete die Zeit fo großer Ruhe nicht im 
Müpiggange, nicht unter Iodenden Genüffen. Denn er hielt c8 
für unwürdig, feinen in Triegerifhen Geſchäften geübten Geift 
ohne Nugen für da8 Reich durch Trägheit erichlaffen zu laſſen. 

Im Jahre 1157 feit der Fleiſchwerdung des Herrn alfo, im 
Monat Auguft, führt er den Heerbann gegen die Polancen. 2) E8 
liegt aber Bolimia, welches jetzt Sklaven 3) bewohnen, nad) der 
Anfiht derer, welde die Tage der Länder auf Karten zeichnen, ?*) 
an der Grenze von Ober-Germanten, im Weften begrenzt durch 
den Odderafluß ?), im Often durch die Viftula 5), im Norden durch 
die Ruthenen 6) und das fchthifche Meer ?), im Süden durdy die 
böhmischen Wälder. Das Land ift durchweg durch natürliche Schug- 
ehren ftark befeftigt, das Volk ift ſowohl durch angeborene Wild— 
beit als durch die Berührung mit den Nachbarſtämmen faft bar- 
barifh und zum Streite fehr geneigt. Man erzählt nämlich, die 
Einwohner der Provinzen de8 Meeres, welches die Küfte dieſes 
Pandes befpült, feien von dem Schlage derer, weldhe zur Zeit der 
Hungersnoth einander aufzehren, und da fie unter beftändiger ftar- 
render Kälte zu leiden haben und deswegen an manden Stellen 
feinen Aderbau treiben können, find fie der Jagd und dem Mord 
ergeben. . Alle aber üben Secräuberei, und fie beunrubigen dic 
Infeln de8 Ozeans, Hybernien 8) und Britannien, auch Datien ?), 


1) Zgl. Flori Epit. II, 30. (IV, 12, 27). — 2) Polen. Der Aufbruch bed Katferd 
erfolgte am 4. Auguft von Halle aus. — 3) Slaven. — 3 *) Lat.: qui situs terrarum 
descriptionibus notant, was vielleicht nur von fhriftlicher Angabe zu verfichen if. W. — 
4) Dder. — 5) Weichſel. — 6) Rufen. — 7) Oſtſee. — 8) Irland. — 9) Dänemark. 
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1157. obgleich fie auf ber anderen Küfte ſich beſinden. ) Durch bie 
Nachbarſchaft folder Nationen haben, wie es zu gefchehen pflegt, 
die Polanen nicht wenig Wilbheit, gleichſam Roſt 2) vom roſtigen 
Eifen, angenommen. Daher findet man auch, daß fie weder ihren 
Fürften Treue nod ihren natürlichen Verwandten die ihnen ge 
buhrende Freundſchaft wahren. 


2. Der Anlaß 3 num tar folgender: Boliz⸗ 
laus, 2) Gazimerus t) 5), welcher Gertrubig ®) bes | 
Raifers Nichte 7), bie I 3 (IIT.), des Markgrafen von 
Oeſtreich, zur Gemahlin e M follten das ganze Land 
nach dem Ausmaß der befisen, während. ber ältere, 
den wir an bie legte ©r haben, Namen und Wurde 
eines Herzogs Hatte. A ı feinen Brüdern gewaltfam 
mit feiner Gemahlin aus Tom Geblüt verjagt worden war 


und zu Konrad (IV.), dem damaligen Fürften des römischen Reiches, 
als Fluchtling fi) begeben und gütige Aufnahme gefunden hatte 9), 


1) Lieot in alio huore reperiantur. Ich mögte biefen, hiet nicht recht verflänblichen 
Sah mit Henberung ber Interpunftlon zum folgenden ziehen 2. — 2) Der Xert Hat cari 
— Norfäfein, Zäufnip; Rafemin AL damit auß dem Bilde Heraus, ba daß Mort carien 
wohl vom Holz, niit aber vom Eifen gebraugt werden Tann. Um des Ginneß willen iR oben 
die Ueberfepung „of gewählt worben. Die RebenBart felbt [eint entfehnt zu fein aus 
Seneca ep. 7.: rubiginem affriewit. — 3) Boleflan (1V.) — 4) Kafımir. — 5) Wlabls 
ffav IT. Rafımir war der 5. Sohn Boleffav IN. (Araymaufty d. h. Eqhlefmaul genannt) und 
Erf 1138 geboren, alfo Im Cobesjahre ſeines Vaters (gef. 28. Oktober 1138); er nafm 
an dem Ötrelte der Brüber unter einander nit theil. Die beiben von Rafewin nit ger 
nannten Brüder waren Mieqgffan und Heinrich ; bie 4 jüngeren Brüber lammten auß Boles 
ffaob @e mit Galome, Gräfin von Berg, wäßrend Mlabiffanß IT. Mutter eine ruffifge Groß: 
fürftin war. — 6) Ridit Gertrud, fonbern Agneß. Gertrud mar die Gemadiin beb Herzogs Wie: 
diffan IT. von Böhmen. I, 11 nennt Rahewin biefelbe Beriha, welpen Ramen fie auch bei 
andern führt. — 7) Ele war bie Kante des Ralfers. — 8) Rad Jafft, Zonrad IIT, 1134 
mit Berufung auf Yantpalerd gefätfite Campililienses I. Rad Bernfarbi, Ron 
vab IH. (2elpg. 1883) 1, 1419. 27 If daB Japr ber Bermähfung mic zu ermitteln. — 
9) Gr erfglen Mprit 1146 auf dem Hoftage zu Kalna bei Altenburg und empfing von 
Konrad IN. die formelle Belepnung mit bem Herzogtum. Der Verſuch jebod, feine Brüder 
au unterwerfen, mipfang und abermalß gefälagen, mußle Wiediſiav zu feinem Sqweher 
nad Bößmen lüten. Run unternahm Konrad IIT. felbt einen deidzug nad Polen (Kuguf 
1146), fand aber bie Straßen fo woht befeht, baf er mit feinem ſchwochen Heer midts aufs 
niqhien Tomte, Dur) bie Dermlttfung ber Marfgrafen Mlbreiit von der Rorbmark und Koi: 
tab von Meipen dam ein. Berttag guftande, bem zufolge Wiediſtav BIB zu weiterer Entfehei: 
dung durqh einen ReldpBtag, bie fih Kontad vorbepelt, zu Gunften Boleflav IV. auf das 
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wurde wiederholt an die vorgenannten Tyrannen Botfchaft ge= 1157. 


fandt, fie follten ihren Bruder in feine frühere Stellung wieder 
einfegen; der König aber ward verachtet, und des Herzogs Ber: 
bannung währte bis zum Tode des Königs !). Als aber der er— 
babene Fürſt Friderich die Leitung der Regierung übernahm, 
glaubten fie in gleicher Weife fein Gebot ftraflos nicht einen 
Pfifferling werth balten 2) zu brauchen. Es ſchlug ihnen aber an: 
ders aus, als fie meinten. Denn die vielfältigen Beleidigungen 
erlaubten dem Fürften von höherem Sinn und ftärkerem Geifte 
nicht, länger noch das Verbrechen ungeahndet zu laſſen. Dazu 
kam noch, daß fie fih ſchon entwöhnt hatten, ſowol den ſchuldigen 
Eid der Treue zu leiften, al8 den üblichen jährlichen Tribut von 
500 Mark in den Staatsihag abzuführen, und durch ſolches Ge⸗ 
bahren offen befundeten, daß fie vom Reiche abgefallen und daß 
fie nicht eine geheime, fondern eine augenfällige Empörung planten. 

3. Der Kaiſer?) drang alfo mit zahlreichen Truppen in 
Polimia ein, obwohl c8 durch Kunft und Natur überaus befeftigt 
tft, fo daß die früheren Könige und Kaiſer mit großer Schwicrig- 
feit faum bis an den Obderafluß vorgedrungen waren, überwand 
im Bertrauen auf die göttliche Hilfe, welche fichtlich dem Heere 
voranjchritt, ihre Verhaue, welche fie an engen Stellen durch 
Nicderfchlagen dichter Wälder errichtet und kunſtfertig als ein 
großes Bollwerk vorgebaut hatten, und überſchritt am 11. Tage 
vor den Kalenden des September ?) den vorerwähnten Fluß, wel- 
her von jener Scite ganz Polimia wie eine Mauer umgibt und 
Durch die Tiefe feines Stromes alle Zugänge verfchließt, wider 
Erwarten der Einwohner mit dem ganzen Heere. Denn alle er: 
fülte fo große Sehnfuht nah dem Webergange, daß die einen 
Herzogtum verzihten mußte. Er nahm nun feinen dauernden Aufenthalt in Altenburg. Vol. 
Bernharbi, Konrad II, II, 487 fi. 


1) 15. gebr. 1152. — 2) Nocoi pendere, ein Ausdruck, der bei Terenz vorfommt. 
— 3) Der naqfolgende Bericht it zum großen Teile wörtlih dem Briefe Friedrichs an Abt 
Bibald von Stablo und Corvey entnommen (vgl. Jaffé, Bibl. rer. German, I, n. 471. 
E. 601). — 4) am 22. Xug. 1157. 
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ſchwimmend, die anderen, indem fie irgend ein beliebiges Geräth, 
wie e8 der Zufall ihnen dargeboten hatte, als Führe gebrauchten, 
hinübergelangten. Kaum Hatten die Polanen das gefehen, als 
fie, von fo ungenhntem Unbeile erfjüttert und heftig erfchredi, 
— denn obwohl fie mit Hilfe der benachbarten Stämme, näm— 
lid) der Nuthener, der Partber, der Pruſter ) und der Pom: 
meranen ?), ein ſehr groß eſammelt hatten, ſahen fie 
dod) ein, daß ihnen jegt mım gang und Berwüftung ihres 
Landes übrig bleibe — allein in die Flucht die Hoffnung auf 
Rettung ihres Lebens | r von Verzweiflung gepadt, 
daß fie den eignen Boden, das eigne Vaterland mit ihren Hänz 
den durch Brand verheerten und obendrein ſowohl Burgen (arces) 
als Verſchanzungen zerftörten. Darunter verbrannten fie zwei 
ftarfbefeftigte Burgen (castra), Glogora 3) nämlid und Bitumt), 
welde früher niemal® vom Feinde erobert worden waren, damit 
nicht von den Unfrigen in diefelben Befagungen gelegt würden. 
Der Raifer fette den Fliehenden nad) und das Gebiet des Bid: 
thums, welches Frodezlau 5) heißt, durchziehend, gelangte er in das 
Bisthum Poznan 9), und verwüftete gleichfalls das ganze Land mit 
Teuer und Schwert, indem er es für ungeziemend achtete, derer 
zu ſchonen, welche gegen ſich felbft als fo graufame Feinde er— 
funden worben waren. 

4. Da der Herzog Bolizlaus fah, daß feiner Macht das 
äußerfte Verhängnis drohe, und erfannte, daß das ganze Land 
und fein Bolt Gefahr laufe und dem Untergange nahe fei, trat 
ex mit unfern Baronen und Fürften ſowohl durch Gefandte als 
in eigner Perſon in Verhandlung und erflchte mit vielen Bit- 
ten, mit vielen Thränen, fowie mit vielen Berfprehungen, daß 
ex gewurdigt wurde, unter das Joch der römiſchen Botmäßigfeit 
und vom Furſten wieder zu Gnaden angenommen zu werden, in⸗ 
dem er *dem heilſamen Rathe folgte, vor ber unerträglichen Nieder⸗ 


1) Beruben. — 2) Pommern. — 3) Glogau. — 4) Beuthen. — 5) Bredlan. — 
6) Voſen 
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ſeiner rechungen zu entziehen. Denn cr lam weder zum 
Reichstage, noch ſandte er an feiner Statt geniigende Bevollmäd: 
tigte, nahm auch eidbrüdig am der italiſchen Heerfahrt nicht teil 

6. Nicht lange danach *) führen bei der Stadt Herbipolis?) 
die Gefandten des Kaiſers Alexius ) von Konftantinopel vor bem 
Fürften mit Geſchenken ibre Botſchaft aus; weil aber ihre Worte 


in mander Beziehung jer Anmaßung und in ihrer 
gegierten Redeweiſe ı Schwulſt zu ſchmecen jhienen, 
fo verachtete fie der ten fie ihren Sinn nicht zum 
Beffern gewandt nd | ſehen, fo hätte es, obwohl der 
Kaiſer ſelbſt ſich nichts geſchehen lönnen, daß fie von 


einigen eine ſchmaͤhliche Antwort empfangen hätten, 
wenn das ohne Verletzu defandten zugeftandenen Vor- 
rechts möglich geweſen m. ıftigt jedoch durch ihre vielen 
Bitten und Thränen gewährte ihnen ber Kaiſer baflir Verzeihung, 
nachdem er das Gelöhnis erhalten hatte, daß fie fernerhin fo 
hochtrabende Neben vermeiden und in ihren Begrüßungen nur 
bie Ehrerbietung ihm entgegenbringen wollten, welche dem römis 
ſchen Fürften und dem Beherrſcher der Stabt (Rom) und des 
Erdkreiſes gebühre. Nachdem fic Verzeihung und Gnade er: 
langt, bitten und erreichen fie, daß Friderich, der Herzog von 
Schwaben, der Sohn König Konrads, der nod ein Knabe war, 
in ihrer Gegenwart mit dem Schwert umgirtet und zum Nitter 
geſchlagen werde. Seine Tante nämlich, die Kaiferin von Kon— 
ftantinopel®), hatte vorher wie jegt dieſen Knaben mit viclen 
prãchtigen Geſchenken bedacht und fol den Gefandten aufgetragen 
haben, fie follten, ohne dies Gefhäft vollführt zu Haben, nicht 
nach Griechenland zurüdichren;, ihr Gemahl ftimmte ihr mit 
großem Beifall zu um des guten Einvernehmens und ber alten 

1) am 28. September 1157. — 2) Würzburg. — 3) vielmeht Manuel, Der Rame 
geht nur Im der Hanbfgriftenffaffe A. — 4) Irene; fet Ihrer Dermählung mit Ranuel führte 
Dertha (von Eulzbad) den griechiſchen Namen. Sie war bie Schweſter Gertrubß von Sulz 


5aß, der Gemaflin KontadB III. Die Hanbfärift C hat den Ramen derena. — gricdrich 
war mod wicht 14 Jahr alt. 
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haft willen, die er mit dem Bater des Knaben, dem RB: 1157. 


onrad, gehalten batte. 
. Ebendort waren Damals auch Gefandte des Königs Hein- 
[.) von England zugegen, welde manderlci koſtbare Ge: 
mit vielen anmuthigen Worten darbrachten. Darunter er: 
wir!) ein Zelt, fehr groß an Umfang, fehr fchön 2) von 
Tenbeit. Fragſt Du nad feiner Größe, fo wifle, daß es 
it Maſchinen und Werkeugen aller Art und mit Stügen 
a werden konnte; fragft Du nad feiner Befchaffenheit, fo 
daß ich glaube, e8 werde weder in Bezug auf das Material 
ı Bezug auf die Ausführung jemal® von irgend einem 
pen Geräth übertroffen werben. Einen Brief auch honig- 
Rede vol, hatte cr gleichfalls an ihn gerichtet, defjen Wort⸗ 
lgender war: 
Seinem berzlieben Freunde Friderich, dem noch nie beflegten 
der Römer von Gottes Gnaden, entbietet Heinrich, König 
ıgland, Herzog von Normannien und Aquitanien und Graf 
idegant 3), Gruß und den Frieden wahrer und einziger Liebe. 
urer Erhabenheit fagen wir, ſoviel wir können, Dank, befter 
nen, die da herrſchen, daß ihr geruht habt, uns mit curen 
ten zu befchiden, mit Briefen zu begrüßen, mit Geſchen⸗ 
8 zuvorzulommen, und was wir noch mehr als dies will- 
ı heißen, mit und die gegenfeitigen Bündniffe des Friedens 
r Liebe zu beginnen. Wir haben gejubelt und gefühlt, 
wifjermaßen der Muth in uns wächſt und zu Höheren fich 
ingt, da euer Verſprechen, durch welches ihr in uns die 
ng auf eine Ordnung der Angelegenheiten unfere® Reiches 
uns fröhlicher und entfchloffener gemacht hat. Wir haben 
t, fage ich, und haben uns mit ganzem Herzen vor eurer 
nheit erhoben, und antworten euch in aufrihtiger Gefin: 
ed Herzens, daß wir bereit find, nad unfern Kräften zur 


Daraus geht hervor, daß Rahewin als Augenzeuge berichtet. — 23) bonissimum 
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Verwirklichung zu bringen, was wir als zu eurer Ehre gereichend 
erkannt haben. Unſer Neid) und was überall unferem Gebot 
unterworfen ift, geben wir euch Hin und vertrauen c8 eurer Macht 
an, damit nad) eurem Winfe alles georbnet werde und im allem 
eures Neiches Wille geſchehe. Es beſtehe alſo zwiſchen uns und 
unfern Bölfern unlösbare Gemeinfhaft ber Liebe und des Frie— 


dens, ſicherer Handelsve h daß euch, die ihr an Wurde 
un überragt, das B ung fol es am Willen zum 
Gehorfam nicht fehlen % ? Freigebigfeit im euren Ger 
fchenfen in uns die Erim eure Erhabenheit erwedt, jo 
wunſchen aud) wir von Her aud ihr unfer gebenft, und 
fenden deshalb das Schön jei und zu finden war, und 
wovon wir hofften, daf es cu neiften gefallen witrbe. Achtet 
alfo auf die Liche des Gebers, auf die Gaben, und nehmt 


fie mit der Gefinnung entgegen, ın der fie gegeben werden. Mas 
die Hand des feligen Iatobus, über die ihr und gefchrieben habt, 
betrifft, fo haben wir in den Mund des Meifter8 Heribert und 
unſeres Klerilers Wilhelm das Wort gelegt. Gegeben unter 
Zeugenfhaft des Kanzlers Thomas !) in Northamt 2)”. 

8. Es waren außerdem von verſchiedenen Nationen, 3. B. 
aus Datien?), Bannonien *), Italien, ſowie aus Burgund ver- 
fchiedene Gefandtichaften zugegen, deren Träger, indem fie fid 
gegenfeitig fahen und wetteifernd Gefchente und Bitten vorbrachten, 
einander Staunen zugleih und Bewunderung einflößten. 

Um die Mitte des Oktober trat der Kaifer, der zu Bifun- 
cium 3) einen Reichstag zu halten gedachte, eine Reife nad Bur⸗ 
gund an. Es ift aber Bifuncium die Metropolitanftabt bed 
einen von den drei Teilen, in welde der ruhmreiche Kaifer Karol 
der Große fein Reich zerlegte 9), als er es unter feine brei Söhne”), 

1) Thomas Dede, jet 1162 Etgzbiſchof von Ganterburg, ermordet am 29. Dgamber 
1170. — 2) Rorthampten. — 3) Dänemarl. — 4) Ungarn. — 5) Befancon. — 6) 
Das Reipätpellungsgefeh wurde am 6. Febr. 8 f dem Reichttage zu Diedenhofen erlafen. 


Bol. Simfon, Japrbüger des fränfiigen Reiches unter Karl d. Gr. 344 ff. Burgund ges 
hörte zum größten Letle zum Erbe Ludiolgs. — 7) Rarl, Lubiolg, Pippin. 
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die fich alle des Königlichen Namens erfreuten, tbeilte und liegt am 1157. 
Fluſſe Tuba !). Da in diefer Stadt faft alle Großen des Landes 
verfammelt waren, auch viele Männer ausmärtiger Völker, wie 
Römer, Apuler, Tuscer, Beneter, Italer, Franken, Engländer und 
Hifpanier, die durd ihre Gefandten des Kaifers Ankunft erwar⸗ 
teten, jo wird er mit dem feftlichften Gepränge und feierlichem 
Jubel empfangen?). Denn die ganze Erde kannte ihn als den 
tapferften und gnädigften Fürften und trachtete danach, da Liebe 
wie Furcht ſich mit einander verbanden, ihn durch neue Ehrener⸗ 
weifungen zu verberrlichen, durch neue Lobpreifungen zu feiern. 
Bevor aber der Griffel zur Darftellung der Angelegenheiten 
biefer Provinz und ihrer Ordnung fih anſchickt, wird uns ob- 
liegen, von deu Gefandten des römischen Papftes Adrian zu reden, 
zu welchem Zweck fie famen und wie ſie gingen, weil die Sache 
von allzugroßer Bedeutung und Wichtigkeit ift. Die Breite diefer 
Erzählung wird der nicht ſchelten, welcher die Wichtigfeit des 
Stoffe8 und die Länge der Zeit, während welcher dieſes Unge: 
witter fih hinzog und noch binzieht, genau bedenkt. Die Per: 
fonen der Gefandten waren Roland, Kardinalpresbyter vom Titel 
des heiligen Markus und Kanzler der heiligen römischen Kirche, 
und Bernhard, der Kardinalpresbyter vom Titel des heiligen 
Slemens, beide durch Reihthum, Reife des Berftandes und Wir: 
digkeit ausgezeichnet und an Anfehen in der römiſchen Kirche faft 
größer als alle anderen. Der Grund aber ihres Kommend war 
dem Anſchein nad ein lauterer, doch ward nachmals offenkundig, 
daß der Sauerteig und Keim zu allem Uebel darin verborgen 
war. AS nun der Fürſt cines Tages vor dem Geräuſch und 
Lärmen des Volles ſich zurückzog, wurden in ciner abgelegeneren 
Kapelle der Kirche die genannten Gefandten vor fein Angeſicht 
geführt und von ihm, wie es fich ziemte, gütig und mit Ehren 
empfangen, zumal die Gefandten verfiherten, Ucberbringer von 


1) Doubs. — 2) Bom 24. bis 28. Okibr. If} Friedrich urkundlich in Beſangon nach⸗ 
L 
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guten Nachrichten zu fein. Der Anfang ihrer Rede aber erſchien 
fon in ihrer Anrede auffallend, die folgendermaßen gelte] 
haben fol: „Es gritfit euch unfer Heiligfter Vater, Papft Abriam; 
und die Gefammtheit der Rarbinäle der Heiligen römifchen Kirche 
jener als Bater, diefe als Brüder.” ') Bald nachher 2) brachten 
fie das Schreiben vor, das fie bei fid) trugen. Diefes und bie | 
Abſchriſten anderer Briefe, welche in diefer Zeit ber Verwirrung ) 
hierhin und dorthin Tiefen, Habe id; deshalb diefem Werke ein- 
zuverleiben für nöthig befunden, damit jeder Lefer, der ſich einer 
Partei zumenden will, nicht durch meine Worte oder Behauptum- 
gen, fondern durch die eignen Schriftftüide der Parteien felbft be⸗ 
ſtimmt und geleitet, frei wähle, welcher von beiden Parteien er 
feine Gunft ſchenlen will. Der Wortlaut de Briefes nun war I 
folgender: 

9. Biſchof Adrian, der Knecht der Knechte Gottes, fendet 
dem geliebten Sohne Friderich, dem erlauchten Raifer der Römer, 
Gruß und apoftolifhen Segen. 

Bir erinnern und, ber kaiſerlichen Majeftät vor wenigen 
Tagen von jener ſchauerlichen und verruchten That und jenem fühne- 
fordernden Verbrechen geſchrieben zu haben, das zu unferer Zeit 
begangen und, wie wir glauben, in deutſchen Landen bisher noch 
nie auszuführen verfucht wurde; indem wir dasſelbe in das Ge— 
dãchtnis eurer Erhabenheit zuruckrufen, Können wir unfere große 
Berwunderung nicht verhehfen, daß du ein fo furchtbares und fo 
ſchmähliches Verbrechen bis jegt ohne entfprechende ftrenge Ber 
ftrafung haft hingehen laſſen. Denn daß unfer ehrwurdiger Bruder 
E. Erzbiſchof von Lunden 3), bei feiner Ruckehr vom apoftolifgen 
Stuhle ) von einigen gottlofen und ſchurliſchen Männern — was 
wir ohne große Bekümmernis des Herzens nicht ausſprechen kön— 
nen — in jenem Sande gefangen worden ift und noch in Haft 


16 


1) Daß Auffallende in der Anrede Legt In der Bezelchnung der Karbinäle als Brüder 
des Ralfenb. — 2) Am Lage nach diefer privaten Begrüßung. — 3) CA von Lund. — 
4) Im Japre 1156. 
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gehalten wird, daß auch in der erwähnten Gefangenſchaft felbft 1157. 


die Männer der Gottlofigfeit, ver verruchte Same, die ver- 
brecgerifchen Söhne, auf ihn und auf die Seinen mit gezlidten 
Schwertern eingedrungen find, und wie Shmählih und ſchändlich 
fie diefelben, nachdem fie ihnen alles geraubt, behandelt haben, 
weiß auch deine erlauchtefte Erbabenheit, nnd bis in weit ent- 
fernte und entlegene Länder ift die Kunde von einem fo ſchweren 
Berbrechen gedrungen. Zur Sühnung dieſes jedenfalls ganz entſetz⸗ 
lichen Verbrechens hätteft du als einer, dem, mie wir glauben, 
gute Werke gefallen, ſchlechte aber mipfallen, mit größerer Kraft 
dich erheben und das Schwert, welches dir zur Beftrafung der 
Böen und zum Lobe der Guten !) aus göttlicher Fürſorge ver= 
liehen ift, gegen den Naden der Gottloſen fhwingen und die 
frechen Uebelthäter aufs ftrengfte beftrafen follen. Du follft dies 
aber jo unbeachtet gelafien, ja fogar 2) vernmhläffigt haben, daß 
jene feinen Grund haben, ihr begangencs Verbrechen zu bereuen, 
weil fie ſchon Straflofigfeit für das Sakrileg, welches fie aus- 
geführt haben, gefunden zu haben meinen. Den Grund nun für 
diefe Nichtbeachtung und Vernachläſſigung wiffen wir durchaus 
nit 3), da Feine Unruhe unferes Gewiſſens unfer Herz anklagt, 
dag wir in irgend einem Stücke den Ruhm deiner Herrlichkeit 
verlegt haben; vielmehr haben mir deine Perfon als die unfere® 
theuerſten und befonders wertben Sohnes und hriftlichften Fürften, 
der, wie wir nicht zweifeln, auf dem Felſen des apoftolifchen 
Glaubensbekenntniſſes durch Gottes Gnade feft gegründet ift, 
immer mit lauterer Xiebe umfaßt und mit gebührender mohl- 
wollender Gütigkeit behandelt. Du mußt nämlich, ruhmreichſter 
1) Die häufig angewandten Außdrüde auß 1. Petri 2, 14. — 2) Alle Handſchriften 
haben seviciam neglexisse, nur eine an anderer Stelle erhaltene Abfchrift des Briefe seu 
etiam neglexisse ; ich möchte ber Iegteren Ledart den Vorzug geben. — 3) Der gegen Fried⸗ 
rich erhobene Vorwurf ift nicht unbegründet. Der Kalfer hatte trog wieberholter Mahnungen 
des Tapfteß nichts zur Befreiung Eſkils und zur Sühne bes Verbrechens gethan. Der Grund 
feineß Berhaltens Ift in feiner Erbitterung gegen Eskil zu fuchen, ber bie Loßlöfung der Kirche 
bed Nordens von dem Primat des Hamburger Erzbisthums weſentlich verſchuldet und dadurch 
zur Echäbigung des Reiches beigetragen hatte. { 
Gefhichtigeeiber, Lig. 78. Rahewins Thaten Fricbriche. 2 
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1157. Sohn, vor die Augen bes Geiſtes bir führen, wie gern und wie 


freudig deine Mutter, die heilige römiſche Kirche, in einem frühes 
ven Jahre 1) did) aufgenommen, mit wie großer und herrlicher 
Liche fie dich behandelt Hat, eine wie reiche Fulle der Wurde und 
der Ehre fie dir zu Theil werden ließ und wie fie, indem fie bir 
bereitwillig die Zierde der faiferlihen Krone verlich, danach ger 


trachtet hat, in ihrem all Be beine Erhöhung zu pflegen, 
indem fie durchaus alle vas audy nur im geringften | 
dem königlichen Willen zu Und doch gereut es uns nicht, 
die fehnfüchtigen Wunſche zens in allen Stüden erfüllt 
zu haben, fondern wenn abenheit noch größere Bene: 
ficien 2) aus unferer Hano em hätte, fofern ſolches ger | 
ſchehen könnte, fo wirden idſicht Darauf, wie große För— 


derung und Vortheile der auge w ıtte8 und uns durch dich er⸗ 
wachſen Finnen, ugs nicht mit Unrecht freuen. Jetzt aber, ba 
du eine fo ungeheuerlice That, welche aud) offenbar zur Schmach 
der gefammten Kirche und deines Reiches begangen wurde, zu ver- 
nachläſſigen und unbeachtet zu laſſen ſcheinſt, ſo argwöhnen und 
fürchten wir allerdings, es möchte zu folder Nichtbeachtung und 
Vernachläſſigung dein Sinn dadurd geführt worben fein, weil 
du durch die Einflüfterung eines böfen Mengen, der Unkraut 
fäet®), gegen deine gnädigfte Mutter, die hochheilige römiſche 
Kirche und ung ſelbſt — was Gott verhiten möge — Groll oder 
gar Haß gefaßt haft. Um diefes und anderer Geſchäfte willen 
alfo, welde, wie wir wiffen, der Erledigung Barren, haben wir 
für gut befunden, zwei der Beften und Liebften, die wir um un 
haben, unfere gelichten Söhne nämlich, Bernhard, Rarbinalpres- 
byter von St. Clemens, und unfern Kanzler Roland, Kardinal: 
presbyter von St. Marcus, zwei in jeder Beziehung durch Fröm- 
migfeit, Klugheit und Ehrenhaftigfeit hervorleuchtende Männer, 
jegt von unferer Seite an deine Durchlauchtigkeit abzuordnen, in 


1) Im Jahre 1155. — 2) beneficium bebeutet in ber Latinität des Wiuelellerz ge 
weinhin Sehen. — 3) Darunter {f} woßl beB Kalferß Kanzler Reinald von Daffel zu verfchen, 
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dem wir beine Erhabenheit inftändig Bitten, daß du fic ebenfo 1157. 


ehrenvoll als gnädig aufnehmen und ehrbar behandeln mögeft, 
und daß du das, was fie über diefe Angelegenheit, ſowie über 
andere Geſchäfte als zur Ehre Gottes und der hochheiligen römi- 
[hen Kirche und aud zur Zierde und Erhöhung ded Reiches ge= 
börig in unferem Auftrage der kaiſerlichen Würde vortragen 
werben, ohne irgend ein Bedenken entgegen nimmft, als käme e8 
aus unferen Munde, und nicht anftehft, ihren Worten ebenfo 
Slauben zu fchenfen, als wenn wir felbft fie vortrügen. Gege- 
ben zu Anagnia am 12. Tage vor den Ralenden des Dftober. !) 
10. Als diefer Brief verlefen und durd den Kanzler Reinald 

in ziemlich ( Hoſchr. B und B*: allzu) treuer Ueberfegung eingehend 
verbolmetfcht worden war, wurden die anmwefenden Türften mit 
großem Zorne erfüllt, weil der ganze Inhalt des Briefes nicht wenig 
Schärfe aufzumeifen und den Grund zu fünftigem Unheil fhon in 
feiner Ueberſchrift 2) zu tragen ſchien. Vornehmlich hatte jedoch alle 
enträftet, daß fie vernommen hatten, wie im vorerwähnten Briefe 
unter anderem gefagt worden war, daß dic Fülle der Würde und 
Ehre ihm vom römischen Papfte verliehen worden fei, und daß 
der Kaiſer die Zier der kaiſerlichen Krone aus feiner Hand empfan- 
gen habe und daß er felbft (der Papft) es nicht bereue, wenn er (der 
Kaifer) noch größere „Lehen“ 3) aus feiner Hand empfangen hätte, in 
Rüdfiht darauf, wie große Förderung und Vortheile der römi- 
chen Kirche durch ihn erwachſen könnten. Und zu ber firengen 
Auslegung diefer Worte und zum Glauben an die Richtigkeit ge= 
nannter Ueberfegung batte die Zuhörer bewogen, daß fie wußten, 
wie von manchen Römern thörichter Weife behauptet wurde, daß 
unfere Könige die faiferlihe Gewalt in der Stadt und das italifche 
Königthum bisher durch Schenkung der Päpfte befäßen und daß 
1) am 20. September; dieſes Datum findet fich allein in ber erwähnten Abſchrift. — 

2) In der Boranfegung be eigenen Namens vor ben bed Kalſers Tag eine berechnete Unhöfs 
leit und Nichtanerkennung des von ben Kaifern beanſpruchten Supremats auc über bie 
Kirche. — 3) Offenbar ift hier benef. mit Lehen zu übertragen, da im Folgenden auf die 


Ucherfegung bes Wortes durch Reinald Bezug genommen wird. 
28 
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1. fie foldes nit nur in Worten, fondern aud in Schriften und 


in Gemälen darftellten und den Nachkommen überlieferten. So 
fteht vom Kaifer Lothar im Pateranpalafte über einem derartigen 
Bilde !) geſchrieben: 

Bor den Thoren beſchwort zuvor Noms Rechte der König, 

Wird dann des Bapftes Bafall, von ihm erhält ex bie Krone, 

Da dem Fürften ein foldes Gemälde mit folder Ueber: 
ſchrift, von dem ihm, als er in einem früheren Jahre in der Nähe 
der Stadt war ?), die Getrenen des Reiches Kunde gebracht hat- 
ten, ſehr mißfallen Hatte, fo fol er nad) einem vorausgegangenen 
freundſchaſtlichen Zanfe vom Papfte Adrian das Verſprechen er 
halten haben, daß diefe Auffcrift zugleich mit dem Gemälde be: 
feitigt werden witrde, bamit nicht eine fo nichtige Sache ben 
höchftgeftellten Männern des Erdkreiſes Anlap zum Streite und 
zur Zwietracht bieten könne. 

AS dies alles zuſammen vorgebracht worden war und unter 
den Großen des Reiches Firm und Aufruhr über eine fo unges 
wohnte Botihaft mehr und mehr anmucs, foll_einer von den 








- Dritte Buch, Kap. 10. 11. 21 





der Stadt Rom zurüdzufehren. Während fie nun, ohne Wirk: 1157. 


ſamkeit zu üben, zurüdfchrten, wird das Geſchehene vom Kaifer 
durch den ganzen Umtrets des Reiches klüglich durch einen Brief 
verfündet, defien Wortlaut folgender war: 

11. „Da die göttlihe Allmacht, von der alle Gewalt im 
Himmel und auf Erden ftammt, uns, ihrem Gefalbten, das König: 
thum und das Kaiſerthum zur Regierung übertragen und den Schuß 
bes kirchlichen Friedens den Taiferlihen Waffen anvertraut hat, 
fo jehen wir ung nicht ohne größten Schmerz des Herzens ge- 
zwungen, eurer Liebden zu Magen, Daß vom Haupte der heiligen 
Kirche, welder Chriſtus das Mal des Friedens und feiner Liebe 
anfgedrüdt bat, Anläffe zu Zwiftigfeiten, der Same des Unbeils, 
das Gift einer verderblihen Seuche auszugeben ſcheint. Wir 
fürchten gar fehr, daß dadurch, wenn Gott es nicht verhütet, der 
ganze Xeib ber Kirche beflcdt, die Einheit gefprengt, zwiſchen 
Königthum und Prieftertbum cine Spaltung hervorgerufen werbe, 
Als wir nämlich jüngft auf dem Reichstage zu Biſuncium waren, 
und über die Ehre des Reiches und das Wohl der Kirchen mit 
gebübrender Sorgfalt Rath pflogen, kamen Gefandte des Papftes 
und behaupteten, daß fie unferer Majeſtät eine Botſchaft brächten, 
durch welde die Ehre des Reiches Feine geringe Steigerung 
empfangen ſolle. Als wir fie am erften Tage ihrer Ankunft 
ehrenvoll empfangen und am zweiten, wie c8 Sitte ift, zur An- 
börung ihrer Botſchaft mit unfern Fürften uns niebergefegt hat- 
ten, überreidhten fie und wie vom Mammon der Bosheit, von 
der Höhe des Stolzes, von der Schnödigfeit der Anmaßung, von 
der verabſcheuungswurdigen Hoffart ihres von Hochmuth geſchwol⸗ 
Icnen Herzens erfüllt, ihre Botſchaft in einem Briefe des Papſtes, 
deffen Inhalt war, wir müßten ummer vor den Augen unſeres 
Geifte® haben, daß der Herr Papft uns die Zierde der kaiſer⸗ 
Iihen Krone verliehen habe, und daß er auch nicht von Neue cr: 
fat würde, wenn unfere Erhabenheit noch größere „Lehen“ von 
ibm empfangen hätte. Das war die Botfchaft voll väterlicher 
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1157. Güte, welche die Einigfeit zwiſchen Kirche und Reich ſordern follte, 
welche durch das Band des Friedens beide zu verfnlipfen tradjtete, 
welche die Herzen derer, bie fie hörten, zur Ein t mit beiben und 
zum Gehorfam gegen beide anlodte. Gewiß fühlte bei dieſem ruch⸗ 
loſen und aller Wahrheit baren Worte nicht nur bie Faiferliche Ma⸗ 
jeftät gebührenden Zorn. fonbern auch alle anwefenden Kürten 
wurden von folder Wi n Grolle erfüllt, daß fie ohne 
Zweifel jene beiden g ter zum Tode verurtheilt bät- | 
ten, wenn unfere Gegi 3 nicht verhindert hätte. Weil | 
ferner viele gleichlautende e von Briefen bei ihnen ge | 









funden wurden und unt ergamente, melde nod nach 
ihrem Belieben berieben ollten und mit denen fie, wie | 
es bisher ihre Gewohnhel n die einzelnen Kirchen des | 
deutſchen Reiches das Gif osheit zu verſpritzen, die Al⸗ 


täre zu entblößen, die Gefäße aus dem Haufe des Herrn davon⸗ 
zutragen, die Kreuze ihrer Hüllen zu berauben trachteten: fo haben 
wir fie, damit ihnen feine Möglichkeit weiterzugehen gegeben würde, 
auf demfelben Wege, auf dem fie gefommen waren, zur Stadt (Rom) 
zuruckkehren laſſen. Und da durch die Wahl der Fürften bas 
Königtfum und Kaifertfum und gehört, alein von Gott, welcher 
in dem Leiden Chrifti, feines Sohnes, den zwei nothwendigen 
Schwertern die Regierung bed Erdkreiſes untermarf, und da der 
Apoftel Petrus mit diefer Lehre die Welt unterwiefen Hat: „Furchtet 
Gott, ehret den König“ N), fo if, wer ba fagt, daß wir bie fai- 
ferliche Krone als Lehen vom Herrn Bapfte empfangen Hätten, 
mit ber göttlichen Orbnung und der Lehre des Petrus im Wider: 
ſpruch und ber Lüge ſchuldig. Weil wir aber bisher die Ehre 
und Freiheit der Kirchen, welche ſchon lange vom Joche unge 
buhrlicher Knechtſchaft niedergedrudt ift, aus der Hand der Aegypter 
zu reißen geſucht haben, und den Kirchen alle ihre Würden und 
Rechte zu erhalten beabſichtigen, fo bitten wir euch insgeſammt, 
mit un über eine fo große un® und dem Reiche angethane 
1) 1. Petri 2, 17. 
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Schmach Schmerz zu empfinden und hoffen, die unmanbelbare ı15;. 


Aufritigkeit eurer Treue werde nicht dulden, daß die Ehre des 
Reiches, welche feit der Gründung der Stadt und feit der Auf- 
richtung der hriftlihen Religion bi8 auf eure Zeiten ruhmreid 
und unvermindert beftand, durch eine fo unerhörte Neuerung, 
burch eine fo vermeflene Ueberhebung verringert werde; denn ich 
befenne ohne jede Zweideutigkeit, daß wir eher in Todesgefahr 
uns ftürzen als zu unfern Zeiten den Schimpf einer fo großen 
Verwirrung ertragen werden“. 


12. Nachdem dies alfo gefhehen, richtete Friderich feinen 
Sinn derauf, die Geſchäfte des Reichs im Königreih Burgund 
zu ordnen. Und da Burgund einft für fich tapfere Könige ge- 
habt hatte und gewohnt war, durch diefelben feinen Völfern Ge= 
fege zu geben, fo hatte e8 ſich infolge de8 Verlangens nach Frei- 
beit, die, wie man fagt !), ein unſchätzbares Ding ift, ſchon Längft 
an Ueberbebung und Gehorſamsverweigerung gemöhnt. Diefes 
Land alfo, welches, wie man glaubte, nur mit vieler Mühe und 
triegerifcher Anftrengung unterworfen werden konnte, gehordhte 
durch Gottes Fügung fo, daß der Kaiſer frieblih und mit ge- 
ringem Gefolge bis nach Arelatum ?), der Hauptitadt des Reiches 
Burgund, hätte ziehen lönnen, wenn ihn nicht andere Angelegen- 
beiten, die im Reiche der Ordnung barrten 3), dringend abge- 
rufen hätten. Schließlich geſchah, was, ſoweit da8 Gedächtnis 
der Lebenden reicht, noch nie gefchehen war: Stephan, Erzbiſchof 
von Bienna!) und Erzfanzler von Burgund, und Eraclius, Erz- 
bifhof und Primas von Lugdunum), und Odo, Biſchof von 
Balencia 6), und Gaufred von Woinio?) und Silvio, der große 
Fürſt und mächtige Herr von Claria 8), famen damals an den 
Hof, Teifteten Briderih den Eid der Treue und Huldigung und 
nahmen ihre Lehen aus feiner Hand chrerbietig entgegen. Der 

1) Dig. L, 17, 106. — 2) Arles. — 3) disponendn der neuen Uußgabe ift wohl 


nur verbrudt für disponendo, wie Wilmans hat. — 4) Bienne. — 5) Lyon. — 6) Ba: 
lence. — 7) Avignon. — 8) Eleriaur. 
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t Arelatum aber und alle anderen Erzbiſchöfe, Bifhöfe, | 
Prima. db Edlen wären gefommen unb hätten basjelbe ge= 
than, wenn nicht die file bie Begrüßung bes Firften bargebotene 
Zeit durch ihre Kurze hinderlich geweſen wäre. Doch verfpradien 
fie durch ſehr ehrenwerthe und. befliffene Boten, welche Briefe über: 
reichten, dem römiſchen Reihe in allen Stüden Unterwerfung und 


ſchuldige Treue. Aud [.), der Franfen König, war 
bis Diunum i) zu e mit dem Kaiſer entgegen- 
gefommen; ba biefer eg nach Alemannien richtete, 
tam das begonnene Ausführung. Beide Furſten 
aber fandten fi B : feinen Kanzler, ben vorer ⸗ 
wähnten Reinald, un von Lenzeburch 2), ber König 
aber gleichfalls feinen ifter Alderich, und begritften 
fich durch dieſe gegenft fhien man es bei biefer Ger 
fandtfchaft beiverfeits n... uf ben Nuten beider Reiche 


in Wahrheit aber mehr auf Entfaltung Mniglihen Gepränges ab- 
gefehen zu haben. Denn wie ih durch den Bericht Heinrichs, 
des ehrwurdigen Biſchofs von Trecaß?), erfahren Habe, fürchtete 
Lodewig ſich fehr, ſeitdem er gehört hatte, wie kraftvoll in jenen 
Landen Friderich gewaltet Hatte, und da cr meinte, daß er nicht 
ſowohl zur Unterredung, welche ihm verdächtig vorkam, fonbern 
zum Kriege außziehe, hatte cr heimlich nicht unbedeutende Trup⸗ 
penmaffen zufammengezogen, fo daß, wie genannter Biſchof er: 
zählte, neun Biſchöfe damals in einer Nacht mit ihrer Ritter: 
haft in der Stadt Trecas Ouartier nahmen. Und da jenes 
ganze Fand in nicht geringer Furcht ſchwebte, fo ward diefe Angft 
und als Sieg angerechnet. 

a2) 13. Zurüdgefchrt aus Burgund nahm der Kaifer, nachdem 
er glüdlih fein Vorhaben ausgeführt und die Eigengüter feiner 
Gemahlin, der Kaiferin, von welcher oben geſprochen worden iſt 4), 
nad feinem Gutdünfen geordnet hatte, feinen Weg nad Sachſen, 


1) Diien. — 2) tengburg. — 3) Teohes. — 4) Ottos von Freifing Weten Friede 
richs II, 29. Gefhihtfhr. &fg- 69 ©. 185. 
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und feierte die Tage der Geburt des Herrn in der Stadt Magde⸗ 1158. 
burg; er machte jest an den Polanen, welche, wie wir früher er- 
zählt Haben !), damals ihre Angelegenheiten hatten zu Ende führen 
follen, die Erfahrung, daß fie, von Geiz und Ehrſucht zugleich 
verbiendet, Treue und Eide bezüglich deſſen, was fle verſprochen 
batten, für etwas Gleichgiltiges bielten. Darauf nah Baiern 
| eilend, bielt er zu Ratispona 2) cinen Reichstag mit einer großen 
: Bürftenfchaar an der Octave des Epiphanienfeftes 3). Dort waren 
unter den zahlreichen Anweſenden auch Gefandte des Königs von 
Ungarn, N. ) zugegen. Sein Bruder nämlih, N. mit Namen 5), 
war durch die Beſchuldigungen einiger Männer dem Könige an: 
gezeigt worden, als trachte er nach der Herrſchaft, und man glaubte, 
er laſſe fi dabei von dem Oheim beider, Belus 6), einem ſehr 
Mugen und zur Anftiftung von Empörungen wohlgeeigneten Dann, 
beratben, weil er dem trogigen Sinne des allzu ehrenvoll gehal⸗ 
tenen Junglings durch feine Unterwürfigkeit Nahrung zuzuführen 
ſchien ). Der König aber, der fo große Auszeihnung des Bru— 
der8 beargmöhnte und Schlimmeres, als in Wirklichleit zu be— 
forgen war, von ihm befürdtete, beſchuldigte ſchon ganz offen, 
nicht ſowohl ihn felbft, als feine Freunde und Hausgenoſſen, *legte 
alle ihre Thaten und Worte als Verbrechen aus ®) und, indem er 
vielerlei Gerlihte gegen den Bruder ausfprengte und mehrere 
zum falfchen Zeugnis anftiftete, fuchte er, wie man behauptete, 
*hinterliftiger Weife Die Ermordung des Bruders zu veranlaffen 9). 
Diefer, der früher erfahren hatte, daß das römifche Reich der Zu- 
fluchtsort des ganzen Erbfreifes wäre, entwicd flüchtig zum Kaifer 
und erzählte ihm jammernd feine Drangfale und des Bruders 
graufame Härte gegen ihn in thränenreicher Klage; er behauptete, 


1) Rap. 5. — 2) Regensburg. — 3) 13. Januar 1158.— 4) Geifa II.; nur eine 
Handſchrift (C) Hat den Ramen Gaiza beigefügt. — 5) Stephan; bie in voriger Anm. er: 
wähnte Handſchrift theilt ben Namen mit. — 6) Bela. — 7) Diefe Ausbrüde find Rufins 
Uekerfegung bes Jũdiſchen Kriege, I, 17, ©. 152 F., entnommen, wie Simfon, Jahrbüder 
zubwigsb. Sr. Il, 295, Anm. 12 nachgewieſen hat. — 5) a. a. D. ©. 753 C. — 9) a. 
a. O. S. 153 E. 
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1158. um die Gchäffigfeit der gegen ihn vorgebraditen Beſchuldigungen 
zu entkeäften, daß alles, was gegen ihn vorgebracht werde, er= | 
logen fei; allen fei die Wahrheit feiner Rechtfertigung befannt; 
niemals würde es an Verleumdern fehlen, fo lange jemand da | 
fei, der ſich überreden laffe 1); das Schlimmſte fei, daß feinem Bru— 
der nicht genüge, ihn aus dem väterlichen Reiche verjagt zu haben, 


jondern daß er auch n aupte und feinem ganz uns 
ſchuldigen Leben trachte 

Durch ſolche B ndte Friderich Boten?) nad 
Ungarn und betrieb ein gung des Junglings in feine 
frühere Stellung, in! Bitten durch die laiſerliche 
Würde und fein faiferlid t Naddrud gab. Der König 
alfo ſchidt darauf zwei vor Brofen feines Reiches zum 
Reichstag, um feinem Brud gen zu wirken, den Biſchof 


Gervaſius von Caftrum ferreum 3) und den Grafen Heidenreich, 
teihbegüterte und mit Redegabe wohl ausgerüftete Männer, um 
durch diefelben ſowohl die Vorwurfe widerlegen zu laſſen, ald 
auch das Gehäffige an der Vertreibung des Bruders auf ben zu 
wälgen, welder Verfolgung erlitten hatte, *indem er die Be— 
leidigungen und die große Zahl der gegen ihn verübten Ver— 
brechen aufzählen ließ ): jener habe mit ihm an der Regierung 
des Reiches theilgenommen, nur dem Namen nach habe er über 
ihm geftanden, fo lange als die Rechte der Bruderſchaft zwiſchen 
ihnen unverlegt geblieben wären 5); darauf fei jener den Rathiglä- 
gen ber Böfen gefolgt, *welde zum ſchlimmſten Dichten und Trachten 
den wanfelmüthigen Geift des Junglings verlodt hätten 6); *fo fei 
es gefchehen, wie es am Leibe zu gefchehen pflegt, wo immer, 
wenn ein Glied anſchwillt und durch feine Krankheit den ganzen 
Körper ſchwächt und vergiftet, geſchnitten werden müffe, wann eine 
Heilung nicht mehr zu erwarten fteht. *Der, welcher den Krieg 


1) 3gL dos 1, 17 ©. 754.6. — 2) Den Kanzler Heinrid) und Graf deinrich von 
Died · — 3) Eifenftedt im Comitat Ordenburg; Blejebret, Deutfge Kalfergelt V, 128 nennen 
Ah Bifgof von Raab. — 4) Dal. dos, 1, 17 ©. 760 6. — 5) a. aD. ©. 157 F.— 
6) a... ©. 1574. — 7)0.0.0. 6. 157 6, 
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ohne Grund begonnen, Mage, nachdem er überwunden fei, daß cr 1155. 
nit habe Unrecht thun Können !), *er babe die Flucht nur vor- 
gegeben, es fei ihm im Reiche zu bleiben verftattet gemefen 2), 
bi8 er den Haß und bie Feindſchaft aller gegen ſich fo befeftigt 
babe, daß fie meinten, ihn als graufamen Feind und Thron- 
räuber vertreiben zu müfjen, bevor ibm gelungen wäre, burch 
feine Freveltbaten das Reich mit Blut zu befleden und das Ge- 
biet feiner Herrſchaft in fi zu fpalten und auseinander zu reißen. 

ALS der Kaifer die Parteien angehört hatte, und fah, daß 
die Sache foweit kommen werde, daß entweder durch Theilung des 
Reiches oder Durch Verurtheilung des einen von beiden der Streit 
beendet werden müffe, in feinem Herzen auch die Dringlich- 
feit mehrerer Gefchäfte erwog, fo beſchloß er, die Entſcheidung 
dieſes Streiteß auf günftigere Zeiten zu verfchieben. Daher fanbte 
er den Yüngling auf feine Bitten über Venedig nad) Griechen- 
land. Auch die Gefandten des Königs Tieß er, nachdem er von 
ihnen an Geſchenken faft taufend Pfund erhalten hatte, zugleich 
geehrt durch feine Freigebigfeit zu ihrem Fürften mit einer Frie- 

densbotſchaft zurückkehren. 

14. Auf demſelben Neihstage wird auch der Herzog der (13.) 
Böhmen, N.) ein Mann, *ftart an Geift, an Kräften heroor- 
ragend 4), groß am Ueberlegung, Thatkraft und Kühnbeit, der 
ſchon früher von feinem Eifer und Gehorſam vielfach Proben ab- 
gelegt und defjen große Tapferkeit am meiften jüngft auf bem 
polnifhen Zuge fi glänzend bewährt hatte, ſodaß er um feiner 
Berdienfte willen allen lich war 5), vom Katfer und den Erften 
des Reichs aus einem Herzog zum König gemacht im Jahre 1158 
feit Fleiſchwerdung des Herrn. Nachdem er alfo eine Urkunde 6) 


1) Sall. Jug, 15, 1.— 2) nad Sall. Jug. 14, 20. — 3) Wlabiflav II. Cod. C. 
hat den Ramen Labezlaus. — 4) Sall. Jug. 6, 1. — 5) Die Rebensart omnibus 
carum esse {ft entlehnt aus Sall. Jug. 6, 1. — 6) batirt vom 18. Jan. 1158. 
— 7) Die Urkunde beftimmte, baß er an ben hoben Kirchenfeften (Weihnachten, Oftern 
und Pfingfien), ſowie an ben fpeziell für Böhmen widtigen Feſten bed heiligen Wenzel 
und Adalbert fi) die Krone won den Biichöfen von Prag und Olmüt bürfe auffegen laſſen. 
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sıns.ilber den rauch bes Diadems ) und bie andern Infignien bes 
Königthums empfangen, kehrt cr freudig zurlid, und ruſtet fidh zum 
italifhen Heerzug, um als König zugleich mit dem Kaifer im 
töniglien Gepränge aufzubredhen. Dort 1) jtellte er (Friedrich 
zwiſchen feinem Oheim Otto, dem Biſchof von Freifing und Heinz 
rich, dem Herzog von Oeſtreich, bie ſich fritten, weil genannter 
Bischof feinem leiblichen e Eigengitter ber Kirche uner⸗ 
laubter Weife an fih + tſchloſſen Widerſtand Teiftete, 
den früheren Frieden liche Eintracht wieder her. 
(14) 15. Nachdem in Baiern erlebigt worden 





waren, begab ſich F debiet ber Ribuarier 2), und 
die niederrheiniſchen ® jiehend, Tieß er feinen Tag 
müßig vorübergehen, da die verloren zu haben, an 
denen er nicht irgend etwe I und Frommen bed Reiche, 


zur Wahrung von Recht und Gerechtigkeit unter allen Wöltern 
angeordnet Hätte.) Daher kam es, daß cr für das fo fine 
Reich diesſeits der Alpen fo fürfihtig beforgt war und den Trog 
fo maͤchtiger Völter mit folder Weisheit und ohne Waffengewalt 
gebändigt hatte, daß, was wunderbar zu fagen ift, er ſchon nicht 
mehr für den Leiter eines Königreiches, fondern für den Familien- 
vater eines Haufes, eines Staates gehalten wurde. 

15a. Nachdem er das Ofterfeft in N. ) gefeiert Hatte, nahm 
ex feinen Weg wieder zuriid nad den oberen Gegenden ber Van— 
gionen 5), und nad dem Königöpalaft, den er in Lutra 6) erbaut 
Hatte, abſchwenlend, widmet er einige Tage feinem Haufe und 
der Ordnung von häuslichen Angelegenheiten. Schon nahte die 
Zeit, in welcher die Könige zu Kriegen auszuziehen pflegen ?), und 
da er felbft demnächſt über die Alpen ein Heer zu führen beab- 


1) In Regensburg. — 2) Die ripuarifgen Franfen wohnten am Mfeln in ber 
Kölner Gegend. — 3) Der Zufap erinnert ſehe an Sueton Titus 8; einen Afnligen 
Ausbrud gebraucht Rahewin unten Kapitel 59. — 4) Handfgrift C Hat aput ecclosiam 
sancti Guibertt,maß vieelät heißen foil Suiberti, d. 1. Ralferämertg, doch feierte Frie- 
drich Ofen (20. April) in Mafıriät und begab ih erft bann nad Ralferhwertf, am 22. 
üf ex dofeibf urkandlich madmelßbar. Die Hanbfgriftenttaffe D Hat Quitilinburch we 
eine WibertBlircpe war. — 5) Worms, — 6) Lauten (Ralferslautern). — 7) 2. Rd 
nlge (= 2. Gamuellß der Sutperifgen Bibel). 11, 1. 
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fihtigte, und in erſter Linie auf Gott feine Hoffnung fegte, fo 1158. 
berief er fromme und in der Heiligteit bewährte Männer, be- 
fragte fie, wie ein göttliche8 Orakel und fpendete auf ihren Rath 
an die Kirchen Gottes viele Geſchenke mit Faiferliher Freigebig- 
fett. In diefen Dingen batte er als fpeziellen Untermweifer und 
und getreuen Beratber feine® Seelenbeilc8 Hartmann, den Biſchof 
von Bririnora 1), einen Mann, welder damals unter den Biſchöfen 
Germaniens durch den Auf feiner einzigartigen Heiligfeit und 
bie Strenge feine® Lebenswandels hervorragte. Nachdem er diefen 
zu fih berufen Hatte, unterwarf er fi in feinen geheimen An- 
gelegenbeiten ergeben den Ratbichlägen bes frommen Biſchofs, die 
Pflicht eines gottesfürchtigen und chriftlihen Fürften darin er: 
füllend, daß er, dba er-zum Kriege auszuzichen beabfichtigte, feine 
Seele zuerft mit geiftlihen Waffen wappnete, dann den Körper (mit 
irdiſchen), und mit himmliſchen Untermweifungen ſich vorbereitete, 
bevor er das zur Schlacht ausziehende Heer mit Vorſchriften für 
den Krieg auszurüften beforgt war. Die Gründe aber des Krieges 
legte er dar, und als fie ſowohl der erwähnte Biſchof, als die 
übrigen Priefter für gerecht erkannt hatten, ermuthigten fie ihn, 
den fie mit beilbringenden Rathſchlägen zuvor ermahnt und ges 
wappnet hatten, zum Zuge gegen die Aufftänbifchen, damit nicht 
die kaiſerliche Würde von Unwürdigen gemindert und fo der Friebe 
und die Ruhe der Kirchen geftört würden. 

16. Während dies gefhah, erzählen die zurückgekehrten Ge: (15.) 
fandten des apoftolifhen Stuhles Roland und Bernhard, wie 
große Unbilden fie ausgeftanden hätten, in welcher Gefahr fie ge= 
wefen wären, indem fie dem Schlimmen noch Schlimmeres bin- 
zufügten, um den Bifchof der römiſchen Stadt aufzuftacheln, daß 
er Race nähme für das, was fie erduldet zu Haben behaupteten. 
In diefer Sache fpaltete fih der römifhe Klerus jo unter fid, 
daß ein Theil desfelben die Partei des Kaiſers ergriff und auf 
den Leichtfinn ober die Unerfahrenheit der Gefandten fehalt, ein 

1) Brixen. 





mir die Sieden und Deriiur gerichteten Exiefe mittfeilen, mung er 
sus Ühmex entnehmen, meldder Bartei er ſich aufäliehen, memier 


teen Sliben will ir amd aber Bitten wir um Wahficht, bie 
wir Beibe Perionen, ir 2  mämlidmmb bie Emilie 
bie eime aber bie andtıe ad rdreifien Emuien. Eine 
som be Bricken zum, Fü ı die Erzbikhöte und Zikkäfe 
über Dieje Angelegenheit get folgendermaßen: 

„Se ft cimus in pgem Die Ehre Gotteh unb 
das Heil der Gläubigen = mob, mu die Sorge un: 
ſerer Brüder ud Mi wuchmlch derer, melde vem 
Geifte Gettes getrieben weızem, wuudtf gerihtet fein, bei, mad 
übel gethan wurde, eine Gott genehme Beiterung erfahren Eonne. 


Zu diefer Zeit aber hat, was wir che gar große Beträhnis 
nicht ausfprechen, unfer thenerfter Sehn, Friderich. der Laiſer der 
Römer, etwas gethau, woren wir nicht geleſen haben, daß es zu 
den Zeiten feiner Borgänger je geſchehen fei. AS wir namlich 
„wei von unferen vornehmern Brüdern, die Kardinalpresbyter Beru⸗ 
hard vom Titel des Heiligen Clemens und unfern Kanzler Ro— 
land vom Titel des Heiligen Markus, zu ihm gefandt Hatten, 
empfing er fie, wie es ſchien, mit renden, da fie zum erften Male 
vor fein Angefit, traten. ALS fie jedoch am folgenden Tage 
wieder zu ihm Samen und unfer Brief vor feinen Ohren verlefen 
wurde, nahm er Anſtoß an einem Ausdrud, welden jener Brief 
enthielt, nämlid, „bie Zier der Krone haben wir dir als bene- 
fieium verliehen” und gerieth in folde Gemüthsaufregung, daß die 
Schimpfworte, welche er gegen uns und unfere Gefandten aus- 
geftogen haben fol, und wie ſchmählich er fie von feinem Ant- 
ig zu weichen und ſchleunig fein Land zu verlafien gezwungen 
1) Kap. 8. 
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bat, zu hören eine Schmacdh und es jammewoll ift, davon zu be ,155 
richten. ALS fie aber von ihm ſchieden, warb ein Sikt erlaffen, 
daß Niemand von eurem Reihe an den apoſtoliſchen Stuhl fich 
wenden dürfe und man erzählt, daß er an allen Grenzen bes 
Reiches Wächter aufgeftellt Habe, welche Die, fo zum apoſtoliſchen 
Stuhle kommen wollten, mit Gewalt abhalten follten. Obwohl 
wir darüber ein wenig in Aufregung find, fo empfangen wir 
doch daraus in und felbft größeren Troft, daß er zu ſolchem Be⸗ 
ginuen nicht auf euren umd der Fürften Rath fchritt. Daher ver- 
trauen wir, er werde von der Erregung feines Herzens durch 
euren Rath und eure Ueberredung leicht zurüd zu bringen fein. 
Deswegen, Brüder, — da es ſich ja hierbei offenbar nicht nur 
um unfere, fondern auch um eure und aller Kirchen Sache han⸗ 
belt, ermahnen und ermuntern wir eure Liebe in dem Here, 
daß ihr euch als Maucr vor das Haus des Herm ftellt 1), und 
vorgenannten unferen Sobn fo ſchnell als möglich auf den rechten 
Weg zurüdzuführen fucht, indem ihr zugleich auf das genauefte 
darauf achtet, daß er von Reinald, feinem Kanzler, und dem 
Pfalzgrafen (Otto), welde große Schinähungen gegen unfere vorer: 
wähnten Gejandten und eure Mutter, die hochheilige römische 
Kirche, auszufpeien gewagt haben, eine ſolche und fo augenfällige 
Genugthuung Ieiften Iaffe, daß, wie bie Vitterfeit ihrer Rede 
viele beleidigt hat, fo auch ihre Genugthuung viele auf den rechten 
Weg zurüdrufe. Nicht pflite unfer Sohn den Rathichlägen der 
Gottloſen bei, er erwäge das jüngft Gefchehene uud das Alte 2), 
und er fchreite auf jenem Wege einher, auf weldem Suftinian 
und die andern katholiſchen Kaifer, wie jeber weiß, einberge- 
fritten find. Denn nad ihrem Beifpiel und in Nahahmung 
diefer Männer wird er feine Ehre auf Erben und feine Glüd- 
jeligfeit im Himmel vermehren können. Auch ihr zollt, wenn ihr 
ihn auf den rechten Pfad zurüdgeführt haben werdet, dem ſeli⸗— 


1) Hefeltel 13, 11. — 2) novissima et antiqua, mit ben Worten des Pfalmeß 
138 (139) b. 


11a0. gen dem Apofielfürften, twohfgefätfigen Gehorſam 


(16) 
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werdet e und euren Kirchen Die Freiheit bewahren. Im 
deren Falle möge unfer vorerwäßnter Sohm aus eurer Ermabnung, 
aus der Wahrhaftigkeit der evangelifhen Verheißung erfenmen, 
daß die hochheilige römiſche Kirche, gegründet von Gott, ihrem 
Erbauer, auf dem fefteften Felſen, in ihrer Feſtigleit unter Go 


te8 Schug in Ewigfeit d, wie großes Ungeftiim ber 
Stürme fie auch erj Nicht aber, wie ihr wißt 
würde es ihm geziem Rath einen jo fleilen Pad 
betreten zu haben. wir, baß er nach Anhörung 
eurer Ermahnungen | verninftigeren Beftrebungen 
fich wird zurückrufen laſſen, efonnener Mann und Fatholiz 
ſcher Kaiſer.“ 
17. Nach Empfang ſes und folder Botſchaft ant⸗ | 


worteten bie Biſchöfe Alcmanniens nad gemeinfamer Berathung 
und unter allgemeiner Zuftimmung dem apoftolifgen Stuhle mit 
folgenden Worten: 

„Obwohl wir wiffen und gewiß find, daß die auf feftem 
Fels gegründete Kirche Gottes weder Winde noch Wetterftürme 
zu Boden werfen Fönnen, jo werben wir doch als die Schwächeren 
und Rleinmüthigen, wenn einmal dergleichen Erſchutterungen vor 
tommen, in Furcht und Zittern gefegt. Drum iſt's fein Wunder, 
daß wir gar fehr verwirrt und erfhroden find über das, mas 
zwiſchen eurer Heiligfeit und eurem ergebenften Sohne, unferm 
Herrn Kaifer, die Saat großen Unheils werden zu follen fcheint, 
wenn's Gott nit abwendet. Im der That ift durd die Worte, 
welde in eurem Briefe enthalten waren, den ihr durch eure hoch⸗ 
weifen und hodehrbaren Gefandten, Herrn Bernhard und Herm 
Kanzler Roland, die ehrwurdigen Kardinalpresbyter, geſchidt Habt, 
unfer ganzes Reich in Aufregung verfegt worden; die Ohren des 
mädtigen Kaiſers konnten fie nicht geduldig anhören noch auch 
die Ohren der Furſten fie ertragen; alle hielten ihre Ohren fo 
verfäloffen, daß wir, mit Vergunft eurer Heiligften väterlichen 


Drittes Buch, Kap. 16. 17. 33 


Würde fei es gefagt, diefelben wegen ihrer unglüdfjeligen Zweiz 1158. 


beutigleit zu vertreten oder Durch Zuftimmung zu billigen weder 
wagen noch es können, weil fie ungewohnt und unerhört waren 
bis auf dieſe Zeiten. Den Brief aber, welden ihr uns fchidtet, 
empfingen und bießen wir willlommen mit gebührender Ehr- 
furcht; wir haben euren Sohn, unfern Herm Raifer, wie ihr be- 
foblen Habt, ermahnt und haben von ihm, Gott fei Dank, eine 
folde Antwort erhalten, mie ſie einem Tatholifhen Fürſten ge- 
ztemte, folgendermaßen: „Zweierlei gibt e8, wonach unfer Reich 
regiert werden muß, die heiligen Gefege der Kaifer und den guten 
Brauch unferer Borgänger und Väter. Diefe gefesten Schranfen 
der Kirche wollen wir weder überſchreiten, noch können wir es; was 
mit ihnen nicht in Einklang fteht, nehmen wir nicht an. Unſerm 
Bater zollen wir gern die gebührende Ehrfurcht; die freie Krone 
unfere® Reiches fchreiben wir allein göttliher Verleihung (bene- 
ficio) zu; die erfte Stimme bei der Wahl erkennen wir dem 
Mainzer Erzbifchof, die anderen den übrigen Yürften nach der 
Reihe zu, die königliche Salbung dem Kölner, die legte aber, 
welche die Taiferliche ift, dem Papfte; was dariiber ift, ift über- 
flüffig, ift vom Uebel). Die Kardinäle haben wir nicht zur 
Schmach unferes inniggeliebten und hochwürdigen Vaters und 
Konſekrators aus den Grenzen unferc8 Landes zu geben gezwun⸗ 
gen, fondern wir wollten nicht dulden, daß fie mit dem und um 
defien willen, was fie gefchrieben brachten und noch zu ſchreiben 
gedachten, zur Schmad und zum Aergernis unferes Reiches noch 
weiter zögen. Den Weg nad und von Italien haben wir weder 
durch ein Ebdikt gefperrt, noch wollen wir ihn in irgend welcher 
Weiſe den Pilgern und denen verſchließen, welche um ihrer Ge— 
ſchäfte willen verftändiger Weife mit dem Zeugnis ihrer Biſchöfe 
und Prälaten den römifhen Stuhl angeben. Aber jenen Miß- 
bräuchen, durch welche alle Kirchen unferes Reiches beſchwert und 
geſchwächt und beinahe alle Höfterliche Zucht ertöbtet und begraben 
1) Matih. 5, 37. 
Geſchichtſchreiber, Lfg. 78. Rahewinß Thaten Friedrichs. 3 


1188. 
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worben ift, beabfihtigen wir entgegenzutveten. In ber Haupt 
ftabt des Erdkreiſes i) hat Gott durch das Kaiſerthum Die Kirche 
erhöht, im der Hauptftabt des Erdkreiſes richtet jet bie Kirche 
nicht durch Gott, wie wir glauben, das Kaiſerthum zu Grunde, 
Mit einem Gemälde fing fie an?), wom Gemälde ging fie zur 
Schrift über, von der Schrift ſucht fie zur That vorzugehen, Wir 
werben ſolches nicht dulden, wir. den es nicht ertragen; wir 
werben cher die Krone nieberlegen, als zugeben, baf bie Krane 
des Kaiſerthums zugleich mit ung fo srabgefegt werde. Die Bilder 
mögen vernichtet, die Schriften wi uſen werben, damit fie nicht 
als ewige Denkmäler der Feindſchan zwiſchen Reich und Briefter- 
thum beftchen bleiben‘, Dies und Anderes, wie über den Frieden 
mit Rogerius und dem Sicilier jelm und ber Anderes, mas 
in Italien durch Vertragsabſchlune geſchehen ift, und mas wir 
nicht außführlic mitzutheilen wagen, haben wir aus dem Munde 
unfere® Heren Kaifers gehört. Da der Pfalzgraf aber abweſend 
und zur Vorbereitung der Heerfahrt nad; Italien ſchon voraus- 
gefandt ift, fo haben wir vom Kanzler, der ebenda, d. 5. beim 
Kaiſer noch weilte, nichts Anderes gehört, als daß er voll Demuth 
und friebliher Gefinnung war?), und daß er ihnen (b. 5. dem 
Gefandten) in der Lebensgefahr, melde ihnen vom Volke drohte, 
nad) Kräften beiftand, was alle, die dort zugegen waren, ihm +) 
bezeugen. Uebrigens bitten und beſchwören wir eure Heiligkeit 
inftändig, unferer Schwachheit zu ſchonen, den hohen Sinn eures 
Sohnes wie ein guter Hirt durch ein Schreiben von eurer Hand, 
welches das frühere Schreiben durch Liebevolle Höflichkeit wieder 
gut macht, zu verföhnen, damit nit nur die Kirche Gottes 
ungeftörter Ergebenheit fid freue, fondern auch das Reich in feiner 
Erhabenheit prange, unter der Vermittlung und dem Beiftande 


1)d-1. Rom. —2) [.0-Rap. 10. ©. 22. — 3) Hier fehlt folgender Sad, welchet ig in 
einer abgefonbert erhaltenen Mbfgrift des Briefeß befindet: „baß er nämlig, wie fein Ge: 






geiteten fein. — 4) Statt eis der neuen Wußgabe muß wohl mit ber 
gelefen werben. 
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beffen, der als Mittler zwifhen Gott und Menfchen Menſch ge= 1158. 
worden ift, Ehriftus Jeſus. 

18. Slüdlih begann nun Friderich die Heerfahrt und fchlug (17.) 
bei Augufta !), einer Stadt Rhätiens am Ufer des Licusfluſſes 2), 
ein Lager.3) Hier wartete er 7 Tage lang auf das von allen 
Seiten beranftrömende Heer. Inzwifchen hatte der römifche Bifchof 
von der bevorftehenden Ankunft des Fürſten Nachricht erhalten, 
denn die Gefandten desfelben, nämlich der Kanzler Reinald und 
der Pfalzgraf Otto, deren wir oben gedachten *), waren fchon 
längft >) nad Italien gezogen. Nun wandte ſich fein Sinn zum 
Befferen, und er fchidte, um des Kaifers Zorn zu befänftigen, 
Geſandte, Heinrih, Karbinalpresbyter vom Zitel der heiligen 
Nereus und Achilleus, und Jacinctus e), Kardinaldiakon von St. 
Marien in der Grichifhen Schule, Fuge Männer, die zu welt: 
lichen Geſchäften und zur Betreibung von Angelegenheiten ber 
Kurie weit geſchickter waren, al8 die früheren Gefandten. 


19. Bevor wir fte aber auf ihrem Wege und zu ihren Ge: (18.) 
ihäften begleiten, liegt e8 dem Gegenftande nicht fern, etwas über 
die Perfönlichkeiten und Thaten der erwähnten königlichen Ge- 
fandten — wenig aus vielem — vorauszufhiden. Bor allem 
war diefen herrlichen Männern eigen Anmuth und Anſehnlichkeit 
der perfönlichen Erſcheinung, Adel des Geſchlechts, * ein an Weis: 
beit ftarfer Geift ?), unerjhrodener Muth, kurz, fie waren Män- 
ner, denen, (mie man fonft von andern erzählt), *leine Arbeit un- 
gewohnt, fein Ort zu fteil, fein bewaffneter Feind zu furchtbar 
wars). * Kein Verbrechen, feine Begierde fahen fie fih nad 9). 
* Sie waren ehrgeizig, freigebig mit Gelb, wollten ungeheuren 


1) Augsburg. — 2) Led. — 3) Um 14. Juni entfhleb er zu Augkburg einen Streit 
zwiſchen Bifhof Otto von Freifing unb Herzog Heinrich dem Löwen Über bie Märkte von 
Zohriag und Münden. Stumpf, Reichskanzler II, no. 3812. — 4) Kap. 10. — 5) An: 
fang 1158. Ihr Geſandiſchaftsbericht wird nad; dem Text bei Subendorf, Regiftrum oder 
merfishrbige Urkunden für bie deutſche Geſchichte, II, 54 p. 131 ff. im Anhang mitgetheilt. 
— 6) Syacinth. — 7) Sall. Cat. 6, 6. — 8) Sall. Cat. 7, 5. — 9) Dgl. Sall. Cat. 
52, 8. 
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1158. Ruhm, mit Ehren erworbenen Reichthum ). An Alter waren 
fie noch Zünglinge, beſaßen eine wunderbare Berebtfamteit, waren 
an Charakter einander faft gleich, ausgenommen, daß dem einen 
infolge feiner geiftli—hen Stellung und feines Ranges (bie nöthige) 
* Milde und Barmherzigkeit eigen war, während dem andern ber 
Ernſt des Schwertes, weldes er nicht ohne Grund trug (Mömer, 


13, 8), Anfehen verli folge Sitten und folde Be 
firebungen erwarben jı ent Reiche Ruhm und nicht 
geringe Vortheile dahen tele, alſo, daß damals bei- | 
nahe feine gewaltige, Te me That der Tapferkeit auf | 
biefem Zuge geſchah, ber wweit ich es erfahren habe, 
nicht dieſe Helden entweder erſten ‚oder unter den erſten 


ſich hervorgethan hatten. 

(1) So nahmen fie gleich beim Eintritt in Italien bie Er 
gebung einer Burg, welche Nivola ) heißt, an der Veronefer 
Maufe gelegen und unliberwindlidh durch ihre natürliche Lage ift, 
entgegen, da fie meinten, daß die Unfern durch Beſetzung ders 
felben in foldem Engpafie leichteren Hinweg und Ruckweg finden 
wilden. Empfangen mit großem Zulauf und Ehrenbezeigung 
von Seiten des Bifhof8 4) und der Bürger von Verona, Tiefen 
fie ſowohl dort als in den andern Gemeinden 5) dem Kaifer den 
Treueid und Unterftägung der Heerfahrt unter Berührung des 
Alerheiligften (d. i. der 4 Evangelien) ſchwören, und dem kom— 
menden Kaiſer ben Weg bereitend, zeigten fie fi als die ge— 
treuen und nüglihen Vorläufer feiner Ankunft. Die Eidesformel 
nun, unter welder alle ſchwuren, Yautete folgendermaßen: 

„Ich ſchwöre, daß ich von nun an fernerhin treu fein werde 
meinem Herm Friverih, dem Kaifer der Römer, gegen Jeder— 
1) Sall. Cat. 7, 0. —,2) Bgt. Sall. Cat. 54,2. In ber Mehtzehl ber Handfehriften 
findet fi) hler noch der Zufag; „Bel dem einen fanden bie Unglüdfigen Zuflucht, bei dem 
andern drohte ben Böfen Verberben”; faft wörtli nad Cal. 54, 3. — 3) Rivoll an ber 
Ef. — 4) Omnebonum ober Ognibene, Nachfolger beB am 10. Mai 1157 geflorbenen 


iſoft Tebatd. Ognibene ſatb am 22. Oftober 1195. 5) Die Hanbfgriften der Gruppe 
A haben hier den Zufap: „nämfld) Mantua, Gremena, Paplar. 
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mann, wie ich von Rechtswegen meinem Herrn und Kaifer fchuls 1158. 


dig bin, und ich werde ihm helfen, die Krone des Reiches und 
alle Rechte desfelben in Italien zu erhalten, namentlid und fon= 
berlih die Stadt N., und was ihn an Rechten in ihr oder in 
der ganzen Grafihaft oder dem Bisthum N. zufteht. Seine 
Regalien will ih ihn weder hier noch anderswo entreißen, und 
wenn fie ihm entriffen fein follten, jo will ich ihm treulich helfen, 
fie zurückzugewinnen und feftzubalten. Auch will ich weder mit 
Rath noch mit That dazu beitragen, daß er fein Leben ober ein 
Glied oder feine Ehre verliere, oder in ſchlimmer Gefangenfhaft 
gehalten werde. Jeder feiner Befehle, welchen er felbft mir in 
eigener Berfon oder brieflih oder durch feinen Geſandten wegen 
Erfüllung einer ihm zuftehenden Gerechtigkeit geben wird, will 
ih treulich befolgen und will mich nicht böslich weigern, ihn an- 
zubören oder anzunehmen und zu vollfireden. Das alles will 
ih treulid ohne Arg beobachten. So wahr mir Gott helfe und 
diefe vier heiligen Evangelien.” 


20. Bon Verona nahmen fie ihren Weg über Mantua, und (20). 


als fie nad Cremona kamen, hielten fie eine vielbeſuchte Be— 
iprehung, wenn man will, einen Reichsſstag ab, da ihnen nad 
diefer Stadt die Erzbifchöfe von Ravenna 1) und Mailand 2) und 
15 von ihren Suffraganbifchöfen, ingleihen Grafen, Markgrafen, 
Konfuln und die Erften aller ringsum Tiegenden Stäbte entgegen- 
kamen, und das werde ich der Wahrheit gemäß behaupten kön⸗ 
nen, daß vielen Königen vordem folde Macht und Ehre ver- 
weigert worden ift, wie fie damals diefe Gefandten des Yürften 
durch ihre Tüchtigkeit gewannen. 

Darauf reiften fie Durch die Romaniola 3) und Emilia, be= 
ſuchten den Exarchat von Ravenna, nirgends Täffig, überall be- 
forgt, nur das zu thun, was fie als zum Nugen der Angelegen- 
beiten des Fürften und zum Frommen des Reiches dienend er- 
Innnten. Dann eilen fie über Ariminum) nah Ancona. Sic 

1) Unfelm, — 2) Otbert, — 3) Romagna. — 4) Rimini, 


1158. hatten nämlich erfahren, daß ber Logothet?) oder Paliologer) 
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mit anderen Gefandten des Kaiſers von Konftanfinspel bafelkft 
fih auſhalte, unter dem Vorwande zwar, als wollten fie burd 
freigebige Gelpfpenben gegen Wilhelm den Sicilier Truppen, 
welche Soldner (solidarii) heißen, fammeln, in Wahrheit aber), 
um die Seeſtädte mit Gewalt oder mit Lift unter die Herriheit 
der Griechen zuriiczubringen, m, fe, wie wir wifjen, jdhon zu 
öfteren Malen in früherer Zeit x ucht haben. Und als fie won 
Ravenna auszichend noch nicht ; von der Stadt fich entfernt 
hatten, fliegen fie auf nicht menge von den Edlen des Panbest), 
welche fid zu den vorerwähnten © jandten ber Griechen Degeben 
und mit ihnen eine vertrauliche Imterrebung gehalten hatten, 
Daruber aufgebracht und erzurnt, »eil es ſchien, als hätten fie 
fie verachtet und ihnen (in Hoffnung auf Gewinn) ®) Die Gtie 
Ken vorgezogen, legte Otto, der Pfalzgraf, ohne am die geringe 
Zahl der Eeinen und die Ueberlegenheit jener zu denken, mit ge: 
züdtem Schwert Hand an den beften und vornehmften von allen 
Ravennaten, mit Namen Wilhelm, Maltraverfar °) zubenannt, und 
drohte ihm, cr werde ihn als Gefangenen abführen, während 
alle anderen vor Furt und Zittern ſchwiegen und keinen Wider: 
ſpruch wagten. Große und bemundernswerthe Kühnheit des vors 
erwähnten Örafen, den weder das ſtattliche Gefolge dieſes edlen 
Mannes fehredte, noch Furcht vor der nahen Stabt abhalten 
Tonnte, als Gefandter des Reiches das Faiferlihe Anſehen zu 
wahren, fobald die Verhältniſſe es forderten! Durd milden Zu: 
ſpruch und viele Bitten endlich befänftigt und verſöhnt, fegte er 
die begonnene Reife fort ), ſammelte, um gegen die Grichen zu 
ziehen, welche wie wir erzählt haben, damals in Andona ver- 


1) Rangter. — 2) Palologus ift fein Familienname, — 3) In den Yandferiften 
der Gruppe A findet fi hier ber Zufap: „iie Bamalß das Gerede ging“. — 4) Die Zahl 
wird auf 300 angegeben. — 5) Zufay ber Hanbfgrift C. — 6) Wilhelm von Craverfari, 
der Pobeftä von Ravenna; auch beffen Sohn Peter mit 6 anderen Ravennaten nahm Otte 
gefangen. — 7) Ihr Weg führte die kaiſeriichen Gefandien über Rimint, Pejaro, Ferm, 
Sinigagtia. 
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(ten, ein nicht unbebeutendes Heer und ſchlug nahe bei ber 1158. 
idt ein Lager auf. 

Sie Tiefen fie alfo zu ſich rufen und fußren fie mit drohen⸗ 
ı and fehr heftigen Worten an, mit welder Bermefjenheit fie 
ae Borwiffen des Fürften ſolches gewagt hätten; ihnen feien 
ht wohl die Schlidhe der Danaer !) und die griechiſche Schlau: 
t befannt, unter dem Dedimantel der Freundlichkeit wollten fie 
bles, in liftigfter Verſchlagenheit hätten fie gegen Freunde ibre 
ante gefponnen, die man gegen die Feinde gerichtet glaube. Und 
. fie dur handgreifliche Beweife als Feinde des Reiches über- 
hrt worden feien, fo bleibe nichts anderes übrig, als daß an 
nen allen wegen des Verbrechens der Majeftätsverlegung das 
odesurtheil vollzogen werde. 

Durch ſolche Drohungen erſchreckt und in ihrem Gemüthe 
ſſtürzt, ſtammeln die Griechen mit vielen Bitten Worte der Ent- 
huldigung und fuchen ihre Sache mit allerhand Gründen zu 
rtbeidigen. Keineswegs fei ihnen das Juliſche Majeftätsgefet 2) 
nbefannt, welches gegen diejenigen, die gegen den Saifer oder 
n Staat irgend etwas geplant haben, feine Strenge entfaltet. 
ber davon fpreche ihr Gewiffen fie frei, Lügen dürften nicht für 
Bahrheit genommen werden. Größeren Ölauben follten jene den 
Jerwerfen von Wohlwollen und Gehorfam ſchenken, welche Die 
nfrigen fehr oft von den Griechen erhalten hätten. Zeuge da- 
ir fer ganz Alemannien, Zeuge ihrer treuen Gefinnung fei der 
'aifer felbft, jet der Fürft des Erdkreiſes, der dies einft?) ges 
ben und durd die That felbft erfahren habe. Billigfeit gegen 
ebende, Barmberzigfeit gegen Todte, Chrerbietung gegen ben 
atfer, Breigebigfeit gegen die Großen, das ſeien die ficherften 
ſeweiſe ihrer Zuneigung für die Unfrigen und fie feien wahrer, 
[8 erdichtete Beſchuldigungen. ALS fi die Griechen mit folden 
nd ähnlichen Redensarten in großer Zerknirfhung ihres Herzens 


1) Vergilii Aen. Il, 65: Accipe nunc Danaum insidias. — 2) Lex Julia 
aesaris) de majestate vom Jahre 46. — 3) Zur Zeit des zweiten Kreuzzuges. 
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1155. wegen ber gegen fie erhobenen Vorwürfe entjpulbigten, auch feine 
greifbaren Beweiſe ihrer Lift gefunden werden fonnten, erlauben 
fie (. i. die Gefandten) ihnen, nachdem fie großartige Geſchenle 
von ihnen empfangen hatten, in Frieden nad) Griechenland heim— 
zufahren, während fie felbft nad Mutinum 1) zurüdfehrten. 

21.) 21. In biefen Tagen waren Heinrich und Jacinet, bie oben= 

genannten ?) Geſandten de8 Papftes Adrian, nad Ferraria) ge 

fommen, und als fie gehört, daß die Gefandten des Kaifers nad) 

Mutinum zurückgekehrt wären, gaben fie fid den Schein der Des 

muth, was man zuvor nicht an ihnen gewohnt war, und reiften 

zu ihnen, da fie nicht hoffen durften, daß jene ihnen entgegen= 
fommen wirden. Nachdem fie den Grund ihrer Geſandtſchaft 
mitgetheilt hatten — daß fie nämlich nur Aufträge hätten, die 
auf den Frieden und die Ehre des Reiches zielten — wurden 
fie entlaffe Schon aber hatte das Gerlicht ihre Ankunft durch 
alle jene Gegenden, mo fte die Engpäffe des Gebirges zu über— 
fchreiten hatten, verfindet, und viele nad) fremdem Gute begierige 
Sterbliche hatte gegen fie gereizt, was faft niemandem verborgen 











4/ ILVSV ANAL, yıarı mung 1 dı UV — 


Während Friderich nun, wie ſchon geſagt wurde), fein ze.) 


(ch in der Ebene bei der Stadt Auguſta aufgeſchlagen 
ß er eben diefe Gefandten vor fein Angeſicht, nahm fie 
uf und fragte fie nah dem Grunde ihres Kommens, 
tg und mit gefenktem Blide beben jene mit befcheidener 
ihre Botſchaft alfo an: 

er Bifchof der heiligen römifhen Kirche, eurer Erhaben- 
benfter Vater in Chrifto, grüßt euch als den theuerften 
Tihen Sohn des Heiligen Petrus. Es grüßen euch aud) 
ehrwilrdigen Brüder, eure Geiftlihen, alle Kardinäle, als 
n und Kaiſer der Stadt und des Erbfreifes. Mit wie 
ebe die heilige römifche Kirche. die Hoheit und Ehre eures 
umfaßt, wie fie ſchwer genug, ohne ſich eines Vergehen 
u fein, euren Zorn ertragen bat, werden euch ſowohl 
tige Schreiben als das in unfern Mund gelegte Tebendige 
ren !’’ 

h diefen Worten überreichen fie einen Brief, welcher dem 
gen Bifhof Otto von Freifing 4) zur Verlefung und Ber- 


IL... [2 2 , We PP...“ ... 


:B 
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1188. wegen ber gegen fie erhobenen Bormitrfe entſchuldigten, auch lein 
greifbaren Beweife ihrer Lift gefunden werden Tonnten, erlauben 
fie (d. i. die Gefandten) ihnen, nachdem fie großartige Geſchente 
von ihnen empfangen hatten, in Frieden nad) Griecheulaud heim— 
zufahten, während fie felbft nach Mutinum ) zuxridtchrten. 

@ı.) 21. In biefen Tagen waren Heinrich und Iacinet, bie oben⸗ 


genannten 2) Gefandter Adrian, nad, Ferrarias) ges 
lommen, und als fie | Gefandten bes Naifers nad 
Mutinum zuridgefehre 1 fie fi) den Schein der De— 
muth, was man zuvor ı en gewohnt war, und reiften | 
zu ihnen, ba fie nicht h 1, daß jene ihnen entgegen- 
lommen vwilrden. Nachden Grund ihrer Geſandtſchaſt 
mitgetheilt hatten — daß ch nur Aufträge hätten, bie 
auf den Frieden und bie Reiches zielten — wunden 


fie entlafjen. Schon aber yarre oas Gerücht ihre Ankunft durch 
alle jene Gegenden, wo fie die Engpäffe des Gebirge zu über 
reiten Hatten, verkündet, und viele nad) fremdem Gute begierige 
Sterbliche Hatte gegen fic gereizt, was faft niemandem verborgen 
war, daß nämlich die kaiſerliche Majeftät den Römern grolle, und 
wer dem Lafter ber Habſucht ergeben war, lauerte ihnen ver- 
wegen auf, gleich als gehorche er dem Willen des Königs, in der 
Hoffnung, in diefem Falle könne fein Straßenraub mit einem 
mohltlingenden Namen belegt werben. Bon Ferraria nehmen fie 
alfo ihren Weg nad Verona, von Berona durch das Tridentiner 
Thal; der größeren Sicherheit wegen führten ſie den ehrwürdigen 
Biſchof Albert von Trident mit fih. Aber der verruchte Hunger 
nad Gold?) gewann die Obhand, der die, welde er erfaßt, nichts 
Ehrbares, nichts Maßvolles mehr denken ober erftreben läßt. Die 
Grafen Friderich und Heinrich) nämlid, deren Macht. in jenen 
Gegenden nicht gering war, nahmen ſowohl die Karbinäle als 
den Bifhof gefangen, plünderten fie au und legten fie in Ban— 

1) Modena. — 2) Rap. 18 ©. 35. — 3) gerrara. — 4) Verg. Aen. III, 27. — 
5) yon Eppan. 
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den, bis ein edler Mann, N., der Bruder des Jacinctus, der ſich 1168. 
als Geißel gab, die Römer !), die göttliche Allmacht aber ſichtlich 
‚ ben Bifchof befreite. Diefe Rohheit hat jedoch der hochedle Herzog 
von Baiern und Sachfen ?) um der Liebe zur heiligen römifchen Kirche 
und um der Ehre des Reiches willen, bald darauf gebührend gerächt 
Denn er entriß den Grafen nicht nur den Bürgen, fondern zwang 
fie auch durch viele8 Ungemad zur Ergebung und Genugthuung. 


223. Während Friderich nun, wie ſchon gefagt wurbe 3), fein (22.) 
Lager noch in der Ebene bei der Stadt Augufta aufgeichlagen 
Batte, Tieß er eben diefe Gefandten vor fein Angeficht, nahm fie 
gnädig auf und fragte fie nah dem Grunde ihres Kommens. 
Ehrerbietig und mit gefenktem Blicke heben jene mit befcheidener 
Stimme ihre Botſchaft alfo an: 

„Der Biſchof der heiligen römifchen Kirche, eurer Erhaben⸗ 
heit ergebenfter Vater in Chrifto, grüßt euch als den theuerften 
und geiftlihen Sohn des heiligen Petrus. Es grüßen euch auch 
unfere ehrwürdigen Brüder, eure Geiftlihen, alle Kardinäle, als 
den Herrn und Kaifer der Stadt und des Erdkreiſes. Mit wie 
großer Liebe die heilige römiſche Kirche die Hoheit und Ehre eures 
Reiches umfaßt, wie fie fchwer genug, ohne ſich eines Vergehen 
bewußt zu fein, euren Zorn ertragen bat, werben euch ſowohl 
gegenwärtige Schreiben als das in unfern Mund gelegte Tebendige 
Wort lehren!“ 

Nach diefen Worten überreichen fie einen Brief, welcher dem 
ehrwürdigen Bifhof Otto von Freifing *) zur Verlefung und Ber: 
deutfchung übergeben wurde, einem Dann, der ganz befonders 
einen außerordentligen Schmerz über den Streit zwifchen Reich 
und BPriefterthum fühlte. Der Brief lautet aber folgendermapen: 


1) Daß nit Romanus quidam, fondern mit den Handſchriften der Gruppe A, Ro- 
manos quidem zu lefen if, lehrt der Saf: episcopum autem evidenter divina potentia 
liberovit. — 2) Heinrich ber Lime — 3) Kap. 18. ©. 35. — 4) Rahewin wohnte bem 
GEmpfange der Gefanbten vermutlich als Augenzeuge bei; eine zu biefer Zeit außgeftellte Ur⸗ 
Kunde DttoB von Freiſing, in weldher auch jene Legaten erwähnt werben, {ft durch den „Rotar 
Rahwin“ ausgehändigt. 


1158. 


eu 


(25) 
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Weiſe ht und erläutert worden, war ber Kaiſer befänftigt, 
und gnäbiger geftimmt, legte er den Gefandten ein Berzeichnis 
(per eapitula) gewiffer anderen Orts noch zu erwähnender Punkte 
vor, welde den Keim zu neiter Zwietracht enthielten, wenn nicht 
eine entfprechende Befferung eintrete. Da fie nad dem Wunſche 
des Fürften und in allem befriebiaende Antwort gaben und ver: 


ſprachen, daß der rön nichts der Königlichen Würde 
Abbruch thun '), fonde d die Gerechtfame des Reiche 
immer unbefleckt erhal ihrte er ſowohl dem Papfte, 
als dem ganzen römifer 8 neue Frieden und Freund: 
ſchaſt und bekräftigte ! daß er den Auweſenden fir 
die Abrwefenden zum edens auch ben Friedensfuf 
gab. So brechen die w hlicheren Herzens und mit 
königlichen Geſchenken bedacht ter Stadt auf. 


25. An demfelben Orte und in denfelben Tagen kommen 
Gefandte des jüngft gewählten Könige N. von Dänemark?) vor 
den Furſten und begehren, daß er dem Könige bie Belchnung 
mit feinem Reiche zuertheilen und die an ihm vollzogene Wahl 
durch feine Anerkennung zu genehmigen geruhe. Der Raifer er— 
hörte fie, nachdem fie ihm eidlich geſchworen hatten, daß ber König 
innerhalb 40 Tagen nad} feiner (des Kaifers) Rüdkchr aus Italien 
fih zum Reichstage einftellen und aus ber Hand des Fürften 
nad) Leiftung des ſchuldigen Treueids die Belehnung mit feinem 
Reihe entgegennehmen werde. 

26. Während indes bei ihm von allen Seiten ein zahl: 
reiches Heer zufammenftrömte, füllten die Boten verfdiebener 
Fürften feinen Hof und befragten den Raifer, an welden Bunften 
jeder von ihnen mit feinem Heere durch die engen Gebirgspäffe 
ziehen folle. So groß war nämlid dic Maſſe der Hilfsnälker, 
daß mehrere Straßen fie um ihrer Menge willen faum faffen 

1) Die Rebensart iſt entiehnt auß Jos. I, 5. &. 718 G.— 2) Datiae; ex hich Walz 


bemar; Sven war am 23. Oktober 1157 auf ber Flucht nach der unglüdlicen Schlacht auf 
der Gratgeheibe zwifgen Wiborg und Ranberß getöbtet worden. 
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tonnten, nämlich die der Franken, Sachſen, Ribuarier, Bur: 1158. 
gundionen, Schwaben, Baiern, Lotharingier, Böhmen, Ungarn, 
Karentaner (Kärntner), und mit ihnen waren einige andere, celtifche 
und germanifhe Stämme, tapfere Männer, Krieger von unge- 
zählter Menge, mit mannigfacher Waffenrüftung, eine ftarfe und 
den Wechfelfällen des Kriege gegenüber unerjchrodene Schaar 
junger Männer. Friderich beihloß ihnen nad gepflogenem Rathe 
und in fürforgender Umſicht in folgender Weife die Wege und 
Alpenübergänge zuzuweiſen: der Herzog von Oeſtreich, Heinrich, 
ingleihen Heinrich, der Herzog von Kärnten, und zugleidh mit 
ihnen die Truppen der Ungarn, ungefähr 600 auserwählte Bogen: 
ſchũtzen, deögleihen die Grafen und Barone jener Ränder follten 
über Canalis 1) und Forum Yulit 2) und durch die Veronefer Mark 
ziehen; der Herzog Bertholf (Berthold) von Zähringen oder vielmehr 
Burgund mit den Lotharingiern auf dem Wege des Julius Cäfer, 
der jet der Jupiteräberg 3) heißt; ein großer Theil der Franken, 
der Riparioler und Schwaben iiber Clavenna !) und den Cumaner 
Sce5); der Fürft felbft mit dem König von Böhmen ®), dem Herzog 
von Schwaben, Friderich nämlih, dem Sohn des Königs Kon⸗ 
rad, feinem Bruder, dem Pfalzgrafen Konrad vom Rhein, den 
Erzbiſchöfen Friverih von Köln, Arnald von Mainz, Hellin ’) 
von Trier, fammt den Bilhöfen Konrad von Eiftet 8), Daniel 
von Prag, Herimann von Verden, Gebeharb von Herbipolis 9) 
und den Aebten der Königlichen Klöfter, nämlich denen von Fulda 
und Augia 10), im Gefolge — ich verfchmeige die Markgrafen, 
die erlauchten und fehr mächtigen Grafen, um nicht, wenn id 
verfuchte, ihre Namen aufzuführen, dem verwöhnten ober unluftigen 
Lefer befchwerlich zu fallen — von all diefen Schaaren umringt, 
ja begleitet vom göttlichen Schuge, begann der göttliche Auguſtus 
die Alpenpäffe mit glüdlicher Heerfahrt zu überfchreiten 19). 


1) Ganale. — 2) Gividale. — 3) Großer St. Bernhard. — 4) Chiavenna. — 5) Lago 
ti Como. — 6) Wlabiflan II. — 7) Hillin. — 3) Eichſtädt. — 9) Würzburg. — 10) 
Reichenau im Bodenſee; Mbt von Reichenau war damals Ulrich IV. von Hartegge (vgl. 
M. 4.5. XII, 332) .— 11) Ende Junt 1159 warb ber Brenner Überftiegen. 


1158, 


(26) 
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237. Schon hatte das Heer fröhlich die Paͤſſe des Gebirges 
durchzogen, ſchon Hatte man in ben ebenen Gefilden Italiens das 
Lager aufgeſchlagen, da war Briffia!) der erfte Ort, welcher ben 
Andrang der Kommenden verwegener Weiſe im Vertrauen auf 
feine Befeftigungswerfe und auf die Uapferkeit feiner Ritter mit 
den Waffen aufzunehmen waate. Aber in einem Augenblide 
wurde e8 unterworfen, nachden ie Säfte gebroden maren 
Zuerft ward es vom Könige ber men ſchwer bebrängt, Darauf 
wurde bei Ankunft des Furſt ı $ Ucbergabe von 60 Bürgen 
und Zahlung einer nicht unbedeute en Summe Geldes, die Ka- 
pitulation angenommen. 


28. Während der Kaifer e dager bezieht und das aus 
den verfdiedenen Städten Italici. anfommende Heer erimartet, 
befgpäftigt er ſich nad; weifer Ueberlegung im paffender und from⸗ 
mer Weife mit Geſchäften des Friedens eher als mit denen des 
Krieges. Er berief alfo eine Fürftenverfammlung und verorb- 
nete, daß folgende Friebendgefege im Heere beachtet werben follten: 

81. „Wir verorbnen und wollen ftreng beachtet willen, 
daß fein Ritter noch Knecht Streit anzufangen wage. Wenn einer 
mit dem andern in Streit geräth, fo foll feiner von beiden ben 
Lagerruf ſchreien, damit nicht dadurch feine Kameraden zum Kampfe 
gereizt werden. Wenn aber ein Streit entftanden ift, foll Nie 
mand mit Waffen, nämlich mit Schwert, Lanze oder Pfeilen her 
beilaufen, fondern, bekleidet mit/Banzer, Schild und Helm, bringe 
er in der Hand nichts ald einen Knittel mit fid, um damit den 
Streit zu ſchlichten. Niemand fol den Lagerruf erfhallen laſſen, 
außer wer fein Quartier fuht. Hat aber ein Ritter durch 
Schreien des Fagerrufs Streit verurfacht, fo fol ihm feine ganze 
Nüftung (harnascha) genommen und cr aus dem Heere ausge: 
ftoßen werben. Hat es cin Knecht gethan, fo fol er geſchoren, 





1) Brebche. — 2) am 6. Juli war Zriebrig In Werona, am 8. am Gatbafer, am 
10. bei Balegglo am Dinclo, von wo cr nad) Brebcla og: 





Drittes Buch, Kap. 27. 28, 47 


gegeißelt nnd an der Kinnlade gebrandmarkt werben, oder fein tı58. 


Herr foll ihn loskaufen mit feiner ganzen Rüftung. 

8. 2. Wer einen andern verwundet hat und leugnet, es 
getban zu haben, dem foll dann, wenn der Verwundete durch zwei 
glaubwirdige, nicht blutsverwandte Zeugen ihn überführen kann, 
die Hand abgebauen werden. Fehlen Zeugen und will der Ange: 
Hagte durch einen Eid ſich reinigen, ſo kann der Kläger, wenn 
er will, den Eid zurückweiſen und jenen zum Zweilampf fordern. 


8. 3. Wenn Icmand einen Todſchlag begangen bat und 
von einem Berwandten oder freunde oder Genoffen des Erichla- 
genen durch zwei glaubwürdige, mit dem Erfchlagenen nicht bluts- 
verwandte Zeugen überführt worden ift, fo wird er mit dem Tode 
beftraft. Fehlen aber Zeugen und will der Thäter durch einen 
Eid fich reinigen, fo kann der Freund oder Verwandte 1) des Er: 
ihlagenen ihn zum Zweikampf fordern. 

8 4. Denn ein fremder Ritter friedlich zum Lager kommt, 
figend auf feinem Gaule ohne Schild und Waffen, fo fol, wer 
ihn verlegt, für einen Friedensbrecher gelten. Kommt er aber 
auf einem Streitroß figend, mit dem Schild am Halfe, der Lanze 
in der Hand zum Lager, fo hat, wer ihn verlegt, den Frieden 
nicht gebroden. 

8 5. Ein Ritter, der einen Kaufmann auögeplündert hat, 
ſoll das Geraubte doppelt erftatten und ſchwören, er babe nicht 
gewußt, daß jener ein Kaufmann fei. That c8 ein Knecht, fo 
ſoll er gefhoren und an der Kinnlade gebrandmarkt werden, oder 
fein Herr fol für ihn den Raub crftatten. 

8 6. Wer einen andern eine Kirche oder einen Markt be: 
rauben fieht, fol es hindern, doch ohne Streit anzufangen; kann 
er8 nicht hindern, fo fol er den Schuldigen bei Hofe verklagen. 

8 7. Niemand fol ein Weib in feinem Quartier haben; 
mer aber eins zu haben wagt, dem fol feine ganze Rüftung ges 


1) Zwiſchen amicus unb propinquus iſt body wohl vel einzuſchieben. 
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ss. nommen werden, und er ſoll für exlommunieirt gelten, und dem 

Weibe foll die Nafe abgeſchnitten werben, 

$ 8, Niemand foll eine Burg angreifen, welde vom Hofe 
eine Befagung hat. 

$ 9. Hat ein Knecht einen Diebftahl begangen und wird | 
beim Diebftahl ertappt, jo fol ex, wenn er zuvor fein Dieb war, 
deshalb nicht gehenkt werden, fondern er foll geſchoren, gegeißelt 
und an ber Kinnlade gebrandmerkt und aus dem Heere geftoßen 
werben, es fei denn, daß fein Herr ihn mit feiner ganzen Rüftung 
lostauft. War er zuvor ſchon ein Dieb, jo ſoll er gehenkt werden. 

$ 10. Wird ein Knecht nur des Diebftahls beſchuldigt, nicht 
aber dabei ertappt, fo foll er ſich am Tage baranf durd Die Probe 
bes glühenden Eifens reinigen, oder fein Herr foll fir ihn einen 
Eid leiften. Der Kläger aber foll ſchwören, daß er ihn aus feinem 
anderen Grunde des Diebſtahls bezigtige, als weil er ihn für 
ſchuldig erachte. 

$ 11. Hat einer des andern Pferd gefunden, fo ſoll er es 
nicht ſcheeren noch unfenntlid machen, fondern er ſolls dem Mar- 
ſchall fagen; und fol es nicht geheim Halten, fondern ihm fein 
Gepäd aufbürben. Trifft nun der, welcher das Pferd verloren 
Hat, es unterwegs beladen, fo foll er das Gepäd nicht herab- 
werfen, fondern zum Quartier folgen, und bort wird er fein Pferd 
zurliderhalten. 

$ 12. Wenn aber einer ein Dorf oder Haus angezündet 
hat, fo foll ex gefhoren und an den Kinnladen gebranbmarft und 
gegeißelt werben. 

$ 13. Der Schmied fol im Dorfe Feine Kohlen brennen, 
fondern er foll das Holz nad) feinem Quartiere tragen und dort 
Kohlen Brennen; thut ers im Dorfe, fo fol er geſchoren, ges 
geißelt und am den Kinnladen gebrandmarft werben. 

$ 14. Hat einer den andern verlegt, indem er ihm vor— 
zirft, er habe den Frieden nicht beſchworen, fo foll er nicht des 


rw 
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Friedensbruches ſchuldig fein, wenn jener nicht durch zwei geeig- 1158. 


nete Zeugen bemeifen fann, daß er den Frieden befchworen habe, 

F 15. Niemand fol in fein Quartier einen Knecht aufnehmen, 
der ohne Heren iſt; wenn er's thut, fo foll er zwiefach wieder: 
erftatten, was jener geftohlen bat. 

$ 16. Wer eine Borratbögrube findet, mag fih ihrer un- 
gehindert bedienen. Werden die Vorräthe ihm genommen, fo foll 
er nicht Böſes mit Böſem vergelten, fol das ihm angethane Un- 
recht nicht rächen, fondern fol’8 dem Marfchall Flagen, um Ge: 
rechtigkeit zu empfangen. 

8 17. Wenn ein deutiher Kaufmann in eine Stabt geht, 
Waaren kauft, fie zum Heere bringt und theurer im Heere ver- 
kauft, fo fol ihm der Kämmerer feinen ganzen Kram wegnehmen 
und fol ihn geißeln und ſcheeren und an ber Kinnlade brand: 
marken. 

8 18. Kein Deutſcher fol einen Lateiner zum Genoſſen 
haben, er verſtehe denn das Deutſche; bat er ihn zum Genoſſen, 
fo fol ihm genommen werden, was er hat. 

$ 19. Hat ein Nitter einem Ritter Schmähworte gefagt, 
fo kann er e8 durch einen Eid ableugnen; leugnet er c8 nicht 
ab, fo fol er ihm 10 Pfund Münze zahlen, wie fie zu der Zeit 
im Heere gilt. 

$ 20. Hat einer gefüllte Weinfäfler gefunden, fo hebe er 
den Wein fo vorfihtig heraus, daß er die Fäffer nicht zerbricht 
noch die Bänder der Fäſſer zerſchneidet, damit nicht zum Nach⸗ 
theil des Heeres der ganze Wein auslaufe. 

$ 21. Iſt eine Burg erobert worden, fo mag die Habe, 
bie darin ift, geraubt werben, aber die Burg fol nicht ange: 
zündet werden, wenn e8 der Marſchall nicht etwa felbft thut. 

$ 22. Hat einer mit Jagdhunden gejagt, fo fol das Wild, 
welche8 er gefunden und mit den Hunden aufgetrichen hat, ohne 
Widerfpruch von irgend Jemand ihm gehören. 

Geſchichtſchreiber, Ag. 78. Rahewins Thaten Friedrichs. 4 
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8 23. Hat Jemand mit Windhunden ein Wild aufgeſcheuch, 
fo gehört es nicht nothwendig ihm, ſondern dem, ders ergreift, 

$ 24. Hat einer mit Lanze oder Schwert ein Wild burd- 
bohrt, und ein anderer ergreift e8, che jener es mit der Hand 
aufgehoben, fo ſoll es nicht dem gehören, der's ergreift, fonbern 
dem, welcher es töbtete, ohne Widerrede. 

$ 25. Hat einer auf der Pi fh (birsando) mit Armbruft 
oder Bogen ein Wild getöbtet, fo U es ihm gehören.’ 1) 

Diefen Frieden befräftigten Erzbiſchöſe, Biſchöſe, Aebte, 
indem fie für ſich die Rechte zum andſchlag boten, und fie ver- 
ſprachen, die Fricdensftörer mit der Strenge des pontififalen Amtes 
(d. 5. mit kirchlicher Strafe) zu zuchtigen. 

29. Schon hatte fih das c je Heer ſowohl von biesfrits 
als jenfeit® der Alpen verfamm ſchon war eine Menge ber 
Mügften und gefegesfundigften Männer zufammengefommen, und 
aller Ohren waren gefpannt zu hören, nad) welden Gegenden 
und gegen welche Völker zuerft die Arbeit des Krieges und der 
Wille des Fürften fie rufe. Da trat, wie man berichtet, der 
Kaiſer, bei dem jugendliche Heiterkeit mit königlicher Strenge ſich 
paarte, fo daß er geflicchtet und geliebt zu werben zugleich ver: 
diente, auf einen Plag, * von dem aus er gehört werben fonnte?), 
und fprad vor der Verfammlung folgendermaßen: 

„Bir beiennen, daß wir dem König der Könige großen, un: 
endlich großen Dank ſchuldig find. Da es feiner Anordnung ge: 
fiel, daß wir als fein Diener das Ruder auch eures Reiches 
führen follten, hat er ung ein fo große® Vertrauen zu eurer Red— 
lichkeit und Kühnbeit gefhenft, daß wir, die wir cud ſchon in 
vielen Dingen erprobt haben, der Meinung find, wenn euer 
gütiger Schutz und Rath uns bleibt, Teicht alles das übenwinden 
zu können, was uns hindernd entgegenzutreten und das Staats- 

1) Val. zu dieſem Geſehe Elfner, Daß Heergeſeh Friebrihß 1. b. J. 1158. Ptogt. eb 


Kol. taid. Et. Mattflasgymnafums zu Breslau 1892, und Eculg, Das Höffge Lehen 
3. 3. der Minnefinger II, 221 fi. — 2) Jos. VIN, 4. ©. 948 A. 





Drittes Bud, Kap. 28. 29. 51 


weſen des römiſchen Reiches zu ſtören wagen ſollte, des römi= 1188. 


ſchen Reiches, fage ich, deſſen Leitung uns gebührt, deſſen An- 
ſehen auf euch beruht, die ihr des Reiches Große feid. Niemand 
ſoll glauben, dag wir nach unferem Belieben Kriege führen, deren 
Ausgang wechſelvoll ift und die wir auch um ihres Gefolges wil- 
len al® Hunger, Durft, Nachtwachen und Tod in mannigfacher 
Seftalt als fhredlih und ſchauderhaft recht wohl Icnnen. Nicht 
reizt und zum Kampf die Herrichbegter, fondern die Wildheit des 
Aufruhrs. Mailand ift e8, das euh aus den Wohnungen 
ber Bäter aufgefcheucht hat, das euch aus den Lieben Umarmun- 
gen eurer Finder und Gattinnen gerifien bat, das alle Diefe 
Strapazen durch feine Unebrerbietigfeit und Vermeſſenheit über 
eure Häupter gebracht bat. Gerechten Anlaß zum Kriege haben 
fie (die Mailänder) euch gegeben, die als Rebellen gegen das 
rechtmäßige Reich erfunden werden. Ihr werdet alfo den Krieg 
beginnen, nicht aus Reidenfchaft oder Blutgier, fondern aus Liebe 
zum Frieden, damit ber Frechheit der Böfen gefteuert werde und 
die Guten die gebührende Frucht ihres Gehorfams finden. Wiür- 
ben wir aber die von Mailand cu angethane Schmad aus Träg- 
beit oder Feigheit nicht mit dem rächenden Schwerte fühnen, fo 
würden wir dieſes zweifellos ohne Grund tragen, und in foldem 
Berhalten wäre nicht ſowohl unfere Geduld zu Toben, als unfere 
Läffigfeit zu tadeln. Als Diener alfo der Gerechtigkeit fordern 
wir mit Recht eure Zuftimmung, damit die Vermeſſenheit der 
Gegner des Gelingens entbehre und dem Anfehen des Reiche, 
wie e8 bis auf unfere Zeit herab beftand, auch unter unferer 
Kegierung die fhuldige Ehre gezollt werde. Wir thun nicht Un— 
recht, jondern wehren c8 ab !). Und da der Krieg ein gerechter 
tft, welcher auf Befehl der Obrigkeit geführt wird, wohlan denn! 
alle, die ihr das höchſte Lob im Kriege erlangen und (feiner Zeit) 
nad Verdienft und Mühen Kohn empfangen wollt, ſeid gehor- 
fam zum Nuten des Staates, erfüllt nach Kräften, was euch zu 


1) Erinnert an Curtius Ruf. IV, 1, 12: Repello igitur bellum, non infero. 
4* 
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1158. Nut und Frommen befohlen wird; mit Gottes barmherziger Hilfe 
darf und die feindliche Stadt nicht träge, nicht entartet finden 
bei der Erhaltung beffen, was unfere Vorfahren Karolus und 
Otto dem Kaifertitel erworben haben, die als die erften vom benen, 
die jenfeitS der Berge mohnen, — jener unter den weſtlichen, 
diefer unter den öftlichen Franken — des Reiches Grenzen zu 
erweitern ſich angelegen fein Teen“ 

So fprad; er und die Rede Kaiſers begleitete Lärm, Ge— 
frei und Beifall des ganzes Heeres, und * ein, fozufagen gött- 
licher Muth befiel die Ritter ), indem fie zum Geber des Heils 
Gebete emporfchidten und dem | fer jeber im feiner Mutter: 
ſprache gluckbedeutende Worte iefen. Aber die Weiſen und 
Rechtslundigen rathen, die Mailander, wenn fie gleich gottlos und 
übelberufen waren, doch nad) richterlicher Pflicht in gefegmäßigen 
Terminen vorzuladen, damit es nicht den Anſchein habe, als ſei 
ihnen Gewalt angethan ober der Spruch gegen Abweſende dem 
Rechte zuwider gefällt worden. Unter gefegmäßigen Terminen 
aber verfteht man drei aufeinander folgende Borladungen des 
Nichters, oder eine einzige an Stelle aller, was man peremtoris 
ſches Verfahren nennt;?) alſo geſchah es. 

(28) 30, Als nun die Mailänder jahen, daf der Krieg in feiner 
ganzen Schwere ihren Häuptern drohe, wählen fie unterrichtete 
und im Reben fehr gewandte Männer aus, um fie al Gefanbte 
an den Hof zu fenden. Da diefe fahen, daß fie wegen ſtraf— 

boarer Vergehen und nad) firengem Rechte belangt werben wurden, 
und daß der Fürft auch durch das Angebot einer großen Summe 
Geldes nicht zur Milde geftimmt werben könne, Tehren fie zu den 
Ihrigen zurüd, ohne ihr Friedensgeſchäſt zu glüdlidem Ende ge 
führt zu Haben, nachdem fic vergebens die Furſprache der Großen 
geſucht hatten. 

Der Kaiſer fällt unter Zuftimmung der Richter und ber 
Bornehmften Italiens gegen die Mailänder ein Berbammungs- 

1) Jos. I, 17. ©. 859 D. — 2) Dig. V, 1, 70, 





X 





Drittes Buch, Kap. 29-31. 58 


urtheil, erklaͤrt fie fir Feinde und rüftet ſich mit allem Geräth 1158. 


zur Belagerung der Stadt. 

“ALS man dies in Mailand erfahren hatte, gerieth die Stadt 
in Aufregung, und ihr Ausfehen warb verändert, nach höchſter 
Luftigfeit und ausgelaffener Freude, wie fie die lange Ruhe er: 
zeugt hatte, befiel plöglih alle Traurigkeit. Dan rannte umber 
und bebte vor Angft; jeder bemaß nach fi und feiner Furcht die 
Sefabren. Dazu bärmten die Weiber fih ab, welche eine wegen 
ber Größe ihrer Stadt ungewöhnliche Furcht por dem Kricge er- 
griffen Hatte; fie erhoben betend die Hände zum Himmel, be- 
jammerten ihre Heinen Kinder und bebten vor allem). *Dod 
gab es fehr viele — wie an anderer Stelle von gewiſſen Leuten 
erzählt wird 2) — welche mit verftodten Gemüthe fi und ihren 
Staat zu Grund zu richten fuchten?). *Denn immer find in 
Städten die, welche fein Vermögen befigen, und ihre Schulden 
nicht bezahlen können, neidifh auf die Güter anderer und ihr 
ruhiges Xeben, erfehnen die Revolution, ftreben aus Mißbehagen 
über ihre Verhältniſſe alle8 umzuſtürzen; bei Aufftänden finden 
fie ohne Sorge und Furcht ihren Unterhalt, da ja, wie man fagt, 
die Armuth eine leicht zu ertragende Laſt ift, weil fie nichts zu 
verlieren hatt). *Außerbem hatte das junge Voll, welches Man- 
gel Titt, weil e8 von feiner Hände Arbeit auf dem Lande 5) feinen 
Lebensunterhalt gewann, dur öffentliche Spenden angelodt, ge- 
lernt, das müßige Stadtleben geringlohnender Arbeit vorzuziehen 6), 
So geſchah es, infolge des Uchergemwichte8 dieſer Pöbelmaffe, daß 
man *auf den Staat ebenfowenig bedacht mar wie auf fich felbft 7) 
und freudigen Herzens *den Ausgang des Krieges erwartete 8), 
während die Bornehmeren und Beflergefinnten aus Furt vor 
folhen Geſellen ſchweigend zuftunmten. So ftand es in der Stadt. 


31. Friderich aber zögerte (aus königlicher Milde) 9) einige (20.) 


1 Sall. Cat. 31, 1—3.— 2) Zufag der Handſchr. C. — 3) Sall. Cat. 36, 4. — 
4) Sall. Cat. 37, 2.3. — 5) Wie Scheffer⸗Boichorſt bemerkt, iſt nad Salluſt in agris 
ftatt magis zu leſen. B. — 6) a. a. O. F7. — ) a. a. O. S 8. — 8) a. 0.659. 
9) Zuſad der Handſchriftengruppe A. 
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1155. Tage lang und wartete, ob vielleicht heiſame Neue die Mailän- 
der von ihrem aufrüßrerifhen Beginnen zuridrufe, ob vielleicht 
die Ausfiht auf Niederlage und Gefahren fie bewegen werde, 
ihr Vorhaben zu ändern. Denn der gnäbige Sinn des Furſten 
war eher bereit, ihnen, wenn fie Befferung zeigten, Verzeihung 
zu gewähren, als nad) Verwuſtung des Landes zum Schaden 
vieler Über das verlorene Volk zu triumphiren. Da jene num 
in der früheren Hartnädigfeit verblieben, beſchloß er, umgeben 
von allen feinen Schaaren ernftlich die Belagerung zu beginnen, 
und drang nad) Abbruch des Lagers bis zum Adduafluffe 1) vor). 
Diefer Fluß, deſſen Mitte die Grenze bildet zwiſchen den Ge 
bieten der Eremonenfer und Mailänder, hat ſchon oft die Heftigen 
Angriffe derfelben aufeinander verhindert, und aud damals war 
er wegen der Schneeſchmelze in den Alpen gar bebeutend ange 
ſchwollen, fo daß er, nachdem er die Brüden weggeriſſen Hatte, 
dem Heere jede Möglichkeit zum Uebergang abzufgneiden dien. 
Auch ftanden auf dem jenfeitigen Ufer des Fluſſes an die tau— 
fend Panzerreiter, die Fampfluftigften der Mailänder, welde mit 
Hilfe und Unterftügung des angeſchwollenen Fluſſes Teicht die 
Burthen und Brüden vertheidigen zu Können meinten. Aber gegen 
den Kühnen ift Kuhnheit nimmermehr fiher‘). Sie wurden näm- 
lid) Hintergangen; denn unvermuthet warfen fi) der König von 
Böhmen und Konrad‘), der Herzog von Dalmatien, mit ihren 
Mannen, die Gefahr gering achtend, in das Waſſer und durch- 
wateten oder vielmehr durchſchwammen, mwenngleid mit größter 
Schwierigleit und nicht ohne Verluſt an Mannſchaft, doch uner— 
ſchrocken das Bett des reißenden Stromes 5). Die Zahl derer, 
welche die Wucht des Waſſers hinabriß und hinabreißend ertränkte, 
ward auf ungefähr fehzig®) geſchätzt. Nachdem die Mailänder 
erkannt Batten, daß der König wider ihr Erwarten und Meinen 
den Uebergang bewerfftelligt habe, jo warfen ſie fid, ohne eine 


1) Abba. — 2) am 23. Juli. — 3) Ovid. Metamorph. X, 544. — 4) von Dagau. 
— 5) In der Rahe von Eomeliane. — 6) Rad) der Handfgriftenkiaffe C. 200. 
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Schlacht gewagt zu haben, in die Flucht und kehrten zur Stadt 1188. 


zurlick; das Gepäck gaben ſie preis, und dic ganze Beute ward 
von unferen Truppen geplündert. 

Aus diefen Vorſpielen des Krieges und erften unglücklichen 
Berfuchen prophezeiten manche Schlimmere8 für die Mailänder, 
indem fie den Ausgang des Kampfes nad dem Anfange bemagen. 
Den Böhmen folgte das übrige Heer; die einen fegten nad 
Wiederberftellung der Brüden fammt dem Gepäd über, die an- 
dern ftürzten ſich in den tobenden Strudel. 


32. Nicht weit von diefer Stelle lag eine Burg der Mai: (s0.) 


länder, Zrecium !) genannt, in ebenem Felde, auf einer Fleinen 
Anhöhe ein wenig emporragend, welche auf der einen Seite der 
ſchon genannte Adduafluß befpülte, während fie auf der anderen 
Seite durch ftarke Mauern und einen feften Thurm gefchitgt wurde; 
eine fefte und zum Webergang eines zahlreichen Heeres geeignete 
Brüde verband fie mit ihren BVorftädten. Der Kaiſer, der es 
für den Uebergang ſeines Heeres für vortbeilhaft hielt, wenn er 
vorgenannte Burg in feine Gewalt bringe, umfchließt fie.mit Be— 
lagerung, beftürmt und erobert fie in kurzer Zeit. Die Burg: 
mannen nämlich, erfchredt durch die Kriegszucht und Gemwandt- 
heit der Ritter, hielten zwar den erften Angriffen kurze Zeit 
Stand; als fie dann aber *keine Gelegenheit zur Flucht 2) ſahen 
und feine Hilfe aus der Stadt (Mailand) erhofften, auch wußten, 
daß jene um Leben und Tod kämpften, bitten fie um Frieden, 
empfangen ihn, und übergeben die Feſtung, indem fle e8 fehr 
Hoch ſchätzten, daß fie in jo übler Rage wenigftens ihr Leben ge- 
rettet hatten. Nachdem Friderich ebendortbin Beſatztruppen ge⸗ 
legt Hatte, ordnete er das Heer zur Belagerung der Stadt. 


33. Als er aber in Feindesland einrüdte, wunſchten einige (31.) 


vom Hcere, von übler Ruhmbegierde geleitet 3), den andern zuvor: 
zufommen, und jeder fehnte ſich danach, um Wettjtreit um den 


1) Trezzo, öftlih von Monza. — 2) Vgl. Jos, IV, 7 ©. 882 E. — 3) laudis 
avidi bet Sall. Cat. 7, 6. 
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1188. Preis der Tapferkeit!) als überlegen erfunden zu werden. Unter 
ihnen war ber Graf Efebert von Butene?), ein durch Adel, 
Reichthum, mannhaften Sinn?) und Körperlraft ausgezeichneter 
Mann, nebft einigen anderen Adligen und Nittern ber königlichen 
Schaar 1). Sie thun ſich zufemmen, am die taufend Panzerreiter, 
eilen in der Hoffnung, etwas Denkvirdiges auszuführen, zur Stabt 
und ftürmen faft bis an die Thore heran — * Männer, bie um 
ihrer Tapferkeit willen beſſeres Glüd zu haben verdient hätten), 

Denn wenn auch der Zufall einem Unternehmen abhold ift, 
fo darf man doch nicht danach urtheilen, wie es auslief, ſondern 
was man beabfihtigte). Sie werden nämlich von einer an— 
fehnlichen Menge von Feinden empfangen”), man ftreitet erſt mit 
Langen, *dann fiht man mit gezlieften Schwertern. Und kaum 
konnte einer beim Streite noch unterſcheiden, auf welder Seite 
er Kämpfe, denn die Männer mifhten fi untereinander und 

‚ drängten ſich gegenfeitig wegen der Enge des Raumes ®). Der 
auffteigende und aufgewirbelte Staub blenbete die Augen wie 
nächtliches Dunkel. *Das Verſtändnis des Kommandos aber 
machte das laute Durcheinander unmöglich. Auch war feine Mög- 
Tichfeit zur Flucht oder Verfolgung, fondern die, welche in den 
erſten Reihen geftanden hatten, waren gezwungen, entweder zu 
fallen ober zu morben, weil an ein Zuridweidgen nicht zu denken 
war. Denn auch die Hintermänner beider Parteien drängten bie 
Ihrigen ins Vorderglied 9), und zwiſchen den Streitenden hatten 
fie feinen Raum gelaffen, in welchem der Kampf nicht tobte. Als 
die Ueberzahl der Feinde den Muth und die Geſchicklichkeit un— 
ferer Truppen überwand und ſchon die ganze Schaar zuridge: 
worfen wurde !0), fpringt ber vorermähnte Graf Effchert in dem 


1) do virtute ceriare Bel Sall. Cat. 9, 2. — 2) Gfbert IN. von Pütten unb Jorm- 
bag. — 3) virtus animi bei Sall. Cat. 1, 5; 2, 3; 53, 1. — 4) Unter regalis familia 
Hat man woßl bie königiichen Minffierlafen zu verfichen. — 5) Jos. VII, 1.6. 946 B. 
— 6) Jos. VII, 1 ©. 945 F. — 7) In ber Müpe beb aloſters Cplaravalle, am Ragmit: 
tage bes 5. Muguft; eB waren 550 Ralferliche gegen ungefähr 2000 Mallänber. — 8) Jos. 
VII, 2 &. 946 E. F. — 9) @8 ift fatt in ronte zu Iefen in frontem, wie ber Vergleich 
mit Jeſephus iehrt. — 10) Jos. VII, 2 ©. 946 6. 
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Wunſche, einem von feinen Leuten, welcher zu Ball gekommen 1158. 
war, Hilfe zu bringen, *plöglih vom Pferde, befreit den Ritter, 
Bringt faft allein die fhon flegenden Feinde in Unordnung und 
verfolgte fie bis zum Walle der Stadt. ‘Denn vor ihm flohen 
alle, weil fie der Stärke und Kuhnheit des Mannes nicht zu 
trogen vermochten. Aber fiherlich verfolgten den Waderen die 
Schidfalgmächte, denen kein Menſch entgehen kann !), Weberall 
umringt von der Maſſe feiner Gegner, warb er durch eine Lanze 
zu Boden geworfen, und, nachdem man ihm *Helm und Panzer?) 
abgezogen, enthauptet, ohne daß jemand ihm zu Hilfe fam, *meil 
die Enge des Raumes dem, der e8 winfchte, Hilfe zu bringen 
verbot 3). So kam der evelfte Graf und Sproß aus königlichem 
Geblüte *traurig ums Leben und verfegte dadurch nicht nur die 
Seinigen, fondern aud die Fremden in großen Kummer 4). Doc 
entfinne id mid, daß von einigen erzählt wurde, er fei lebendig 
gefangen und innerhalb der Stadt graufam enthauptet worden. 
Es wurden dort auch einige andere Edle erfchlagen, (deren einer 
der Herzog Johannes, cin vorncehmer Mann aus dem Exarchat 
der Ravennatenfer, war) >), und die Königlichen Bafallen N. und 
N.; einige wurden gefangen, die andern kehren ind Lager zurüd. 


34. Die zurückkehrenden * Ritter aber wurden von den Fürften 
mit drohenden Worten empfangen, und zornig ſchalt fie der Kaifer 
folgendermaßen: „Die Mailänder thun alles mit Ueberlegung 
und Klugheit, ftellen Ballen und Schlingen, und ihre Ränke be- 
günftigt das Glück 6). Unfere Leute aber, denen wegen ihrer 
Kriegözuht und Gewöhnung an Gehorfam gegen die Führer das 
Glück dienftbar ift, begeben jet im Gegentheil Fehler. Nicht 
unverbient alfo werben fie befiegt und zurldgefchlagen ”); denn 
aller Uebel ſchlimmſtes ift e8, in Anweſenheit des Kaifers ohne 


1) Zum Theil wörtlich entlehnt aus Jos. VII, 3 &.947B. C. — 2) Jos. a. a. O. D, 
— 3) Jos. a. a. O. E. — 4) Jos. a,a. O. E. F. — 5) Diefer Zufag findet fih in ber 
Handſchriftengruppe C. — 6) ließ prosequitur (Jos.) Ratt persequitur. — 7) Josephus 
bat debellantur, doch ift wohl abſichtlich von Rabewin depelluntur gefchrieben worben. 
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1158. Anführer zu ſtreiten, da auch ein ohne Befehl des Führers er⸗ 
rungener Sieg zur Schande gereicht!” Sie follten wiſſen, fagte 
ex, daß er gegen alle, welche in der Folge eigenmächtig Handeln 
würden oder aud nur das Meinfte Verfehen gegen die Orbnung 
fih zu Schulden kommen Liegen, mit der Strenge des Geſetzes 
vorgehen werde. Die umftehenden Schaaren num Iegten beim 
Furſten für ihre Kameraden Fürbitte ein und beſchworen ihn, die 
Unbefonnenheit weniger um des allgemeinen Gehorfams willen 
zu verzeihen; fie wurden das jegige Vergehen durch Fünftige 
Tapferkeit wieder gut madjen. Der Kaiſer ließ ſich durch bie 
Bitten, fowie mit Ruckſicht auf das allgemeine Beſte des Heeres 
befänftigen; und indem er das Geſchehene nachſehen zu follen 
glaubte, ermahnte er eindringlich, Künftig Küger zu handeln. 
Wie er ſich aber an den Gegnern rächen follte, daran dachte er 
jegt noch viel eifriger, nachdem cr zur Rache gereizt worden 9). 

02) 35. Daher führt Friderich am folgenden Tage, d. 5. am 
8. Tage vor den Kalenden des Auguft 2), das Heer zur Belagerung 
der Stadt, theilte alle feine Truppen in fieben Legionen, beftellt 
für jede aus den Fürften Rottenführer, welde die Alten Cen— 
turionen, Helatontarchen oder Chiliarchen zu nennen pflegten, 
fammt den Fahnenträgern *und andern Wächtern über Zucht und 
Orpnung?). Borausgefhidte Ritter aber gingen mit *MWege- 
arbeitern voran, melde die ſchadhaften Stellen der Dämme aus: 
befiern, die Wege ebnen, die Hinderniffe befeitigen follten, damit 
nit das Hcer durch ſchwierigen Marſch ermidet werde +). *Um 
den Adler und die anderen Feldzeichen befanden fih Trompeter 
und Hornbläfer 5). *Die jeder Schaar beigegebenen Knechte, melde 


1) Bon * an faft wörttid entfehnt auß Jos. VI, 5 &. 911 6.0124. B. — 2) 
am 25. Zult; doch {fi daß Datum falfd; am 25. war ber liebergang beB ganzen Heeres 
über bie Mpda beendet; am 31. Qult Iagerte giledtich am Zambro im Gebiet von Lodi ; am 2. Kug- 
genehmigte er den Dau von RewLodi; am 4. baten noch einmal Gefanbte Malland8 um Ber. 
geibung, ohne fle zu erlangen; am 5. erfolgte ber Aufbrud) gegen Mailand und am 6. wurde 
die Belagerung eröffnet. — 3) Jos. II, 5 ©. 838 C. — 4) dos. a. 0. D. ©. 838 1. — 
5) Jos. a. a. ©. B. 
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auf Maulefeln und anderen Lafttbieren das Gepäd der Nitter 1158. 
beranführten, gingen mit dem Fußvolke). *Ihnen folgten die 
jenigen, welde die zur Eroberung der Städte nöthigen Mafchinen 
umd die übrigen Kriegsmaſchinen trugen 2). *Bon allen Schaaren 
die Tetste aber war der Haufe der Sölduer 3). "Nachdem folchergeftalt 
der March des Heeres georbnet 4) und fie (die Truppen) eindringlid 
ermabnt worden waren, * daß feiner aus dem Gliede trete®), er: 
flehen fie, *erfüllt gewifjermaßen mit dem Geifte des Mars, mit 
lauter Stimme®) die göttliche Hilfe. *Darauf traten fie lang» 
fam und mit allem Anftand den Weitermarich an, wobei jeder 
wie in der Schladht feinen Plag behauptete”). Wem es vergönnt 
war, diefem Aufmarſch (huic negotio) als unbetheiligter Zu- 
fhauer beizumohnen, dem glaube ih, wird es klarer werben, was 
e8 heißt: „Schön wie der Mond, auserwählt wie die Sonne, 
ſchrecklich wie die Heeresipigen ®). 

36. * Nach Vollendung des Marſches gelangte Friderich mit 
dem ganzen Heere — es waren an die bunderttaufend Bewaff: 
nete- oder mehr — vor Mailand und ſchlug dort das Lager auf, 
gebot aber, obwohl er die Ritter in KriegSbereitichaft hielt ) an 
dieſem Tage keinen Angriff zu machen. Die aber aus der Stadt 
berausgezogen waren, ftanden bewaffnet oben auf dem Walle, 
ohne auch nur den geringften Lärm zu machen; man kann zweifeln, 
ob der Anblid des ankommenden Fürften 10) ſolche Ehrfurcht und 
züchtige Stille oder *ob er allen Furcht einflößte 11). Er vers 
theilte nun das Heer ringsum den Thoren gegenüber und *er- 
öffnete die Belagerung 12). 

37. Da über die Tage der Stadt felbft und die Sitten ihrer (33.) 
Bewohner ſchon im vorhergehenden Buche gehandelt worden ift 13), 
fo braude ih nur noch hinzuzufügen, daß fie überall fihtbar 

1) Jos a... D.C. — 2) Jos. a. a.D.B. — 3) Nah Jos. a. a. D.D. — 4) 
Jos. a. aD. ©. 837 G. — 5) Jos. Il, 3 &. 836 B. — 6) Jos. a. a. O. ©. 836 C. 
— 7) Jos. a. a. ©. — 8) Hohelieb 6, 9. — 9) Jos. III, 5. ©. 338 D. — 10) Jos. 


a. a. DO. E.: ducis aspectus. — 11) Jos. aaO. — 12) Jos. a. a. O. — 13) 
Oitos v. Freiſing Thaten Friedrichs II, 13. Geſchichtſchr. Lie. 69, ©. 138. 
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1158. im ebenen Felde liegt und infolge der Beſchaffenheit des Bodens 
weithin ſich erſtreckt; ihr Umlreiß beträgt iiber 100 Stadien 1). 
Sie ift umgeben von einer Mauer; außerhalb berfelben flieht 
ringsum ftatt eines Fluſſes ein breiter, mit Waſſer angefüllter 
Graben 2), welden exft im Jahre zuvor ihr Konful aus Furcht vor 
einem kunftigen Kriege trog dein Sträuben und zum Aerger vieler 
hatte anlegen lafjen. Auf die Höhe der Thürme legen fie nicht 
fo viel Gewicht wie andere Städte, Denn im Vertrauen ſowohl 
auf die Menge und Tapferkeit ihrer Bürger wie die der ihnen 
verbündeten Städte, hielten es die dailänder fiir unmöglich, daß 
ihre Stadt von einem ber Könige oder Kaifer mit Belagerung 
umfchlofjen werden könne. Daher Fommt es, daß dieſe Stabt 
fon feit Alters als den Königen feind gilt, in folder Bermef- 
fenheit, daß fie immer Empörung gegen ihre Fitrften plante, fiber 
die Spaltung des Reiches ſich freute und licher die Herrſchaft 
zweier Herren als eines gerecht regierenden über ſich fühlen wollte, 
und indem fie Teichtfinnig des Gefchides beider fpottete, weder 
auf diefer noch auf jener Seite Treue hielt. Wunſcht jemand 
Beifpiele dafür, fo greife er auf Leoprandus 3) zurüd, der die 
Thaten der Longobarden aufgezeichnet Hat. 


(4) 38. Nachdem die Thore der Stadt, wie erzählt worden iſt!), 
unter die Fürften des Heeres vertheilt worden waren, metteiferten 
alle mit einander ſich zu fputen, zu rüften, mit Wall, Pfählen, 
Pallifaden und anderen Schutzwehren das Lager gegen unver- 
muthete Ausfäle der Feinde zu fihern. Sie meinten nämlich 
mit *Schugdähern, Thlrmen, Widdern und Maſchinen anderer 
Art 5) eine fo mädtige Stadt nicht angreifen zu Können, fondern 
dachten vielmehr Die dur lange Belagerung Ermüdeten zur Er— 


1) Ungefähr 40 Siadien Tommen einer deutſchen Melle gleich; 100 Gtabien find alſo 
21a. M. — 2) Ra Orosius II, 6 (Ottonis Chron. II, 11). — 3) Unter Gesta 
Longobardorum be Leoprandus ift deß ciuiprand von Gremona Merk Antapodosis zu 
verftehen. Die Stelle, auf die fi Rahewin bezieht, Hat Dümmler in feiner Mußgabe des 
lutprand macgemlefen. Sie findet fi I, 37. — 4) Rap. 35. — 5) Bat. Sall, Jug. 21, 3. 





Drittes Buch, Kap. 37. 38, 61 


gebung zu zwingen oder in offener Schlacht zu überwinden, wenn 1158. 


fie im Bertrauen auf ihre Menge einen Ausfall machten. 
*TDie Städter waren nicht minder gefchäftig !), für das zu 
forgen, was fie bedurften 2), die Vefeftigung des Lagers zu flören, 
durch Häufige Ausfälle das Heer zu beunruhigen, durch Bogen⸗ 
ſchützen und Schleuderer möglichft viele zu verwunden. Auf dem 
äußerften Flügel des Heeres 3) ftanden Konrad, der Pfalzgraf vom 
Rheine, des Kaiferd Bruder, und der Herzog der Schwaben, 
Friderich, mit den Schwaben und ihren Kameraden, und betrieben 
die Arbeit der Belagerung an dem ihnen zuertbeilten Thore, Die 
Mailänder, Die — entweder, weil jene weniger zahlreich waren, als 
die anderen Schaaren und jünger an Wlter, oder meil fie, ge= 
trennt vom Kerne des Heeres, Hilfe nicht finden konnten, — Die 
Gelegenheit für günftig hielten, befchließen fie anzugreifen, in ber 
Hoffnung, mit Leichtigkeit entweder einen volftändigen Triumph 
über fie davonzutragen, oder *nad Ausführung irgend einer 
tapferen That das Leben für den Ruhm dahinzugeben!). ALS 
nun nach Sonnenuntergang das ganze Heer mit alleiniger Aus— 
nahme der Wachen die von der Arbeit crmübdeten Leiber durch 
die Ruhe des Schlafes erquiden zu können hoffte, ziehen fie aus 
den geöffneten Thoren * mit den Streitluftigften heraus, zeripren- 
gen die Poften, dringen bis an das Lager der oben genannten 
Helden vor>), färmen, verwunden. Sobald die Alemannen die 
Ankunft der Feinde bemerkt Hatten, waren fie zuerft über das 
unvermuthete und unvorhergefehene Ereignis beftürzt; *jeder er- 
weckte bei dem andern Furcht und Verwirrung 6). * Darauf ruft 
einer den andern an?), ſie ermuthigen fich gegenfeitig, greifen zu 
den Waffen, halten die Ankommenden auf, werfen die Andrän- 
genden zurüd; * Geſchrei vermifcht fi mit ermuthigendem Worte, 
Waffenlärm erhebt fi zum Himmel, hierhin und dorthin fliegen 


1) Sall. Jug. 75, 10.— 2) Sall. Jug. 54, 6. — 3) Zwifchen dem Oſtthore (Porta 
di Venezia) und dem neuen Thore (Porta Nuova). — 4) Jos. 111, 8. ©. 843 B. (vgl. 
Verg. Aen. V, 230: vitamque volunt pro laude pacisci), — 5) Rad Jos. Ill, 8. 
©. 843 B. — 6) Sall. Jug. 53, 7. — 7) Sall. Jug. 63, 8. 
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1158. Geſchoſſe 1), *jeber wehrt ſich, wie ber Berftand es ihn heißt, die 


einen Mann gegen Mann mit den Schwertern, die andern mit 
Steinen?) oder Wurfgefhoffen anderer Art. Nicht fern von hier 
hatte der König der Böhmen fein Lager aufgeſchlagen. Sobald 
er das Kriegägefchrei vernommen hatte, beſchließt er, *ben ſich 
mübenben Gefährten Hilfe zu bringen). Er ließ alfo, fo ſchnell 
ex Tonnte, feine Leute die Waffen ergreifen, die Roſſe befteigen; 
ex felbft zog mit auserleſenen Rittern und Bogenfchligen ), mit 
Trompetern und Paufenfclägern voran, Nicht hielten fie die 
Dämme und Mauern der Weingärten auf, nicht *hinderte fie bie 
Unchenheit und Holprigleit des Bodens. Die daran gemöhnten 
Pferde der Sklaven :) iberwanden biefe leicht‘). Sobald unfere 
Leute aus dem Schall der Trompeten und Paufen die Ankunft 
des befreundeten Königs erfuhren, Leiften fie, von neuem Muth 
erfüllt und freudigeren Herzens Widerſtand, *ermahnen ſich gegen- 
feitig, nit zu wanken und die ſchon auf Flucht bedachten 7) 
Feinde nicht ſiegen zu laffen®). Die Böhmen waren ba; nun 
erſt wird mit größter Anftrengung gerungen, mit dem lauteften 
Geſchrei ftürmt man in Angriffsfolonnen auf einander ein®). Der 
König felbft *drängt muthig im Handgemenge, fpringt den ſich 
Müpenden bei, erlegt den Feind und übt zugleich die Pflichten 
eines waderen Nitterd und eines guten Königs !0), *Als die 
Städter fehen, daß es anders gehe, als fie geglaubt Hatten 11), 
daß fic mitten unter die Feinde gerathen feien und dem Anz 
drange des Königs nicht mehr Stand halten Fünnten, wenden fie 
den Rüden. Unfere Leute drängen auf die Flichenden ein und, 
indem fie diefelben biß an die Engen der Thore verfolgten, ſchuſen 
fie fi für Die folgende Zeit vor ihren Ausfällen Ruhe. Yon 
den Feinden wurden einige getödtet, fehr viele gefangen genom= 
men, *ein großer Theil ſchwer verwundet 12). 

1) Sal. Jug. 60, 2. — 2) Dgl Sal. Jug. 57, 4. — 3) Bol Sal. Jug. 52, 6, 
—- 4) Diefe nennt nur bie Handfgriftenklaffe B. — 5] 1. — 6) Jug. 50, 6. — 
3) Sceffer-Boigporft bemerft, daß in A, wie bei Salluft, fugientes fieht, waß in den jünge- 


zen Rgenfionen fahgemäß In fugituros geändert {f- W. — 8) Jug. 51, 4, — 9) Sal, 
Cat. 60, 2. — 10)0.09.$3.4.— 11)0.0.0.$5.— 12) Sall. Jug. 60, 8. 
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39. Weil aber unfere Zeit ſich nicht entfinnt, eine fo be= 1158. 


rühmte Belagerung einer fo flogen Stadt gefehen zu haben !), 
weil nicht allein die Streitkräfte des alemannifchen, fondern auch 
bie des italifchen Reiches daſelbſt vereinigt waren, fo trachteten 
die Nubhmfüchtigen und LKobbegierigen einander in irgend einer - 
trefflihen That, durd die fie fih einen Namen machen könnten, 
zu übertreffen. Otto, der Pfalzgraf von Baiern nun, deſſen 
Ihon oft Erwähnung gethan worden ift, beobachtete mit feinen 
beiden Brüdern Friderich?) und dem jüngeren Otto 3) nebſt an= 
derer mit ihm verbündeter Nitterfhaft an dem Thore ?), welches 
fie umwallt Hatten, aufmerffam die Unternehmungen der einde. 
ALS fie nun eines Tages jene mäffig und nur wenige Wächter 
am Thore faben, ſchien e8 ihnen günftig, das Glück zu verfuchen. 
Bei Anbruch des Abends alfo gaben fie heimlich den Nittern 
Befehl, fih zu rüften, den Knechten Feuer und Bündel trodnen 
Holzes bereit zu halten, um auf cin gegebenes Zeichen unvermuthbet 
bervorzulaufen und die Brüde und wo möglich aud das Thor 
ſelbſt in Brand zu fteden. Sie gehorchen dem Befehle, und auf den 
Wink ihrer Gebicter ſogleich hervorſpringend, kamen fie bis zu 
den auf einem Damm errichteten Schutzwehren der Brüde und 
warfen obne Zögern Feuer hinein, wie ihnen geheißen worben. 
Das Stadtvollk, dur den Lärm aufgefcheucht, *zittert vor Angſt, 
bie es plöglich befallen, unjchlüffig, was es eigentlich thun follte 5), 
als e8 erkannte, daß die Schutiwehren und Dämme von den 
Flammen verzehrt würden, und fürdtet, das Feuer möchte, wenn 
es das trodene Reifig erreicht, in ſchnellem Fluge nicht allein die 
Brüden und das Thor, fondern aud die Stadt felbft vernichten, 
Geſchrei alfo und wirrer Lärm verbreitet fi durch die Stadt, 
* Waffenloſe und Bewaffnete 6) durdeinander laufen herbei, um 
dem Brande zu mochten. In wildem Streite rennt man wider 


1) Erinnert an Jos. Prol, &. 705 A; Quoniam bellum, quod cum populo Ru- 
mano gessere Judaei, umniumma ximum, quae nostra aetas vidil. — 2) geft. 1198. 
— 3) geft. 1189, der Bater bed Mörder Philipps von Schwaben. — 4) Nah Gieſebrecht 
an der Porta Nuova. — 5) Sall. Jug. 67,1. — 6) Jug. 94, 5. 
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1158. einander, auf beiden Seiten ringt man mit großer Anfirengung, | 
das Dunkel der Nacht erhellten das Feuer und Fackeln und bren- i 
nende Kienfpäne; das Krachen der Waffen, das Stöhnen ber Ger | 
troffenen, die Stimmen der Ermunternden ertönten hier wie bort 

. in wirrem Durcheinander. Diefe fuchten *mit größter Anftren= 
gung!) ihren Plan zu verwirklichen, jene, Das Feuer zu loſchen 


und die Unfrigen vom By Hagen, Die Grafen, jelbit 
Führer im Streite, in d e ſowohl, wie auch in vielen 
andern, fegten ſich allen 3, und wie Die beften Kämpfer 
Tiefen fie ihre Leibestragt ı ‚größe fo fehr vor aller Augen 
leuchten, daß auch der Feine u ihtigfeit lobte und jeder Zus 
ſchauer fie bezeugt, Ne Mühe aufgewendet worden 
war und ber Streit ſich bıs ; dftunde hinausgezogen hatte, 


kehrt das Heer in's Lager zum erwundet wurden beiderfeits 
ſehr viele, aber die Gunſt der Nacht ?) verminderte die Furcht- 
barkeit der Niederlage 3). 

68) 40. Nicht minder verfuchten die Mailänder Bopularen, welche 
es für ſchimpflich Hielten, fi gegen die Unfrigen fäumiger zu 
zeigen, fobalb fie Zeit und Gelegenheit fanden, die Größe ihrer 
Berwegenheit und Kühnheit an den Tag zu legen; fie ficlen aber 
nit in großer Zahl aus, fondern Lodten durch wenige Bogen— 
ſchutzen oder Schleuderer, mitunter auch durch echter (gladiatores) 
das Heer gegen fi, wobei fie die Unfrigen vorbereitet oder 4) 
unvorbercitet verwundeten. Und zwar bewiefen diejenigen, welche 
in bie vorigen Kämpfe venwidelt gewefen waren, größere Zuriid: 
haltung, die andern aber, die felbft noch feine Erfahrung gemacht 
hatten, unternahmen in jedem Augenblide Ausfälle. ALS fie nun 
am dem Thorc5), welches Heinrih, der Herzog von Oeſtreich, 
hütete, ein Held, hochberuhmt durch Adel des Geſchlechts und 
des Geiſtes, und Oheim des Kaifers, zu öfteren Malen ſolchen 


1) Jug. 25, 9; 92,6, — 2) benefeium noctis findet ſich bel Einhard, Vita 
Caroli c. 9. — 3) Die Hanbföriften der Rlafje C. Haben Hier ned) den Zufaß: Mnbere bes 
haupten, bafı der Rampf noch bei Tage beendet worben je. — 4) Der Gap von „mitunter“ 
518 Hierher ſiehi nur in A. — 5) Bermutßtid an ber Porta Tosa. 


k 
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Uebermuth übten, hielt er's für feiner nicht witcbig, dieſes 1158. 


Treiben ungeahndet hingehen zu laſſen, und rüftete ſich, bei 
gänftiger Gelegenheit es abzuftellen und zu beftrafen. Er be: 
waffnet alfo alle, welche er um ſich hatte, zieht die ungarifchen 
Hifstruppen, die bewährteften Pfeilfhligen, fammt der übrigen 
Schaar der Helden, die mit ihm verbündet waren, heran und 
ordnet an, mit aller Macht einen Sturm auf das Thor zu machen. 
Den Mailändern konnte dies nicht verborgen bleiben, und da 
fie die Zurüftungen unferer Leute merkten, hielten fie es für eine 
Schaude, wenn fie, gleich ftart, ja mehr an Zahl muthloferen 
Herzen® den heranziehenden Teinden entgegenzögen. In ihre 
Schwadronen und Cohorten gefchnart, ziehen ftc alſo hinaus, wer- 
fen fi in den Streit und mit der größten Anftrengung töbtet, 
verwundet, fängt und verjagt man fich gegenfeitig. *Da fpielte 
ſich ein entfegliches Schaufpiel ab: es wurde verfolgt, gefloben, ges 
tödtet und gefangen genommen, Pferde und Männer wurden erſchla⸗ 
gen; viele Tonnten infolge der erhaltenen Wunden weder fliehen, 
noch der Ruhe fi hingeben, fie ſuchten fih nur aufzuraffen und 
ſtürzten alsbald nieder, Schließlich war alles bedeckt mit Ge- 
ſchoſſen, Waffen, Leichen und mit Blut befudelt die Erde!). Die 
Städter waren wiederum im Nachtheil; der Herzog felbit, deſſen 
Tachtigkeit fih dort wunderbar bewährte, warf fie, *unzweifel- 
haft Sieger ?), hinter die Mauern und hinderte fie in Zukunft 
an den gewohnten Ausfällen. Unter anderen, welche von den 
Mailändern in diefem Treffen fielen, wurde einer von ihren 
Bornebmften erfhlagen, Statius mit Namen ?), den fie, wie da⸗ 
mals das Gerede ging, zum Königlein über fi zu wählen ge= 
dachten; als fein Tod Fund geworden, legte die ganze Stadt 
Trauer an, und den Leichnam des Getödteten kauften fie mit den 

1) Sall. Jug. 101, 11. Irrthumlicherweiſe find in der neuen Ausgabe bie Worte et 
infecta sanguine tellus alB Ausgang eines Hexameters behandelt, was auß metrifchen 
Gründen unfatthaft if. — 2) Sall. Jug. 102, 1.— 3) Den Namen haben nur bie Hands 
ſchriften C.; Gtattus if vieleicht identiſch mit Tago be Mandello, den Otto Morena (SS. 


xviil, 606) als gefallen erwähnt. 
Geſchichtſchreiber, Lg. 78. Rahewins Thaten Friedrichs. 5 


1155. Quaberfteinen in gebiegener Arbeit zuſammengefügt. * Wunder 
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Bar aber war die Größe der Steine. Denn er war — 
gewöhnlichen Felsblöden oder ſolchen, welche Menſchen tragen 
können, gebaut, fondern von Kunſtlerhand fo geihaffen, daß er, 
von vier Säulen geftügt, einem römiſchen Bauwerk ähnlich, Yaum 
ober nirgends eine Fuge fehen licht). Daher nannte man ihn, 
auch den römiſchen Bogen, fei es, ba er von irgend einem alten | 
Kaifer der Römer zur Zierde ober zum Gedächtnis als Triumph⸗ 
bogen erridjtet wurde, fei e8, daß er, wie man in ben Thaten 
der Fongobarben 2) finbet, zur Eroberung und zum Nachtheil ber 
Stadt von einem unferer Könige erbaut worden iſt. Es waren 
darin * Wohnräume für Männer und geräumige Schlafzimmer zu | 
vierzig oder mehr Betten) und man hatte bort ſowoht am Wafr 
fen als an Lebensmitteln aufgefpeichert, was die Rudſicht auf 
den Mangel für eine Zeit der Belagerung als nothwendig er— 
heiſchte. In den Thurm Hatten die Ligurer ihre Befagungen in 
doppelter Abſicht gelegt, damit er einerfeit® den Feinden nicht 
diente, da man von dort, wie von einer Warte aus leicht 
ſehen konnte, was in der Stadt vorging, und andererfeits, damit 
ihnen fogleid angezeigt werben Könnte, was im Lager geſchehe 
und was das Heer vorhabe. Friderich, geleitet von entgegenge- 
festen Gründen, beſchloß diefen Thurm zur erobern; ba er aber 
weder mit Werkzeugen und Maſchinen, noch mit Geſchützen irgend 
welcher Art um feiner Feftigfeit willen zu erſchüttern ſchien, fo 
umgibt er ihn mit einer dreifachen Neihe von Schleuderern und 
Pfeilſchutzen, und fo groß war ihre Menge und ihre Geſchicklich⸗ 
Tijfeit im Treffen, daß ohne Zweifel dem Tod verfallen war, 
wer auf ben Bruftwehren ſich blicken ließ. Von der größten 
Noth gezwungen, bitten fie (die Befagungstruppen) um Frieden #), 
und flehten, ihrer zu ſchonen, und nachdem fie freies Geleit 

1) Bo. Jos. VI, 6. & 915. B. C. — 2) Liutprandi Antapod. III, 14. Der Zürft 


wäre demnach Herzog Burarb von Echiwaben. — 3) Rad Josephus VI, 0.&, 915 Di — 
4) Rad) agtlägigem Kampfe: 


— 
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erhalten, übergeben fie das Bollwerk und kehren heim. Seitdem 1158. 
diente jene Burg den Unfrigen. 

44. Niemand wüthete bei diefer Belagerung mit größerem (3%.) 
Eifer und größerer Wildheit als das Hecr der Eremonenfer und 
Papienfer, und gegen Feine Abtheilung der Belagernden zeige 
ten die Belagerten fih fo zornig und feindfelig wie gegen dieſe. 
Nachdem nämlich langdauernde Feindſchaft und Zwietracht zwiſchen 
Mailand und diefen Städten beftanden hatte, viele Taufende von 
Menfhen auf beiden Seiten entweder getöbtet oder in harte Ge: 
fangenfhaft geratben, die Gebiete durch Raub und Brand ver- 
wöüftet worden waren, und da fie fih an Mailand, das durch 
feine eigene Macht und durch feine ftädtifhen Verbündeten über⸗ 
legen war, nicht vollftändig hatten rächen können, beſchließen fie 
jet, wo ſich die günftige Gelegenheit ihnen bietet, für die er= 
Tittenen Unbilden Rache zu nehmen. Daher wüthen die Volks⸗ 
genoffen nicht wie ein verwandte Volk, nicht wie ein einheimi⸗ 
fcher Feind gegen einander, jondern wie gegen auswärtige Feinde 
und gegen Fremdlinge mit folder Graufamteit, wie fie auch 
gegen Barbaren nicht erlaubt fein würde Die Weinftöde, 
Geigenbäume und Olivenpflanzungen der Mailänder reigen die 
einen mit der Wurzel heraus, andere ſchneiden fie ab, wieder 
andere fchälen dic Rinde ab und richten fich geeignetes Feuerholz 
zu. Wann zwifchen ihnen der Schwertlampf entbrannte und im 
Wechſel des Zufall entweder auf diefer oder auf jener Geite 
irgend ein Unglüdlicher gefangen wurde, fo durchbohren die, welche 
draußen fteben, angejicht® der Feinde dem Gefangenen entweder 
mit dem Dolce den Hals oder fie erftehen ihn mit dem Spieß, 
die aber drinnen find, Die zerhaden ihn, um nit an Oraufam- 
feit geringer erfunden zu werden, gliederweife und werfen ihn 
vor die Mauern, feinen Landsleuten zum Häglichen Schaufpiel. 
Solchergeſtalt war der Verkehr der Mitlateiner (Conlatinorum) 
unter einander. 

45. Schon waren die Mailänder durch fehr viele Unfälle (40.) 
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1158. murbe geworden. »In ber Stadt aber wuchs mit dem 


ſchlimmer '). Aus dem ganzen Gebiete nämlich Hatte ſich 

unendliche Volksmaſſe angefammelt, und gar verſchieden "war 
Lebensunterhalt, da die Reicheren zwar mehr hatten, — 
ven aber über Mangel klagten. Allerdings iſt der Hunger ſchlim⸗ | 
mer als alle Niederlagen; denn, wie einer fagt: „Was der Ehe: 
furcht wirbig ift, wird bei Hungersnoth vernagläffigt" 9). Hierzu | 
tam die Rache der göttlichen Strafe: faft die game Stadt plagte 
Krankheit und Peftilenz. Da alfo Hunger, Schwert und Be 
zugleich das Volt bebrängten®), neigt es zur Nebergabe und ſchen 
dachte eine große Menge deöfelben an Flucht. Die aber muthigeren 
Sinnes waren, fuchten Aufftände herbeizuführen, indem fie fagten, 
für die Freiheit des Vaterlandes und die Ehre der Stadt ſeien 
fie bereit, ihr Leben gegen den Tod zu vertaufden. Da dieſe 
untereinander uneinig waren, beſchloſſen cinige von denen, welde 
verftlänbigeren Herzens waren und *den Frieden dem Kriege vor⸗ 
zogen‘), eine Berfammlung zu berufen und das Volt aufzufor- 
dern, auf den gemeinen Nugen zu fehen und durch bie Größe 
der Gefahren von der Fortfegung der Empörung fi abhalten 
zu laſſen. . 

Der Urheber diefes Vorſchlages ſoll Gwido, Graf von Blau⸗ 
derate, geweſen fein, ein kluger, redegewandter Mann, ber zu 
Überzeugen verftand. Bon Geburt ein Mailänder Bürger, hatte 
er im diefer Zeit folge Klugheit und Mäßigung bewiefen, daß 
ex, was in folder Lage fehr ſchwierig war, zugleih bei Hofe ber 
liebt und feinen Mitbirgern nicht verdächtig war. Geeignet alfo, 
als vertrauenswurdige Mittelöperfon bei einem Vergleich zu gel- 
ten, fol er vor der Berfammlung folgendermaßen geredet haben. 

46. „Wenn id eurem Staate bißher Treue gehalten habe, 
wenn id wünfchte, der Zuftend und die Ehre Mailands folle 


1) Joseph. VI, 11. ©. 931 G. — 2) Joseph. VI, 11.6. 932 B.C. — 3) 
>) urguere ferro, fame bei Sal. Jug. 34, 3. — 4) Sal. Cat. 17, 6. 


— 

die Verzweiflung und von Tag zu Tag wurden beide Uchel 
— 

ber 
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umverfehrtt und unerfchättert beftehen, fo babe ich getban, was ıı53. 
meine Pfliht war. So große Liebe ift mir feit meiner Jugenb- 
zeit, fo große Wohlthaten find mir von eurem Wohlwollen er- 
wiefen worden, daß ich mich nicht gewachſen und ungenligend er- 
kenne, dafür zu danken, wenn nicht etwa die Aeußerungen eines 
guten Gewiſſens und guten Willens mir einige8 Verdienſt bei 
euch erworben haben. Im Bertrauen auf eure Ehrlichkeit rufe 
ich euch vertrauensvoll ald Zeugen dafür auf. Darum fürchte 
ich nicht, von irgend einem Gutgefinnten in der gegenwärtigen 
Lage getadelt zu werben, auch wenn er etwas von uns hört, 
was gegen feinen Geſchmack ift und anders lautet, als das, 
wozu feine Sehnſucht ihn drängt. Denn ih ſchätze mic glüd- 
lich, daß ich von dem frei bin, *von welchem frei fein müffen, die 
in mißlichen Dingen Rath geben. Das find, wie einer fagt, 
Sag, Freundſchaft, Zorn und Mitleid; mo diefe im Wege ſtehen, 
da erlennt nicht leicht der Geift das Wahre!) Eure Würde, 
euer Ruhm und Glüd?) Iagen bisher nicht im Dunkel, fondern 
ftanden *auf erhabener Höhe?) und eure *Thaten kannten alle Sterb- 
Kichen 2). Aber *im größten Glüde hätten wir unferer Dreiftig- 
keit am wenigften freien Lauf laffen dürfen 2). Wir wiffen, welde 
und wie viele Könige Mailand durch feinen Einfluß erhoben bat, 
wir wiſſen, welde und wieviele es, nachdem fie zur Herrſchaft 
gelangt waren, verjagt Bat. *Aber ficherlich berricht bei jedem 
Dinge das Glüd; c8 erhellt und verdunfelt, wie man fagt, alle 
Dinge mehr nad Belieben ald nah der Wahrbeit?). Dieſes 
Slüd bat ſich ein wenig gewendet, denn es tft beweglich, und 
feine Beſtändigkeit beftcht darin, wandelbar und nunmer daucr- 
haft zu fein. Mit dem Rade wollen wir gehen; vieleiht wird 
der, welcher eben zu unterft von der Achſe zerihunden wird, er⸗ 
boben wicder zu den Sternen getragen). Dasfelbe, wie ich, 


1) Sall. Cat. 51,1. 2.— 2) Bel. a. a. O. 12. 13. — 3) Sall. Cat. 8, 1. — 
4) Diefe Worte [deinen fich auf bie damals übliche Darfiellung bes Glückſrades zu beziehen, 
wie es 3. B. in der Benebickbeuerer Handfchrift erfcheint, mit der Umfchrift; Aegnabo, 
regno, regnavi, sum sine regno. W. 






1to0.füßl ler gefagt hat: „Ach, 

- eigen“ i. Ich weiß, einige werben fagen 

unfgägbores Ding“ 2), *hön i8, fr bie fire 
geftche es. Aber dies Hätte im Anfang geſchehen 

aber ein ſchon Unterworfener, der feit Tanger Zeit dei 
geforäht Hat, fein doch abfkttelt », fo erfheint er 
Freund der Freiheit, 
ſchlimmen Tode begie 
Thieren ſowohl als de 
geren nachzugeben, und‘. 
den Waffen ftart find ®. 
mung, wer der Macht ı 
daß ihr nicht nur dem tt 
fest. Sawer iſrs ich y a 
nad langgewohnter Freiheit Joch und Gebiß zu tragen; OB 
über die Schmach der Unterwerfung mag die Wurde bes Reiches 
und bie Trefflichteit des Herrſchers euch tröſten. Unfere Väter. 
und Vorfahren waren beſſer als wir an Treue, Rechtſchaffenheit 
und anderen guten Eigenſchaften: in gleicher Weiſe oder mehr 
als wir trachteten fie nach Ruhm, Ehre und Freiheit, doch dem 
transalpinifhen Reiche zu widerſtehen — das vermochten fie nicht. 
Zum Beifpiel mögen euch dienen Karol ber Große und Otte, 
der erfte Kaiſer aus dem Boll der Deutſchen. Deswegen iſt es, 
obwohl ihr die mannigfachen Gefahren des Krieges fhon zum 
Theil erfahren habt, doch das befte, *vor dem unerträglichen 
Untergange die Meinung zu ändern, und heilſamem Rate zu 
folgen ©), während e8 noch möglich ift. Große Hoffnung fegen 
mir auf die Gnade des Fürften, *der nicht auf's ãußerſte zür- 


1) Terentius, Bunuch. 2, 2, 45. — 2) Dig. L, 17, 106. — 3) Ele Gheffer 
weichet Bemertt, IR Hier nad) Josephus zu verbeffern excutientem. — 4) BeL Jos. VI, 
11. 6.927 6. 928 A, (Mandeb wörtfih entlchnt, andere naggebihe). — 5) Rd 
m 18, 2. — 6) Gang Diefelße Rebenbart findet fi Im Rap 4: salutare seoulus con- 

'Hum ante intolerabilem calamitatem rebellionis mulare sentenam, Sie iR ents 
mt anß Jos. VI, 11. 6. 928 C. 
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nen wird, wenn ihr nicht bis auf's äußerſte trotzig geweſen ſeid !). 1155. 
Wenn fie aber auch in kurzer Zeit mit den Waffen die Boll- 
werte der Maucrn nicht durchbrechen können, fo wird doch Hun- 
ger und Peſt für jene ftreiten 2). * Ich beſchwöre euch, ftellt euch 
vos Augen die Kinder, Sattinnen und Eltern, welche nach kurzer 
Friſt, wenn ihr euren Sinn nicht ändert, entweder der Krieg 
oder der Hunger dahinraffen wird 3). Niemand wird glauben, 
daß ich aus Teigheit ſolches rathe, fondern id thue es im Hin- 
blick auf die Gefahren. Ich felbft bin bereit für mein Volt, 
fr meine Stadt zu fterben, und gern will ich mein Blut zahlen 
als Brei fir euer Wohl” 4). 

47. Nachdem er feine Rede beendigt hatte, bekundete ber (a1.) 
eine mit Worten, der andere mit Geberden feine Zuftimmung 
oder feinen Widerfprud. Doc ficgte der Rath der Verftändigeren 
Aber die Thorbeit. Sie verhandeln alfo durch die Konfuln 
und die Erften der Stadt zuerft mit dem König von Böhmen 
und dem Herzoge von Deftreih, darauf durch deren Vermittelung 
mit den anderen Fürften, und fenden diefelben dann zum 
Kaifer, damit fie um Frieden bäten. Der Fürft, der gemäß 
feiner königlichen Milde, gemäß feiner natürliden Menfchenfreund- 
Tichkeit die Bürger ihrer Stadt, die Stadt ihren Bürgern zu er: 
halten wünfchte, freute ſich ſehr, als cr erfuhr, daß das Volk 
an Frieden denke, und als er im Kriegsrathe ſah, daß aller Herzen 
mit großer Bereitwilligkeit darnach ſich fehnten, fo verbandelte er 
über Friedensvertrag und Friedensbedingung 5). Daß dies alfo 
gewefen, beweift die Darüber aufgenommene Urkunde, deren Text 
alfo Tautet: 

„Im Namen unferes Herrn Jeſus Chriftus. Dies ift der 
Bertrag, auf Grund befien die Mailänder beim Kaifer wieder in 
Gnaden gelangen und darin verbleiben follen. 


1) Bot. Jos. VI, 11.©.9 128 C. D: Nec enim antea gestorum causa suocensere 
Romanos, nisi ad finem usque insolentes essent, — 2) gl. Jos. VI, 11.6. 928 E. 
— 3) Jos. a. a. D. 931 D. — 4) vgl. a. a. O. E. — 5) Der Vertrag wurde am 7. Sept. 


abgefhlofien. 
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1158. Herm Reifer nad; Italien abgefanbt: 
vor ihm amd durch ihm gefhehen), 
87. Die nad Italien abgeſchicten 

Aaiſers follen, wenn fie die Stabt betreten, 
und die an fic gebrachten Angelegenfeiten 
entſcheiden. 


2 8. Bevor die Belagerung aufgehoben 
Gefangenen in die Gewalt des böhmifchen 
werben, welcher ihnen aud) perfönlich und durch 
Si ereit geben wird, daß cr jene Gefangenen 
fer erft dann zurüdgeben wirb, wenn ber Herr 
Frieden gefhloffen hat mit den Gremonenfern, 
den Enmaneru, ben Sanbenfern, ben Bereellenfern, wicht 
für die Mailänder allein, fondern aud fir deren Berl 3 
die Zerdonenfer, die Cremenfer und die Infulaner 2), unbeſcha— 
det ber Ehre des Herm Kaiſers und ohne Schaden für bas 
Freundſchaftsverhältnis mit den Mailändern, das dadurch unbe 
rührt bleibt. Wenn aber der Friede mit den vorgenannten 
Städten für fie nit zu Stande kommen follte, fo follen ihnen 
die fruüheren ) Gefangenen zurüdgegeben werben, und fie follen 
darum nicht, weder fie ſelbſt noch ihre Freunde, der Gnabe des 
Herrn Kaiſers verluftig gehen. 


8. 9. Die Regalien, wie Münzen, Zoll, Geleite, Hafen- 
abgabe, Graffhaften und anderer Art, die es etwa mod gibt, 
wird die Mailänder Burgerſchaft aufgeben, und fernerhin nicht 
mehr in Anfprud nehmen, und wenn einer aus Gewohnheit fie 
behalten und dann vor dem Herrn Kaiſer oder feinem Gefandten 
nicht zu Recht fichen will, fo ſollen die Mailänder an ihm nad 
Möglicgteit Race nehmen an feiner Perfon und feinem Beſitz⸗ 

1) O. h. es fol ihm als dem Gtelivertreier bed Kalſers ber Eid geleiftet werben. — 


2) Bewoßner von Jola, einer Stadt auf der glelgnamigen Infel im Com erfer. — 3) d. b. 
die in dem Rampfe mit ben Ualienlfcen Gtäbten gemaditen Gefangenen. 
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thum, und fie follen die Regalien dem Herrn Raifer ohne Arg= 1158. 


liſt und böfen Vorfag wieder zuftellen. 

$ 10. Unter diefen Bedingungen wird der Herr Kaiſer die 
Mailänder und die Eremenfer mit einer Buße von 120 Mar 
wieder zu Gnaden annehmen, und wird fie und ihre Freunde 
öffentlich) vor dem vollzählig verfammelten Hofe von der Acht 
Iöfen, und wird ihnen alle ihre Gefangenen, alte und neue, zurüd: 
geben, fogleih, nachdem fie die Geifeln dem Kaifer übergeben 
und die Scfangenen, ſowohl die alten als die neuen, in die Hand 
des Königs der Böhmen zurüdgeftellt haben. Nach Uebergabe 
der Geifeln und Gefangenen aber, am zweiten oder dritten Tage, 
wird das Hcer die Belagerung aufheben und abziehen, und der 
Herr Kaifer wird die Mailänder und ihre Habe gnädig be- 
handeln. 

$ 11. Die Bürgerfchaft von Mailand wird die vorgenann⸗ 
ten Bedingungen vollftändig halten, treulih, ohne Arglift und 
böfen Borfag, ſoweit e8 nicht durch ein gerechtes Hindernis und 
mit Zuftimmung des römiſchen Kaiſers Friderich oder feines Ge- 
fandten oder feines Nachfolger unterbleibt. 

$ 12. Einen Beitrag zur vorgenannten Gelbfumme bir- 
fen die Mailänder jetzt von denen erheben, mit denen fie im 
Bündnis zu ftehen gewohnt waren, ausgenommen die Cumaner, 
Laudenſer und diejenigen Bewohner der Grafſchaft Sifria !), welche 
jängft dem Herrn Kaifer den Eid geleiftet haben”. 


48. Nachdem diefe Friedensbedingungen beiderfeit8 ange: (42.) 


nommen worden waren, kam Mailand, um wieder zu Gnaden 
angenommen zu werben, in folgender Ordnung und in folder 
Haltung mit den Seinen an ben Hof, nachdem es freie® Geleit 
erhalten hatte. Boran der ganze Klerus und die, welche Diener 
des kirchlichen Standes waren, mit ihrem Erzbiſchof, unter Vor- 
tragung von Kreuzen, mit nadten Yüßen, in ärmlihem Ges 
wande; dann die Konfuln und die Vornehmen der Stadt gleich- 
1) Seyris. 


1188. falls mit abgeworſenem Kleide, mit madten Fußen, 
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Schwerter am Naden tragend. Es war aber ein großartiges: 
Schauſpiel, ein gewaltiges Andrängen Bexbeiftrömender Zufchauer, 
und Mitleid regte ſich bei vielen, welche milderen Sinnes waren, 
als fie fahen, *wie die kurz zuvor noch Uebermitihigen, die ihrer 
gottlofen Thaten ſich ruhmten, jest fo bemitthig waren und zit 
terten, fo daß eine folde Wandlung, ſelbſt wenn fie den Feind bes 
traf, Theilnahme erregen mufte!), Die ganze Ritterſchaft hatte 
alle Pläge, *wo man nur ftchen konnte, beſetzt, fo dafı für den 
KXoifer und bie Fürften mur foviel Nam, als zum Betrachten 
des Schauſpiels gentigte, und fiir bie Herangiehenden laum ber 
nöthige Zugang offen blieb 9), | 

Der erhabene Kaifer nun ſchaute mit guäbiger Miene auf 
fie nieder, fagte ihnen, *er freue fi, daß Gott eine fo herr⸗ 
liche Stabt und ein fo großes Volt ermahnt habe, den Frieden 
einmal dem Kriege vorzuzichen, und daß fie ihm die Bittere Noth⸗ 
wendigkeit erfpart Hätten, fic noch länger zu verfolgen, und daß 
ex Tieber über Ergebene und Bereitwillige als über Gezwungene 
herrſchen wolle). *Und wenn ihnen das von Anfang an ge 
nehm geivefen wäre, fo wurden fic fein Leid erbulbet, wohl aber 
ſehr viel Gutes empfangen haben. Da e8 aber dem göttlichen 
Rathſchlag gefallen Habe, daß fie die Stärte und die Gnade des 
Neiches erfahren follten, fo müßten fie darnach trachten, ihre 
Bergehungen recht bald wieder gut zu maden 4); fie follten ihre 
That bereuen; er Könne ſchneller durch Gehorſam als durch Krieg 
befiegt werben; *ein Treffen beginnen, das könne auch jeder Feig- 
ling, das Ende aber ftehe bei den Siegern 5). 

Hierauf antworteten jene *mit gefenktem Haupte und Bit 
tender Stimme 6) *menige Worte zur Rechtfertigung ihres Ver— 
gehens. Sic hätten nicht in feindlicher Abſicht, noch um das 

1) dos. VII, 16. 6. 966 6. — 2) Bol dos. VI, 24. 6. 977.6. — 3)BgL 


Sall. Jug. 102, 5—7. — 4) Bgl. Sall. Jug. 102, 8—11.— 5) PL. Sall. Jug. 83, 1. 
— 6) Sall. Cat. 31, 7. 
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Reich zu befriegen, die Waffen genommen !), fondern *fie Hätten 1158. 
nicht dulden Können, daß das Gebict ihrer Vorfahren, welches 

fie nach Kriegsrecht auf alle nur mögliche Weile zu dem ihrigen 
gemacht hätten, von ihren Landsleuten verheert werde 2). Uebrigens 
wollten fie, wenn man ihrer nur ſchone, darnach trachten, frei 

von der Furcht vor Feinden um fo angelegentliher ſich das Wohl⸗ 
wollen und die Gnade des Kaiſers zu erhalten. 

49. Nachdem alle nach Verleſung der fchriftlich aufgefegten (43.) 
Friedensbedingungen ihre Zuftimmung und ihren Beifall erflärt 
batten, empfangen fie alsbald Frieden und Handſchlag, und das 
Yaiferlihe Banner wird als Zeichen des Sieges in der Stadt 
aufgerichtet. Unermeßliche Freude herrſchte fofort im Lager, Freude 
in der Stadt, Beglückwünſchung um die Gefangenen, welche, al8 
fie in großem und langem Zuge zu den Füßen des Kaifers kom⸗ 
men, mit vielen Freudentbränen von Bekannten und Verwandten 
empfangen wurden, die an ihnen dic bleihen Geſichter, das 
ſchmutzige Gewand, die häßliche Magerkeit beflagten; denn bie, 
welche fie als bartloje Zünglinge gefannt hatten, waren ihnen 
jetzt durch ihr greiſenhaftes Ausfchen, dic grauc Farbe ihres Haares 
und den Schmuß des Kerkers fremd geworden. Wie groß mar 
Die Freude, wie groß der Zufammenlauf, wenn der Vater den 
Sohn, den Bruder der Bruder, den Schwiegerfohn der Schwieger- 
vater, der Verwandte den lang verlorenen Verwandten fand, den 
gefundenen mit glückwünſchendem Worte begrüßte und umarmte; 
efröhlich ruft einer den andern?) und ſchwatzt mit ihm in trau= 
lichem Gefpräh. Wäre nur etwas von dem Hochmuth der alten 
Könige in dem milden und frommen Fürſten gewejen — er hätte 
angeoronet, daß diefer Freudentag unter den übrigen Feſten im⸗ 
mer bei den Italern begangen werde. Diefer Triumph erfolgte 
am 6. Tage vor den den des September ?). 

50. Der römische Fürft brach nun von Mailand auf und (s«.) 


1) Sall. Jug. 102, 12. — 2) Sall. Jug. 102, 13. — 3) Sall, Jug. 53, 8, — 
4) Am 8. September. 
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1188, wird in Modoieum !), dem Sitze des italiſchen Königreiches, ze 
krönt ). Der ſchon vor langer Zeit vom den Mailändern unter: 
jochten und Halb zerftörten Kirche gab er bie frühere Freiheit zuruc 
und befahl, die Pfalz auf feine eigenen Koſten prächtig wieder 
herzuſtellen. Und ba er hoffte, es fein mit ber Unterwerfung, | 
einer fo großen Stabt die aufſtändiſchen Bewegungen der Italer 
zum größten Theile unterbriidt, fo geftattete er einem großen 
Theile des Heeres mit feinen Großen in die Heimath zuruchu- 
Ichren. Unter ihnen war der exfte ber König ber Böhmen, auch 
der Herzog von Deftreidh mit den Truppen ber Ungarn, Arnold, 
der Erzbiſchoſ von Mainz, Herzog Bertholf von Burgund, Gr: 
fen und Markgrafen und ein großer Theil der Edlen. Nachdem 
er ſie mit größter Freudigkeit entlaffen, richtete ex felbft feinen 
Sinn auf die Orbnung der anderen Angelegenheiten Italiens, 
Detzt hatte aber Schreden und Furcht das ganze Sand in foldem 
Maße ergriffen, daß offen wenigftens Niemand Empörung wagte; 
im geheimen aber waren bie meiften von jenen nicht frei von 
der in's Herz aufgenommenen Boßheit. 

(#5.) 51. Einige Beronefer nämlich, deren ciner, der Bürger 
Zurifind, ſich einer königlichen Burg, Garda mit Namen, mit 
feinen Anhängern bemädtigt Hatte, erhielten den Befehl, die 
felbe dem Kaifer zurüdzugeben, und wurden, als fic fih durch— 
aus weigerten, als Feinde geächtet; einige von ben Veronefer 
Burgern waren Gefährten und und Gefinnungsgenoffen ihrer 
Vermeſſenheit. Deshalb zog der Kaifer dorthin, durchſchritt unter= 
halb Verona unvermutheter Weife den Athefafluß 9) und geftat- 
tete auf dem Zuge durch ihr Gebiet, welches, weil e8 lange Zeit 
unverfehrt geblieben war, feinen Feind gefürchtet hatte, dem Heere 
einige Zeit lang die Aecker zu venwüften, die Burgen zu plün= 
dern und anzuzünben. Mit gutem Rechte that er das nicht allein, 
um den Feinden Furcht vor Empörung einzuflößen, ſondern auch 


1) Mona. — 2) vgl. Outo's Thaten Friedrichs II. 27 (20), Gefgiätfär. Lg. 69 
15604. — 3) Eid. 
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um für das Wohl derer zu forgen, melde in dieſer Gegend am 1158. 
Aufjtande nicht theilgenommen hatten. Wieder zurückkehrend, 
durchſchritt er wie zuvor die Athefa an einer Furt, ohne der 
Hilfe einer Brüde oder eines Schiffes zu bedürfen. So groß 
war die Gunft des Himmels, fo groß die Fruchtbarkeit der 
Erde, fo niedrig der Waflerftand und fo vermindert die Wilb- 

heit der größten Flüſſe, daß man fagte, die Elemente felbft dien- 

ten dem Glücke des erhabenen Kaiſers und willfahrten feinen 
Wunſchen. 


52. Daher geſchah es, daß in dieſen Tagen, als von allen 
Städten Geiſeln geſtellt wurden und Pfalzgraf Otto von Baiern 
nach Ferraria zur Förderung dieſer Angelegenheit abgeſendet 
worden war, dieſer das Bett des Padus (Po) an der Stelle, wo 
er ſich zum Schutze der Stadt theilt, ohne Schiffe überſchritt, 
unerwartet und unvermuthet hinüberkam, und, nachdem er alle 
Geſchäfte nach Wunſch geordnet und 40 Geiſeln empfangen hatte, 
heimkehrte. Dieſes Ereignis, welches die meiſten Anwohner er⸗ 
ſchreckte, erſchien deshalb unglaublich, weil Ferraria, im Ver— 
trauen auf ſeine durch die Natur geſicherte Lage — der Padus 
tritt hier näͤmlich aus feinen Ufern und bildet undurchſchreitbare 
Sümpfe — ftolz und furchtlos feine ganze Nachbarſchaft verlachte 
und veradtete. ALS er darauf die Fluthen des Eridanus (Po) 
überfchritt, um die Angelegenheiten der dem König gehörenden 
Güter der Mechtildis zu orbnen, beſchloß er Die Schaar der Troß- 
knechte, Dirnen und Marketender, welche ſich in ſehr großer An- 
zahl dem Heere zugefellt hatten und die Soldaten verweichlichen 
fonnten, nad dem Beiſpiel der alten Kaifer fortzujagen und 
fernzuhalten. 


53. Unterbeß begann Friderih, da ganz Italien ſich ſtill (46.) 
verhielt und die Unruhe des Krieges mit der Ruhe des Friedens 
vertauſcht zu haben fchien, in der Meinung, *die Zeit verloren 
zu haben, in welder er nicht irgend ein Denkmal feiner Größe 

Geſqhichtſchrelber, 2fg. 78. Rapewins Tpaten Friedtichs. 6 





82 Rahewins Thaten Friedrichs. 


1188. errichtet Hätte!), den Bau einer neuen Stadt fiir bie Laudenſe 
damit fle bafeldft, wenn bie Mailänder vielleiht ihre früheren 
Feindfeligfeiten erneuernd darauf verfielen, ihnen zu ſhaden, gegen 
ihren Angriff beſſer gefhitgt wären, Mit größter Vorſicht alſe 
und unter den Iebhafteften Beweiſen ber Danfbarleit (feitens ber 
Lodefen), wählte er einen Plag am Addiafluffe2), der von allen 
Seiten durch den Umlauf des Fluffes geſchutzt war und nur einen 
Zugang Hatte, der mit Mauer und Wall zu umgeben war. Inz 
dem er auf ben Bau Diefer Stadt ungeheure Koſten vermanbte, 
gab er einen einzigartigen Beweis feiner Freigebigkeit. Darauf 
ſagt er allen italiſchen Stäbten und Großen einen allgemeinen 
Reichstag bei Roncalia anf das Feſt des feligen Martin?) am, 
auf dem nicht nur bie Friedenkgeſete veröffentlicht, fonbern auch 
über die dem Reiche zuftchenben Gerechtſame, welche bei jenen 
fon feit langer Zeit in Vergeſſenheit und außer Uebung ge- 
kommen waren, unter der fehr nöthigen Theilnahme gelehrter 
Männer Unterfuhungen angeftellt und die lange vergeſſenen wieder 
an's Licht gezogen werben follten. 

(ar) 54. Um biefelbe Zeit, als Manuel, der Kaifer von Kon- 
ftantinopel, im Gebiet von Antiochia gegen die Türen mit einem 
Heere ftand, fann einer von den Dienern des Balaftes, nämlich 
der Ganiclinus, den wir Kanzler nennen Können, Hinterlift gegen 
feinen Furſten. Drei Junglinge nämli von kühnſter Verwegen- 
beit Hatte er burd eine Unmaſſe Geldes beſtochen und zur Er: 
morbung des Kaifers verlodt, und er felbft wartete am feſtge— 
fegten Tage, an dem die That auögeführt werben follte, in der 
Nähe der Stadt, um mit Hilfe der großen Truppenmaffen zu— 
gleich mit dem Taiferlihen Palaft die Herrſchaſt in Beflg zu 
nehmen. Da bie große Gefahr des Königs der Kaiferin durch 
einen geheimen Angeber verrathen worden war, benachrichtigt jene, 
erſchredt durch die Größe des Verbrechens, fo ſchnell als mög- 


1) Bol. Rap. 1s, 26. — 2) Auf einem, Montegegone genannten Gügel; über bie 
Beit vgl. R 35. ©. 58 9 2. — 3) 11. November. 
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lich ihren Gemahl von der Gefahr. Nachdem auf biefe Weife 1155. 


der Tiftige Anfchlag entvedt, die Meuchelmörder ergriffen, der Ur— 
beber des Verbrechens überrafht und gefangen genommen war, 
wird an allen die verviente Todesftrafe vollzogen. Der Eaniclinus 
flach, nachdem ihm zuerft die Augen ausgeftochen, die Zunge 
durch den durchbohrten Gaumen binburchgezogen war, ohne Er- 
barmen eined erbärmlichen Todes, 


Hier endet das dritte Bud). 


Hier beginnen die Kapitel des vierten Buches. 


1. Daß Friderich zur Abhaltung eines Reichstages in den 
Sefilden von Roncalia ein Lager auffchlug. 

2. Bon der Anordnung der Zelte. 

3. Welche Fürften anweſend waren und von der breitägigen 
Beratbung des Kaiferd mit ihnen. 

4. Seine ermahnende Rebe. 

5. Der Beifall der Bifchöfe, der fie begleitet, und ihre 
Antwort. 

6. Wie er fiir Die Bewohner jedes Spreugels einen Richter 
beftellte. 

7. Wie er die ihm gebührenden Regalien von ben Italern 
zurüdempfing. 

8. Welchen er diefelben von neuem bewilligte. 

9. Daß der Furſt die Obrigfeiten der Städte anzuordnen 
bat und daß er von allen Geifeln empfing. 

10. Bon den Geſetzen, die dort verfündigt wurden. 

6* 
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11. Bon dem Streite der Gremonenfer und Placentiner. 

12. Bon den Gefandten, die nad) Sardinien und Corſita 
geſchidt wurden, und von ben Januenfern. 

13. Daß der Raifer, während er das Geburtsfeft des Herm 
in Alba feiert, Gefandte zur Einfammlung des Fobrums überall 
hingeſchidt hat, und vom Lande der Mechtild. 

14. Von dem Tode des Bischofs Dito. 

15. Bon dem Brande der Freifinger Kirche, 

16. Welde Vorzeichen dieſem Unglitd vorangingen und daß 
Albert dem Otto nachfolgte. 

17. Bon dem Brande der Kirche von Speier und dem Tobe 
anderer (Biſchöſe und) Furſten. 

18. Daß der römifche Papft wiederum Anläffe zum Streite 
gegen Friderich fuchte. 

19. Antwort des Kaiſers an den Papft betreffs der Ber 
ftätigung de8 Erwählten von Ravenna. 

20. Ingleihen Brief und Antwort des Papftes an jenen, 

21. Ingleihen von der Feindſchaft, die zwifhen dem Fürften 
und dem Biſchof der Stadt Nom entjtand. 

22. Briefe, die über diefe Angelegenheit von Verſchiedenen 
gefandt wurden. 

23. Aus welchem Anlaß die Mailänder wiederum ſich zu 
empören und vom Reiche abzufallen begannen. 

24. Bon den Gefandten der Griechen und des Königs von 
Francien und des Königs von Anglien, aud des Königs von 
Ungarn. 

25. Mage Friderichs über die Mailänder. 

26. Antwort und Schmährede der Fürften. 

27. Die Mailänder werden vor Gericht geftellt, und ihre 
thörichte Antwort. 

28. Friderih ruft von neuem die Transmontanen (d. i. 
die Deutfchen) herbei. 

29. Wie er ſich zum bevorftchenden Kriege rüftete, 


BT 





Kapitel des vierten Buches. 86 


30. Bon dem Bündnis mit den Inſulanern. 

31. Wie er in Placentia eingezogen ift. 

32. Wie er das Heer mufterte und vom Babinberger Bifchofe. 

33. Daß die Mailänder auf Grund bed Spruch des Richters 
für Feinde erflärt werden. 

34. Bon den Sefandten des römifhen Papftcs und der Ber: 
anlafjung ihrer Reiſe. 

35. Antwort des Fürften. 

36. Durch welcher Männer Beratbung diefer Streit ent- 
ſchieden werden follte, und Schreiben des Fürften dariiber. 

37. Wie die Mailänder die Burg Trecium erobert und von 
Grund auß zerftört haben. 

38. Wie Friderich feinen Sinn darauf richtet, Die dem Reiche 
angetbane Beleidigung zu rächen. 

39. Wie er fie (die Mailänder) auf mannigfache Weife heim- 
gefucht hat. 

40. Bon der Niederlage der Mailänder. 

41. Ingleihen von demfelben Gegenftande. 

42. Bon der Niederlage der Bririenfer. 

43. Wie dic Mailänder gegen das Leben des Fürften mit 
einem Manne einen Anſchlag machten. 

44. Wie fie das neue Lauda zur Nachtzeit durch gewiſſe 
Leute in Brand fteden ließen. 


45. Bon den Nachſtellungen eine® Mannes durch Gift. 

46. Bon der Ankunft der Kaiferin und des Herzogs von 
Baiern in Italien, auch der des Herzogs Welfo. 

47. Auf Bitten der Cremonenſer werden die Eremenfer fir 
Feinde erflärt. 

48. Cremona wird mit Belagerung umfchloffen, und wie 
dafelbft gekämpft wurde. 

49. Von den Geſandten des römiſchen Senates und Volkes 
und von den Männern, die an ſie geſchickt wurden. 
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50. Von dem, was ſie ebendort und in der Umgebung der 
Stadt vollführt haben. 

51. Wie von den Mailändern gegen ben Fürften ohne Er— 
folg gefämpft warb, 

52. Von dem Hingange des Papſtes Adrian und der Spa 
tung in ber römiſchen Kirche 

53. Daß der Kaiſer in eigener Perfon zur Belagerung 
von Crema kommt, und daß man dort auf manderlei Art ges 
kimpft hat. 

54. Wiederum warb im Abweſenheit des Kaiſers heftig ge— 
ftritten. 

55. Ingleichen von bemfelben Gegenftande, 

56. Bon der Strafe, welche der Fürft an ihren Gefangenen 
vollziehen Tieß, und von dem Wahnſinn ber Eremenfer. 

57. Wiederum von ihrem mannigfachen Sammer umd ihrer 
jãmmerlichen Klage. 

58. Wie die Mailänder von einer Burg, die fie belagerten, 
verjagt wurben. 

59. Daß die Placentiner um ihrer Untreue willen für Feinde 
exflärt wurden unb Bericht von der Spaltung in der römiſchen Kirche. 

60. Wann diefer und jener die Weihe erhalten hat, und 
ein Brief des einen von ihnen über diefe Angelegeneit. 

61. Ingleihen Brief des andern zu feinen Gunften. 

62. Brief der Rardinäle der einen Partei. 

63. Imgleihen Brief der Kardinäle der anderen Partei. 

64. Daß zur BVefeitigung der Spaltung der Furſt beide 
Parteien vor ſich ladet. 

65. Brief de Kaiſers über diefe Angelegenheit. . 

66. Ingleihen Brief desfelben an bie Bifhöfe jenſeits der 
Alpen. 
67. Bon der Arglift der Cremenfer gegen unfere Leute. 

68. Ingleichen von der Eroberung von Crema durch Ma- 
ſchinen. 


Ze 
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69. Bon dem Testen und hartnädigften Kampfe, der bort 
ausgefochten wurde. 

70. Daß der Raifer wegen der Zerftörung Cremas den Tag 
der Eröffnung des Konzils binausfchiebt, und auf welcher Män- 
ner Rath die Cremenfer über den Frieden verhandeln. 

71. Ermabnung des Patriarchen von Aquileja und Ant- 
wort der Eremenfer. 

12. Bon den Friedensbedingungen und dem Triumphe des 
Fürſten. 

73. Brief des Kaiſers vom Siege über Crema. 

74. Von dem Konzil in Papia und der an die Biſchöfe ge— 
richteten Ermahnung des Fürſten. 

75. Daß das Konzil für Victor entſchied. 

76. Brief der Kanoniker von St. Peter in Rom für Victor. 

77. Ingleihen der Beſchluß des Konzils in einfachen Worten. 

78. Daß Friderich durch feine Beftätigung die Wahl Bic- 
tors befräftigte und ihn auf den Thron ſetzte. 

79. Brief des Raifers über dieſe Angelegenheiten. 

80. Brief der Vorfigenden des Konzils. 

81. Brief des Babinberger Biſchofs. 

82. Ingleihen Brief cined Mannes aus dem Möndsftande. 

83. Vom Erzbiſchofe von Juvavum, warum er fo viele 
Briefe empfing. 

84. Bon den Gefandten, die nah Griechenland geſchickt 
wurden, 

85. Daß der Raifer den Fürften wiederum die Heimkehr 
geftattet bat. 

86. Bon Geftalt und Sitten Friderichs und feinen verſchie— 
denen Bauten. 


Hier enden die Kapitel. 
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Hier beginnt das vierte Buch. 


1158. 1. Run war der Tag der Reichsverſammlung erſchienen 
welcher den römiſchen Flirften nad) ben Gefilden von Noncalia?) 
einlub, wie angefagt worben war. Als er demnach mit großen 
Gefolge angekommen, ſchlägt ex das Zeltlager am Ufer des Eri- | 
danus ) auf, während die Mailänder, Bririenfer und miehrere | 
andere gegenüber auf ber anderen Seite bes Fluſſes Ingern. Yus | 
allen Teilen des Reiches fhrömen bie Exzbifhöfe, Bifhöfe und | 
viele andere Männer des Firdlichen Standes, Herzöge, Mark: 
grafen, Graſen und Vornehme, Konſuln und die Richter der 
Städte in großer Zahl zufammen. Wie groß bie Verſchieden⸗ 
heit in Sprache und Nationalität bei ihnen war, bewies die 
Mannigfaltigeit der Zelte. Ihre Anordnung glaubte ih am 
diefer Stelle nicht unberüdfichtigt laſſen zu bürfen, weil nicht ber 
Zufall, fondern die Orbnung der Vernunft und die Vernunft 
der Ordnung) zu jeder Zeit für die Anordnung maßgebend zu 
fein pflegt. 

2. Nämlich die alte Gewohnheit des römifchen Heeres, *ſo 
oft es Feindesland betritt5), zuerft auf die Befeftigung bes 
Lagers bedacht zu fein, pflegt das Heer des römifhen Reiches 
noch jegt zu beobachten. *Man errichtet dasſelbe weder an un= 
günftiger Stelle, noch ftedt man es unordentlih ab®), ſondern 
auf ebenem Felde, und *wenn etwa der Boden ungleich ift, fo 
wird er erſt, foweit möglich, geebnet. Der Umfang aber wird 
fehr Häufig in Form eines Kreiſes oder eines Vierecks abgeftedt. 
Denn die Menge von Zimmerleuten und Handwerkern und bie 
Maſſe der Kaufleute, die dem Heere nach Bedarf folgen 7), maden 
mit ihren Zelten und Werkſtätten die Vorftädte aus, wenn das 
Lager quadratiſche Form Hat; ift es in Kreisform errichtet, fo 

1) Der 11. Rovanber 1158. — 2) Defli von Blacena. — 3) Bo. — 4) ordo 


retionis et ratio ordinis. — 5) Jos. Ill, 3 ©. 835 €. — 6) a... ©.D. — 7) Jos. III, 
8.6.8350. 
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eigt ihr Umkreis von außen die Geftalt der Mauer. Inner: 1158 
Halb aber ſcheidet man das Lager in genau abgetheilte Quar— 
tiere, legt Straßen und Thore an, die ſowohl den Laftthieren 
bequemen Zugang gewähren als genügend breit find für fie felbft, 
wenn fie, bebrängt von Jemand, Hineinlaufen, fo daß gleihfem 
eine improvifite (repentina) Stabt entſteht ). * In der Mitte 
aber befindet fi das Zelt des Herzogs oder Fürften, einem 
Tempel fehr ähnlich, und ringsum die Zelte der Feldhauptleute 
und Oberften (primatum), wie jebem gebührt nad} feinem Range, 
und die mit den Waffen gerüfteten Nitter leben in Zeltgenofien- 
haften mit Glanz und Fröhligfeit in den Zelten?) und üben 
fih im Waffenwerk trog ber Muße des Friedens, als *ftänden 
fie vor dem Aufbruch zur Schlaht?). Nachdem dieſe Anorb- 
nungen alfo getroffen waren, warb das Pager ber Ligurer und 
derjenigen Italer, welche auf bem anderen Ufer des Pabus ſich 
gelagert hatten, durch eine auf Befehl des Fürften binnen zwei 
Zagen bergeftellte Brüde mit dem Lager der Unfrigen verbunden. 
8. Die Fürften und Großen aber, welche ich bei diefem 
Reichstage anweſend gefehen Habe, waren, wie ich mid, entfinne, 
folgende: Aus den diesſeits der Alpen gelegenen Landen (d. i. 
Deutſchland): Friderich, Erzbifhof von Köln, Eberhard, Biſchof 
von Babenberg, Konrad, Bifhof von Eiftet ), Daniel von Prag, 
Gebehard von Erbipoliss), Herimann von Verden, Konrad von 
Auguftubunum ®); aus den Ländern jenfeitS ber Alpen, der Kar— 
dinalbialon Gwido von Crema, des apoftoliihen Stuhles Legat, 
Biligrin, Patriarch von Aquileja, N. ?), der Erzbiſchof von Mai- 
land; die Biföfe von Taurinum 8), Alba"), Eporegia!®), Haftat!), 
Novaria!?), Vexcellã id), Terdona 11), Bapia!), Cumä!t), Lauba!?), 


1) Rad Jos. a. 0 O. E. — 2) Rap don. 
4) HR. — 5) Wünkurg. — 6) Kugkburg. 
von Tarla. — 9) Petruß Garrett. — 10) Germanus 
— 12) Wilgelm Tornleli von Rovara. — 13) Ugucelo von Bercelli. — 14) Obert von 
Tortona. — 15) Heinrid) MRarins von Pavia. — 16) Heinrich von Kome. — 17) Albert, 
Cu8 Berlins von obl. 
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1158. Eremona !), Placentin?), — beit von Parma ®) hielt 
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Krankheit daheim —, die von Regiumt), Mutinas), 
der vom Mantua (Carfivonius), der von Verona (Ommebonum), 
die von Brixia ), Pergamums) Eoncorbia ®), Das Erarchat von 
Ravenna entbehrte zu dieſer Zeit eines Metropoliten, da ſein 
Erzbiſchof Anfelm jüngft 1%) während der Belagerung von Mai: 
land geftorben war. 

AS alle diefe mit einer großen Schaar von Laienfürſten, 
Herzögen, Markgrafen, Grafen, und mit den Konſuln und Richtern 
aller italiſchen Städte Friderich umringten, trug er ben Biden | 
allein mit nur wenigen Fürften, die Vertraute feiner Pläne waren, 
auf, aus Furcht vor Gott über einen heilſamen Plan zur Orb: 
nung der Angelegenheiten Italiens fo mit ihm zu berathen, da 
die Kirchen Gottes fi der Nuhe des Friedens erfreuen Könnten 
und das Königliche Recht wie das Anfehen des Reiches mit ge 
buhrender Ehre gefördert werde. Volle drei Tage nahm dieſe 
Berathung in Anfprug. Am vierten Taget!) kam endlich ber 
erhabenfte Kaiſer in die Berfammlung, und auf erhöhtem Stuhle 
figend, von wo aus er vom ade gehört und gefehen werden 
lonnte, redete er, während die Schaar der ehrwurdigen Helden, 
welche wir vorhin nannten, rings um ihn faß, durd einen Dol- 
metſcher alfo: 

4. „Da c8 der göttlichen Orbnung, von der alle Gewalt 
im Himmel und auf Erden flammt, gefallen Kat, daß wir das 
Ruder des römifhen Reiches halten, fo fördern wir, ſoweit wir 
mit Gotte8 Gnade vermögen, nit mit Unrecht das, was wir 
als nöthig zur Erhaltung der Witrde besfelben erkennen. Und 
wie wir recht wohl willen, daß es die Pflicht der kaiſerlichen 
Mojeftät ift, die Gottlofen und Nuheftörer durch unfere ange 
ferengte Wachſamleit und durch Furcht vor Strafen im Zaume 


1) Obert. — 2) Quge de Plerleonl von Placena. — 3) Sanfranc von Parma. — 
4) Wibertuß oder Mbalbert von Regglo. — 5) Heinrid) von Modena. — 6) Gerard Grafr 
fuß von Bologna. — 7) Raimund von Brefda. — 8) Gerard von Bergamo. — 9) Ger: 
wicnß (Geroinus} — 10) am 12. Auguft 1158. — 11) am 14. Rovember. 
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zu balten, bie Guten zu erhöben und in der Ruhe des Friedens 1158. 
zu begen, fo wifien wir aud, melde Rechte und Ehren fomohl 
göttliche als menfchliche Gefege dem Gipfel königlicher Erhaben⸗ 
heit zugeftanden haben. Wir jedoch, die wir *den königlichen Na- 
men !) tragen, wilnfchen Lieber eine *gefegmäßige Herrichaft!) zu füh- 
ven und zwar, um jeden *bei feiner Freiheit und feinem Rechte zu er: 
halten 1), als nad) dem bekannten Wort: * „alles ungejtraft thun, 
das heißt König fein” 2), »durch Schrantenlofigfeit übermüthig zu 
werden und da8 Amt der Herrihaft in Hoffart und Tyrannei 
zu verlebren 3). Unter Gottes Beiftand *werden wir mit dem 
Gluͤcke niht unfern Charakter ändern *); * durch Ddiefelben Eigen- 
[haften werden wir das Reich zu erhalten trachten, durch die e8 
zuerft erworben ward’). Auch werden wir nicht dulden, daß 
durch unfere Läffigfeit jemand feinen (d. ti. des Reiches) Ruhm 
und feine Hoheit vermindbere. Weil man nun *fowohl im Kriege 
als im Frieden berühmt werden Tann), und es dabinfteht, 
ob es beſſer fei, das Vaterland mit den Waffen zu ſchützen 
oder durch Gefege zu lenken, *da beide Thätigfeiten einan- 
der ergänzen °), jo wollen wir, nachdem dur die Gnade der 
Gottheit die Stürme des Krieges fich gelegt haben, an den Er- 
laß von Friedensgeſetzen gehen. Ihr wißt aber, daß die bürger- 
lihen Rechte durch unfere Fürſorge auf's Höchfte gefördert, be- 
feftigt und den Sitten der Rechtſuchenden angepaßt, genugfam in 
Geltung ftehen, während die Geſetze der Herrſchaften (regnorum 
leges), bei denen das, was zuvor galt, nachher durch Nicht: 
beachtung in Bergefjenbeit gerathen ift, durch faiferliche Heilmit- 
tel und durch eure Umſicht erft wieder aufgehellt werden müf- 
fen?) Mag nun unfer oder euer Recht niebergefchrieben wer— 
ben, fo muß bei feiner Feftftellung darauf geachtet werden, daß 
e8 ebrbar, gerecht, möglich, nothwendig, nüglih, Ort und Zeit 


1) Bol. Sall. Cat. 6, 6. 7. — 2) Jug. 31, 26. — 3) Sall. Cat. 6.7. — 4) 
Sall. Cat. 2,5. — 5).0.0.$94. — 6) Cat. 3, 1. — T) Cat 1,7. — 8) nad 
W. Ribbeck, Friedrich I. und die römifche Kirche in den Jahren 1157 — 1159 (Rpz. 1881) 
S. 40%. 1 faft wörtlich auß Institut. Proem. 1? 5 genommen. 
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4158. entſprechend ſei. Und darum müffen wir ſowohl als ihr, wahrend 
wir das Recht begrinden, mit großer Vorſicht zu Wege geben, 
weil, wenn bie Gefege einmal aufgeftellt find, es nicht freiftchen 
wird, iiber diefelben zu urtheilen, fondern man gemäß ben 
felben wird urtheilen miſſen“. 

() 5. Diefe Worte wurden mit Tautem Beifall aufgenommen, 
alle wunberten ſich und flaunten, baß ein Mann, ber bie Wilfen- 
ſchaft nicht gelernt hatte und noch wenig fiber das Zunglings 
alter hinaus war, in feiner Rede bie Begabung mit foniel Ber: 
ſtand und Berebfamfeit gezeigt hatte. Und einer nad) dem anbern 
erhob ſich, *iwie 8 Bei dieſem Volle Sitte if), um bem Fürften 
entweber feine Liebe und feine Ergebenheit und Ehrerbietung zu 
bezeugen ober um feine Redefertigkeit, mit ber bie Italiener zu 
prahlen pflegen, zu offenbaren. So verbrachten fie, indem zu⸗ 
erſt die Biſchöfe, dann die Großen des Landes, hernach die Kon- 
ſuln und Gefanbten der einzelnen Städte ſprachen, biefen ganzen 
Tag bis in die Nacht Hinein mit den ſchwungvollſten Reben. 
Die einftimmige Meinung aller ſprach der Erzbifhof von Mai- 
land aus 2): 

„Das ift der Tag, welden ber Herr gemacht hat; laßt und 
freuen und fröhlich barinnen fein). Im Wahrheit ift diefer Tag 
ein Zag der Gnade, ein Tag ber Freude, an welchem inmitten 
feines Volles der ruhmreiche Sieger, ber fricbebringende Triumpha⸗ 
tor, nicht bedacht auf kriegeriſche Drohungen, Feine Grauſamkeit 
oder Tyrannei verfündend, fondern um Gefege des Friedens zu 
erforſchen, als gnäbigfter Furſt inmitten feines Volles zu thronen 
gerußt. Endlich, nach vielen Jahrhunderten, wurbeft du, Italien, 
gludlich erfunden, indem du jegt einen Würften zu finden ge— 
wurdigt wurbeft, der uns als Menſchen, ja als feine nächſten 
Berwandten und Brüber betrachtet. Du bift in Wahrheit, o 
herrlichſter Fürft und einziger Kaiſer des Erdkreiſes und der Stadt, 


1) Sall. Jug. 6, 1. — 2) Dibert. In der Hanbfriftenflaffe A, fehlt bie Angabe 
bes Rebners. — 3) Pfalm 118, 24. 
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der Mann, welder die dem erften Menſchen zugeftandene und 1158. 
ſchon längft wieder genommene Freiheit wieder erneuert hat, fic 
zu ungen und in wahrem Sinne zu gebrauchen, nach dem Spruche: 
„Wachſet und mehret euch und herrfchet über die Fifche im Meer 
und über die Bögel unter dem Himmel” 1). Um unferer Sünden 
willen berrfcht ein Menfch über den anderen, nad) göttlicher Ord⸗ 
nung aber herrſcht der Menſch über die Fiſche im leere und 
über die Bögel unter dem Himmel, Wie viel Könige, ja Tyran- 
nen haft du ertragen, o Italien, damit fic dir den Sinn dieſes 
Gebotes durch den Gegenſatz erläuterten, indem fie umgefehrt 
über die Menfchen herrſchten, ja alle Guten und Weifen be- 
drüdten, welche als vernünftige Wejen ihre Vernunft gebrauchen 
wollten, und den Fiſchen des Meeres Ichmeichelten, nämlich ben 
glatten Betrüigern, den Räubern und den dem Schmuge der Wol- 
luft Ergebenen, fowie den eitlen Narren, die ſich weife dünkten, 
und ſelbſt gottlos, die ©ottlofen in ihren rudlofen Angriffen 
wider Recht und Geſetz ſchützten. Wir willen, welch' ungerechtes, 
ſtolzes, grauſames Regiment wir einſtmals zu tragen hatten. 
Wir wiſſen auch, daß durch die ungerechte Herrſchaft *Unfchuldige 
wie Schuldige gefährdet wurden, Wir entſinnen uns, daß, 
ohne ein Verbrechen begangen zu haben, *wohlhabende Leute 
geächtet, daß Obrigkeiten, Prieſterthümer nach verbrecheriſcher und 
ſchãändlicher Verabredung beſetzt, und viele andere Schändlichkeiten, 
wie die Begierde der Herrfchenden fie gebot®), unter unferen 
Augen ſchamlos begangen wurden. Darum laßt uns freuen und 
fröhlich fein und Gott die Ehre geben), daß nad fo fturmbe- 
wegter Zeit uns der heitere Tag des Friedens aufgegangen ift, 
da es dir, erlauchtefter Herr, gefällt, dein Reich Lieber durch ftrenge 
Rechtlichkeit zu erhalten und zu ſchützen, als felbft *durch Ver⸗ 
brechen emporzulommen 5) und mit dem Blute der Unterthanen 
dich zu befleden. Du folft berrichen, o erhabenfter Kaifer, über 


Offenb. Joh. 19, 7. — 5) Jug. 14, 7. 
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1158.bie Fiſche im Meere und Uber bie Vögel unter dem Hümmel, | 
Denn aud) das göttliche Gericht widerfteht den Hoffärligen, den 
Demüthigen aber gibt es Gnade). 

Was uns, deine Getreuen, bein Bolt betrifft, fo hat beine 
Klugheit beſchloſſen, über die Gefege und die Gerechtſame und 
Ehre des Reiches Nath zu pflegen. Wiffe alfo, daß alles Recht 
des Boltes Gefege abzufaffen, div übertragen ifl. Dein Wille 
ift Gefeg, wie gefehrieben fteht: „Was dem Furſten gefällt, Hat 
Gefegestraft, da das Volk ihm und auf ihm alle feine Madıt 
und Gewalt übertragen hat, Denn was ber Kaifer ſchriſtlich 
beftimmt oder erfennt umd beſchließt ober durch ein Editt bes 
fiehlt, das gilt als Geſetz 9. Gewiß ift es naturgemäß, daß 
der, den die Nachtheile einer Sache treffen, auch die Vortheile 
genieße); alfo mußt du über alle herrſchen, der du die Laſten 
der Mundſchaft über uns alle trägſt.“ 

ALS diefe Reden zu Ende waren, wird die Sigung des Reichs⸗ 
tages, welde an diefem Tage bis zum Abende gewährt hatte, 
geſchloſſen. Es gab dafelbft aud Leute, welde die Thaten des 
Kaiſers öffentlich in preifenden Liedern feierten. 

(5) 6. An den folgenden Tagen war der Kaifer vom frühen 
Morgen bis zum Abend vor dem reichbefuchten und feierligen 
Reichstage mit Gericht und Gerechtigkeit beſchäftigt und hörte 
achtfam auf die lagen und Appellationen ſowohl der Reichen 
als auch der Armen. Er hatte bei fih vier Nichter, nämlich 
Bulgarus, Martinus, Jalobus und Hugo, redegewandte, fromme 
und gefegesfundige Männer, Doktoren der Rechte in der Stabt 
Bononia ) und Lehrer vieler Zuhörer; mit ihnen und anderen 
rechtskundigen Männern, welde ber cine aus biefer, der andere 
aus jener Stadt anweſend waren, hörte, berieth und entſchied er 
die Gefhäfte. Da er aber die Menge derer ſah, welche Kreuze 
trugen — es ift nämlich bei den Ytalern Sitte, daß die, welche 


1) 1. Petrt 5, 5. — 2) Institut. 1, 2, 6. — 3) Dig. L, 17, 10. — 4) Bologna 
Dort Hatte da Gtublam des römljchen Meite gang befonbere Pflege gefunben. 


— 





Biertes Buch, Kap. 5—8. 95 


Klagen anzubringen haben, Kreuze in den Händen halten — erz 1158. 


barmte er fih ihrer und fagte, er wundere fi über die Klug- 
heit der Lateiner, die, obwohl fie fi vornchmlid ihrer Gefeg- 
kenntnis rühmten, doch zumeift als Uebertreter erfunden würden, 
und wie bartnädige Eiferer nad Gerechtigkeit fie feten, das be- 
weife die große Zahl derer, welche nach Gerechtigkeit hungerten 
und dirfteten. Göttlicher Eingebung folgend beftellte er nun für 
die Bewohner der einzelnen Sprengel befondere Richter, doch 
nicht aus ihrer Stadt, fondern entweder vom Hofe oder aus 
anderen Städten; er that dies in der Abficht, damit nicht ber 
Bürger, der über feine Mitbürger gefetst werbe, leicht aus Gunft 
oder Haß von der Wahrheit abgelenkt werben könne. So kam 
e8, daß unter der großen Menge von Klägern kaum einer war, 
der fich nicht freute, entweder in einem Streite vollen Sieg und 
volles Recht davon getragen oder mit feinem Widerfacher einen 
angemeflenen Vergleich abgefhloffen zu haben. 

7. Als er darauf über die Gerechtiame des Reiches und 
über die Regalien, welche ſchon feit langer Zeit entweder durch 
die Frechheit der Ufurpatoren oder durch die Nachläffigfeit der 
Könige dem Reiche verloren gegangen waren, eingehende Unter: 
ſuchungen anftellte, gaben ſowohl die Biſchöfe als die Großen 
und Städte, da fie feinen Entfhuldigungsgrund zu ihrer Recht⸗ 
fertigung vorbringen konnten, einftimmig und einmüthig die Re— 
galten in die Hand des Fürſten zurück, und bie erften von denen, 
welche Verzicht leifteten, waren die Mailänder. Und befragt, worin 
dieſes Recht beftände, fprahen fie ihm zu: Herzogthümer, Mart- 
grafſchaften, Grafſchaften, Konfulate, Münzen, Zölle, Fodrum !), 
Mauthen, Häfen, Geleite, Mühlen, Fiſchteiche, Brüden und alle 
Nutzung vom Flußlaufe und die Zahlung eines jährlichen Zinfes 
nicht nur vom Grund und Boden, fondern auch von ihren eigenen 
Köpfen. 

8. WS alles dies dem Fiskus zugefproden worben war, 

1) Eine auferorbentlicge Steuer bei Feldzligen des Kaiſers. 


1158, 


(s) 
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zeigte der Raifer gegen bie früheren Befiger fo großen Edelſinn, 
daß, wer durch gefegmäßige Urkunden nachzuweiſen vermochte, 
daß er etwas von biefen Megalien auf Grund ber Schenkung 
von Rönigen beftge, baffelbe auch ſernerhin durch Kaiferlihe Bes 
Ichnung und im Namen des Reiches befigen follte. Bon denen | 
aber, melde unberehtigt und blof aus Anmagung der Negalien | 
ſich bemädhtigt Hatten, floſſen den Staatseinkünften jährlich un- 
gefähr 30000 Talente (Pfunde) zu. | 

9. Außerdem wurde ihm auch von allen das Recht zuge | 
ſtanden und zuerlaunt, in ben einzelnen Stäͤdten bie Pobeftä 
potestates), Confuln und andern Obrigkeiten mit Zuſtimmung 
des Volkes felbft zu wählen und zwar Männer zu ernennen, 
welche treu zugleich und klug dem Furſten feine Ehre, den 
Bürgern und dem Vaterland die geblihrenden Gerechtſame zu 
wahren verftänden. Zum Exweis aber, daß alle diefe Beftim- 
mungen treulih und ohne Arglift angenommen und beobachtet 
wihrden, wurden von allen Städten ſowohl Eide geleiftet als 
auch Bürgen nah Auswahl des Kaiſers geftellt. Demgemäf 
wird allgemein ein Friede des Inhalts beſchworen, daß weder 
eine Stadt die andere, noch ein Mann ben andern befehden 
jolle, «8 fei ihm denn vom Furſten ſelbſt anbefohlen. 

10. Schließlich verkündete er bezüglich des Lehnsrechtes, 
welches bei den Lateinern noch nicht genügend urtundlich auf 
gezeichnet war, fo daß beinahe Ale diefe Lehnsrechte in Unrecht 
verkehrt Hatten, Gefege, deren Beftimmungen wir in gegen 
wärtiger Nieberichrift folgen laſſen. 

„Friderich, von Gottes Gnaden Kaiſer der Römer und all- 
zeit Mehrer des Reihe.” 

„Es geziemt der kaiſerlichen Vorſicht (sollertia), fo für den 
Staat Sorge zu tragen und ben Bortheilen der Unterthanen nach— 
zufpiven, daß der Nugen des Reiches unverkümmert bleibt und 
der Zuſtand ber einzelnen beſtändig unverfehrt erhalten wird. 
Da wir num nad ber Sitte unferer Vorfahren auf einem all- 


. 
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gemeinen Reichstage zu Roncalia zu Gerichte faßen, haben wir 1158. 


von den italifhen Fürſten, den Borftehern der Kirchen fomohl 
als ben andern Getreuen des Reiches, erhebliche Klagen entgegen- 
genommen, daß die Bafallen ihre Beneficien und Lehen, welde 
fle von ihnen trugen, ohne Erlaubnis der Lehnsherrn verpfän- 
det und betrügerifcher Weife in der Form eines Pachtvertrages !) 
verkauft haben, wodurch fie die ſchuldigen Dienfte verloren und 
die Ehre des Reiches und den Erfolg unferer glüdlichen Heer- 
fahrt verminderten. Nachdem wir alfo mit Bifchöfen, Herzögen, 
Markgrafen und Grafen, zugleich auch mit Pfalzgrafen, Richtern 
und andern Großen Rath gepflogen, verorbnen wir durch dieſes 
ESict und Geſetz, das mit Gottes Hilfe allzeit gelten foll, fol 


$ 1. Niemandem foll geftattet fein, fein ganzes Leben oder 
einen Theil desfelben zu verkaufen oder zu verpfänden oder auf 
irgend eine Weife- zu veräußern oder um feines Seelenheils 
willen der Kirche zu vermaden ohne Erlaubnis des Lehnsherrn, 
dem das Leben gehört. Kaifer Lothar verkündete ein folches 
Geſetz nur, um für die Zukunft zu verhüten, daß ſolches geichehe?); 
wir aber, bedacht auf den größeren Bortheil des Reiches, kaſſiren 
nicht allein derartige in Zukunft erfolgende, fondern aud die 
ſchon früher erfolgten unerlaubten Veräußerungen durch gegen- 
wärtige Berorbnung und erflären fie für ungültig; ungehindert 
duch irgend eine Verjährung, fol der Käufer, der im guten 
Glauben handelte, betreffs des Kaufpreifes gegenüber dem zu- 
ftändigen Verkäufer das Recht der Klage haben. Um außerdem 
den liſtigen Umtrieben gewiſſer Leute zu begegnen, melde nad 
Empfang des Kaufpreife8 unter dem Scheine der Impeftitur, 
welde, wie fie fagen, ihnen zukomme, die Lehen verlaufen und 
auf andere übertragen, fo verbieten wir auf alle Weife, daß 
folde und ähnliche Ränke weiterhin zur Hintergehung diefer 
unferer Verordnung ausgefonnen werben, indem wir burd dic 

1) nomine libelli. — 2) Lothar's Lehnsgefeg vom 6. November 1136. 
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1158. Bolganalt unferer Macht befiimmen, dat Verkäufer und Käufer, 


welde nachgewieſenet Maßen einen ſolchen unerlaubten Handel 
geihlofien Haben, daS Zehen verfieren und dieſes frei am ben 
Her zurüdfallen fol; den Notar aber, der wiſſentlich barliber 
eine Urkunde anspefertigt hat, foll aufer dem Berluft feines Amtes 
zur Schmach noch Berluft der Hand treffen. 


$2. Benn wei sann, der älter ift als vier⸗ 
sehn Zahr, aus So durch feine eigne Fahrlãſſig⸗ 
tkeit Jahr und Tag Nie Inveſtitur mit dem Leben 
von dem erſten Herrn fo fol er, nad) Ablauf dieſes 
Zeitraums, das Lehen daſſelbe foll an feinen Herrn 
zurädfallen. 

$ 3. Ausprüdlich v vir aud, ſowohl fir Stalien 


als für Alemannien, dag werzsuge, welcher nad öffentlicher 
Ankündigung einer Heerfahrt von feinem Herm zu biefer Heer: 
fahrt aufgeboten rechtzeitig zu kommen verfäumt oder eine andere 
für den Heren annehmbare Perfon an feiner Statt zu fenden 
unterläßt oder die Hälfte vom Jahresertrag des Lehnsgutes dem 
Herrn nicht entrichtet, das Lehen, welches er von einem Biſchof 
oder von einem andern Herrn hat, verlieren und daß der Lehns- 
herr völlige Freiheit haben fol, es zu feinem Nuten einzuziehen, 


84. Ferner foll Herzogtfum, Markgrafigaft, Grafſchaft in 
Zukunft nicht getheilt werben; ein anderes Lehen aber ſoll, wenn die 
Theilnchmer e8 wollen, getheilt werden, fo daß alle, welche einen 
Theil des ſchon getheilten oder noch zu theilenden Lehens befigen, dem 
Herrn den Treneid leiſten; jedoch foll der Bafall nicht gezwungen 
werben, mehrere Herren zu haben, noch foll der Herr das Lehen 
ohne Genehmigung der Vafallen einem andern übertragen; weiter 
fol, wenn der Sohn eine® Bafallen den Herrn beleidigt, der 
Vater auf Forderung des Herrn den Sohn vorführen, um dem 
Herrn Genugthuung zu leiften, oder den Sohn von ſich abſcheiden; 
andernfalls foll er feines Lehens verluftig gehen. Wenn aber 
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der Bater ihn vorführen will, daß er Genugthuung leiſte, ber riss. 


Sohn aber ſich weigert, fo fol er nah dem Tode bes Vaters 
nicht im Lehen folgen, er babe denn zuvor dem Herrn Genug- 
thuung geleiftet, und gleicher Weife fol der Vaſall für alle feine 
Hausgenofien !) thun. 

55. Auch befehlen wir: wenn ein Bafall einen andern 
Bafallen vom Lehen?) bat und der Vaſall des Vaſallen ben 
Herrn ſeines Herrn beleidigt hat, fo foll er, außer wenn er es 
im Dienfte feines andern Herrn, den er ohne Arg zuvor hatte, 
getban bat, feine® Lebens verluftig gehen; und dasſelbe foll an 
feinen Herm, von welchem er c8 trug, zurldfallen, es fei benn, 
daß er, aufgefordert von ihm, dem Oberlehnsherrn, welden er 
beleidigt bat, Genugthuung zu leiften bereit ift; wenn aber der 
Bafall, der zugleich Lehnsherr ift, von feinem Lehnsheren an- 
gehalten, den, welder den Oberlehnsherrn beleibigt hat, nicht 
anhält, Genugthuung zu leiften, jo foll er das Lehen verlieren. 

$ 6. Ferner fol, wenn zwifhen zwei Vaſallen über ein 
Lehen Streit herrſcht, die Entſcheidung dem Herrn gebühren und 
durch ihn der Streit gefchlichtet werben. Entfteht aber zwifchen 
dem Herrn und dem VBafallen ein Streit, fo foll er von einem 
aus ftandesgleichen (pares curiae) und vom Herrn durch den 
Treueid verpflichteten Geſchwornen beftehenden Lehnshof gefchlichtet 
werben. 

8 7. Auch daB verorbnen wir, daß in jevem Eib ber Treue 
der Raifer namentlich ausgenommen werde‘ 3). 


„Wir Friderich, von Gotte8 Gnaden Kaiſer der Römer und 
allzeit Mehrer des Reiches, befehlen allen Unterthanen unſeres) 
Reiches durch dieſes Edikt und Geſetz, das in alle Zukunft gelten 
ſoll, wie folgt: 

1) bonis domesticis ſcheint mir unverſtändlich, und mit einigen Handſchriften bonis 
zu reihen. W. — 2) d. h. wenn er fein Lehen an einen anderen verliehen hat, ber ba> 


burch fein Lehnsmann wurbe. — 3) d. 5. daß bie Treue gegen den Kaiſer ausbrüdli vor⸗ 
behalten bleibe. — 4) ſtatt suo imperio lies nostro imporio, 


7* 
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| 
$1. le Untertanen unferes Reiches follen einen wahren | 
und beftändigen Frieden unter ſich Beobachten, umd unverlegt | 
fol er unter allen fortan gehalten werben. | 
$ 2. Die Herzöge, Markgrafen, Grafen, Rapitane, Ba 
vafforen, Neftoren aller Orte nebſt den Großen und Gemeinen 
‚aller Orte vom 18. Irfre Kia mm 79, follen ſich durch einen Eid 


verpflichten, ben Fried d die Reftoren ber Ortſchaften 
bei Aufrechterhaltung des Friedens zu unterftügen, 
und am Echluffe jeder res follen von allen die Eide 
betreffs ber Beobachtu jenannten Friedens erneuert 
werben. 

8 3. Glaubt einer id welchem Grunde ober um 
irgend einer Handlung ! jemand ein Recht zu haben, 
fo wende er fih an Dir Gewalt und ſuche durd fie 


zu dem ihm zuftchenden Rechte zu gelangen, 

$ 4. Hat jemand aber in frevelhaftem Beginnen vor: 
genannten Frieden zu verlegen gewagt, fo foll bie Stabt (eivitas), 
welche e8 that, mit einer Buße von 100 Pfund Goldes, die an 
unfere Kammer zu zahlen find, beftraft werden; der Flecken 
(oppidum) aber fol mit 20 Pfund Goldes belegt werben; die 
Herzöge, Markgrafen und Grafen aber follen 50 Pfund zahlen; 
die Kapitane und die größeren Vavaſſoren follen mit 20 Pfund 
Goldes beftraft werben; die Heineren Vavaſſoren und alle anderen 
Berleger des vorgenannten Friedens follen gehalten fein, 6 Pfund 
Goldes zu zahlen, und den durch ben Friedensbruch angerighteten 
Schaden follen fie nad den geſetzlichen Beſtimmungen vergiten. 

85. Beleidigung und Diebftahl foll nach ben Gefegen 
beftraft werben. Todtſchlag und Berftümmelung der Glieder oder 
ein anderes beliebiges Vergehen fol nad den Gefegen gefühnt 
werben. 

8 6. Die Richter aber und die Befehlshaber der Ortſchaften 
oder alle Obrigkeit, die vom Kaifer oder Kraft feiner Vollmacht 
eingefegt oder beftätigt ift, follen, wenn fie verfäumen, Gerechtig- 
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feit zu üben, und die Verlegung des Friedens nad ben Gefegen 1158. 


zu fühnen unterlaffen, gehalten fein, allen aus dem Friedens⸗ 
bruch erwachſenden Schaden und Nachtheil zu vergüten, und 
obendrein fol ber höhere Richter (maior judex) an die Kaffe des 
heiligen Reiches eine Buße von 10 Pfund Goldes zahlen, der 
niedere aber ſoll mit einer Strafe von 3 Pfund Goldes belegt 
werden. Wer aber zur Erlegung vorgenannter Buße zu arm ift, 
der foll Lörperlide Züchtigung mit Schlägen dulden und foll 
50 Meilen weit von dem Orte, den er bewohnt, fünf Jahre 
lang leben. 

8 7. Auch verbieten wir in jeder Weiſe alle Verbindungen 
und Eidgenoffenfchaften in und außer den Städten, auch die unter 
dem Borwand der Berwandtfchaft gefchloffenen, zwiſchen Stadt und 
Stadt, zwifchen Perfon und Perfon oder zwifhen Stadt und 
Berfon, und die früher gefchloffenen heben wir auf und bedrohen 
jeden Eidgenofjen mit der Strafe von einem Pfund Goldes. 

8 8. Aud wollen wir, daß die Biſchöfe der Städte bie 
Berleger dieſer Verordnung mit kirchlicher Strafe belegen, bi8 fie 
fommen, Genugtbuung zu leiften. 

8 9. Auch die, welche die Uebelthäter, die den vorgenann- 
ten Frieden verlegt haben, aufnehmen, und die Käufer!) fallen 
unter unferen Zorn und find mit der gleihen Strafe zu belegen. 

8 10. Ferner follen die Güter desjenigen eingezogen, feine 
Häufer zerftört werben, der ſich meigert, den Frieden zu be= 
ſchwören und zu halten, und die Friedensgefege nicht beobachtet. 

8 11. Auch unerlaubte Erpreffungen in Städten und Bur- 
gen, zumeift von der Kirche, wie ſie mißbräuchlich ſchon Lange 
Zeit hindurch ftattgefunden haben, verdammen und verbieten wir 
in jeder Weife, und wenn fie gefchehen find, fo fol das Erpreßte 
doppelt zurückerſtattet werden. 

$ 12. Ingleichen follen die freiwillig geleifteten Eide ber 
Mündel betreffd der Gültigkeit der in Rüdfiht ihrer Güter ge: 

1) Nämlich der Beute, wie im Lehenrecht außbrüdlich zugeſeht iſt. W. 


1188, 


@) 
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ſchloſſenen Verträge unverletzt gehalten werden. Aber durch Ge 
walt ober ungerechte Einſchuchterung erpreßte Eide, ſelbſt die von 
Majorennen erzwungenen, vor allem, um fie zu möfhigen, über 
begangene Verbrechen feine Mage zu erheben, follen ganz und 
‚gar keine Gültigkeit haben, 

$ 13. Schließlich: wer fein Allod verlauft, wage nicht auch 


Bann !) und Gerichtsl aſers mit zu verlaufen, und 
thut er's, fo ſoll es dh t haben. 

11. Die Eremon wentiner waren unter Denen, 
melde ihren Streit vo. - ı bradten, heftiger als die 
anderen gegen einander { Denn zwiſchen biefen beiden 
nicht weit von einander ge Stäbten, bie nur durch ben 
Padus getrennt find, 1 t alten und langen Zeiten 
Zwiſtigleiten wegen des mit den Mailändern; dazu 


war damals noch gekommen, van vie Cremonenſer, welche mit 
dem Kaiſer zum Reichstage lamen, von der Mannſchaft der Pla—⸗ 
centiner zu einem Wettkampf herausgefordert worden waren, 
den man jetzt gemeinhin Turnei (turnementum) nennt. Dabei 
wurden auf beiden Seiten einige verwundet, andere gefangen ge: 
nommen, etliche getöbtet. Deswegen erhoben fie gegen einander 
Mage. Die Cremonenfer behaupteten, fie wären, während fie 
im Dienfte und Gefolge des Fürften waren, in feindlicher Ab- 
ſicht überfallen, und nicht ſowohl ſie, als die Tönigliche Majeftät 
fei verlegt worden; die von ihnen erlittene Unbill müfje von den 
großmädtigen Furſten forgfältig erwogen werben: Pflicht des 
Neiches ei, die Blacentiner als Feinde des Staates für die gegen 
fie verubten Schändligkeiten, für ihre Treuloſigkeit und ihren 
Trog gegen den Kaifer mit ſchweren Strafen zu belegen. Die 
Placentiner dagegen behaupten, fie feien nicht gegen den Raifer, 
fondern gegen ihre erbittertften Feinde ausgezogen, welde, während 





1) Distractum, wie bie andfgriften haben; Im Lehenteqht aber ſieht tictig distric- 
tum, — 2) Rad ber von Pertz vorgeflagenen Aenderung deb Terted, die mit Rüdfiht auf 
daß dolgende faum beftritten werben dürfte. 


Biertes Bud, Kap. 10—12. 105 


jie in ihrem Gebiete vielen Schaden angerichtet und mit Raub ııs». 
und Brand alles heimgefucht hätten, jet verleumderiſch Magten, 
dag fie Unrecht erlitten hätten. Friderich gab den Parteien Ge- 
Tegenbeit, fi auszulaffen, und nachdem er beider Reden zur Ge⸗ 
nüge angehört hatte, erkannte er, daß die Placentiner fi wenig 
gefhidt von den erhobenen Vorwürfen gereinigt hätten, zumal 
da ihre Hinterlift und Treulofigleit gegen das Reich ſchon früher 
offenfundig geworben fei. Daher erging gegen fie der Sprud 
der Richter, und endlich wurden fie unter der Bedingung wieder 
zu Gnaden angenommen, daß fie außer Erlegung einer nicht un⸗ 
bedeutenden Summe Geldes den herrlihen Wall ihrer Stabt, 
welchen fie während der legten Jahre zum Zwecke ihres Abfalls 
vom Saifer errichtet zu haben beſchuldigt wurden, abtragen, ben 
Graben ausfüllen und alle Thuürme zerftören follten. Das ge 
ſchah auch, und die an der aufſtändiſchen Stadt Placentia nad 
dem Maße ihres Verbrechens vollzogene Strafe flößte den an- 
deren Städten Furcht vor Empörung ein). Dort erhob aud 
der Kaifer Friderich wegen des Beflges von Modoycum 2), wo 
befanntlich, wie erwähnt wurde 3), der Sit des italifhen Reiches 
ift, gegen die Mailänder Klage, und durch bie Entſcheidung der er- 
wählten Schievemänner ging die Gerechtigkeit mitten aus dem 
Streite rühmlich als Siegerin hervor. 

12. Nachdem in Roncalia alle Geſchäfte gut erledigt und (s.) 
bie Gerechtfame des Reichs weile geordnet waren, entließ Fride⸗ 
rich die Berfammlung und richtete nad) Ordnung des Näher- 
liegenden feinen königlichen und fürforgliden Sinn auf die fer- 
ner gelegenen Ränder und auf die Infeln des Meeres t). Daher 
fendet er auseriwählte Boten, nämlih den Biſchof Konrad von 
Eichſtädt und den Grafen Emicho:) nah Sardinien und Eorfile, 
indem er fie den Pifanern und Ianuenfern 5) zur Geleitung empfahl, 


1) Der folgende Satz fehlt in der Handſchriftenklaſſe A. — 2) Monza. — 3) 8. II, 
50. — 4) Die Iepte in Roncaglia ausgeftellte Urkunde batirt vom 25. Nobbr. 1158. 
— 5) von Leiningen. — 6) Genuefen. 
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1188. weil dieſe Städte im tyrrheniſchen Meere bie größte Macht zu 
Haben ſchienen. Weshalb aber diefe Geſandtſchaft ohne Wirkung | 

WS lich, daS werden die erraten, benen belannt iſt, wie große | 
Vortheile Pifaner und Januenfer aus der Infel Sardinien ziehen. 
Daher glaubt man nicht ohne Grund, daß durch ihre Schlau: 
heit und Umtriebe die Reife ber Gefanbten gehindert worden fei. 


Denn auch der Kaiſer janmenfer, um an ihnen Ber: 
geltung zu üben mit ‚ und als er ihren Grenzen 
nabte, hielt er fie d bare Schnelligkeit feines Er⸗ 
ſcheinens und feine F sm Abfall ab und nöthigte 
fie zum Abſchluß eines Frie es Yihre Zuflucht zu nehmen, 
deffen Bedingungen ft Zahlung von 1000 Mart 
Silbers ) am den Stu Einftellung des begonnenen 
Mauerbaues ?). Man r icht fehl gehen, wenn man 


glaubt, diefer Schrecken und dieſe Furcht ſei ihnen vom Himmel 
her eingeflößt worben, damit fie nicht durch ihre Frechheit viele 
zum Abfall verlodten. Denn ben Ianuenfern hätte die natür- 
lie Lage der Stabt gewiſſe Hoffnung auf glüdlihen Erfolg, den 
beranziehenden Feinden dagegen Bedenken enveden Können. Hatte 
bod die Natur die Stabt von allen Seiten fo gebedt, daß es 
einerfeit8 wegen der Steilheit und Unwegfamfeit der hochragenden 
Alpen, andererſeits wegen des tyrrheniſchen Meeres, von welchem 
das Geftabe beſpült wird, nicht Teicht fein wide, audh nur an 
fie heran zu kommen. Der Kaifer aber, ber fi durch feine der— 
artigen Bedenken abhalten Lich, ſcheute ſich nicht, auch mit ber 

1) Der Vertrag wurde in Buco adgefäloffen; feine Cütigtelt efrtte ich zunachn 
nur 618 Johannls 1159. — 2) 1200 Mark nad dem Beriäte bed Genueſen Gafarl. — 
3) Rabewin berichtet nichtz von ben Zugefländniffen, bie ber Ralfer den Genuefen madte. 
Sie beweifen, baß Friedtich vor einem Krieg mit ber feemächtigen Stabt, bie ſich eben noch durch 
‚einen unter Aufbietung aller Kräfte außgeführten Mauerbau gegen einen Angriff zu Lande zu 
ſquden gefucht Hatte, zurüdfgeute und baß er einen friebligen Ausgleich einem vielleicht 
fGweren und in feinem Außgange dech zweifelhaften Kampfe vorgog. Cr gewährte den Ger 
nuefen ben unverfümmerten Befip ihrer biöher genoffenen Rechte unb Freipeiten, derſprach, fie 
gegen Angriffe zu fügen und gegen fie erhoßenen Anffagen fein Gehör zu geben, außgenom- 
men, wenn die Mlage auf Gtraßenraub laute. Trop des Vertrages fepten übrigens bie Genuer 
fen den unterbrochenen Mauerbau fort, 





Biertes Bud, Kap. 12-14. 105 


Natur zu kampfen, fo daß er glaubte, durch Seelengröße und ııss. 


Tapferkeit überwinden zu müſſen, was jene (b. i. Die Natur) durch 
Lage des Orts unüberwindlich gemacht hatte. 


13. Darnach beſchloß Friderih zur Erholung des Heeres (10.) 


in den reihen und vom Sieg noch nicht berührten Gegenben 
Italiens zu überwintern, und während er das nächſte Geburtöfeft 
des Herrn (25. Dezember 1158) in der Stadt Alba 1) feierte, 
fandte er Boten zur Einfammlung des Fodrums durch ganz Tus⸗ 
cien, die Küftenlandfchaften und Gampanien. Auch von den 
Türften fchidte er den einen hierhin, den anderen dorthin, um 
in den Städten Konfuln oder Podeſtas einzufegen, und gab ihnen 
Geheimſchreiber (cartularii) mit, welde von den für den Fiskus 
gewonnenen Regalien die genaue Summe ihrer Erträge und aus- 
führlihe Nachricht ihm melden follten. Auch die kaiſerlichen Ein⸗ 
Fünfte, welde man Hausgüter der Mechtild nennt, die vom Herzog 
Welfo (VI) und anderen verfchleudert und zerftüdelt mwaren, 
brachte er wieder zufammen und ftellte fie nachmals, wic bekannt 
ift, demfelben hochedlen Fürften vereint und vermehrt in frei= 
gebiger Rüdgabe wieder zu. Die Größe diefer ®üter und bie 
Fülle des Reichthums dieſes Landes kennen die recht wohl, welche 
die Ufer des Eridanus (Po) bereift haben. 


14. Obwohl der römifche Kaiſer in allen anderen Dingen (11.) 


vom Glüd begünftigt wurde, fo erfuhr er doch in dem Tode cinis 
ger Fürften um diefelbe Zeit die Graufamkeit (und Blindheit 2) 
desfelben: daß ihr Gedächtnis bei der Nachwelt gefeiert werde, 
dafiir bürgen der Adel ihres Geſchlechts, die Klugheit ihres Geiftes 
und die herrlichen Vorzüge fomohl der Seele als des Körpers, 
In ihrer Zahl war der erfte Otto, der ehrwürdige Biſchof der 
Freifinger Kirche, der Urheber gegenwärtigen Werkes, der es mit 
befferem Schluffe beendet haben würde, wenn nicht, wie einige 
Hagen, "die Gefchide auf die Tugenden neibifch geweſen wären ?). 


1) am Xanarc. — 2) Diefer Zufap findet ſich nur in der jüngfien Klaffe C. — 3) 
Bel Jos. VII, 1 ©. 946 G. 
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1158, 


Und !) weil fowohl in bem Tode dieſes trefflichen Mannes als 
in dem Brande der Freiſinger Kirche meine Heimath mit dop⸗ 
pelter Heimſuchung getroffen worben ift, jo möge Niemand mid) 
anlagen, wenn id ſowohl die Noth der Heimath als den trauri 
gen Hingang meines geliebteften Herrn und Pflegers in weit⸗ 
läufigerer Erzählung ſchildere, ſondern er mag ben Schmerz ver: 


zeihen, da wir daran $ e unfere Stadt zu jo hoher 
Stufe der Glüdfeligteit en und nun faft dem Unter 
‚gange zugeführt worden c einer, wie Jemand?) jagt, ein 
allzu ftrenger Richter it jen ber Trauer ift, der ſchreibe 
die Thatſache der Geſch © aber dem Schriftjteller zu. 

Im Jahre 1158 au iſchwerdung des Herrn, in der 
7.(muß heißen: 6.) Inbittu ber Regierung des erhabenften 
Kaiſers Friderich, im dritten feines Kaiſerthums, im fünf- 


ten 4) feines Königthums, ſchied auf den Ruf Gottes der erwähnte 
Biſchof aus diefem Leben. Als er wie ein Gefandter Gottes gleich- 
fam vom Himmel kam, da fand er diefe Kirche faft aller Güter 
beraubt, ihr Vermögen verſchleudert, ihre Gebäude verfallen, ihre 
Hörigen im Efend, keine oder nur eine bürftige Erinnerung an 
Mlöfterlie Zucht: mit göttlicher Hilfe aber hat er es fo weit 
gebracht, daß, als er aus dem Leben ſchied, er dem Klerus Re— 
ligion, den Hörigen Freiheit, der Kaffe Fülle, Schmud den Ge: 
bäuben zurüdgegeben hatte, und fein Sorgen, Mühen und Ver: 
dienft um feinen bifhöflihen Stuhl und feine Herde mar fo 

1) Bon hier an biB zum Sqhluſſe des Abſahes llegt Josephus’ Prolog zum jübifchen 
Kriege zu Grunde, S. 706 D. E. — 2) Eben Josephus. — 3) Die Inbittionszapt gibt 
die Stelle an, welde ein Jahr innerhalb eines Eycluß von 15 Jahren einnimmt. Die tm 
Mittelalter vielgebrauchte Inbiltionsrechnung If auß der römtfchen Kaifergeit Herübergenom: 
men. Man verftand unter Inbiftion die Grunbfeuer, bie fell bem 1. Eeptbr. 312 erfaben 
wurde, und übertrug dann den Namen auf bie 15 jährige Periode, nad deren Ablauf eine 
neue Einfgägung erfolgte. Im Witelalter unterfgleb man drei Arten ber Inbiftion mit 
verfgiedenem Anfang: bie indietio Graeca oder Constantinopolitana, beginnend au 
1. September, die ir io Bedana, beginnend am 24. Geptember, und bie indictio Ro- 
mana oder pontißenlis, am 25. Degember ober 1. Januar beginnend. Diefe Teptere If in 
der Baiferlichen Kanzlei bie zumeift gebrauchte. — 4) Die Jahre des Raiferifums wie des 
dnigthums find faiſch angegeben; da Otto am 22. Eept. 1158 farb, erfolgte fein Tod im 
4. Jahre des Raifertgums und im 7. beB Röntgthums; jenes Hatte am 9. März, dieſes am 
18. Juni begonnen. 
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groß, dag er nicht ſowohl ein Erneuerer als ein Neubegründer 
des Bisthums war. Bei diefen Eorgen leiftete ihm Unterftügung 
und Hälfe ſowohl fein Herlommen als feine Nechtlichleit und Die 
Hochachtung, weldhe man vor feinem reinen Wandel empfand. Er 
war nämlich der Enkel des Kaiſers Heinrich IV., der Schweſter⸗ 
ſohn des fünften Heinrich, der Halbbruder des Königs Konrad, 
der Oheim des gegenwärtigen mit Glüd regierenden erhabenften 
Kaiſers Friderih, der Sohn des herrlichſten Reichsfürſten, des 
Markgrafen Leopald (III) und der Agnes, der Tochter des Kai- 
ſers Heinrich IV. Er hatte die Eltern gemein mit feinen Brüs 
dern: Konrad, dem Biſchof von Patavıum !), Leopald (IV.), dem 
Herzog von Baiern und Heinrich 2), dem Herzog von Oeſtreich 
und feinen Schweftern: Gertruda, der Herzogin von Böhmen 3) 
und Berta, der Herzogin der Polanen 2), und Ita5), der Marl: 
gräfin von Monsferratus, der Mutter der Kaiferin von Hifpanien 6); 
von einer fo großen, fage ih, und fo erlaudten Verwandtſchaft 
leitete ex, felbft der edelſte Sprofie, feinen Urfprung ber. Mit 
wifſenſchaftlicher Kenntnis nicht in mittelmäßiger oder gewöhn- 
licher Weife ausgerüftet, galt er unter den Bifhöfen Alemanniens 
als der erſte oder als einer der erften, infofern als er außer der 
Kenntnis der heiligen Schrift, deren geheimnisvolle und tieffinnige 
Ausiprüche er vor anderen verftand, auch faft zuerft unferen 
Ländern die Kenntnis der [harffinnigen philofophifchen und ariftote- 
liſchen Bücher in Bezug auf Topik, Analytik und Beweisführung 
vermittelt bat. Wegen diefer und anderer Vorzüge und auch im 
Bertrauen fowohl auf feine Klugheit in weltlihen Geſchäften als 
auf die Beredfamkeit feiner redegewandten Zunge hat er öfter in 
kirchlichen Angelegenheiten vor Königen und Fürſten in frei- 
mütbigfter Weife gefprochen, und fein ihm daraus erwachjender 

1) Baffau. — 2) Iafomirgot. — 3) Gemahlin Wladiſlav's II. — 4) Die Gemahlin 
des HerzogB Bladiſlav II. von Polen hieß Agnes, Bertha war mit dem Burggrafen Heinrich 
von Regensburg vermäßlt. — 5) Julitta (Judith), Gemahlin Wilhelm’ VI. von Montfer- 


at. — 6) Gemeint iſt Richilde ober Rica, eine Tochter Gertrubß unb bed Herzogs Wladi⸗ 
flav von Böhmen, weldhe im Jahre 1152 ben König Alfons VII. Heirathete. 


1158. 


1158. 
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Ruhm erwarb ihm Lob, das Lob aber, wie es zu geſchehen 
pflegt, nicht geringen Neid: doch vermieb er unerſchroden bie 
Schlingen feiner Gegner und ging aus ber üblen Nachrede ohne 
Verlegung trefflich als eim treffliher Mann hervor. Er Hatte 
feine Lebensweiſe nad der Vorſchrift bes Ciftercienferorbens 
eingerichtet und dort, im Mlofter von Morimund, wo ex zuerſt 
Abt war, wurde er fo erprobt und auserlefen erfunden, daß zu 
ihm mit Necht gefagt wurde: „Freund, xüde hinauf“ . Nach⸗ 
dem er Biſchof geworben, bie Sugendhige übenvunden und bie 
Reizungen des gefährlichen Alters eingefchläfert waren, vermich 
er das Del des Sünders ) (b. h. ben ſchlupftigen Pfad bes Sun— 
ders), und indem er es gering achtete, ſeine Gerechtigkeit vor ben 
Menſchen und um ihrer Gunſt willen zu üben, trachtete er viel- 
mehr, Gott zu gefallen, dem Gewiſſen und Herzen nicht verbor= 
gen find, nad) dem Ausfprud; bed Evangeliums: „Deine Finte 
wiſſe nicht, was deine Rechte thut“). So geſchah es, daß er 
von den kleinen Flecken, welche er etwa durch den Umgang mit 
der Welt fi auaexonen batte. iekt durch die Aumae feiner Ver— 
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fie der Wahlfreiheit nicht zu berauben, wic ſchon öfter in früheren 1158. 
Zeiten bei anderen Kirchen gefcheben fein follte. Nachdem er 
eine getrene Zufage für Erfüllung dieſer beifallswerthen Bitte 
enpfangen hatte, kehrte er in die Heimath zurid. 

Da er aber durch den Beriht und die Mahnung einiger 
Mönde erfuhr, daß ihnen durch Vifionen und Träume fein Tob 
verfündet worden fei, begrüßte er auf’8 berzlichite mit brüber- 
licher Liebe die Brüder und fagte ihnen Lebewohl, reifte zum Be- 
ſuche des Ciftercienfer Kapitels ab, und ſchon längſt ſchwach durch 
Ermattung und Entkräftung des Körpers, gelangte er nach müb- 
famer Reife, ohne daß jedoch die Seinen, melde ihn begleiteten, 
noch etwas befürdteten, in das vorgenannte Klofter von Mori: 
mund. Dort lag er einige Tage zu Bett, und als er, ſchon 
nicht mehr an feinem Tode zweifelnd, mit dem heiligen Salböl 
nad der Sitte gefalbt worden war und über fein Ber: 
mögen in einem löblihen Teftamente verfügt batte, befahl er 
unter anderem, wofür ex bekümmert um fein Seelenbeil forgte, 
auch diefen Band in feine Hände zu legen, und übergab ihn 
dann gelehrten und frommen Männern, damit fie, wenn er in 
der Angelegenheit des Magifter Gilebert !), wie in den vorber- 
gehenden Büchern zu Iefen ift2), nad ihrer Anſicht etwas gefagt 
habe, was Jemand beleidigen Könnte, nad ihrem Gutdunken es 
befferten, und befannte ſich als Belenner des katholiſchen Glau⸗ 
ben® nad der Lehre der heiligen römischen, vielmehr der allge 
meinen Kirche. Darauf befannte er noch unter großer Ber- 
knirſchung des Herzens und in demüthiger Beichte feine Sünde, 
nahm die hochheiligen Sakramente uud gab inmitten einer Menge 
von heiligen Bifchöfen wie Aebten dem Herrn feinen Geiſt zurüd. 
Gewißlich ift er glüdlich zu preifen und um feiner Verdienſte wil- 
Ien ward er mit dem göttlichen Geſchenke begabt, daß er entriffen 
ward, bevor er feine Einzige ?), feine Geliebte, die Kirche näm⸗ 

1) Gilbert de la Porde. — 2) Dtto von Freifing I, 48 (46) ff. (Geſchichtſchr. Lg. 69. 
S. 80f. — 3) Rad den Worten des Pfalmiften 21 (22), 21 und 34 (35), 17. W. 


- 
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1158. lich, mit der ex ſelbſt in geiſtlicher und hetzlicher Liebe verknüpft 


war, in Schutt und Aſche geſunken und vernichtet ſah. Obwohl 
ex aber noch bei Lebzeiten feine Begräbnisftätte ben Brübern 
mit dem Finger auferhalb der Kirche an einem unanfehnliden 
Orte bezeichnet hatte, wo alle Brüder hätten darüber hinſchreiten 
müffen, fo glaubte man badı feinem letzten Willen entgegenhans 


deln zu muſſen, und er halb der Mauern der Kirche 
in der Nähe des Hodal sen beftattet, und fein Grab 
wird von allen Brüdern und Verehrung für würdig 
gehalten. Ich aber, der Anfang diefes Werkes nad 
feinem Diktat niedergeſchr auf des Furſten Beſehl die 
Beendigung beöfelben übern ihm auch mit meiner Hand 
die Augen zugebrüdt habe folgende Grabſchrift und ließ 


fie auf feine Gruft ſchreibe 


1. Phoebus) trat in die Wage ein mit dem Sichelträger (bem Tode?), 
bie Nat übermand das Light, indem der Tag abnahm, das Leben unter- 
Tag der Uebermacht des Todes, als Dtto hinſank, wehe! plötzlich uns ent» 
tiffen. 

2. Er war, wenn nad feinem Stand du fragft, ber Würde nach ein 
Biſchof; an Geftalt ſchön und anſehnlich, an Jahren noch jugendlich; fein 
Geſchlecht vornehm durch Hohe königliche Majeſtät; fragft du nach feinem 
Weſen: preiswürdig war er durch wunderbare Trefflichkeit. 

3. Fragſt du nach ſeiner Religion: er war ein Mönch, nach ſeinem 
Standpunkt: er kämpfte für bie Ideen. Die Jungfrau, deren Fürbitte er 
verbient hat, möge bei ihrem Sohne feiner gedenken. 

4. Häufig befehäftigte feine Muße die Philoſophie, ernftliger nahm 
ihn bie Theologie in Anſpruch, auch mit der Philologie war er im Bunbe: 
Jetzt möge die höchſte Anſchauung feinen Blick erquiden. 

5. Germania beflage ihn mit allgemeinem Klageruf, mehr aber noch 
bu, Frifingia, ba du folgen Mann verloren Haft, dem durch befonbere 


1) Das erfte Gedicht Im deutſche Berfe umyumanden, wollte dem Ueberfeger nit ger 
lingen. CB find jebeßmal vier chptpmifce Zeilen gereimt. Bei dem zweiten, in beutfjen 
Derametern mitgeteilten, If daß Derbmaß beB Terte gemaßtt, nicht aber der Reim. — 2) 
Am diefe merfiwärbige Dichtung dog nic gang vermiffen zu laſſen, Habe ich fie in Profa 
überfegt, wernglei bie auf bie phlfofoppifgen Sindien Bgügligien Stellen mir zum Xpeil 
unverfänbtid) blieben. In einer Hanbfgrift find erflärenbe Gloffen Hinzugefügt. WB. 
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Gnabe fo viel Vorzüge verliehen waren: mit nicht enbenber Klage mußt 1158. 
bu um ihm trauern. | 


6. Durch dieſes Mannes Eifer war in dir das Stubium lebendig; 
umblutiger Streit übte den Scharffinn vieler Schiller: was Vernunft, was 
Sitte fei!), blieb Niemand verborgen; verhüllter Trug und Arglift 2) wur- 
ben aufgebedi. 

1. Den heiligen Dienft der Kirche erhöhte er, und ließ den logiſchen 
Bettlampf entbrennen. Dies alles ift mit feinem Staube begraben. Einen 
folgen Maun Tann Niemand genugiam beklagen. 

8. Wer wird num den Formen fo große Anmuth zufpredden?)? Wer 
wirb bie Tropen zur Conſequenz bringen, ober wer wirb ben Säten Ele- 
ganz zutheilen‘)? Ach, welchen Ausiprud wird die Schule im bie Lüfte 
hauchen! 

9. Während ſie erforſcht, was die tieffinnige Verbindung der Dinge 
i®), während fie betrachtet, was bie Abſtraktione) der Matheſis iſt? 
Während durch ihn bewieſen wird, daß die Beraubung nichts iſt, werden 
wir durch den Tod belehrt, was die Wirkung beider iſt. 


10. Das Baterland, mit Recht betrübt über feinen Verluſt, trauernd 
daß der herrliche Bau feines Vorſtehers beraubt ift, fehend, daß der Mann 
von hohem Berbienft in Afche zerfällt, ftürzt mit ihm zum Untergang. 


11. Bei fo fchmerzlicher Leichenfeier vergieftt die zahlreiche Dierige des 
Bolfes fromme Zähren, indem fie den traurigen Chor aufführt. Durch 
ihre unaufbörlichen Gebete und ihre Klagen ermweicht, möge ihm Heil ver- 
leihen, der die Seelen ver Gerechten erhöht. 

Amen. 


Ferner in anderem Versmaß: 


Bas auf Erden beglückt die beften und berrlichiten Männer, 
Wunderbar hat e8 die Ehren gehäuft auf Otto, den Biſchof. 
Könnten Tugend des Ahns und beiliger Stand und Vermögen 
Halten von uns entfernt des Todes Yäftige Qualen, 

Nimmer wäre geftorben ver Dann, der das alles beſeſſen. 
Wehe, daß fol’ ein Mann mußt’ werden wie and’re zu Afche! 


1) Eine Gloſſe fagt Hierzu: „d. h. moraliſche und logiſche Präbllamente”. — 2),,Räm: 
lich ſophiſtiſche⸗. SL. — 3) „Alles Sein geht auß ber Form hervor“. SI. — 4) „d. h. wie 
fern eine Subpofition elegant fel oder nicht”. Gl. — 5) „d. h. das Ding in ber Verbinbung 
von Form und Gubjelt”. Gl. — 6) „Die Trennung ber Form vom Subjelt”. ST. 
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1158. Wie berebt ihm bie Zunge, wie inmig bie Liebe zum Weisheit, 
Lehrt feine Chronographie, auf der Könige Bitten entftanben. 
Um ihm trauert fein Land in den Trihmmern ber eigenen Kirche h. 
Gnädig feien ihm Gott und bie heilige Jungfrau Maria! Amen. 


ı 1280. 15. Wenige Monate, nachdem Bifhof Otto am 10. Tag 
2.) yor den Kalenden des Oftober 2) um die Zeit der Winterion- 


nenwende geftorben n ngefähr um die Sommerfon- 
nenwenbe, an ben Al), auf welche damals der 
Palnfonntag fiel, v hmette #) die Stabt Freifing 
volftändig nieber, al den größeren Kirchen, melde 
mit ihren Schmudftüc gingen, ſowie von der biſchöf⸗ 
lichen Kirche felbft un. ſchweigen, auch Feine einzige 
von ben Hleineren Ke ı Bethaus übrig blieb. Auch 
die Hänfer und Wirt) der Kanoniker und die Häufer 


der Nitter verbramnten, „.. icyt wenige. Diefe Kirche war 
zu biefer Zeit in ſolchem Wohlftand, daß fie an Vermögen, Ge— 
bäuben und Reichthum beinahe alle angrenzenden und benach- 
barten Bisthumer übertraf oder ihnen gleihfam; durch Die Treff- 
lichkeit ihres Klerus war fie fo ausgezeichnet, daß in Ehrbarkeit 
und Zucht, in Freigebigfeit, in Kenntnis der Wiſſenſchaften wenige 
ihren Klerikern gleich waren und feine Geiftligfeit im römiſchen 
Reiche für beffer oder überlegen gehalten werden konnte. 

cs) 16. Diefem vielfahen Unglüd der Stabt Freifing und dem 
Unfall trübfeligen Ausgangs waren manderlei Bor und Wunder- 
zeichen voraußgegangen. Einmal nämlih, am Tage der 
ſchneidung des Hermm5) ftürzte, während der Priefter zur feier- 
lihen Mefje am Hodaltar ftand und ſchon das zulegt bei dem 
heiligen Sakrament beobachtete Stillſchweigen aufgehoben Hatte, 
der Kelch mit dem Blute fo gänzlid um und ergoß feinen Ins 
halt vor aller Augen iiber den Altar, daß aud nicht ein Tropfen 






1) Die urfpränglicgfe dandſchtiſt (A) hatt Aatt Diefer Zeile: „Dund ihn ward auß dem 
Equit die Kirde der Helmat erhoben". Offenbar IR nad der Zeuershrunft biefer Werß ger 
ändert. . — 2) 22. Sept. 1158. — 3) 5. April 1159. — 4) Die hora matutioa 
tele von 3—6 Upr Morgens. — 5) 1. Januar 1159. 
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übrig blieb. Aber der hochweiſe Bifchof, der erfannte, daß durch 1159. 


ein ſolches Borzeihen nichts Glückliches verheißen worben fei, 
rieth durch Faſten und Litaneien ber göttlihen Strafe vorzu⸗ 
beugen und Gottes Zom zu befänftigen. Um biefelbe Zeit faben 
au glaubwürdige Geiftlihe und Laien vierfüßige Ungeheuer und 
andere Gefpenfter der Nacht hierhin und dorthin fliegen. Thiere 
der Wildnis, wie Füchſe und Hafen, wagten ſich wie Hausthiere 
in die Borballen der Kirche und in die Wirtbichaftögebäube der 
Kanoniler und Liegen fi gebuldig den Fangftrie anlegen. Knaben 
und Mädchen zogen öfters in Prozeffion mitten durch Die Stadt, und 
wahre Bittgefänge nachahmend, prophezeiten fie durch ihre Scherze 
bitteren Ernft. Denn im folgenden Jahre brannte gerade bie 
Stelle, wo die Domkirche und die bifchöfliche Reſidenz erbaut 
werben follten, vom Blitz getroffen, durch himmliſches Feuer nieber. 
Käuzlein, Wiedehopfe, Uhus fchrieen das ganze Jahr hindurch 
auf den Dächern den Sterberuf und erfüllten die Obren aller 
Menſchen mit ihrer teauerverheißenden Stimme. Kobolde (pilosi), 
welche man Satyın nennt, börte man fehr häufig in den Häufern. 

Aus diefer, durch ſolche Anzeichen vorhererkündeten Ber- 
wöäftung und troftlofen Verödung erwartet die genannte Freifinger. 
Kirche mit göttliher Hülfe durch die Nachfolge des frömmiten 
Hirten Adalbert 1), welcher fie gegenwärtig leitet und regiert, den 
Wiederaufbau und hofft durch feine Fürforge fich erholen und 
wieberaufleben zu Einnen. 


17. In demfelben Jahre wurde auch die herrliche Kirche in (14.) 


der Stadt Speier — ein königlicher Bau — auf ähnliche Weife 
dur euer verzehrt, und nod dazu begrub, da der Zufammen- 
bang der Mauer fich löſte, der ſchwere Schutt fehr viele Menſchen, 
wie damals das Gerlicht ging 2). 

In Diefen Tagen 3) ftarb zur Trauer vieler Menſchen Fride⸗ 


1) Albert aus dem Haufe des Grafen von Sigmaringen, war vom 22. Novbr. 1158 
bis zum 11. Novbr. 1184 Biſchof von Freifing. — 2) Zufag in Handſchr. C, in B fieht: 
„wie wir vernommen haben”. — 3) am 15. Dezember 1158. Tobesurfadde war ein Sturz 
vomı Pferde. 


Geſchichtſchreiber, &fg. 78. Rahewins Thaten Friedrichs. 8 
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1189. rich, der Erzbiſchof von Köln, deſſen im vorhergehenden Bude 


Erwähnung gethan warb 1), im britten Yahre feines Ponti- 
fifats; fein Fleifh und feine Eingeweide wurden in Papia bei⸗ 
gefegt, feine Gebeine aber nad) ber -Stabt Köln gebracht. Er 
war ein ebler und wohlunterridgteter Mann, der durch feine 
Milde und Güte fi) weit und breit die Liebe vieler Menſchen 
gewonnen hatte, 


(Anfelm, der D Ravenna, weldyer lange Zeit 
im Gehorfam und in gen das Reid erprobt war, 
ein Huger und wohlun an, verſchied vor Mailand?) 

Aud der Biſcho⸗ lis (Wirzburg), N.®), ſtarb 
bald, nachdem er, getr iſucht, fein Vaterland wieder⸗ 
zufehen, in Gnaben ı laſſen worden war, am fie 
benten Tage nad) feine feine Stadt von einer Krank: 


beit dahingerafft *); fein Zsepier ehrt, da weder bie größere 
Sicherheit de8 Landes noch eine bequemere Lebensweiſe den 
Menſchen den langen Händen des Todes entfchlüpfen läßt. 

Damals endete aud in Pergamum 5) das Leben Konrad's, 
des Herzogs von Kroatien und Dalmatien, eines Baiern von 
Herkunft, gebürtig aus der Burg Dachowa 6); fein. Leichnam 
wurde in fein Land gebracht und im Klofter Schiren ) begraben. 
Seine Freigebigfeit und feine in vielen Gefahren bewährte Seelen: 
größe hat wohl verdient, daß das Gedächtnis an ihn, der dieſer 
Welt entriffen ward, bei der Nachwelt durd die Länge der Zeit 
night vertilgt werde. Auch mehrere Vornehme und fehr madere 
Nitter, deren Namen mir, dem Schreibenden, nicht einfallen, hat 
damals biefelbe ftürmifce Zeit entweder durch den wechſelvollen 
Gang des Krieges oder durch die Gewalt der Krankheiten dahin— 
gerafft 9). 

2) 111, 26,6. 45. — 2) am 12. Aug. 1158. Zufap in Hanbfgr. C. — 3) Hand. 
frift C. nennt rihtig den Namen Gebeharb, gwei Handfehr, der Gruppe B. nennen färf 


iich feinen Racfolger Heincig. — 4) am 17. März 1159. — 5) Bergamo. — 6) Dad 
— 1) Seiern. — 8) Die Worte deb Tertes feinen hier nicht gang in Orbnung zu fein. 
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18, Während Friderih im Winterquartiere Iag, begann 1159. 
Adrian, der Biſchof der römifhen Stadt, auf Anregung gewiſſer (15-) 


Leute die Streitigfeiten, welche ſchon zwiſchen ihm und dem Kai⸗ 
fer in Auguſta (Augsburg) beigelegt worden waren!), zu er: 
neuern; er erinnerte ſich abermals bald an bie feinen Gefandten 
zugefügte Unbill, bald an das felbftbemußte Auftreten berer, 
welche zur Einfammlung des Fodrums entfendet worden waren, 
befchwerte fi über die Bedrückung feiner Burgmannen und Hagte, 
er babe ftatt Gutes Böſes empfangen und der Raifer zeige ſich 
für die ihm erwiefenen Wohlthaten (beneficiis)niht danfbar. Da er 
Gelegenheit fuchte, fand er fie: als er gehört hatte, Daß dem Fitrften 
die Regalien ſowohl von den Biſchöfen und Aebten als von ben 
Städten und Bornehmen zuerkannt worden feien, fandte er über 
diefe Angelegenheit einen Brief, der zwar anfcheinend mild, bei 
genauerer Betrachtung aber fcharfer Ermahnung voll war; der 
unwäürdige und gemeine Bote, welcher ihn überreichte, verſchwand, 
ehe der Brief vorgelefen war 2). Darüber erzürnt und mit jugend- 
licher Heigblütigkeit darnach brennend, Vergeltung zu üben, faßt 
Friderich den Beſchluß, nicht durch eine nichrige, fondern durch 
eine ebrenwerthe PBerfon ihm zu antworten. Schon zuvor war 
an den apoftolifhen Stuhl der Biſchof von Vercelläd) entfendet 
worden, als Weberbringer der freundfchaftlihen Bitte, daß ber 
Papft Gwido, einen edlen Yüngling, den Sohn des Grafen 
Gwido von Blanderate 4), deffen wir oben5) Erwähnung gethan 
haben und den der Fürft an Anfelms Stelle in der Navennater 
Kirche hatte einfegen laffen, dafelbft beftätige und weihe. Denn 
diefer Yüngling batte erft die niederen heiligen Weihen cmpfan- 
gen und war.erft feit kurzem Kleriker der römischen Kirche und 


1)6. 111,228. 41.— 2) Der Brief des Papſies betraf ben ſchon ſeit Jahren beftehen: 
den Streit zwifchen Bergamo unb Breßcia über mehrere bem Biſchof von Brebcia lehns⸗ 
pflichtige Burgen in der Valle Gamonica, welche Brufato ohne Bewilligung des Lehnsherrn an 
feine Mütbürger, die Bergamasten, verkauft hatte, Da der Papſt fürchtete, bag ber Schieds⸗ 
ſpruch des Kaiſers gegen bas biefem verhaßte Brebcia ausfallen werde, ſuchte er zu Gunften 
der Kirche von Breßcia zu interveniren; vgl. u. 8. 22 ©. 122. — 3) Uguccio. — 4) Bian⸗ 
drate, nördlich von Vercelli. — 5) Il, 45 und 47 ©. 70 u, 75. 

8* 


1150. 


(16) 
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zum Subdiakon von Papſt Adrian geweiht worden; man glaubte 
deshalb, er werde nur mit feiner Erlaubnis und Zuflimmung 
am eine andere Kirche werfegt werden Einmen. Da aber ber 
römische Biſchof, der das Geſchehene rlidgängig machen wollte, 
feine Zuftimmung verfagte, ward Herimann, Biſchof von Verben, 
um berfelden Sache millen ontfanhat; feine Bemuhung aber blieb 


gleichfalls erfolglos, and barüber Genaueres zu 
wiſſen winfht, fo mag iden Seiten gefandten Briefe 
zu Rathe ziehen; ma ex folgende Schreiben: 

19. „Friderich, \ oben Kaifer der Römer und 
allzeit Mehrer des Ne lan, den ehrwurdigen Biſchoj 
der römiſchen Kirche. 

Nachdem unfer g etreuer Anfelm feligen An- 
gedenlens, der ravennu.. ehrwitrbiger Erzbiſchof, ge= 


ftorben, Haben wir, damit unfer Hof nicht auf längere Zeit eines 
fo Hohen Fürften entbehre, uns angelegentlich bemüht, an feiner 
Statt eine ſolche Perfönlichleit zu ernennen, welche in Ruckſicht 
auf die Zeit geeignet erſchien, die Verlufte, die jene Kirche er= 
litten, zu erfegen und unferes Dienfte8 zu warten. Da wir aber 
vor allen Dingen vor ben Augen der Seele Hatten und mit nicht 
taubem Obre hörten, was geſchrieben ftcht: „Einer komme dem 
anderen mit Ehrerbietung zuvor” 2), fo Haben wir den Sohn des 
Grafen von Blanderate, ben ihr, wie wir uns entfinnen, auf 
unfere Bitten zum Geiftlien der römiſchen Kirhe und zum 
Sohne angenommen habt, zu eurer wie der römiſchen Kirche Ehre 
noch höher zu erheben getrachtet, und zum Haupte gerade der 
Kirche gemacht, welche und nächſt der Heiligen römiſchen Kirche 
entweder als die größte oder doch als eine von den größten gilt, 
und zwar hat fih unferem Wunſche gemäß unter der Gunft ber 
göttlichen Gnade die gefammte ravennatiſche Kirche einmüthig und 
freiwillig auf die Wahl diefer Perfon geeinigt, in Anweſenheit 
der chreniwertheften Männer, unſeres Gefandten, bes Biſchofs Heri- 
1) Der folgende Gap nebft den Briefen fehlt In A. — 2) Römer 12, 10. 
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mann von Verben, und eures Legaten, des Karbinal Yacinct 1). 1150. 


Beil fi aber Gelehrſamkeit und gute Sitten in ber Berfon des 
genannten Erwählten mit Adel des Geſchlechts vereinigen, fo ift 
und durch die ehrwürdige Bezeugung curer väterlihen Gefinnung 
dieſe Perſoͤnlichkeit jet noch empfehlenswerther und annchmbarer 
geworden. Wir freuen uns jchr, daß fic von euch geliebt und 
geehrt wird, und wünfchen, daß das auch ferner gefchehe, doch in 
der Art und Weife, wie Bäter ihre Söhne zu Tieben pflegen, 
welche fie feiner Zeit freigeben und für ihr eigenes Heimmefen 
forgen laffen. Und ficherlich geziemt es vor allem, daß die heilige 
rõmiſche Kirche, als die Mutter aller Kirchen, ihre Söhne, welche 
Früchte ihres Leibes find, um ſich verfammelt, um fie, wenn fie 
fih verfammelt haben, zur Zierde des Haufes Gottes in Häufer 
und Familien zu vertheilen; ihnen muß und will au unfer Reich, 
als den aus dem Leibe und Schoße unferer Mutter hervorgehen: 
den Sprößlingen, die gebührende Ehre zollen. Daher möge cure Um⸗ 
ſicht bei veiflicherer Betrachtung erwägen, was in diefer Angelegen= 
beit ſowohl eurer als unferer Majeftät und Ehre dienlich ſei“. 


20. „Biſchof Adrian, Knecht der Knechte Gottes, wünſcht (17.) 


feinem geliebteften Sohne in Chriſto, Friderih, dem erlaudhten 
Kaifer der Römer, Heil und apoftolifhen Segen. 

Wie wir ſowohl im Hinblid auf den himmliſchen Schöpfer 
al8 auf Fürfpradhe deiner Erhabenheit und unferes geliebten 
Sohnes Gwibo, ded Grafen von Blanderate, unferen lieben Sohn 
Gwido, unferen Subdiafon, desfelben Grafen Sohn, einft in 
unfere Freundihaft und in unfere Gemeinfhaft aufgenommen 
haben; wie wir aud im Hinblid auf feine Rechtlichkeit und zu 
Nug und Frommen der hochheiligen römischen Kirche ihm, als 
wäre er ſchon zum Diakonus orbinirt, eigen® eine Kirche zuge— 
wiefen haben: deſſen find wir vecht wohl eingedent und glauben, 
daß es auch dem Gebächtniffe deiner Erhabenheit nicht entſchwun⸗ 
den fei. Nun aber können wir — in Rüdficht auf feine edle Herkunft 

1) Hyacint- 
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1150. (honestas) und in Erwartung de8 Wachsthums feines Wiſſens, 





wenn das Yeben ihm bleibt, und weil wir einfehen, wie große Bor- 
theile durch ihn und durch feine edlen und mächtigen Eltern ber 
hochheiligen römiſchen Kirche noch erwachſen fünnen und zu welder 
Winrdenftufe er felbft in eben dieſer römischen Kirche noch empor= 
fteigen fann, wenn fein Leben dem Abel feines Geſchlechts ent= 
fpricht; da er ferner vom apoftoliihen Stuhl zum Amt des 
Subdiakonats befördert und ihm, wie oben gejagt wurde, von 
uns, gleid, als wäre er ſchon Diakonus, eigens eine Kirche an— 
gerviefen morden iſt — nad Einholung bed Rathes unferer 
Brüder ein fo werthvolles Pfand auf die Bitte deiner Exrhaben- 
heit nicht von und laſſen, ſonder wir beabfichtigen, ihn bei günftiger 
Gelegenheit durch Gottes Gnade in der römiſchen Kirche zur Ehre 
diefer Kirche und des Reiches zu orbiniren, damit er, wie es der 
göttlichen Gnade gefallen wird, entweder in ihr einmal zu höheren 
Wurden emporfteigen oder von da aus zu einem anderen hohen 
kirchlichen Grade mit des Herrn Hilfe gelangen möge. Denn 
es ift ſchidlicher, daß der, welder ein Sohn und Geiſtlicher der 
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21. Der Furſt nun erleichterte feinen Zorn bei geeigneter 115%. 
Gelegenheit auf folgende Weife. Er befichlt dem Notar, daß er (18) 


bei Ausftellung von Urkunden feinen Namen voran, den des römi- 
ſchen Biſchofs an zweiter Stelle fege und ihn mit Ausprüden 
in der Einzahl anrede. Obwohl diefer Brauch zu fchreiben von 
Alters ber allgemein üblich war, fo ift er, wie man glaubt, doc) 
von den Neueren gewiffermaßen um der den Perfonen gebühren- 
den Ehrfurht und Hochachtung willen abgeändert worden !). Es 
fagte nämlich der Kaifer, entweder müſſe der Papft die Gewohn- 
beit feiner Vorgänger wahren, wenn ex an bie Perfon des Kai- 
ſers fchreibe, oder er felbft mäfje die Sitte der alten Fürften in 
feinen Briefen beobachten. Diefer Streit, durch Reden und Boten 
geführt, fachte den Zunder der Beindfchaft zwifchen ihnen fo an, 
dag man erzählte, man babe Briefe aufgegriffen, melde, vom 
apoftolifchen Stuhle erlafien, die Mailänder und die Bewohner 
von einigen anderen Städten auf's neue zum Abfall aufreizten. 
Den !) wahren Sachverhalt wird der Wortlaut der unten mit- 
getheilten Briefe beftätigen, welche von verfchiebenen Perfonen 
hierhin und dorthin gefendet wurden. 


22. „Dem ehrwürdigen Bater und Bruder und theuerften (19.) 


Freunde, Eberhard, von Gottes Gnaden Biſchof von Babinberg, 
wünſcht Heinrich, durch diefelbe Gnade Karbinalpresbyter der 
heiligen römiſchen Kirche vom Titel der Heiligen Nereus und 
Achilleus, Heil in dem Herrn. 

Wie Die Gefinnung des Kaiſers aus dem Benchmen derer 
fih fund gibt, welche ibm zur Seite ftehen, fo müfjen aud) die, 
durch deren Berathung er unterftügt wird, auf ihr eigenes Ge— 
wiffen und ihre Ehre Acht geben, weil ihre Ehre offenbar eben 
fo fehr dem Herzen zu gute kommt, wie ein Schaden, der den Herrn 
betrifft, ohne Zweifel auch auf fie mitfällt und ausftrömt. Des⸗ 

1) Entfpricht nicht gang dem thatfächlihen Verhältnis, vgl. W. Ribbeck, Friedrich I. 


und die röm. Kurie S. 80 fi. — 2) In A ficht hier der Iette Say bed 15. Kapitels, bie 
folgenden Briefe aber fehlen. 
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(honestas) und in Erwartung des Wachsthums feines Wiffens, 
wenn das Leben ihm bleibt, und weil wir einfchen, wie große Bor 
theile dur ihn und durd feine edlen und mächtigen Eltern ber 
hochheiligen römischen Kirche noch erwachſen innen und zu welder 
Witrdenftufe er jelbft in eben biefer römiſchen Kirche noch empor= 
fteigen Tann, wenn fein Leben dem Abel feines Geſchlechts ent- 


ſprichtz da er ferner chen Stuhl zum Amt des 
Subdiafonats befördert sie oben gejagt wurde, von 
un, glei als wäre cı mus, eigens eine Kirche ans 
geiviefen morben ift — olung bes Rathes unferer 
Brüder ein fo wertht | die Bitte deiner Erhaben- 
heit nicht von ung laſſe eabſichtigen, ihn bei günſtiger 
Gelegenheit durch Gottes ver römifchen Kirche zur Ehre 
dieſer Kirche und des iniren, damit er, wie es der 


göttlichen Gnade gefallen wird, enweder in ihr einmal zu höheren 
Würden emporfteigen oder von da aus zu einem anderen hohen 
kirchlichen Grade mit de8 Herrn Hülfe gelangen möge. Denn 
es ift ſchicklicher, daß der, welcher ein Sohn und Geiftlicher der 
römiſchen Kirche ift, von ihrem Schoße fi nicht trenne und dag 
fie ſelbſt ihm in ihrer Nähe einen würdigen Play übertrage und 
von da aus zu Höheren Stellen ihn befördere, Denn fie ruft 
Männer, die mit Gelehrfamteit und guten Sitten geziert, mit 
Ehrbarkeit auögeftattet und durd Adel des Blutes berühmt find, 
gern zu ſich und ift gewöhnt, fie von anderen Orten zu fi zu 
ziehen, und ſich folder Männer, wenn fie diefelben in ihrem 
Schoße hat, nicht Leicht zu berauben. Weil wir dies nun für 
das Geziemendere erachten, und glauben, daß es das Ehrenhaftere 
fei, auch vertrauen, daß dies der Faiferlihen Majeftät in höherem 
Grabe gefallen und angenehm und willfommen fein müffe, fo 
haben wir gemeint, auf deine Forderung in diefer Sade nicht 
eingehen zu dürfen, indem wir glauben und Hoffen, daß du felbft, 
nachdem du unferen Willen darüber erkannt haft, unfere Abſicht 
und unferen Entſchluß billigen wirft“. 
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31. Der Furſt nun erleichterte feinen Zorn bei geeigneter 1150. 
Gelegenheit auf folgende Weife. Er befichlt dem Notar, daß er (18-) 
bei Ausftellung von Urkunden feinen Namen voran, den des römi- 
ſchen Biſchofs an zweiter Stelle feße und ihn mit Ausdrücken 
in der Einzahl anrede. Obwohl diefer Brauch zu fchreiben von 
Alters her allgemein üblich war, fo ift er, wie man glaubt, doch 
von den Neueren gewifjermagen um der den Berfonen gebühren- 
den Ehrfurht und Hochachtung willen abgeändert worden !). Es 
fagte nämlich der Kaifer, entweder müſſe der Bapft die Gemohn: 
beit feiner Vorgänger wahren, wenn er an die Perfon des Kai- 
ſers fchreibe, oder er felbft müfje Die Sitte der alten Fürften in 
feinen Briefen beobachten. Diefer Streit, durch Reden und Boten 
geführt, fachte den Zunder der Feindſchaft zwiichen ihnen fo an, 
daß man erzählte,. man babe Briefe aufgegriffen, welche, vom 
apoftolifhen Stuhle erlajien, die Mailänder und die Bewohner 
von einigen anderen Städten auf's neue zum Abfall aufreizten. 
Den) wahren Sachverhalt wird der Wortlaut der unten mit- 
getheilten Briefe beftätigen, welche von verfchiedenen Perſonen 
bierhin und dorthin gefendet wurden. 

223. „Dem ebrwürdigen Bater und Bruder und theuerften (19.) 
Freunde, Eberhard, von Gottes Gnaden Biſchof von Babinberg, 
wünſcht Heinrih, durch diefelbe Gnade Kardinalpresbyter der 
heiligen vömifhen Kirche vom Titel der heiligen Nereus und 
Achilleus, Heil in dem Herrn. 

Wie Die Gefinnung des Kaiſers aus dem Benchmen derer 
fih fund gibt, welde ihm zur Seite ftehen, fo müfjen auch die, 
durch deren Berathung er unterftügt wird, auf ihr eigenes ©e- 
wiffen und ihre Ehre Acht geben, weil ihre Ehre offenbar eben 
fo jehr dem Herren zu gute kommt, wie ein Schaden, der den Herrn 
betrifft, ohne Zweifel auch auf fie mitfällt und ausftrömt. Des- 

1) Entſpricht nicht ganz dem thatſächlichen Verhältnis, vgl. W. Ribbeck, Friedrich 1. 


und bie röm. Kurie S. 80 ff. — 2) In A fteht Hier der Iehte Sag bed 13. Kapiteld, bie 
folgenden Briefe aber fehlen. 


1189. 





120 Rahewins Thaten Friedriche 


wegen, geliebter Vater und ehrwurdiger Bruder und theuerſtet 
Freund, wollen wir eure Klugheit nicht ſowohl belehren als er— 
mahnen, daß ihr, ſoviel an euch iſt, Die Erhabenheit ber laiſer⸗ 
lichen Majeſtät beſtändig in dem berathet, was zum Frieden 
dient und die Ehre betrifft. Denn genauer und ſchärfer ſicht 
und erfennt eure Ber — tegneit in ben Dingen, tmeldie 


auf Gott und die F cechtigleit Bezug Haben, als 
andere Furſten, meld, aud fein mögen, doch bie 
heiligen Kanones und den Vätern ergangenen Ber⸗ 
orbnungen und Satı men. Ihr felbit ſeid, wie 
einer von uns, als de mittler bei den Berhanblun: 
gen zugegen geweſen, em Herm Kaiſer über ben 
Frieden zwiſchen ber m in Alcmannien gepflogen 
wurden, und auch bei 2 vir zu anderer Zeit mit ihm 


auf das getreuefte und er mit uns auf das gütigfte über eben= 
denfelben Frieden geführt hat. Jetzt aber fürdten wir um bes 
Briefe willen, welden feine Erhabenheit nad; meiner Ruckkehr 
meinem Heren zu fenden für gut befunden hat und der weder 
den Stil nod die in kaiſerlichen Briefen herkömmliche Schreibart 
bewahrt, ſehr, er Fönnte ſich in einen anderen Menſchen ver- 
ändert haben, und anders fei jegt fein Antlig, verändert fein 
Sinn. Diefe Wandlung hat mein Herz mit Bitterfeit und mein 
Geſicht mit Kummernis erfüllt; was ih an Ehre, Frohfinn und 
Ruhm mit mir gebracht Hatte, das ſcheint infolge jene® Briefe 
begraben und in Nebel verhüfft zu fein. Deswegen, geliebtefter 
Bruder und theuerfter Freund, mag die bifhöflihe Würde und 
der priefterliche Rang, zu welchem euch die göttliche Vorſehung 
beftimmt Kat, eure Klugheit veranlaffen und unterweifen, daß 
ihr zu Gottes und curer Ehre für die Ehre und Freiheit ber 
Kirche eintretet, damit die Kirche in ihren alten Grenzen unan— 
getaftet bleibe und nicht zu eurer Zeit durch neue Ränke ihre 
bisher ungetrübte!) Ehre getrübt werde. Genugfam verwirrt 


1) 1 inturbata ft. turbato- 
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worden ift, was wir nad eurem Rath zu erwirken glaubten, 
und wir verfihern euch: fo lange durch Männer, die von gött- 
Then Dingen nichts verfiehen, die Geſchäfte beforgt werden, wer⸗ 
ben die eingeleiteten Berbandlungen nicht zu einem dauernden 
Frieden führen. Wenn aber ihr und der Herr Propft von Magdeburg 
(Wichmann) perfönlich die Mühe, den Frieden zuftande zu bringen, 
auf euch nehmt, fo werden die innige Liebe zu Gott und Die Gelebr- 
ſamkeit, durch weldye ihr euch beide vor anderen auszeichnet, die 
Sache fehr leicht durch euren Fleiß und euren Eifer zur Ehre 
Gottes und der Kirche und zum Ruhm unferes Kaiferd zu einem 
friedlichen Ende führen Können. Wird freilich zur Zeit des Zornest) 
feiner gefunden, der auf Verſöhnung finnt und durch deffen Worte 
jene Händel beigelegt werden können, fo wird die Sache felbft 
vielleicht etwas anderes erfordern, und das, was heute noch un⸗ 
verfehrt ift, wird die größere Stärke des Zwanges zerreißen‘‘ 2). 

„Demfelben 3) Heinrich bietet Eberhard, durch gleiche Gnade 
Biſchof der Babenberger Kirche, wenn er überhaupt etwas ift, 
allfeitige Ergebenbeit in Gebet und Dienft. 

Nachdem ich den Brief eurer väterlichen Liebe gelejen und 
wiedergelefen hatte, konnte ih mich nicht genug mundern, was 
jene® Wort bedeutete, ja, was jene® ‚Wehe‘ bedeutete, von dem 
ihr mir fchriebt, während e8 mir bisher ganz unbelannt war. 
Indem ich aber nachforſchte, fand ih, was ich nicht wollte und 
vorüber id) viel Schmerz empfand und — Gott ift mein Zeuge — 
noch jett mich ſehr betrube. Ich hörte e8 und warb beftürzt 
und traurig‘). Alle meine Gebeine zitterten ©), es fchlotterte die 
Haut an meinen Gebeinen®). Denn ih fah und erkannte, daß 
unter den guten Samen, d. b. zwiſchen die Verhandlungen über 


1) Dan. 8, 19. — 2) Diefe Worte find wohl als ein Hinweis auf eine mögliche 
Erommuntfation bed Kaiferß und den Abbruch jeglihen Verkehrs mit bemfelben feitenß der 
Knrie aufzufafien. — 3) Die Einleitung be8 Briefeß mit Eidem Heinrico f&eint wunder⸗ 
bar; follte ſtatt Eidem nit Item zu leſen fein? (Mir ſcheint eB ein abkürzender Ausbrud 
bes Wbfchreiberß anftatt beB vollen Titelß des Kardinals zu fein. W.) — 4) Palm 54 
(55), 5. — 5) Ieremias 23, 9. — 6) Rlagelicber Jeremiä 4, 8. 
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1150. Frieden und Eintracht, bie nicht ſowohl auf meinen, ſondern auf | 
euren Nath begonnen wurden, ein feindlid gefinnter Menſch Un— 
kraut gefüct hat!), Alles Böfe ift aus guten Anfängen ent— 
fprungen ?). Wie es in ber heiligen Schrift heißt: „Der Herr hat 
die Gefäße des Todes bereitet und fenrige Pfeile zugerichtet” >), 
fo wird and in den Kailrfihen Thaten, Morten und Schrei 


ben gar viel gefunden, inen auf Abwege führt, die 
anderen erbaut. Es r len die Zahrbücer nachge- 
ſchlagen, es werben faifı erlaffen, und zwar vielleicht 
in ber Form, welde jen : and der Gutmüthigfeit wie 
Einfachheit jener Zeiten e ‚ wo die Menfchen gerade 
herausredeten und weder mit der Zahl verwechſelten, 
noch die Perſonen mit den vertaufäten. Jetzt aber ift 


alles umgewandelt. Aber ww > fol nicht verbleichen, nnd 
die beſte Farbe foll nicht verändert und die Steine des Heilig. 
thums follen nicht auf allen Straßen zerfireut Liegen‘). Wenn 
eine Abweichung von dem heutigen Brauche erfolgt ift, fo ift fie 
nad diefen DVeifpielen 5) erfolgt und dadurch veranlaft, daß bie 
ſchon erftidte Flamme von neuem durch einen Wind geſchürt worden 
ift, durch den Brief nämlich, welchen der Herr Papft neulich dem 
Herrn Kaifer über den Streit, welcher zwiſchen den Bririenfern 
und den Pergamenern über die Bejegung zweier Burgen 6) be 
Rebt, gefandt hat, und welden ein zerlumpter Menſch, der wie 
ein Feind und Spion erſchien, dem Herm Raifer in verächtlicher 
Weiſe gewiffermaßen aufgebrungen hat, ohne fid dann wieder fehen 
zu laſſen. Und die Briefe ſchienen ſehr harte Worte und gleich— 
fam ein firenge8 Verbot darüber zu enthalten, daß der Herr 
Kaifer im jener Angelegenheit fi) die Entſcheidung anmaße. Das 
aber ſchreibe ih eud, nicht um zu bemänteln, was nicht be= 
mäntelt werben Tann, fondern damit ihr und andere Auge und 


3) Auſpielung auf Mattf. 18, 25. — 2) Vel. Sall. Cat. 51, 27: omnia mala 
oxempla ex bonis orta sunt. — 3) Pfalm 7, 14. — 4) Bol. Magelieber Jeremia 4, 1. 
— 5) d. h. man hat nur ben Vrauch früperer Zeiten wieber aufgenommen. — 6) treier 
Burgen : Vepino, Gerebeilo und Gaolino. Der Brief felbft it verforen. 
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gottesfürcdhtige Männer leichter der Krankheit abhelfen möget, 1159. 


nachdem ihr den Grund der Krankheit erkannt habt. Bon hüben 
wie von drüben fagen und fchreiben wir täglich: „Kommt her, 
iommt ber“, und „ir werben Tommen, wir werben kommen“. 
Run figen wir da (unbeſchadet der großen Ehrfurcht vor eurer 
Heiligkeit ſei's gefagt), figen da und gähnen. Wir figen, fage 
ih, wie ein Schriftfteller jagt, in der römiſchen Republik und war: 
ten bei Nacht auf den Tag, bei Tage auf die Nacht und gehen zu 
Grunde, ob wir ſchon Flug und weile find 1). Bon mir fage id 
euh, um im Bertrauen zu euch zu reden: Ich will nicht der 
Meberbringer einer ſchlimmen Botihaft fein, und werde nicht 
kommen, um bittere Gefchichten zu hören oder zu berichten. 
Worte begeguen den Worten, wie „drohende Speere den Spee- 
ren“ ). Wo ift Weisheit, wo Verſtand im Reihe und im 
Priefterftande? Gott bemahre uns vor denen, von welden es 
heißt: „Alle ihre Weisheit ift verfchlungen‘‘ 3). Sagt nicht mehr 
zu und: „Kommet ber’, fondern ihr, die ihr die Schlüffel der 
Weisheit habt, möget uns zuvorkommen, kommt ungerufen und 
Ichret eure Söhne nit in Bitterfeit des Herzens, fondern in 
Milde und vieler Sanftmuth. Gott fei denen gnädig, melde 
gleihfam Del in's Feuer gießen zwifchen Vater und Sohn, zwiſchen 
Reich und Prieſterthum Zwietracht füen. Ich bin ein Narr ge: 
worden, dazu habt ihr mich gezwungen‘). Es mögen um Got- 
tes willen gute Boten kommen, die den Frieden bringen, als die 
Weiſen und die und lehren, in pafjender oder unpaſſender Weife 5) 
auf ihn einzuwirken. Mit Gottes Hilfe mögen dann die Briefe 
in herkömmlicher Weife gefhrieben werden. Thränenreichem Be= 
ginn wird folgen befjerer Fortgang 6) und die Traurigkeit foll 
im Freude verkehrt werden ?). Der Herr Kaiſer verlich, als euer 
Bote Fam, wegen gewiffer geheimer Gefchäfte plöglich das Lager >). 


1) ®gl Terenz, Eun. I, 1, 27: prudens, sciens, vivus vidensque perco. (Gieſe- 
breit, D. Kaiſerzeit V, 1, 221 9. 1.) — 2) Lucan. P’hras. I, 27. — 3) Pfalm 107, 
(106) 27. — 4) 2. Korinther 12, 11. — 5) d. 5. wohl oder Übel. — 6) Ovid Metam. 
1, 518. — 7) Evang. Joh. 16, 20. — Nah K. 32 (29) am 25. Februar. 
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Und daher konnte weder id; mit meinen Vorſtellungen eine be: | 
fimmte Antwort aus ihm herausloden noch konntet ihr um: | 
gehend einen Brief von ihm erhalten. Was für ein Mann er 
ift, daS wißt ihr. Er liebt, die ihm Lieben und iſt denen abge | 
neigt, die ihm nicht zugethan find *), weil er noch nicht ganz ge | 
Iernt hat, auch feine Feinde au lieben.“ 


Deſſelben Brief x den Papft: 

„Schweigen und ne Zeit?). Wenn allgemeine 
Gefahr droht, wiirde Zeichen der Berzagtheit als 
der Bedachtſamleit fe jen zı bewahren; ba ift es 
aller Pflicht, zufanme zufammenzurotten und Hilfe 
zu bringen. Wenn ab jer Angriff ober eine Feuers⸗ 
brunſt über eine Ste yon ift, dann ift e8 vornehm- 
Kid, Pflicht der Wächten die Burgbefagung, ja ſelbſt 


den Hausvater aufzuweden, daß er in ber Zeit ber Noth zur 
Unterftügung herbeieile. In Erwägung diefer meiner Obliegen: 
heit und der befonderen Verpflichtung, durch welche ich in vielerlei 
Beziehung der heiligen römiſchen Kirche verbunden bin, rufe id, 
wenngleich der geringfte der Biſchöfe, ber ich nicht einmal wurdig 
bin, Biſchof zu heißen, ebenfo dreift als unverftändig eud an, 
verehrungswurdigſter Vater und Herr, in diefer Zeit, in der und 
Schwãcheren eine Gefahr zu drohen ſcheint, vor der wir und gar 
ſehr fürdten. Schon ift aus dem Topfe, welchen cinft der Prophet 3) 
heißſiedend von Mitternacht Her fah, durch verborgene Funlchen 
ein Feuer entftanden, aber noch Hit es fi in Raud, und ift 
noch nicht, Gott fei Dank! zu Heller Flamme aufgegangen. Zwiſchen 
euch, Herr, und eurem Sohne, unferem Herm Kaiſer, handelt 
«8 fid) bisher nur um einen Wortfreit. Es ſteht fehr zu be— 
furchten und zu beforgen, es möchten die den Worten begegnen: 
den Worte dur ihr Aneinandertreffen endlich das euer zum 
Ausbruch bringen und dieſes fi dann weiter in Kirche und 
Reich ausbreiten; das verhüte Gott! Ex felbft, euer Sohn, iſt, 

1) Statt aliis iſt wohl alienis zu leſen. — 2) Prediger 3, 7. — 3) Ierem. 1, 13. 
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Abfalls, das fie in ihr Herz aufgenommen und insgeheim ange- 1159. 
fammelt Hatten, durch eine ſolche verivegene That zu entbüllen. 
24. Zu derfelben Zeit oder vielmehr in diefen Tagen baten (22.) 
Geſandte des Kaifers von Konftantinopel!), welche an den Hof kom⸗ 
men foltten, um öffentliches Geleit. Denn fie fürdhteten, man 
möchte fie um bed Todes des Abtes Wibald von Stablo willen, 
ber, nad Griehenland gefenbet, dort aus dem Leben gefchieven 
war 2), in Verdacht haben. Auch die Geſandten Lodewigs (VIL.), 
des Königs der Franken, und Heinrichs (II), ded Königs von 
Anglien, die bald nacheinander anlangten, wetteiferten darin, 
Friderich durch viele Schmeichelmorte und Geſchenke auf die Seite 
ihrer Türften berüberzuziehen und fiir Begünftigung derfelben zu 
gewinnen. Denn zwiſchen diefen Königen entftanden fett der Zeit, 
da zivifchen Lodewig und der Genoffin feines Lagers 3) die 
Scheidung erfolgt war und bie legtere in hoffärtiger Hochzeit dem 
genannten Fürften der Angeln fi vermählte, entweder über bie 
Abgrenzung der gegenfeitigen Gebiete oder aus cinem anderen 
geheimeren Grunde anhaltende Feindſchaft und Ziniftigfeiten, und 
jeder von ihnen glaubte eine große Hilfe gewonnen zu haben, 
wenn er die Gunft des römifhen Fürften ſich verfchaffen konnte. 
Auch der König der Ungarn ?) entfandte, al8 er durch das bloße 
Gerücht die verwegene That der Mailänder erfuhr, zwei ehren- 
werthe und gebildete Männer, den Magifter Matheus und den 
Magifter Primogenitus, an den Hof und verſprach aus freien 
Stüden dem Fürſten abermals feine Hilfstruppen und zmar mehr 
als zuvor. Alle diefe entließ der Kaifer, nachdem er fie mit 


1) Manuel I. — 2) Er farb am 19. Juli 1158 zu Bitolia (Moflanfir) in Macebonien, 
bem alten Pelagonia, am Erigon, einem Nebenfluß des Axios (j. Karaſu obre Tſcherna) gelegen. 
Bilmans nennt Irrthümli ein Butellia in Paphlagonien. Die Leiche Wibalds wurde erft Im 
Dome zu Bitolia beigefeht, dann auf Betreiben Erlebolbß, bed Bruders und Nachfolgers in 
ber Abtei Stable, dorthin gefhafft und vor dem Hochaltar der Kirche In Anweſenheit be Bi: 
ſchofs Heinrich von Lüttich mit großem Pompe am 26. Juli 1159 beerdigt. In Korvey 
wurde ein Moͤnch, Konrad, fein Rachfolger. — 3) Eleonore von Poiton und Guienne, Tochter 
Bükelms von Aquitanien, Hatte fih 1152 mit Heinrich, dem Sohne Geoffroy's von Anjou, 
vermählt. Nach dem Tode Stephans von Blois (am 25. Oktober 1154) folgte Heinrich, ſeit 
1151 Herzog der Normandie, als König in England. — 4) Belfa II. 
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1159.in denen die Geſandten nach feiner Vermuthung Herberge ge 
nommen hatten, ftieß jhmähende und prahlende Worte aus und | 
warf mit Steinen und anderen werfbaren Gegenftänden. Weber | 
der Graf von Blanderate !), der ſelbſt anweſend war, noch bie 
anderen Edlen konnten fie von biefem Aufruhr abbringen. Denn 
ſowohl in diefer wie faft in allen anderen Städten Italien ift 


alles dies die Folge von au hen Bewegungen nicht unter 
den Bornehmen, fonbern um iieberen Bolle?). *Das war 
von beweglicher Sinnesart. ch und ftreitfüchtig, nad; Um ⸗ 
wälzung begierig, dem der Ruhe abHolb®). *Auch 
ein nicht geringer Theil } fand, angelodt durch bas 
Streben nad; Neuerungen Aufruhr und den Unruhen 
Gefallen). Die Gefanbter yon denen einige innerhalb 


der Stadtmauer ſich befanden, wen in Angft, und vathlos 
dur ben unvermutheten Schreden wußten fie night, was fle thun 
follten 5), da fie, jelbft wenig an Zahl und mwaffenlos, der be— 
waffneten Uebermacht nicht Widerftand leiften fonnten und *die 
zuvor verſchloſſenen Thore die Flucht verhinderten 6). Die Grafen 
aber, denen fie noch feindlicher gefinnt waren ?), "fehte da8 Er: 
eignis, da fie außerhalb der Stadt herbergten, weniger in Schrede 
ohne Säumen flohen fie auf die Kunde von dem Aufruhr un= 
verlegt und unverfchrt davon. Am anderen Tage folgten ihnen 
ſowohl der Biſchof als der Kanzler, ohne ihr Gefdäft zu Ende 
geführt zu haben, auf dem Fuße. So fheuten fih die Mai- 
länder nicht, durch Verlegung des Friedens, durch Bruch ber Eide, 
durch Nichtachtung der Beftimmungen, welche das Völkerrecht auch 
unter Barbaren für Gefandte feftgefegt hat, das Gift ihres neuen 





Die urfunbtid) verbriefteß und dethalb unantaftbareß Reit entpielten. Im Bertrauen auf die 
Neiptöglitigteit biefeß Vertrags hatten die mallänbifgen Gefanbten auf der roncaltfcgen Ber; 
Sammlung {m algemelnen daß Recht des Kalferß, Konfuln umd Pobefias einzufepen, aners 
Kant. — Der Tumuft erfolgte in den Icpten Tagen deB Januar. 

1) Guido, — 2) Mi Anwendung ber Worte Zucan’s, Phars, V, 342: Procerum 
motus haec cuncta secuntur. — 3) Juguriha 86, 2. — 4) Xgl. Jug. 66, 4. — 5) 
Ing. 67, 1. Dasfelbe Gitat findet fih Rakeie. III, 39. — 6) Jug. 67, 1. — 7) Otto von 
Bittelsdad) und Graf Goßrin, 
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Abfalls das fie in ihr Herz aufgenommen und indgeheim ange: 1159. 
fammelt hatten, durch eine ſolche verwegene That zu enthüllen. 
84. Zu berfelben Zeit oder vielmehr in diefen Tagen baten (22.) 
Sefandte des Kaiſers von Konftantinopel!), welche an den Hof kom⸗ 
men follten, um öffentliches Geleit. Denn fie fürchteten, man 
möchte fie um bed Tubes des Abtes Wibald von Stablo willen, 
ber, nach Griechenland gefenvet, dort aus dem Leben gefchieben 
war 2), in Verdacht haben. Auch die Geſandten Lodewigs (VIL), 
des Königs der Franken, und Heinrich8 (IL), des Königs von 
Anglien, die bald nacheinander anlangten, wetteiferten darin, 
Friderich durch viele Schmeichelworte und Geſchenke auf die Seite 
isrer Fürften berüberzugiehen und für Begünftigung derfelben zu 
gevinnen. Denn zwifchen dieſen Königen entftanden fett der Zeit, 
da zwifchen Lobewig und der Genoffin feines Lagers 3) Die 
Scheidung erfolgt war und die legtere in hoffärtiger Hochzeit dem 
genannten Fürften der Angeln fi vermäblte, entweder über die 
Abgrenzung der gegenfeitigen Gebiete oder aus einem anderen 
geheimeren Grunde anhaltende Feindſchaft und Zwiſtigkeiten, und 
jeder von ihnen glaubte eine große Hilfe gewonnen zu haben, 
wenn er die Gunſt des römiſchen Fürften fich verfchaffen konnte. 
Auch der König der Ungarn ?) entſandte, al8 er durch das bloße 
Bericht die verwegene That der Mailänder erfuhr, zwei chren- 
werthe und gebildete Männer, den Magifter Matheus und den 
Magifter Primogenitus, an den Hof und verfprah aus freien 
Stüden dem Fürften abermals feine Hilfstruppen und zwar mehr 
al8 zuvor. Alle diefe entließ der Kaifer, nachdem er fie mit 


1) Ranuel I. — 23) Er fiard am 19. Juli 1158 zu Bitolia (Moftanfir) in Macebonien, 
bem alten Belagonia, am Erigon, einem Nebenfluß bed Arioß (j. Karaſu obre Tfcherna) gelegen. 
Bilmans nennt irrtümlich ein Butellia In Paphlagonien. Die Leiche Wibald wurde erft im 
Dome zu Bitolia beigefeht, dann auf Betreiben Erlebolds, bed Bruders und Nachfolger In 
ter Abtei Stablo, dorthin gefhafft und vor bem Hochaltar ber Kirche in Anweſenheit be Bi: 
ſchofs Heinrich von Lüttid mit großem Pompe am 26. Juli 1159 beerdigt. In Korvey 
wurde ein Mind, Konrad, fein Rachfolger. — 3) Eleonore von Poitou und Guienne, Tochter 
Wulhelms von Aquitanien, hatte fi 1152 mit Heinrich, dem Sohne Geoffroy's von Anjou, 
vermählt. Rad) dem Tode Stephan von Blois (am 25. Oktober 1154) folgte Heinrich, feit 
1151 Herzog ber Rormanbie, als König in England. — 4) Belfa II. 
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1189. einer Mugen Antwort erfreut und mit Kniglihen Geſchenlen bes | 
dacht hatte, und geftattete ihnen, zu ihren Furſten zucetzufchren, | 

«s.) 25. Als Friderich in einer Stabt, welhe Autimiacum !) | 

. beißt, das Feſt der Lichter (Lichtmen) 2) feierte, inmitten wieler | 
Bornehmen Hefperieng, die an feinen Hof zufammengeftrömt waren, | 

Bringt er die Ränke und ben allen wohlbefannten freien Hod- | 


muth der Mailänder ; gerechten Schmerz im ben | 
Mienen und mit t tiglichen Zornes im Gefiht 
ſprach er: 

„Bir fehen ung euren Ohren, o edle Mänz 
ner, unfere Stimme zu n das Verbrechen des Hoch⸗ 
verraths, gegen das 2 tajeftätsverlekung, deſſen eine - 
gottlofe Stadt, ein n Jefhhledht, ein verbrecheriſches 
Bolt, die Mailänder ı ht einmal num, fondern zu 


öfteren Malen ſchuldig erfunden worden ift. Ich wilde euch das 
noch frifc im Gedächtnis lebende Ereignis erzählen, wenn nicht 
fon euch wie allen, die im römiſchen Reiche Ieben, die Ohren 
davon Flängen. Die Beleidigung, welde uns, nein, euch und 
dem Reiche der Uebermuth und die Vermeſſenheit der fehlcchteften 
Menſchen in böswilliger Abſicht zugefügt hat, ſcheint nad Got: 
te8 geheimem Rathſchluß dahin zu zielen, daß diejenigen, welche 
zu ihrem und vieler Menfchen Berderben vafen, auch durch viel 
feitige Verurtheilung und kaiſerlichen Machtſpruch und durch 
Strenge der Gefee in gegiemender Weife in ihre Schranken 
aurldgeiiefen werben follen. Wo ift jene Treue, melde die Mai- 
länder bisher unverlegt und unter ben übrigen Städten gewiſſer— 
maßen mit jungfräuliger Keuſchheit unbefledt zu Halten fid 
rühmten? Wo die Gerechtigfeit, welde fie bei der Beobachtung 
ber Gefege ganz beſonders bisher gewahrt zu haben ſich brüfteten? 
Nicht wir, fondern ihr Treubruch wird fie vor Gericht fordern, 
Hagen werden gegen fic die Meincide, der Vertragsbruch und 
die zum Schug der Gefandten erlaffenen Gefege, die nit nur 
1) Occimlano, ſ. 0. S. 125 0, 1. — 2) 2. ebruar. 
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von und und euch, fondern auch von den Barbaren in gebühren- ı ı50. 
der Umverfiimmertheit und heiligfter Verehrung beobachtet werden 
mäflen. Deswegen fchauet, wenn anders ihr wirflih, wie ich 
von euch höre, eure Treue, Gerechtigkeit und Tapferkeit befunden 
wollt, auf den Greuel der Verwüftung, der inmitten eures Lan- 
des ſteht 1) und bisher alle wie mit einem gefpenftifhen Schreden 
zw ängftigen pflegte, und erhebt euch, mit gemeinfamen Kräften 
den gemeinfamen Feind, der nicht fowohl der unfere als der 
eurige ift, zu vernichten. Helft dem römischen Reiche, defien Slie- 
der ihr feid, wie wir fein Haupt find: *nehmt uns dabei, wic’8 
euch beliebt, entweder zum Solbaten oder zum Feldherrn ?). Unter 
Gottes Beiftand wird die Erneuerung der Strafe ihrer erneuten 
Frechheit in folhem Maße folgen, daß dasjenige, was fie zu un- 
ferer Beleidigung und gegen die Ehre des römiſchen Reiches be⸗ 
gangen haben, mit folder Strenge geahndet wird, auf daß nicht 
böfen und aufrübreriihen Menſchen die Hoffnung wachſe und 
nicht das Verbrechen derer unbeftraft bleibe, welche weder euch 
die Wahrheit, noch uns die Ehrerbietung und Treue gehalten 
haben, unfere Gnade mißbrauchten, unfere Geduld mißbrauchten, 
und ſich nicht ſchämten, ftatt Reue Trog, ftatt Einfalt das Laſter 
der Doppelzüngigfeit anzuziehen”. 

AS er ſolches fpradh, fielen alle ihm bei und von einem, 
man möchte fagen, göttlihen Drange getrieben, *mwünfchte einer 
dem anderen mit feiner Antwort zuvorzulommen, denn jeder 
hielt es für gerathen, nicht als ber legte zu erfcheinen 3), Es 
waren dort, ungerechnet die Edeln vom Laienftande, die Biſchöfe 
Eberhard von Babinberg, Albert von Freifing, Konrad von Eich- 
ftäbt, Herimann von Verden, Daniel von Prag zugegen; aus 
dem Lande jenfeitS der Alpen die von Papia), Bercelä 5), 
Haſta (Aftis), Tertona ?), Placentia 9), Eremona?), Novaria 10). 


1) Nach Malth. 34, 15. — 2) Bol. Sall. Cat. 20, 16. — 3) Jos. VII, 28 ©. 
993 G. — 4) Heinri Aftarius. — 5) Uguecio. — 6) Anfelm. — 7) Obert. — 8) Hugo 
be Pierleont. — 9) Obert. — 10) Wilhelm Tornielli. 


Geſchichtſchreiber, Lg. 78. NRahewins Thaten Friedrichs. 9 
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1150, Obwohl fie alle einzeln anf verſchiedene Weiſe durch Bezeugung 


ihrer beſonderen Liebe gefallen wollten, To brachten ſie doch bi 
Einmlithigfeit ihres Sinnes durch den beredten Mund des Biſchoſs 
von Placentia zum Ausdrud: 

236. „Eurer Erhabenheit, o Furſt, den wir nächſt Gott am 
meiften lieben, ſprechen wir mit gegiemendem Ernft und gebllhrenz 
der Entrüftung des Herzens iiber bie Beleidigung, die ihr durc 
die Mailänder erfahren habt, umferen Schmerz aus. Aber weil 
wir wiffen, daß ihr rein von Schuld feib und eure Seele davor 
ſich gehittet hat, fo fagen mir dem allmächtigen Gotte Dant, 
welcher durch die Vergehungen der Mailänder euch Gelegenheit 
gibt, viel zu eurem Ruhme zu wirken, und bafitr forgen wird, 
daß infolge der übermitthigen Graufamkeit und bes granfamen 
Uebermuths jener nur um fo mehr eure Milde, eure bewunderungs- 
werthe Demuth fi offenbare. O itber den freien Stolz, o fiber 
die unfelige Anmaßung, welche den Engel aus dem Himmel, den 
Menſchen aus dem Paradieſe geftürzt Hat. Ich fürchte, daß auch 
den Mailändern diefe Peft ſchmählichen Untergang bringen muß. 
Zu wenig hat ſich vor dem Lafter der Hoffart der gehütet, von 
dem gefagt ift: „Du bift ein reinlid Siegel voller Weisheit, 
und aus der Maßen ſchön; du Bift im Luſtgarten Gottes ge= 
weſen“ 1). Zu wenig hat auch der ſich gehütet, welchem erlaubt 
mar, von jedem Baume de Paradiefed zu efjen?). Nicht mehr 
als jene Haft auch du dich gehiltet, auf melde ſowohl dieſe als 
viele andere Ausſpruche, die ſich auf jene bezichen, infolge einer 
geroiffen Aehnlichteit des Verhältniſſes angewendet werben Können. 
Jener war der erfte unter den Engeln und Heißt auch Rucifer: 
du bift unter den Städten Italiens die erfte, unter den Städten 
des Erdkreiſes der erften eine. Jener war in den Wonnen des 
Paradiefes, du Bift in den Wonnen diefer Welt feines Dinges be— 
durftig. Jener mar voll von Weißheit und über die Maßen 


N) Sefel. 28, 12. Es in ber König von Lprus, wirb aber in ber folgenben Aus- 
führung auf Eucifer begogen. — 2) 1. Mef. 2, 16. 


- 
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ſchön, du aber, die du viele Weife und Philofophen haft, — ic 1180. 


fürchte, e8 möchte von ihnen paflend gejagt werden: „Und alle 
ihre Weisheit ift verfhlungen” 1, Wir wiffen, daß fehr große 
und alte Städte, Babylon, Ninive, dur Krieg überwältigt und 
fhlieglih zu Schlupfminfeln der Draden, zu Wohnungen ber 
Strauße gemadt worden find 2), Dir wird fiherlid morgen das 
gleihe Schickſal zu Theil werden, fo daß, wenn du nidt Ver⸗ 
ftand annimmft, in deinen Gebäuden die Uhus mit Magender 
Stimme fib antworten, die Kobolde berumfpringeu werden. Doc 
das fei ferne, Gott wende das ab von bir. Lieber möchte ich 
hierin Füge reden, denn als ein wahrer Prophet erfunden werden. 
Dir, unferem erhabenften Herrn, glauben wir treulich vathen zu 
follen, daß du für Die von den Mailändern dir angethane Belcidi- 
gung da8 Amt der Strafe als ein gerechter Richter gütigen Herzens 
zu üben trachteſt. Denn nicht umfonft find dem Könige die Macht, 
die Waffen dem Heere, und die Folter dem Henker gegeben, 
dem Herriher Zucht, und Strenge dem guten Vater geboten. 
Das alles Hat, wie einer fagt, feine Weifen, Urſachen, Gründe, 
Bortbeile 3). Wenn man dies fürchtet, werden die Schlechten im 
Zaum gehalten und die Guten Ichen friedlich unter den Böfen. 
Die Mailänder täufchen fi, wenn fie glauben, nur an bir be- 
wahrheite fi da8 Wort nicht: 
„Oder weißt du es nicht: Yang ift der Könige Hand!“) 

Du kamſt und fiegteft; und nicht minder Leicht ift dir's, Die Befiegten 
zu befiegen, als dur die zum erften Male fih Empörenden ohne 
Schmierigfeit überwunden haft. Dir fteht dasſelbe Reich, die- 
felbe Kraft des Körpers und der Seele, dieſelbe Tüchtigfeit des 
Heeres, diefelbe Ergebenheit der Kämpfer zu Gebote. Nur das 
bleibt dir zu bedenken, mit welcher Strafe, mit weldjer Buße die 
zu treffen find, welche fo oft den Gefegen und der zu Recht be- 
ftehenden Herrihaft ungehorfam find. Obmohl fie aber von Rechts⸗ 


1) Pfalm 107, 27. — 2) Bl. Jeſaias 13, 21. 22. — 3) Wober ftammıt dieſes 
Gitat? — 4) Ovid, Herolt. XVII, 106. 


g* 









1150. wegen mit einer ganz befonberd firengen Strafe zu Belegen wären, 
fo wird die kaiſerliche Gnade doch folde Mäßigung geziemender 
Beife zeigen, da dir nicht fo, wie jene es verdient haben, fon- 
dern fo, wie es bir geziemt, bie geſchehene Beleibigung rädfl. 
* Das Berbreden der Mailänder darf Dix nicht über deiner Wurde 
fiehen, damit es nicht den Anſchein gewinnt, als wäreſt bu mehr 
auf Befriedigung deines Zornes, als auf Wahrung beiner Ehre 
und der Geredjtigfeit bedacht gewefen. Denn wenn man nad) einer 
ihren Vergehungen entfprehenden Strafe fragt, wenn man bie 
Größe des Verbrechens in Anſchlag bringt, jo bedarf es einer un- 
gewöhnlichen Mafregel und um die Wahrheit zu geftehen, eine 
ſolche zu finden, üßerfteigt all’ unfer Denfen. Daher vente id, 
8 müffe gegen fie in Anwendung kommen, was durch bie Geſete 
und an die Hand gegeben ift !), und es wird das Merkmal eines 
guten Kaiſers und gerechten Richters fein, wenn ihr mit den Fein— 
den erft eud auf dem Wege des Rechts zu vertragen fucht, che 
ihr zu den Waffen greift“. 

So fprad er, und feinen Ausſpruch Lobten ber Kaifer felbft, 
wie auch alle Großen. 

237. Es werben alfo bie Edikte erlaflen, und wiederum werben 
die Mailänder in ben gefegmäßigen Terminen vor Gericht ges 
Inden. Als Friderich am beftimmten Tage in einem koniglichen 
Gehöfte, Marinca genannt ?), verweilte, ftellen ſich die Mailän- 
der duch ihre Gefandten, nämlich durch den Erzbiſchof ihrer 
Stadt 3) und einige andere Männer, die zwar viel Berebfamteit 
aber wenig Weisheit befaßen. Daher entzog fih aud der Erz— 
biſchof entweder um einer wirklichen ober blos vorgegebenen Kran: ' 
heit willen ihrer Geſellſchaft. Als aber jene wegen der ge , 
leifteten Eide und wegen ber anderen Friedensbedingungen, wegen ' 
des Bundesbruches ſchaͤrfer belangt wurden, antworteten fie, weil 
fie nichts anderes vorbringen Tonnten: „Wir haben zwar ges 


1) Bgt. Catil. 51, 7. 8.— 2) In Marengo iſt der Kaifer vom 7.—22. Gebruar ur: 
tundlich nachweisbar. — 3) Dikert. 


— 
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ſchworen, aber nicht verſprochen, den Eid zu halten!” Fürwahr 110. 
eine würbige Antwort, auf daß die Rede mit ber Gefinnung im 
Einklang ftehe, und die, welche ſchlecht und untreu zu leben und 
zu bandeln gewöhnt waren, hätten auch anders als treulos und 
ſchlecht nicht antworten fönnen, auf daß ungemwafchene Rebe ihr 
Lafterleben begleitete. Und als fie diefe und viele andere Worte in 
ihrer Läfterlichen Frechheit vorgebracht hatten, kehren fie, ohne 
das Geſchäft des Friedens zu gedeihlichem Ende geführt zu haben, 
zurück und cin anderer Termin wird jenen öffentlich angefagt !). 

28. Unterdeß ſah der Kaifer ein, daß der Troß der Mais (26.) 
länder nur mit ſchwerer und ftarter Hand gebrochen werben könne, 
und da er, wie wir oben 2) erwähnt haben, nach Entlafjung feines 
Heeres mit nur wenigen zurlidgeblieben war, fo befchloß er, die 
Hilfstruppen der jenfeit8 der Alpen wohnenden Völker gegen bie 
verruchte Stadt zu entbieten. Er ruft alfo durch Boten die Kaiferin 
(Beatrix) herbei und Heinrich, den Herzog von Baiern, und die 
Übrigen, Biſchöfe ſowohl als Große des Reiches, indem er fie er- 
mahnte, des ihm geleifteten Treueids cingedenf zu fein, damit 
fih nicht die Abtrunnigen vom Reiche fiir fo große Verwegen⸗ 
heit ber Straflofigfeit erfreuten; er wolle erproben, ob fie bereit 
feien, das Reich in feinem alten Zuſtand zu erhalten und ben 
Angriff der Feinde zurüdzuweifen. Jene rüften fi nah Empfang 
der Botſchaft mit Eifer für den nädften Frühling zur neuen 
Heerfahrt. 

29. Unterdeß geſtattete Friderich * ſich Feine Läſſigkeit und (21.) 
ließ auch den Feinden keine Ruhe. Raſtlos und klug achtete er 
zugleich auf feine und auf der Feinde Angelegenheiten und er: 
kundete, was auf beiden Seiten gut oder ſchlecht beftellt fe. Da— 
her 3) durchzog er nach Entlafjung des Heeres mit wenigen Truppen 
die Gebiete der Provinz, mufterte das neue Heer und die Hilf- 
truppen und feßte die eingenommenen Burgen und Befeftigungs- 


1) Ste wurten auf bie Woche nah Oftern (12.— 19. April) vorgeladen. — 2) 111, 50. 
— 3) Vgl. Jug. 88, 2. 
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werte wie Verruca !), Serralonga 2), Lou und andere, welche in 
jenem Lande unüberwindlich und durch Sturm nicht leicht ein- 
nehmbar erſchienen, zum Schaden der Feinde und zum Schut 
feines Heeres kluglich in Stand, Das neue Lauda 9) beſeſtigte 
er mit größtem Eifer während ber ganzen Zeit der Faſten er⸗ 
baute einen ungeheuren Wall und ordnete die Thore und bie | 
Schutzwehren an. Denn er hielt es für den Verlauf des bevom | 
fiehenden Krieges für günftig, wenn er in eine fo nah gelegene | 
Stadt, die ja nım 20 Meilen >) von Mailanb entjernt war, eine 
große Menge von Kämpfern plöglid entweder hinein werfen ober 
dort finden Lönnte. Dann dringt er bis Cuma®) vor, wird auf 
das ehrenvollfte aufgenommen und fordert und empfängt Bünb- 
nis und Hilfe. 

30. Es Tiegt aber im Cumaner See eine überaus reiche und 
von kriegstuchtigen Männern dicht bewohnte Inſel ), welde, wie 
man glaubte, nur ſchwer durch einen blutigen Steg erobert wer— 
den konnte. Sie war aber den Mailändern befreundet und feit 
langer Zeit durch Vertrag ihnen verbunden. Der Fürſt, der 
wegen des Anzugs ber zu ihm SKommenden und um der Rüd- 
lehrenden willen es für das befte hielt, den Körper der heim- 
tüdifen Stadt dieſes Gliedes zu berauben, droht, erfüllt von 
Hoffnung und Bertrauen, er werde entweder ald *grimmiger 
Feind S) gegen Feinde oder, wenn man das vorziche, als gütiger 
Kaifer gegenüber Bundeögenofien und Freunden die Infel bes 
treten. Und unverzüglic; beftieg er mit dem geringen Gefolge, 
das er um ſich hatte, die Schiffe und begann die Fahrt. Als 
die Infelbewohner des Furſten Unterncehmungsgeift und Kühnheit 
erfannt hatten, fahren fie, von einer, wie von Gott geſandten 
Furcht befallen, dein Schiffe entgegen, bitten um Frieden, nehmen 
den Kommenden mit großem Beifall und Yubel auf, ſchwören 


1) im Gebiet von Moniferrat, — 2) bei Mftl; bort aud) bie Burg Lou. Dieje ife nur 
in C genannt. — 3) Reulodl. — 4) 25. Febr. dis 11. April: am 29. Mär urtundet 
Sriedricg In Lodi. — 5) 4 deutfge Meilen. — 6) Como. — 7) Isola Comacina, Das 
Ereignis faln in bie erjten Tage deb März. — 8) dug. 23, 2. 


— 
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ihm Treue und ehren ihn mit Gefchenten. Und in der Folgezeit 1159. 


ift und jenes Volk recht treu erfunden worden. Der Zweck des 
Fürften aber bei diefem ganz eigenthümlichen Beſchluſſe war, jene 
wilden und an Seeräuberei gewöhnten Infelbewohner in den engen 
Gebirgspäſſen zu Nu und Frommen der Unfern zu gewinnen. 
Was foll man mehr bei diefem Siege bewundern? Des Fürften 
bogen Muth, weil er fi nicht fcheute, ein fo ſchweres Unter- 
nehmen auf folde Weife anzufafien, oder fein Glück, weil er ein 
fo gefährliches Unternehmen ohne Gefährdung zu Ende führte? 
Aber beides ift bewundernswerth, fomohl daß er den Angriff 
wagte, als daß er mit fo großem Glüde (und fo großer Leichtig- 
fett!) den rühmlichen Triumph gewann. 


31. Aehnlich geihah es in Placentia, welches, gleihfall® den 
Matländern verbündet, aus verjhiedenen Gründen verhaft er: 
ſchien und ſchon längſt im Verdacht des Abfalls ftand. Daher hatten 
auch die Eimmohner, wie wir oben erwähnten), auf Grund des 
(dem Kaifer zuftehenden) Beſitzrechtes den Befehl erhalten, den 
Sraben durh den Wal auszufüllen und die Thürme nieder— 
zulegen, damit mehr durch Drohung als durh Strafe die Ur- 
beber des Aufruhrs in der Stadt niedergehalten würden. Zu 
derjelben Zeit waren auch aus Placentia Straßenräuber aus— 
gezogen, hatten die Geſandten des Fürſten, welde von Genua 
das verfprochene Geld, ungefähr 500 Talente, braten, von einem 
Hinterhalt aus aufgegriffen und die genannte Geldſumme geraubt. 
Da wegen diefer und anderer Beweife ihrer Bosheit der Kaiſer 
die Placentiner, als zweifellos *zum Aufftand geneigt 3), in Ver: 
dacht Hatte, jo betrat er mit geringem Gefolge, doch ohne Furcht, 
die Stadt. Den Palmfonntag 4) verbradte er mit gebührender 
Teierlichkeit, ordnete alles, was dort zu thun war, und empfing 
das geraubte Geld zuräd, mit Mühe zur Milde geftimmt burd 
die Bitten der Bürger. 


1) Zufag int. — 2) Rap. 11 ©. 103. — 3) Jug. 66, 2 u. öfter. — 4) db. April. 
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1159. dDahre der Fleiſchwerdung bed Herrn 1159 feierte 

9) Fride © | Dfterfeftt) in Mutina2), wandte fi mad bem 
Ende des ſtes in das Gebiet von Bononia®), wo damals das 
‚Heer weilte, und erfreute alle durch feine Ankunft. Bom Tage, 
da Aſche auf die Häupter der Gläubigen geflveut zu werben | 
pflegt *), bis damals mar ar mm sinmal zum Heere gelonmmen, 


da die obenenwähnter in Anſpruch nahmen. Doh | 
hatte er den chrwih Eberhard von Babinberg an 
feiner Statt zurüdgeli Nie in Gefhjäften Kommenben 
anhöre und ihre Ans & eingehender Prüfung ent- 
ſcheide. Diefer Biſe h ausgezeichnet durch Frames 
migkeit und Wiſſen en Grundſätzen eines reinen 
Lebens, Und da m te, daß er vor andern auf 
Treue gegen das R Ehre bedacht war, fo war 


fein Name in den meiften Xändern hochberuhmt und weitbefannt. 
Und fein Eifer in der Auslegung der heiligen Schrift und in Er— 
Örterung von Tragen war fo groß, daß er mitten unter bem 
Getummel des Kriege die manderlei in Bezug auf diefe Dinge 
auftauchenden Sorgen durch eifriges Studium beſchwichtigte. Ob— 
wohl der Kaiſer aber alle Bifhöfe und Männer des geiſtlichen 
Standes Tiebte und höherer Ehre für wurdig achtete, fo ftügte 
er fid) doch ganz beſonders auf den Rath des genannten Mannes 
als des Ylügften und hielt ihn fo werth, daß er feinem Belieben 
und feinem Ermeſſen die eignen Gefhäfte anheimftelte und Laft 
und Ehre mit ihm theilte. 

6) 33. Schon war der dritte und vierte Termin Herbeigefom: 
men, ber den Mailändern angefegt worden war. Da berief ber 
Kaiſer die Richter und gefegesfundigen Männer, melde in diefer 
Stadt in großer Zahl anmefend waren, und befahl, dic Mai- 
länder vorzuladen. Da aber niemand erſchien, welder einen 
vernünftigen Grund für ihr Ausbleiben vorbrachte, erging gegen 
fie als Halöftarrige Nebellen und Abtrunnige des Reich cin 

4) 12. April. — 2) Modena. — 3) Bologna, — 4) Afgermittwog, ben 25. Febt. 
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firenger Spruch: fie werden für Feinde erflärt, ihre Habe zur 1159. 


Plünderung, ihre Perfonen zur Knechtſchaft verurtheilt. 1) Und 
bei Diefer Gelegenheit wurde in Anweſenheit des Fürſten viel- 
feitig erörtert und deutlich ausgefprochen, welche Strafe die treffen 
müßte, melde des Abfall oder der Moajeftätsverlegung ſchuldig 
befunden worden wären. 

34. Außer andern Yürften, Edlen und Gelehrten wohnten 
diefer Berfammlung und Verhandlung im Auftrage des Papftcs 
Ahrian aud die Gefandten des apoftoliihen Stuhles bei, nämlich 
DOctavian Kardinalpresbyter vom Titelder heiligen Cäcilia, Heinrich, 
vom Titel der heiligen Nereus und Adilleus, Wilhelm, ber 
Kardinaldialon, zuvor Archidiakon von Papia, und Gwibo, der 
Kardinaldiakon von Erema. Die Gründe ihrer Reife und zugleid 
der Neife der Gefandten des römifchen Senates und Volles 
enthält der unten angemerfte Antwortsbrief des ehrwürdigen 
Biſchofs Eberhard von Babinberg, der alfo lautet: 

„Den ehrwürdigſten Vater und Herrn, Eberhard, Erzbifchof 
der Salzburger Kirche, fendet Eberhard, durch Gottes Gnade, 
wenn er etwas ift, Bifchof von Babinberg, untertbänigften Dienſt 
mit jeglihem Gebet.“ 

„Ich weiß, beiligfter Vater, daß ihr aus Liebe zu Heiliger 
Frömmigkeit Antheil nehmt an meinen Mühen und mir für meine 
Seele Heil, für meinen Leib Ruhe wunſcht. Damit ihr aber 
ertennen möget, wie fehr ihr nöthig habt, an meinem Ergehen 
Antheil zu nehmen," fo fage ich euch, daß meine Secle ſchon des 
Lebens müde ift und daß ich zwei fehr ſchwere Laften auf meinem 
Herzen trage, indem ich geglirtet und geführt werbe, wohin ich 
nicht mag 2), und nicht weiß, wie lange das nod dauern fol. 
Ich wünfche, Durch eure und der andern Oläubigen Gebete unter: 
ftügt zu werden, damit ich von denen mich trennen könnte, denen 
der Herr in feinem Zorn geſchworen hat: „Sie follen nicht zu 
meiner Rube fommen.”3) Außerdem fheinen gefährliche Zeiten 

1) Am 16. April. — 2) Ev. Joh. 21, 19. — 3) Pfalm 95, 11. 
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1159. bevorzuſtehen, und es ift nicht mehr fern, daß zuifchen Könige 


® 


thum und Priefterthum der Streit ausbricht. Es 


dem ehemaligen Ardidiatonen von Papia, nad; einem milden 
Eingange und gleihfam frieblicher Einleitung die [hmerflen Forde ⸗ 
zungen erhoben worden, z. B,: ohne Wiffen des Papſtes biirften 
vom Kaifer feine Boten an bie Stadt (Nom). gefendet werben, 
da alle Obrigfeit dort fammt allen Negalien dem heiligen Peirus 
gehöre. Yon den Glitern des Papftes dürfe das Fobrum nicht 
eingefordert werben, außer zur Zeit bes Empjangs der Kroue 
Die Biſchöfe Italiens dürften bem Herrn Raifer nur den Treu— 
eid ohne Huldigung leiften, und Boten des Kaiſers dürften in 
den Pfalzen der Biſchöſe nicht aufgenommen werben. Berner 
ſeien die Befigungen Tibur !), Ferraria, Maffa, Ficorolium 2) 
und alles Land der Gräfin Machtildis, alles Yand, welches von 
Aquapendente bis Rom ſich erftredt, das Herzogthum Spoleto, 
die Infeln Sardinien und Corſila der römiſchen Kirche zu= 
rüdzugeben. Der Herr Kaifer aber bot beharrlid eine gerechte 
Unterfugung darüber an, wenn aud) jene Recht geben und nehmen 
wollten; jene aber wollten nur Recht nehmen und nicht geben, 
weil fie den Herrn Papft nidt vor Gerigt und richterliche Ent» 
ſcheidung ftelen könnten. Dagegen machte ihnen der Herr Kaifer 
viele Vorwürfe wegen Brud des Friedens, welcher mit ihm 
unter Betheuerungen ber Wahrheit abgeſchloſſen worden war, wegen 
der Griechen, wegen des Sicilierd, wegen ber Römer, die ohne 
beiberfeitige Zuftimmung nicht zu Gnaden angenommen werben 
durften, aud wegen ber Karbinäle, die ohne kaiſerliche Erlaub: 
nis frei durch das Reich zögen und die königlichen Biſchofspfalzen 
beträten und bie Kirchen Gottes beſchwerten, wegen der unge: 
rechten Beruſungen und wegen gar vieler anderer Beſchwerden, 
welche der Kürze wegen bier nicht aufgeführt worden find. Da 


4) Kiveli. — 2) diaderuelo. 
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wurde der Papft durch einen Voten und Briefe der vorgenannten 1159. 


Kardinäle mit Genehmigung des Kaiferd ermahnt und gebeten, 
er möchte andere Kardinäle zur Abftellung aller diefer Beſchwerden 
feinen anmefenden Boten und den Fürften des Hofes beigefellen; 
da er aber nicht wollte, jo blieb das lange erfehnte Wort der 
Einigkeit und der Eintraht um unferer Sünden willen unge: 
ſprochen. Und während dies geſchah, Tamen Boten der Römer 
an und wurden, da fie um Trieben baten, gütig aufgenommen 
und entlaffen. Auj Bitten der Cardinäle jedoch benbfichtigt der 
Herr Raifer, Sefandte an den Herm Papft und an die Stadt 
(Rom) zu ſchicken, damit an erfter Stelle mit dem Papft, wenn 
ers will, Friede gefchlojfen werde, wenn nicht, mit dem römischen 
Senate und Volle. 1) Der Herr Kaiſer ftebt in großem Anfchen, 
er erwartet die Frau Saiferin und den Herzog von Baiern und 
Sachſen mit andern Fürften und Heericharen und hält einige von 
den Bornehmften aus Mailand und Briria in Feſſeln. Yebt wohl.“ 

35. Der Kaifer gab auf dieſe Worte der Kardinäle 2) folgende 
Antwort: „Obgleich id vecht wohl weiß, daß ich in fo wichtigen 
Angelegenheiten nit nad meiner perfünlihen Anficht, fondern 
nad dem Rathe der Fürften antworten muß, fo antivorte ich doch 
ohne gepflogene Berathung und, ohne dem Urtheil der Weifen vor- 
zugreifen, alfo: Ich geize nicht nad der Huldigung der Bifchöfe 
Italiens, wenn e8 ihnen nur vecht ift, keins von unfern Regalien 
zu haben. Wenn fie gern vom römiſchen Papſte hören: *,was 
haft du mit dem Könige gemein?” 3) fo Tann c8 fie folgerichtig 
auch nicht verbrießen, wenn fie vom Kaiſer hören: *,was haſt 
du mit weltlihem Befig gemein ?”’3) Unfere Boten, behauptet ex, 

I) Die Gefandten waren Pfalzgraf Otto von Wittelßbach, Probſt Heribert von Aachen, 
Euito ven Biandrate; |. Kap. 49. — 2) Dies bezicht fih auf bie im Briefe Eberhard's ers 
wähnten und ven ben Karbinälen vorgetragenen Vorſchläge des Papfıed. Die Kapitel 3% 
und 36 fehlen in ber älteften Form A. — 3) Die beiden Fragen flammen aus Auguftin’s 
Zraktat zum Evang. Job. VI, 26 in der Ausgabe der Werke durch die Benediktiner III, 2, 
248, tgl. aud Sigebert's von Gembloux Antlagefchrift wider Papſt Paſchalis I. (Codex 


Edalriei No. 113. Jaffe, Biblioth. rer. Germ V, 215), auf welhe W. Ribbed ©. 61, 
A. 2 bingewiefen bat. 








1159. dürften in dem Pfalzen ber Biſchöſe feine 

gebe das zu, wenn etwa einer ber Bifhöfe feine 

Grund und Boden und nicht auf unferm hat, Wenn 

Pfalzen der Bifcöfe auf unferm Grund und Alled 

gehören, da ja alles, mas auf einem Grundſtüd gebant toir 

zu bemfelben gehört 1), aud bie Pfalzen uns. Es ware alfo e 

Ungerechtigleit, wenn einer unfere Geſandten von — e 

Pfalzen fern hielte. Vom Kaiſer, behauptet er weiter, durften 

Geſandte an die Stadt nicht geſendet werden, da alle Obrigteit 

daſelbſt ſammt allen Regalien dem Heiligen Petrus gehöre. Das 

iſt, id) geſtehe c8, eine große und ernſte Sache und bedarf ernſterer 
und reiflicherer Erwägung; denn da ich nad) gottlicher Ownung 

römiſcher Kaiſer heiße und bin, fo bin ih nur ein S 

herrſcher und trage einen durchaus leeren und inhaltloſen Namen, 

wenn die Herrſchaft über Die Stadt Nom aus umferer Hand 
gerifien wurde.“ 

(1) 36. Nachdem der Kaiſer dies und dem Ähnliches auf die er- 
wähnten Säge ſcharfſinnig geantwortet hatte, wird beſchloſſen, 
daß von feiten des Papftes ſechs Kardinäle und von feiten 
des Furſten ſechs fromme, Auge und gottesfürdhtige Biſchöfe er— 
wählt werden follten, damit fie alfeitig Kenntnis über dieſe 
hochwichtigen Angelegenheiten ſich verſchafften und den hochwichtigen 
Streit zu einem befriedigenden Abſchluſſe brächten. Aber, wie 
oben erwähnt worden iſt, ſoll von ſeiten der Römer auch die 
Ausführung dieſes Beſchluſſes vereitelt worden fein. Auch über dieſen 
Punkt höre man einen Brief, und zwar einen des Kaiſers an Eher: 
hard, den Erzbiſchof von Salzburg; derſelbe lautet folgendermaßen: 

„Da wir die Beftändigfeit deiner Treue, welche du nad) 
deiner Gewohnheit dem Neiche zu beweifen pflegft, Häufig er- 
fahren haben, fo theilen wir beiner Verſchwiegenheit unfere An— 
gelegenheiten mit und bitten um deinen Hugen Rath. Es find 
nämli, vom Papfte gefandt, zu und zwei Kardinäle gekommen, 

1) Digest. XLI, it. 1, 7. 10. 
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um zwifhen und und ibm einen Frieden zu vereinbaren. Sie 1159. 
haben alſo gefagt, der Papft wünſche bie Erneuerung des Friedens 
und Sreundfchaftsvertrags, der zwifhen dem Papfte Eugen und 
und aufgerichtet und urkundlich aufgefegt worben if.!) Wir 
haben geantwortet, daß wir bis jegt zwar den Frieden unver: 
legt gehalten Hätten, fernerhin aber ihn weder halten noch an 
ihn gebunden fein wollten, da er ja felbft ihn zuerft durch Ber: 
föhnung mit dem Sicilier verlegt hätte, mit melden er ohne 
unfere Zuftimmung fich nicht hätte ausföhnen dürfen. Doc haben 
wir hinzugefügt, Daß wir bereit wären, alles Hecht zu geben und 
zu nehmen entweder nad menfchlihen oder nad göttlichen Sat- 
zungen. Wenn aber das Rechtsverfahren zu ſchwer erſchiene, fo 
würden wir und dem Rathe der Fürften und frommer Männer 
aus Liebe zu Gott und zur Kirche gern unterorbnen. Unſere 
Rede gefiel den Kardinälen. Doch fagten fie, fo lange fie den 
Willen des Papfted nicht Fännten, vermödten und wagten fie 
nicht8 darüber zu beftimmen. Durch Boten erfuhr der Papft 
unfern Borfchlag, und er Tieß wie zuvor fagen, cr wolle feinen 
andern Frieden als den, welcher zwiſchen dem Papfte Eugen und 
uns gefhloffen worden wäre. Wir haben dies in obenerwähnter 
Weife zurüdgewicfen, und in Anmefenbeit und unter Zeugen- 
haft aller deutſchen und longobardiſchen Biſchöfe und Laien- 
fürften, Barone und Bavafforen haben wir uns zu jedem Rechts⸗ 
verfahren oder Schiedsſpruch bereit erboten, damit auch wir Ge: 
rechtigkeit empfingen. Zugegen waren dafelbft die Gefandten der 
römischen Bürger, welde mit Unmwillen fih über das, was fic 
hörten, wunderten. ‘Denn der Papft ftellte neue und harte und 
nie zuvor gehörte Forderungen, welche ohne deinen Rath und 
den der andern Getreuen des Reichs nicht zur Verhandlung 
fommen können. Died haben wir deiner Verſchwiegenheit mit- 
getheilt, damit du die Wahrheit weißt, mas nicht unniig fein 
fönnte, wenn dir etwa darüber irgend welche Nachrichten zu— 
1) Ter fog. Konſtanzer Zriede vom 23. März 1162. 
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1150. tommen ſollten. Wir bitten and, dah Dir, wenn es nötig fein 


follte und wir dich darum erfuchen, um eines fo wichtigen Ge- 
ſchäftes willen zu und zu kommen nicht ſäumeſt.“ e 
37. Die Mailänder aber erheben ſich aufs neue im Auf⸗ 
ſtand, jetzt nicht mehr im geheimen, fondern ganz offen, Noch mar 
das Ofterjeft ) nicht vorliber, fo zogen fie mit allen ihren Trup⸗ 
pen aus und eilten, ben Fleden Trecium 2), wohin Friderich, wie 
wir erwähnt haben»), fhon damals, als er zum erften Male 
dorthin kam, feine Nitter gelegt hatte, mit Sturm zu nehmen, 
da eine Belagerung gefährlich ſchien, To Tange der Furſt im Yande 
fand. Schon innerhalb der Stadt hatte man *aus Begier, fih 
in Befig der Burg zu fegen, die Maſchinen und anderes, was 
dem Unternehmen förberlid fein konnte, vorbereitet), So waren 
ihre Unternehmungen und *verbrecheriſchen Pläne geheim geblie⸗ 
ben5). *Nahdem fie das nad Wunſch gerüftet hatten, um— 
ringen fie umvermuthet den Sleden mit großer Madt®): *bie 
einen von ihnen untergruben bald die Mauer, bald trachteten 
fie danach, diefelbe mit Leitern anzugreifen, andere kämpften aus 
der Ferne mit Schleudern oder Steinen und Wurffpießen ?). *Die 
römiſchen Solbaten (b. 5. die kaiſerliche Befagung), durch den Lärm 
beftitrzt, greifen theils zu den Waffen, theils ermuthigen fie die er⸗ 
ſchredten $), einige *wälzten auf die zunächſt Stehenden Steine 
herab ®) oder *ſchleuderten bie aus der Ferne geworfenen Geſchoſſe 
zurück; — und die Wenigen hätten bei der größeren Anzahl der Geg- 
ner weniger ihr Ziel verfehlt, wenn bie Figurer näher herangefom- 
men wären 10). * Alles war mißlich, alles häßlich 1!), durch die Hite 
der auf beiden Seiten Kämpfenden *die Gefahr für beide gleich 12), 
*der Sieg zuerft ungewiß. 13) Volle drei Tage lang aber wurde un⸗ 
abläffig gefämpft. Zuletzt jedoch Fonnten die Burgmannen, durch 
das Wachen bei Tag und Nacht, durch Hunger und Anftrengung 


1) 12. April. — 2) Trage. — 3) 111, 30 ©. 55. — 4) dug. 37, 4. — 5) dug- 
38 2. — 6) Jug. 38, 4. 4. 8) dug. 38, 9) dur. 57,5. 
1014 _ 11) Can. 26, 5. — 12) Jugurila 38, 5. — 19) Jug. 51, 2 
eventus in incerlo eral, 






—A 





Biertes Bud, Rap. 36—38. 143 


ermübdet, den Angriff der Feinde nicht Länger aushalten, zumal 1ısn. 


diefe Durch Wechfel und Ablöſung *einander in ihrer Arbeit bei- 
ftanden 1), während von jenen *feiner von dem Plate weichen 
fonnte, deſſen Vertheidigung ihm Übertragen worden war?) ALS 
nun alle ermattet und erſchöpft und läffig geworden, brachen die 
Ligurer, fobald jene *den Feinden Gelegenheit zum Eindringen 
gaben, insgefamt ein?), Die, melde in der Fefte ſich befanden, 
wurden fämmtlich getödtet oder gefangen genommen. Gegen ihre 
eignen Landsleute, welche fie dort fanden, wütheten fie mehr ale 
gegen unfere Volksgenoſſen, und fie fannten fein Erbarmen gegen 
ihre Mitlateiner. Bon unfern Leuten aber wurden aus Scheu 
vor dem Kaiſer oder aus Furcht ungefähr achtzig Nitter von der 
föniglihen Schaar als Gefangene in Bewahrung genommen. 
Aber auch den fiegenden Feinden war der Sieg nit in jeder 
Beziehung erfreulich, da ziemlich viele von ihnen getöbtet oder 
mit tödtlicher Wunde getroffen waren. So wurde Trecium, früher 
eine Stadt der Mailänder, von ihnen erobert, verbrannt und 
von Grund aus zerftört. 


38. Als Friderich dies hörte, unterbridte er *eine Zeit (33) 


Yang, fo betrübt er aud war*), feinen Zorn, verhehlte feinen 
Groll und Hielt das Ungeftim der Ritter im Zaume. Er bielt 
den zuvor angefagten Reichſtag in Roncalia mit Glanz ab 
und fammelte ebendort eine zahlreiche Menge von Streitern um 
fih. *Darauf eilt er mit größtem Eifer die Beleidigungen zu 
rächen 5), und bricht mit allem Geräth, mit dem ganzen Heere 
in Ligurien ein, brennt die Felder nieder, verwüſtet, zerftärt die 
Weinpflanzungen, reift die Tergenbäume heraus und befahl, 
alle Fruchtbäume entweder abzufchneiden oder abzufchälen, ver- 
heert die ganze Gegend, da er beichloffen, *die Stadt nicht cher 
zu belagern, als bis ihre Bürger vom Mangel an den noth- 
wendigften Lebensbedurfniſſen bedrüdt würden. Denn er glaubte, 


1) Cat. 60, 4. — 2) Jug. 38, 6. — 3) Jug. 38, 6. — 4) Jug. 68, 1. — 5) 
Jug. 68, 1. 
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1159. fie 
freiwuu 






39. Daher b 
beobachten, entzog 
Bedurfniffe) fich 
mit welcher Strafe 
lohnung die bedacht » 
(und die Bundesgen 
Mailänder aber *vor 
Vorrath innerhalb bei bi R 
Furcht vor der bevorfteyene.. ‚rung aufs Hejtigfte, pe 
ſchon jet ihre Speifevorräthe in mäßigen Nationen verkauft 
wurden, *erwachte im ihnen eine größere Begierde danach, weil 
fie ihre Eßluſt nicht nad Belieben befriedigen konnten 4), und 
fie befümmerten ſich, als mangle «8 ihnen (ſchon) an allem. 
Bisweilen rücte aud der Raifer, gefolgt von Kriegern, in der 
Meinung, die Feinde wurden etwas wagen, bis an die Stadt 
vor, um fie entweber in offnem Kampfe zu vernicten, wenn 
fie ihm entgegen fämen, oder um ihnen einen Schaden zuzu= 
fügen, wenn fie einen Ausfall unternehmen würden. Das geſchah 
auch; denn als fic unüberlegt, um mit ihrer Macht zu prahlen, 
ausgezogen waren, machte er einen Angriff auf fie, kam ihnen zu= 
vor und nahm mehrere von ihnen gefangen und töbtete fie. 

(84) 40. Und während der Kaiſer unter folder Beſchäftigung 
mit dem Heere über Mailand hinaus vorgebrungen war, kamen 
die Mailänder mit 500 Nittern heimlich am Heiligen Tage ber 

1) %le$ mit Josephus anziis Aatt anzius. — 2) Jos. III, 8 S. 841 E. F.; die 


oben Im Parenthefe gefepten Worte fehlen in ben Yandferiften ber Claffen B und C. — 3) 
Jos. © a. D. — 4) Jon, a. 0. D. 6. 
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Pfingften 1) nad) dem neuen Lauda 2) und trieben die Viehherden 1159. 
als Beute Davon. Der Biſchof Carfivonius von Mantua und der 
Markgraf Garnerius3) von Ancona aber verfolgten fie mit ge⸗ 
nügender Ritterſchaft. ALS die Mailänder das Taute Gefchrei 
der fehr wenigen Alemannen gehört batten, wandten fie fid 
erfchredt zur Flucht und verloren dabei einige Tobte und 16 Ge⸗ 
fangene von ihrem Adel. Gerechter Weife aber erreichte fie bie 
göttliche Strafe, fo daß diejenigen, welche dem bochheiligen Tage 
die gebührende Achtung und Ehre zu ermeifen unterließen, felbft 
zu ihrem Schaden und zu ihrer Schande zur Umfehr gezwungen 
wurben. 


41. Bierzig Tage lang währte die Verwüſtung des feind- 
lihen Landes, und unter andern Burgen, Thürmen und Be- 
feftigungen, welche *entweber durch Kunft oder durch die Natur 
geſchützt waren 4), wurde eine bißher fir uneinnehmbar gehaltene 
Burg, Berg des heiligen Johannes 5) genannt, belagert und nad) 
kurzer Zeit erobert. Allmählih wurden alfo dem verworfenen 
Haupte die eigenen Glieder fo fehr verſtümmelt und abgefchnitten, 
daß den Mailändern von vielen Städten und fehr vielen Burgen 
damals kaum noch zwei übrig blichen. 


42. In diefen Tagen breden die Bririenfer 6), die gleich= (35.) 
falls auf Abfall fannen, in die Grafſchaft der Cremonenfer zu 
Plünderung und Raub ein. Denn fie waren mit den Mailändern 
"durch Yreundihaft und Bundnis verbunden. Die Cremo- 
nenfer aber, die von ihren Kundſchaftern ſchon zuvor unterrichtet 
worden waren, werden nicht unvorbereitet gefunden, fondern greifen 
aus einem Hinterhalt herorbrechend die Nichtsahnenden an. 
Nah kurzem Widerftand werfen fie diefe bald in die Flucht, 
entreißen ihnen die Beute, und 67 Nitter und an die 300 Fuß— 
gänger tödten fie oder führen fie gefangen mit ſich fort. Der 


1) 31. Mai. — 2) Neulobi. — 3) Werner II. — 4) Bol. Sall. Jug. 57, 1. — 
5) Ihre Lage iſt nicht näher zu beftimmen. — 6) Brefclaner. — 7) Vgl. Jug. 88, 1. 
Geſchichtſchreiber, Lg. 8. Rahewins Thaten Friedrichs. 10 













1159. Kaifer zog nad Berwüftung des ſeindlichen Landet ia bat). 
und entließ dafelöft das italifce Seer, um dert ber Wlitterfiheren. 
zu harren, welde aus den Ländern jenſeits ber Alpen erwartet 
murben. 

43. *Aber die traurige Lage der Mailänder wurde täglich 
ſchlimmer. Durd das Unglüd wurden jie zum Berbredien ges 
trieben: denn ſchon plagte das Volk in der Stadt heftige Hungers- 
noth . *Denn nicht die Hoffnung auf Sieg, fondern Verzweiflung 
an Rettung wedte in der Mehrzahl von ihnen größeren Erog?), 
und fie, Die fo viel Elend fahen, bereuten ihr Unternehmen nicht, 
fonbern verblendet und von Wahnfinn befallen, wagten fie auch 
gegen die Perfon des chriſtlichſten Furſten fih zu verfhmören; 
fie vergaßen, daß nad dem Geſetz die Strafe für 
Verluſt des Lebens ift und das Andenken au eine ſolche 
noch nach dem Tode verdammt wird. Sie fanden nämlich einen, 
der ſich einfältig und wahnfinnig ftellte, und fandten ihm zum 
Lager Friderichs, der damals in Lauda weilte, damit er auf 
irgend eine Art gewaltſam Hand an den Kaifer lege. Es war 
aber diefer Menſch fo groß won Körper und fo ſtark an Kräften, 
daß er nicht ohne Grund fold Fühnes Unternehmen geplant zu 
haben ſchien. Durch vielerlei Schmeicheleien und Verſprechungen 
ermutigt, rüftete er ſich alfo zu der ungewöhnlichen That, zu 
dem größten Berbregen. Er geht nad; Lauda, betritt dad Lager, 
und Einfalt oder Wahnfinn heuchelnd, wurbe er, wie man es 
mit diefer Art Menfhen zu thun pflegt, Tieber zu Scherz und 
Pofjen benugt, als von den Zelten ausgefhlofien. Nun waren 
die Zelte Friderichs in der Nähe und Hart am Ufer der Abddua ) 
errichtet; die natürliche Beſchaffenheit und Lage dieſes Ortes 
war derart, daß den, der auöglitt, unvermeidlich entweder ber 
jähe Abfturz tödtete oder der Strudel des unten fließenden Fluſſes 
verfhlingen mußte. Der Genannte erfah alfo einen paffenden Tag 


1) Am 30. Junt urfundet Ftiedtich in Neu- Lodi. — 2) dos. VII, 1 ©. 942 4. — 
3) 0 D.C. — 4) Ada. 
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und eine Stunde, da er ben Kaifer allein antreffen konnte, um 1150. 
das befchlofiene Verbrechen zur Ausführung zu bringen. Als 
diefer an einem Morgen beim erften Grauen aus dem Schlaf: 
raum feined Zeltes trat, um nach feinem Brauche vor den Re- 
Tiquien der Heiligen feine Gebete Gott zum Opfer darzubringen, 
erblidte ihn jener, meinte die günftige Gelegenheit erlangt zu haben, 
lief herbei, umfaßte ihn mit den verbrederifchen Händen und 
verfuchte, indem er ihn balb 309, bald trug, ihn an den Ab- 
grund zu zerren, und wahrſcheinlich wäre feine gottlofe Abficht 
zur Ausführung gelommen, wenn nicht die göttliche Barmherzig- 
feit zum Schuß des erhabenen Kaiſers ihre Hand ausgeredt 
hätte. Denn während beide nach Kräften vangen, jener indem 
er zerste, diefer indem er Widerftand Ieiftete, geſchah es, daß 
beide in den Striden, an welden die Zelte befeftigt werben, 
fih venwidelten und zur Erde ftürzten. Und ſchon Hatte Das 
Geſchrei des rufenden Kaiſers die Kämmerer gemwedt; fie eilen 
herbei, ergreifen das verbrecherifche Ungeheuer, ftürzen es unter 
vielen Schlägen an berfelben Stelle hinab und ertränten es. 
(So erzählte man fi damals; doch haben wir gehört, daß er 
wirklich wahnfinnig gewelen fei und unfchuldig fein Leben ver- 
Ioren babe. 1) 

44. Die Mailänder, die bedauerten, daß fic vergebens ein (37.) 
fo großes Berbrehen geplant hätten, verſuchten unmittelbar 
darauf ein anderes. Ahfvon ihren Landsleuten dingen fie durch 
Geh, Lauda in Brand zu fteden. Als einer von diefen in 
tiefer Nacht fein Berfprechen erfüllen wollte und euer in die 
Häufer geworfen hatte, fanden ihn die Wachen und henkten den 
Gefangenen, als er fein Vorhaben belannt hatte, in der Frühe 
des Morgens an einem Mailand gegenüber errichteten Galgen. Auch 
ließ ein anderer Spion, der fi für einen Mönd ausgab und 
derfelben Verbrechen ſchuldig war, auf ähnliche Weife fein Leben. 

45. Nicht lange darauf wurde dem Kaiſer, wie wir er- 

1) Diefer Zuſatz fehlt In der Alteften Form A. 

10* 
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fahre von einem ſozuſagen gottgeſandten Warner ein 
Brief überreicht, es ſei nach Italien ein hiſpaniſcher ober ara- 
biſcher Saracene gekommen, ein Greis am Alter, häßlich von 
Ausſehen und ſchielend, der an die zwanzig Schüler oder Geuoſſen 
habe; er fei den Früheren am böfen Ränken und in der Gift- 
miſcherei bei weitem überlegen und verachte ben Tod; er ſowohl 


wie feine Anhänger xoßen Gewinn zu erlangen, 
wenn fie ſich mit ı Furſten Ruhm und ewigen 
Namen erworben Hätı Toftbare Dinge als Gefhent: 
lein bringen, Heilmit Ifteine, Saumzeug, Sporen, 
mit vergifteter Kleie fo ftarf und wirkſam ver⸗ 
giftet, daß der Kaiſe⸗ ht entgehen werde, wenn er 
nur mit der bloßen fände berüßre. Auch trage 
er einen verborgene Seite, um, wenn infolge 


irgend eines Hinderniſſes vie ou tung nicht gelinge, beffelben 
zur Ausführung feines gottlofen Vorhabens fi zu bebienen. 
Nach Empfang diefer Nachricht Hielt der Kaifer mit fehr wenigen 
Rath und gebot den Magier, wenn er kommen follte, zu be 
obachten. Als er Fam und der Kaiſer aus beflimmten Be 
weiſen dic Wahrheit deſſen erfannte, was ihm hinterbracht 
worden war, lie er ben Menſchen verhaften und fragte ihn, 
durch weffen Bitten er fi zu einem folden Verbrechen Habe 
verleiten laſſen; er verfprad ihm, wenn er die Wahrheit rede, 
alle Strafe zu erlafien, wenn er aber vorziehe, Falſches vorzu- 
bringen, fo werde er feinen Leib durch Foltern tödten. Sener 
fpottete der Schläge und Fragen, ja er drohte, wenn er ſelbſt 
den Tod erleiden miüffe, fo werbe der Kaiſer alsbald ohne Zweifel 
mit ihm fterben. Wber er täuſchte fi fehr. Denn der Fürſt 
verachtete feine Drohungen und ließ, als er über die Genoffen 
und die Anftifter de Verbrechens von ihm kein Geſtändnis er- 
prefien Yonnte, den gefährlichen Menſchen und Urheber eines fo 
großen Verbrechens, wie ers verbiente, an einem Kreuzgalgen 
henken. Gott, dem Erhalter feines Lebens, aber brachte er 
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reihen Dank dar, weil er das Gift und die Echlingen cineß fo 1100. 
ſtarken Böfewichtes von ihm ferngebalten hatte. 


46. Unterbes boten die Kaiſerin Beatrir, der Herzog Heinrich (38.) 
von Baiern und Sachſen und Konrad, der Bifchof von Augufta (Augs⸗ 
burg), wie beichloffen war, bie Ritter auf, und traten eilends mit 
Zufuhr, Solo, Waffen und anderem Kriegsbedarf den Mari 
om. Mit einem großen Heere kamen fie in wenigen Tagen nad) 
Italien!) und flößten durch ihre Ankunft den Unfrigen Freude, 
den Seinden Furcht ein. Es war nämlich diefer Fürft, wie oben 
gefagt worden ift2), der Sohn des Herzogs Heinrih und ber 
Gertrud, der Tochter des Kaiſers Lothar. Schon von der Wiege 
an war er des Vaters und der Mutter beraubt); *als er 
berangewadjen, war er ſtark an Sträften, von angenehmem 
Angefiht, aber ganz beſonders ſtark an Geift; er gab ſich nicht 
der Berweihlihung und Trägbeit hin, um fih von ihnen ver- 
derben zu laſſen, fondern, wie c8 der Sachſen Sitte ift, er ritt, 
warf den Wurffpieß, rang mit Alterögenoffen im Lauf und, ob- 
wohl er alle an Ruhm übertraf, war er doc allen theuer ®): 
*fein Dichten und Trachten war, wie von jemand gefagt wird >), 
Selbſtbeherrſchung, Chrenhaftigfeit, aber vor allem Strenge. 
“Mit dem Waderen wetteiferte er in Züchtigfeit, mit dem Be— 
ſcheidenen an Sittfamfeit, mit dem Uneigennügigen an Unbefted- 
lichkeit. Er wollte Tieber gut fein, als gut fcheinen. Je weniger 
er aljo nah Ruhm geizte, deſto mehr erlangte er ihn®). 
Bei allen rühmlihen Dingen *that er das Meifte und ſprach 
das Wenigfte von fi ſelbſt). Nachdem: er, wie oben erzählt 
wurde ®), das Herzogthum Baiern vom Kaifer empfangen hatte, 


1) Am 20. Juli 1159 trafen fie vor Grema ein. — 2) Bgl. Otto von reifing, 
Thaten Friedrichs I, 19 (18). 45 (43). 11, 7. — 3) Der Vater, Heinrich der Stolze, ftarb am 
20. Sftcher 1139, Gertrub am 18. April 1143; der erfiere wurde in Konigslutter, die 
Iegtere im Kleſter Helligenfreuz begraben. Heinrich der Löwe war beim Tode bed Vaters zehn 
Jahre alt. — 4) Sall, Jug. 6, 3. Der Vergleich mit Sall. ergibt, taß nad corrumpen- 
dum dedit zw ergänzen if. — 5) Bon Cato bei Sall. Catil. 54, 5. — 6) a. a. DO. — 
7) Jug. 6, 1.— 8) Otto v. Freifing, Thaten Friedtichs U, 11. 43 (25). 
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*wa ild er Natur und Sitten der Menſchen 
Hatte, durch großen Eifer und große Klugheit Binnen 
zu folder Berühmtheit gelangt, daß er, nachdem ex ben Frie- 
den in ganz Baiern befeftigt Hatte, jelbft den Guten jehr thener, 
der Böfen größter Schreden war!), und zwar in foldem Mafe, 
daß, ba fie ihn in feiner Abweſenheit fürdhteten, als wäre er 





anmwefend,, niemand e, welche er gegeben Hatte, 
zu übertreten wagte, feiner harrte, Als er feine 
Ritter mit den Köni hatte, *verfämolzen binnen 
Kurzem die Neuen ı nander und die Tüdtigeit 
aller Kam ſich achher lam auch der Oheim 
des Kaiſers, Gweijo irſt von Sardinien, Herzog 
von Spoleto, Marlgr ver gleichſalls ein neues Heer 
heranſuhrte, mit gr 2), und flößte durch feine 


Ankunft den Unfrigen vie Yermung auf Sieg, den Gegnern 
aber den Muth Unterhandlungen anzufnüpfen ein. *&o wett⸗ 
eiferten dieſe beiden, durch Blutsverwandtſchaft engoerbundenen 
Männer, — denn der einet) war der Sohn vom Bruber des an= 
dern — unter fi) in verſchiedenen Tugenden 5). Gwelfo *erlangte 
Ruhm durch Freigebigfeit, Hilfsbereitſchaft, Verſöhnlichleit, Herzog 
Heinrich durch Strenge und Unterbrüdung ber Uebelthäter. Man 
lobte das gefällige Weſen des einen, die Charakterfeftigeit des 
ambern. Gmelfo, bedacht auf die Angelegenheiten der Freunde, 
vernachläffigte die eignen, verfagte nichts, was des Verſchenkens 
werth war, haſchte nach großer Macht, wunſchte ein Heer, neuen 
Krieg, in dem feine Tüchtigfeit fi in vollem Glanze zeigen konnte. 
Aber Herzog Heinrich, deffen Streben nur auf Selbftbeherrihung 
und Ehrbarkeit gerichtet war, wetteiferte nicht buch Reichthum 
mit dem Reichen, nicht durch Nottengeift mit dem Rottirer ©), 
fondern tritt für die Gefhäfte des Friedens in der Gerne chenfo 

1) ug. 7, 4. — 2) dug. 87, 3. — 3) um Michaelis 1159 mit 300 Reifigen. 


— 4) Heinei war ber Soßn deinticht X, von Baiern, des Bruders Wells VI. — 5) 
Bat. Cat, 53, 6. — 6) Cat. 54, 35. 
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ſehr, wie wenn er anmwefend war. So *lebten zu unferer Zeit 1150. 
diefe beiden Männer von außerorbentliher Mannbaftigfeit und 
verfchiebenem Charakter, Herzog Heinrih und Herzog Gwelfo, 
welche ih, ba mid der Zufammenbang auf fie_ geführt batte, 
nit mit Stillſchweigen zu übergeben für rathfam hielt, obne 
beider Ratur und Charakter, jo weit meine Kraft reicht, zu 
ſchildern 1), und?) es iſt fehr erfreulih, daß in biefen beiden 
hochberuhmten Männern unfere Zeit ihren Cato in dem einen, 
ihren Cäfar in dem andern gefunden bat. »Ich kehre aber zu 

dem Punkte zurüd, von dem ich abjchweifte. 3) 


47. Die beftändige Zwietracht der Sremonenfer mit Mai- (39.) 
land erfüllte beide fo fehr, daß fie feindfelig einander aufpaßten 
und nicht eher die Waffen aus ihren Händen legen zu follen 
glaubten, als bis die eine Stadt die andere völlig vernichtet 
hätte oder wenigftens überlegen erfunden worden wäre und ben 
Sieg behielte. Im Vertrauen alfo auf die Gunft der Zeit for- 
derten fie damals Friverih zur Zerflörung der Stabt Crema 
auf und verfpradhen dafür 11000 Talente. Als Anlaß hierzu 
benugten fie folgende Gelegenheit. Obwohl Crema zur Graf—⸗ 
Ihaft und dem Sprengel Cremonas gehörte und ſowohl in geift- 
lichen als weltlihen Dingen nad dem Willen feiner Kirche regiert 
werden mußte, hatte es fi) doch in eigenmächtiger Verwegenheit 
von feinem Haupte losgeriſſen; und frevelbafter Weiſe mit ben 
Feinden verbündet, hatte e8 als Tochterſtadt begonnen, mit den 
Mailändern gegen feine Mutterftadt fih zu empören. Wegen 
diefes Abfalls vor den Türften geforvert, Tonnte e8 weder durch 
gefegmäßige Ladung noch durch die Bürgen, melde es vordem 
geftellt Hatte, veranlagt werben, ſich vor dem Gericht feinen Geg⸗ 
nern zu ftellen. Deshalb ziehen fie fi für die Hartnädigfeit ihres 
Nichterſcheinens und für hartnädiges Fernbleiben einen barten 
Sprud zu und werden für Feinde erflärt. 


1) Catil. 53, 6. — 2) Diefer Sag fehlt in A. — 3) Jos. II, 3 ©. 837 C. 
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chdem der Kaiſer alſo eine ſtarle Mannſchaft ges 


(6, ſammelr yuue, ſo daß fein Heer die Truppenzahl, welche er 


bei der Belagerung von Mailand gehabt Hatte, zu überfteigen 
ſchien, fenbet er den einen Theil mit den Eremonenfern gegen 
Crema, er felbft dringt mit dem übrigen wiederum zur Ber 
wuſtung des liguriſchen Landes in das Gebiet der Mailänder 


ein und durchſtreift n ſt der Alemannen das ganze 
feindliche Laub, und ud) dort jenes Wort: „Was 
die Heufchrede läßt, Käfer, und was der Käfer 
läßt, das frißt das u Uber die Cremonenſer lom⸗ 
men mit Hilfstruppen deerfharen zur Beſturmung 
Cremas, umringen fl mit Belagerung und greifen 
fie mit größter Kr ter leiften von ben Mauern 
herab tapfern Wit. ben Mauern wirb zu Pferd 


und zu ebner Erde traftig gerne. Dort fällt von den Unfern 
Garnherus, der Markgraf von Ancona, *der den großen Ruhm 
eines tapfern Mannes in biefer Schlaht fih erwarb}. Auch 
viele andere, ſowohl von ben Unfrigen als von jenen, werben 
dort getöbtet ober ſchwer verwundet. Es war aber Crema in ebenem 
Felde gelegen, mit Befeftigungsmwerken und Mannſchaft reich genug 
verfehen, durch Gunft der Natur auf einer Seite durch fumpfige 
Umgebung geſchutzt. Übrigens war es aufer den gewaltigen 
und tiefen mit Wafler gefüllten Gräben, von einer doppelten 
hochragenden Mauer umgeben und konnte alle Zugänge leiht 
abfperren, alle Angriffe leicht abwehren. Die Bürger der Stadt 
waren bie fühnften Streiter und weil fie mit ihren Verbündeten, 
nämlich den Mailändern und Brizienfern 4), alzufehr vom Glüd 
begünftigt geweſen waren, fo Hatten fie fid zu Graufamfeit, Übers 
hebung und Anmaßung verleiten laffen. Nachdem nun die Stabt 
mit einem Wall umfdloffen war, wurden die Ausfälle der Feinde 


1) Joel 1,4. — 2) am 2. Juli 1189. — 3) Jos. 1, 13 ©. 738 D. — 4) Da 
hier an Brisen nicht zu benfen it, feint mir mit A und B Brixiensibus, nicht Brixinensi- 
bus, zu leſen nethwenbig. 2. 
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forgfältig beobachtet und Maſchinen und andere zur Beſtürmung1160. 
nũtzliche Geräthe in emfiger Vorbereitung! aufgeftellt. 

49. Während dies bei Crema geſchah, kamen Gefandte des (41.) 
Aels der Stadt Rom von feiten des römiſchen Senated und 
Volkes an den Hof und verſprachen Gehorfam mit aller Ergeben- 
heit und aller Ehrerbietung: Sie bäten, er (d. i. Friedrich) möge 
um der Bosheit einiger ſchlechter Gefellen willen nicht auch viele 
Gute aus dem Volle und die Edlen der Vernichtung preisgeben; 
fie ſeien e8, durch welche e8 ihm möglich geworben fet, ſich Kaifer 
der Stabt umb des Erdkreiſes zu nennen. Friberih empfing, 
je firenger er bei dem früheren Zuge fie behandelt Batte !), ihre 
Geſandtſchaft jegt um fo gnädiger, gab ihnen eine gütige Antwort, 
und nachdem fie einige Tage bei ihm vermeilt hatten, entließ 
er fie Löniglich beſchenkt; mit ihnen ſchickte er als Geſandte den 
ſchon oft genannten Pfalzgrafen Otto und den Magifter Haribert, 
Propft von Aachen, einen Mugen und in Reichsgeſchäften durch 
lange Erfahrung wohlgeübten Mann, und trug ihnen auf, fo- 
wohl die Verhandlungen, welde mit dem römiſchen Volke iiber 
die Befeftigung des Senates und die Wiederaufnahme des Prä- 
fetten zu führen feien, zu Ende zu bringen, als aud mit dem 
römiſchen Papſt, wenn diefer es wolle, itber die vorerwähnten 
Punkte endgiltig zu entfcheiden und den Frieden zu befeftigen. 

50. Als fie zur Stadt famen?), wurden fie ſowohl vom 
Volke als vom Senate ebrenvoll empfangen, und zwifhen ihnen 
und dem Papfte?) gingen häufig Boten als Vermittler bin und 
ber. Obwohl jene nad ihrer Gewohnheit den alten Stolz der 
römischen Stadt zu wahren fuchten, fo duldeten doch die Königs⸗ 
boten in feiner Beziehung, daß fie geringer erfunden wurden, 
ja fie fegten e8 fogar dur, daß man häufiger zu ihnen kan, 
als fie zu jenen gingen. 

1) Otto v. Freiſing, Thaten Friedrichs II, 29 (21). — 2) Ende Juli oder Anfang 


Augufl 1159. — 3) Habrian Hatte gegen tab Ente des Monats Mai Rom verlaffen und 
feine Refidenz in Anagni aufgefchlagen. 


02) hielt, danach, den Mailändern, welche 
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terdes tradhtete Friderich, der ſich 
geflohen waren und ſich darinuen 
lage beizubringen. Daher lam er mi 
Papienſer überein, daß fie auf bie 
und fi) von den Feinden in bie 
ex felbft aber werde 

halte aus überfallen 

nung. Sobald näı 

hatten !), — die Pa 

Beute fortzufgaffen, 

fümpfen biejenigen, 

ftärterer Wucht. * 

Flucht weichen follte ) 
zumal fie ein wenig von dem Drte, wo der Hinterhalt ſich 
befand, 3) abſeits gelommen waren. 

Da ermahnte Friderih Die Seinen, überfiel vom Rüden 
aus und umvermuthet die ſchon frohlodenden und fait ſiegreichen 
Feinde und Fam fehnlic erwartet den Seinen, *die, wie er ers 
fahren hatte, ſchon zurücgeworfen wurden‘), zu Hilfe.s) Als 
die Mailänder, welde *faft fhon den Sieg gewonnen zu haben 
glaubten 9), fahen, daß fie *von den Königlichen Berittenen allſeitig 
umringt?) feien und fein Fluchtausweg ihnen bleibe, *ließen fie 
fi}, unvorbereitet gegen alles, töbten und gefangen nehmen; 
Pferde und Männer waren übel zugerichtet. Da fpielte ſich auf 
offnem Felde ein gräßliches Schaufpiel ab®), indem bie in der " 
Mitte eingefäloffenen Feinde, denen weder Kampf noch Flucht 
möglich war, ohne Erbarmen niedergemadht wurden. *Schließlich 
war alles, fo weit man ſehen konnte, mit Gefhoffen, Waffen, 
Zeibern 9) entweber von Todten oder zum Tode Bermundeten bebedt. 

1) am 15. Jull. — 2) Det. Sall, Jug. 101,8. — 3) Sandrian. —4) Jug. 101, 


10. — 5) Bei &lano. — 6) Jug. 101, 9. — 7) Jug. 101, 9. — 5) Jug. 109, 11. 
— 9) Jug. 101, 11. Bgl. 111. Bug, Rap. 40, wo Rahewin genau biefelben Worte verwendet. 
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Wie groß aber die Zahl derer war, die in dieſem Treffen ge= 1159. 


tödtet oder gefangen wurden, das fagt der Kaifer felbft in dem 
Briefe, den er an Biſchof Albert von Freifing ſchrieb. Er fagt 
aber unter anderem: „Außerdem fchreiben wir dir zum Troſte 
einige8 über unfere gegenwärtige Lage, weil wir nicht zweifeln, 
daß dir die Ehre des Reichs und unfer Glüd am Herzen liegt. 
Unter anderem alfo hat der Herr Großes an uns getban, daß 
wir fröhlich geworden?) find und Gott den größten Dank ſchulden. 
Denn eine ſehr große Zahl Mailänder hat Gott in unfere Hand 
gegeben, fo daß wir an den Iden bes Juli (15. Juli), an welchem 
Tage die Theilung der Apoftel gefeiert zu werben pflegt, 600 
von den Tapferften der Stadt als Gefangene in Feſſeln abges 
führt haben; etwa 150 wurden auf den Feldern und Straßen 
erfchlagen. Die Ertrunfenen aber und Verwundeten waren ohne 
Maß noh Zahl So find wir ald Sieger zur neuen Stabt 
Lauda heimgekehrt.“ 


52. Um diefe Zeit ftarb Papft Adrian an den Kalenden (43.) 


des September ?2) in Anagnia, und ward am 2. Tage vor den 
Nonen des September 3) in der Kirche des feligen Petrus in 
Gegenwart von Klerus, Senat und Boll von Rom mit Ehren 
beftattet, während die königlichen Geſandten noch dort weilten. 
Nach feinem Hingang gerathen die Karbinäle in Streit, und 
ſpalten dur Doppelmahl die Einheit der Kirche. Denn bie 
einen wählten Dctavian, Kardinalpresbyter vom Titel der heiligen 
Cäeilia, und gaben ihm den Namen Pictor (IV), die andern 
Roland, den Kardinalpresbyter vom Titel des heiligen Marcus 
und Kanzler der römifhen Kirche, und Icgten ihm den Namen 
Alerander (IIL) bei. Damit aber der Verlauf diefer Angelegen- 
heit in beftändiger und ununterbrodner Erzählung dargelegt 
werben könne, wollen wir zuvor anderes vorausfhiden, um dann 
in Anbetracht der Wichtigkeit der Sache am geeigneten Orte 
bei diefen Dingen länger zu verweilen. 
1) Pſalm 126, 2—3. — 2) 1. September 1159. — 3) 4. September. 
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um 53, ex Reife sfete einen am 
BU deg Gebietes ber Mailänder; als er aber ein 
war und die Fouragirer im ber ganzen Lanb| 
Sutter für bie Pferbe auftreiben lounten, 











Traurigkeit ihre Bew 
alles. voll Unruhe, un 
wie gegen die Stadt 
ihre Geſchäfte: dieſe 

*wmit großer Kraftank 
Denn jeder ber Furſ 
feine ganze Kraft ein u 
auf ſich; und ebenfo 
Vertheibigung der Mauern dienen Fonnte, wifeten fie m mit 
findigem Geifte; *fie verbargen ihr Miftrauen auf glüdlichen 
Ausgang 9), und bisweilen reizte die Gunft des Glüds, bisweilen 
*der Schmerz ihre Kühnheit zu wielen Thaten 9). 

(45) 54. An einem Tage endlich als die Eremenfer erkundet hatten, 
daß Friderich, um die Genoffin feines Reiches, die Kaiſerin, bie 
in einer benachbarten Burg, Saubaſſan ) mit Namen, fih anf 
hielt, zu beſuchen, das Lager verlaffen habe, brachen fie am dem 
Thore®), welches die königlichen Minifterialen (regalis familia) 
hüteten, mit ungefähr 600 Berittenen aus. Ein großes Treffen 
entfpann ſich; als man nun auf beiden Eeiten bei gleichem 
Kriegsglüd lange Zeit nichts anderes that, als morden, troff 
die Erde vom Blute, die Unfern aber konnten, obwohl fie ſo— 
wohl aus Ehrgefühl als aus Tapferkeit mit größter Kraft Wider: 
fand zu leiften verſuchten, doch nicht erreichen, daß die Schaar 
der Feinde am dieſem Tage ſich zurücdzog. Heiß und tapfer 
warb an jenem Tage gefämpft, denn die Bäche des Feldes, 


1) Jos. 11,28 ©. 828 6. — 2) Jug. 60, 1. — 3) Jug. 60, 5. — 4) Jos. Ill, 
1. © 531 6. — 5) San Baffano im Gebiet von Gremena, — 8) Xfor von Cmbrlaus. 
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von dem Blute aus den Wunden der Getödteten und Bermun- 1159. 
beten verunreinigt und angemachfen, ſchwollen, wenn mans glauben 
darf !), durch das Zuftrömen des Blutes an. ALS es Abend 
geworben, trennten fi beide Parteien; jene zogen ſich binter 
ihre Ragerverfhanzungen, diefe hinter Die Schugiwehren des Mauer⸗ 
dammes zurüd. 

55. Als ber Kaifer bei feiner Rüdfchr von der hartnädigen 
Kühnbeit der Feinde gehört batte, ward er von Grimm und 
Born zugleich darüber erfüllt, daß die, melde ſchon faft in 
äußerfter Bedrängnis ſich befanden und bemüthig hätten um 
Gnade bitten follen, Angriffe machten und, obwohl durch bes 
ſchwerliche Belagerung eingefchloflen, ſich nicht fheuten, ihre Be⸗ 
fieger zu beunruhigen. Denn ſchon zu öfteren Malen hatten 
fie bei ihren Ausfällen verfucht, entweder Feuer an die Mafchinen 
zu legen ober die Thürme zu zerflören oder einige von den Un⸗ 
fern mit todbringender Wunde zu treffen, und — unbelannt 
mit ihrem bevorftehenden Geſchick — ließen fie keine Gelegen- 
beit vorübergehen, ihre Kühnheit oder Prablerei zu zeigen. 
Während man fon ihren Stolz gebrochen wähnte, rühmten fie 
fih aufgeblafenen Herzens ihrer vollbrachten Thaten. Es mar 
aber ein Elend zu feben, wenn die, welche draußen waren, bie 
Köpfe der Erſchlagenen abfchnitten und mit ihnen wie mit Bällen 
fpielten, und aus der rechten in die Linke Hand fie werfend, 
zu grauſamem Schaufpiel und Spotte fie gebrauchten, während 
die in der Stadt‘, welche es für ebrenrührig hielten, wenn fie 
meniger wagten, die Gefangenen unſeres Heeres ohne Erbarmen 
auf den Mauern gliederweiſe zerflücdten und fo ein Tlägliches 
Schaufpiel darboten. 

56. Dieſes Unheil bereitete Friderich eine Zeit lang Traus (16) 
rigkeit und gerechten Zorn. Da er das Ungeftüm ber Raſenden 
nicht aufhalten Konnte, und die Schen vor dem Fürften der Ra⸗ 
ſerei der Wüthenden nicht Einhalt that, beſchloß er, gegen bie 


1) si credere fas est finbet fi bei Opib zu öfteren Malen. 


u 


1189. Har 
diejenigen, welche die Pr und Geduld 
nigftend die Furcht vor der Strafe des 
zähmte, Er befiehlt alfo, an ihren Gefangenen 
und laßt fie vor den Mauern an einem Galgen 
Hartnädige Bolt aber, das allzufehr Gleiches mi 
gelten wollte, ſchleppi 
in Banden lagen, 7 

Da rief Fr 
Untergang Geweihteı 
Milde eure Frechh 
* Kämpfer verſchont, 
haben euren Bürge 
Mauern die Maſchi : 
Blute lechzende Krie 1e gehalten. Das alles ver: 
ſchmäht ihr?) umd mit gottlojer Vermeſſenheit reizt ihr uns zu 
euvem Berberben, zur Vernichtung eurer Söhne und Enfel. Ih 
werde alfo jest gegen euch die Gefege des Krieges zur Anwen | 
dung bringen, *id will mit eurem Trotz kämpfen 4), ohne die 
geringfte Schonung, da ihr eurer felbft nicht jhonen wolltet“, 

So ſprach er, *heftig dariiber erzürnt, daß die in Gefan= 
genfhaft Befindlichen fih mit den Siegen auf gleichen Fuß 
ſtellten. Durch die Stimme des Herolbes ließ er erklären, Daß 
fie nicht mehr bei ihm Zuflucht ſuchen noch Verzeihung hoffen 
durften, denn Niemandes werde gefhont werben; mit allen Kräf- 
ten aber follten fle ftreiten und, ſoviel fie Könnten, auf ihre Ret⸗ 
tung bedacht fein, denn er werde jegt in allem nad) Kriegsrecht 
verfahren). Daher befiehlt ex, ihre Geifeln, 40 an der Zahl, 
herbeizuführen, und zu henken. Unterdes werben einige Ge— 
fangene, ſechs Ritter vom Abel der Mailänder, herbeigeführt, 
welche ergriffen worben waren, als fie mit den Placentinern ver- 


1) Jos. VII, 13 6. 983 4. — 2) 0.0. — 3) 10.0. OF. 6. — 4) 
Ina DIA) DB. C. 
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rärtherifhe Zwieſprache hielten; denn Placentia hielt, wie oben 115%. 
erwähnt wurde !), zum Kaiſer damals nur noch mit erheuchelter 
Ergebenheit und ſcheinbarem Gehorfam. Einer von den herbei- 
geführten Gefangenen aber war ein Neffe des mailändifchen Bi- 
ſchofs, ein reicher Mann, auf deſſen Rath alle Kigurer den höchſten 
Werth legten. Auch diefe ließ er, ohne ihrer großen Geldver⸗ 
fpregungen zu achten, zum Tode führen, und ihnen wurde das 
gleiche Lebensende zu Theil, wie ben vorermähnten. 

57. Und ſchon wurden zum Berberben der Stadt zahlreiche (47.) 
Maſchinen herbeigeihafft, jhon begann man hochragende Thürme 
zu nähern. Da leifteten jene mit höchfter Kraft und Hartnädigs 
feit Widerftand, hielten die Thlrme von den Mauern fern und 
fuchten mit ihren Geräthen durch mächtige Steinmwirfe unfere 
Mafchinen unbrauchbar zu machen. Der Fürft aber, der den 
Unbändigen entgegentreten zu müflen glaubte, beſchloß, ihre Gei- 
feln an die Maſchinen feftzubinden und ihren Geſchützen, welche 
man gemeinhin Mangen?) nennt und deren es in ber Stabt 
neun gab, audzufegen. Die Empörer beihoflen, was aud bei 
den Barbaren unbelannt und fchredlich zu fagen, zu hören aber 
unglaublih ift, darum nicht weniger mit zahlreihen Würfen 
die Thürme, und e8 rührte fie weder die Gemeinſchaft des Blutes 
und des natürlihen Bandes, noch Erbarmen mit der Jugend. 
Und fo ftarben einige Knaben eines elenden Todes, von Steinen 
getroffen, andere, die noch am Leben geblieben waren, waren 
noch mehr zu beflagen; denn fie erwarteten hängend den grau⸗ 
famften Tod und den Schreden eines furchtbaren Geſchickes. O 
verbrecheriſche That! Da konnte man fehen, wie bier die Kinder, 
an die Maſchinen gebunden, ihre Eltern anflebten, ihnen mit 
Worten oder Geberden Graufamleit und Unmenſchlichkeit vor- 
warfen, während drüben unglüdliche Väter ihre unfelige Nad- 

I) Rap. 11. 31. — 2) Ueber die Mange (manga, mango, manganum, auch ba- 


lista genannt) „ein burd bie Spannfraft des Bogens bewegtes Geihüg”, vgl Schultz, Das 
böfifge Leben II, 344 ff. 


16x Rahewins Thaten $ 


1150. lomn 
und doch nmiecht vom Schießen abließen. Doch au 
einer von ihnen, indem er alſo ſprach: * 

„O glüdfelig bie, denen vergönnt iſt, *gut zu ſterben, au⸗ 
ſtatt ſchlecht zu Icben: fürchtet euch nicht zu fterben, ihr, bie 
geoßem Elende durch den Tod entgehen werbet, Wenn 
wir für bie Freiheit 
wir auch barliber u. 
zu warten. Denn t 
gar glüdlicd, find dir 
ſchon Unfterblichteit + 
find auf dieſe Art ı 
wurden gefoltert und 
anderen, nachdem fie halbaufgefreſſen 4 
noch lebend fiir fie zur gu hlzeit aufgefpart 2). Elender 
noch als ihr find wir, *die wir noch Leben und nicht den Tod 
erleiden, den wir und fo oft wünfdgen®). Denn wenn jeder von 
ung bei fid) die graufame Knechtſchaft, die ihn bei den Fremden 
ober feinen Pandslenten erwartet, erwägt, *wenn er im Geift 
fieht, wie die Gattinnen zur Schändung geſchleppt werben 4), 
*wenn ber eine mit ruckwärts gebundenen Händen die Stimme 
des Sohnes hört, der bittend den Vater anruft), wenn ein an- 
derer *die unglüdlihen Greife auf den Trümmern der Baterftabt 
figen fieht), — *wenn jeder von uns, fage ich, dies alles er- 
wägt, wird er dann no länger die Sonne ſchauen wollen, auch 
wenn er ungefährbet leben könnte )7 *O dag wir body alle 
geftorben wären, bevor wir unfere Stabt von ben Händen ber 
Eremonenfer zerftört fähen, bevor wir Die Heilige Vaterſtadt durch 
die Gottlofigfeit der Papienfer von Grund aus in Trümmer ge 
ſturzt erblidten 9). * Während er noch reden wollte, unterbrachen 







1) dos. VI, 28 ©. 990 6. 991 A.— 2) 2.9926. — 3) 4. 4. ©. u. 


2.993 D. — 5) 0.0.0. .— 6) 0.0.0.8. — 7)a.a. ©. 
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ihn alle und ein gewiffermaßen zligellofes Ungeftüm veizte fie 1159. 
Wurfgefchoffe zu Schleudern; das, glaubten fie, fer ein Beweis 

von Tapferkeit und maderer Gefinnung, die Feinde mit Staunen 

und Bewunderung ihrer Kühnbeit zu erflillen 1). Wenige, *welche 

der Bernunft nachgaben, hätten gern auf die Söhne Ruüchſicht 
genommen 2), *andere aber befiel die Luft, ihre Kinder zu mors 

den 3), *indem fie fih mit dem Gedanken an das Elend, das 

fie als Unterworfene vom Feinde erdulden müßten, über bie 
Nothwendigkeit tröfteten . Dergeftalt war damals Crema „be- 
drüdt oder vielmehr nievergebüdt‘ >). 


58. Aber die Mailänder zogen in dem Glauben, Friderich (48.) 
fönne, mit der Belagerung von Crema beſchäftigt, nicht den an- 
derswo Tämpfenden Truppen zu Hilfe kommen, mit ihren Schaa⸗ 
ren heraus, an die 2000 Mann ftark, umfchliegen einen gegen 
den Enmaner See zu gelegenen Ort, Manerbe mit Namen), 
mit Belagerung, bauen Dämme, nähern die Mafchinen und 
müben fih auf alle Weife, den Fall der Burg zu befchleunigen. 
Graf Gozwin)) aber, welcher damals im Auftrag des Fürften 
die Grafſchaften Sefria und Martufana ®) ſehr jorgfältig ver- 
waltete, fendet feine Boten an den Hof und meldet das Unter: 
nehmen der Feinde; er fragt an, *was er thun fol); er 
werde auch möglichit viel Truppen fammeln, wenn ihm vom Heere 
einige Berftärkung zugewiefen werde. Der Kaiſer befchließt jo- 
fort, 500 Panzerreiter dorthin zu fenden. Auch der Graf fam- 
melte Hilfstruppen aus feinen Untergebenen und brachte fo ein 
nicht unbebeutende8 Heer zufammen. Und nun, nachdem alles 
georbnet, *zeigte er fih den Mailändern und bedrohte fie; er 
ſchlug fih nicht mit ihnen, fieß ihnen aber auch nimmer Ruhe, 

t) Jos. a. a. D. G. Xheilweiſe if diefe Stelle fon III, 24 verwendet. — 2) Jos. 
aD. 6. 994 A. — 3) Jos. a. a. O. S. 993 G. — 4) Jos. 994 A. — 5) So gibt 
Krämer, Hiftor. Lefebuch, Epag. 1882. S. 304 bad Wortfpiel afecta — afflicta nicht un 
paſſend wieder. — 6) Wahrſcheinlich Erba in ber Martefana, an ber Como unb Lecco ver. 


bindenben Straße. ( Gieſebrecht, D. 8. 3. V, 1, 208). — 7) von Heinsberg. — 5) Seprie 
und Martefana. — 9) Sall. Cat. 416, 2. 


Geſchichtſchrelber, Lfg. 78. Rahewins Thaten Friedrichs. 11 
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1159. hieu Veind von feinem 
Teineix heit zum Kampfe ), Bis das 
Heer herantame. *Da die Ligurer nach Lage ber 


daß der Kaiſer feinen bedrängten Streitern zu 
werde und unzweifelhaft eine Schladit — 
die Belagerung auf und eilen 
tommen. Sobald der 
treten hätten, bedrä 
ber, figt dem fliehen 
gene, plündert die ı 
+ fie alles verloren, fluc 

in bie Stabt zurüd. 

4) 59. Unterbes 
überführt, daß fie ı 
mit ihnen Zufammentune weyed, fie mit Getreide und an: | 
derem *nöthigen Bedarf) heimlich verforgten, ja daß fie fogar 
einige von ihren Leuten den Eremenfern zu Hilfe gefdjieft hätten. 
Der Kaifer, der lieber offene Feinde als verjtedte Freunde haben 
wollte, weil, wie man jagt, *feine Peft ſchädlicher wirkt, als ein 
Feind, der ſich für einen Freund ausgibt 6), erflärt fie um ihrer 
Untreue willen für Feinde, da fie undeftändigen Siunes weder 
diefer noch jener Partei die gebührende Treue hielten. 

Aber die Erzählung erfordert, zur Spaltung der römiſchen 
Kirche, von der wir abſchweiften ?), mit unferer Darftellung zuräd- 
zulehren. Wir wunſchen nun, der Leſer möge bei diefer Ange 
legenheit fi erinnert halten, daß er nicht nad) unferer Rede 
oder unferer Darftellung den wahren Berlauf diefer Sache er- 
meſſe, fondern durch eigenes Urtheil aus der Vergleihung aller 
Schriftſtucke, welde von allen Seiten zufammenliefen, entſcheide, 
was das Richtige fei, wer, fo zu fagen, *mit größerem Rechte 

1) Sall. Jug. 55, 8. — 2) Sall. Ju 


88, 1. — 4) Bol. Jug. 56, 6. — 5) u 
IV, 16. 864E — 6) Boelus 





3. 56, 1. 82, 1. — 3) Sall. Jug. 
jocessaria bel Jos. IL, 8 ©. 742 C. 
1. III, prooem. 5. — 7) Rap. 52. 
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die Waffen anlegte‘)., Denn wenn wir die Handblungsmeife der 1139. 
einen ber beiden Parteien entweder lobend erheben oder ver- 
Fleinern mitrden, fo würden wir fichtlih von unferem Borfag 2) 
abweichen. Und fiherlih wäre der übrige Körper der Gefchichte 
nicht gefund, wenn die Krankheit der Begünſtigung der cigenen 
Partei gerade diefen Theil, der gleihfam das bauptfächliche Glied 
ift, ergriffen hätte. 

60. Da alfo, wie oben?) erzählt worden ift, die Karbinäle, (50.) 
der Klerus und das Bolt von Rom bei der Wahl des römiſchen 
Bapfted in Zwieſpalt geratben waren, wurden von ihren Gefin- 
mungsgenofien und Anhängern der eine, nämlich Octavian, am 
erften Sonntage de8 Monats Oftobert), der andere, nämlich 
Roland, am 18. Tage des Monats September zum Bifchof ge= 
weihtd). Darauf fandten beide Briefe, deren Wortlaut unten 
mitgetbeilt ift, zur Aufflärung der Angelegenheit in alle Theile 
der Welt. 

„Biſchof Victor, der Knecht der Knechte Gottes, endet den 
ehrivärbigen Brüdern, den Patriarhen, Erzbifhöfen und Biſchöfen 
und feinen geliebteften Söhnen, den Aebten, Herzögen, Markgrafen, 
Strafen und übrigen Fürften, fowie der erlauchten Taiferlihen 
Tamilte, und allen denen, die am hochheiligen Hofe de8 Herrn 
Friderichs des erhabenften und unbefiegliäften Kaifer8 der Rö⸗ 
mer weilen, Gruß und apoftolifchen Segen. 

Wie ſehr und wie hoch wir das Beſte der Kirche und die 
Ehre des Reichs und die Trefflichkeit aller Guten bisher auf- 
richtig geachtet haben, und melde gegenfeitigen Freundſchaftsbe⸗ 
zeugungen häufig ausgetaufcht worden find, das ift, glauben 
wir, dem Gedächtnis eurer Erhabenheit keineswegs entfhmunden. 


1) Lucan. Phars. I, 126. Vgl. zum Inhalt au bie ähnlihen Wendungen in III, 
8. 16. — 2) Diefer Vorſat befteht darin, den Streit zwiſchen Kalfer und Papfı möglichſt 
objectiv barzuftellen und ſich jeder beftimmten Parteinahme zu enthalten. — 3) Kap. 52. — 
4) Am 4, October zu Zarfa durch den Bischof Imarud von Kusculum. — 5) Am 18. Sep: 
tember fanb zu Gifterna bei Aricia die Immantation Rolands ftatt, am 20. zu Nimfa durch 
KRarkinalbifchof Hubalb von Oſtia die Gonfelration. 
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1189. Sept ünfgen wir euch und dem Reiche 
ferer geigtheit und Piebe um fo mehr zu erbringen, ale 
mit Gottes Hilfe zu einer Höheren Witrbe gelangt find. 2 
wegen Bitten wir euch alle, denen twir voll vertrauen, 






len, melde belann 
unüberwinblicen H 
für das ihm von d 
Kirche Gottes, die X 
theibiger er von Gor 
zu kommen, bamit 
der Gegner jhredt 
gen Petrus durch wi 
Zeit umbergefchjleudert uno ver wuunz des Kaiſerthums beden- 
tend verfinftert werde. Außerdem haben wir für werth erachtet, 
euch insgefammt mitzutheilen, wie wir durch die Gnade des 
Heren zum Amte des Apoftglats berufen worden find. Nachdem 
Papft Adrian, unfer Vorgänger feligen Angevenfens, den Weg 
allen Fleifhes gegangen!) und im der Kirche des feligen Petrus 
beftattet worben war 2), find wir alle zufanmen gelommen, um 
über die Wahl eines Papfte® zu verhandeln. Nach langer Be: 
rathung und andauernder Erwägung find mir auf Eingebung 
der göttlichen Gnade durch Die Wahl unferer ehrwurdigen Brüder, 
der Biihöfe, Kardinalpresbyter der Heiligen römifchen Kirche, 
auch auf Bitten des römifchen Klerus, unter Zuftimmung des 
römiſchen Volles und aud des fenatorifhen Standes und der 
chrenwerthen Kapitane zum oberften Bisthum unter Gottes Bei— 
ftand auf kanoniſche Weife ermählt 3) und auf den apoftolifchen 
Stuhl gefegt worden und haben darauf am erften Sonntage des 
Monats October‘) die Segensweihe und die Vollgewalt unferes 
Amtes erhalten. Deswegen bitten wir euch indgefammt demit- 
1) am 1. Eept. — 2) am 4. Sept. — 3) am 7. September, — 4) 4. October. 
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thig, uns mit euren Bitten bei dem zu unterftügen, von mel= 1159. 
chem alle Gewalt und alle mit den Ämtern verbundenen Ehren- 
echte herfommen. Sollten aber von feiten jenes ehemaligen 
Kanzlers Roland, der durch Complott und Verſchwörung gegen 
die Kirche Gotte® und das Reich mit Wilhelm dem Sicilier 
verblindet ift und der am zmölften Tage nad unferer Wahl ſich 
mit Gewalt einfegen lich, was feit Jahrhunderten nicht erhört 
worben ift, Schreiben an euch gelangen, fo ſollt ihr fie, als voll 
von Lüge und abgefandt von cinem Schiömatifer und Ketzer 
zurüdweifen und ibnen durchaus in Feiner Weife euer Ohr 
leihen. Gegeben zu Segnia, am 5. Tage vor den Salenden 
des November 1). 

61. „Biſchof Alexander, der Knecht der Knechte Gottes, dem (51.) 
ebrwätrdigen Bruder, Biſchof Gerhard, und den geliebten Söh⸗ 
nen, den Kanonikern der Kirche von Bononta 2), und den Dol: 
toren de8 Rechts und den andern Magiftern, die zu Bononia 
weilen, Gruß und apoftolifhen Segen 3). 

Die ewige und unmandelbare Vorſehung des Schöpfere 
wollte die heilige und unbefledte Kirche feit dem Beginn ihrer 
Gründung in der Weife und Ordnung gelenkt willen, daß fic 
einen Hirten und Lehrer babe, dem alle Prälaten der Kirchen 
fi ohne Widerrede unterwürfen, und daß die gleihfam an ihrem 
Haupte hangenden Glieder mit ihm in einer wunderbaren ‚Ein= 
heit verbunden feien und in keiner Bezichung von ihm fich Läften. 
Der aber feinen Apofteln zur Feſtigung ihres Glaubens verhich : 
„Siehe ih bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende’), 
ber wird gewißlich nicht feine Kirche, in der die Apoſtel felbit 
das Lehramt übernahmen, durch Nichterfiillung feiner Verheißung 
betrügen, fondern er wird fie in ihrem Zuftand und ihrer Ort- 
nung beftändig beftehen laſſen, mag fie auch dem Schifflein Petri 
vergleichbar einmal auf den Fluthen zu treiben fiheinen. Ob— 


1) Segni, ben 29, October. — 2) Bologna. — 3) batirt vom 5. October 1159. 
— 4) Matth. 28, 20. 
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wohl num zu dieſer Zeit drei ſalſche Bruder, welche zwar 
ung ausgegangen find, aber nicht von uns waren ij, und bie 
zu Engeln des Lichtes verftellen, während fie Teufel 2, 
ungenähten Rod Chrifti, ben ex felbft nach dem Pfalmbichter ). 
den Löwen und dem Schwerte zu entreißen ſucht und aus ber 
Tage des Hundes zu befreien bittet, fleht und forbert, zu zer⸗ 
reifen umd zu zerftüceln trachten, fo ſchutzt doch Chriſtus, der 
Gründer und das Haupt der Kirche, diefe ais feine einzige Braut 
durch umfichtige Leitung und läßt das Schiff des herrlichen 
Fiſchers, ob es gleich öfter Hin= und hergeworſen wird, doch nicht 
von den Wogen Schiffbruch leiden. Als nämlich unſer Bor— 
gänger ſeligen Angedenlens, Papſt Adrian, an den Kalenden bes 
September, während wir zu Anagnia waren, ber Natur ben 
ſchuldigen Zoll gezahlt Hatte, und von ber Erde zum Simmel, 
vom Diesfeit® nad dem Jenſeits auf Gottes Ruf gefahren und 
nad Nom überführt am zweiten Tage vor den Nonen des Sep: 
tember ) in der Kirche des feligen Petrus in Gegenwart faft 
aller Brüder in recht ehrenvoller Weife, wie es Brauch ift, bes 
ftattet worden war: da ſchidten wir, ale Brüder, und wir mit 
ihnen, und an, nad) der Gewohnheit der Kirche über Einfegung 
eines Biſchofs in diefe Kirche angelegentlicher zu berathen; und 
nachdem wir drei Tage lang über die Wahl felbft verhandelt 
hatten, cinigten fi enblih auf unfere für Diefe Laft un— 
genügende und für eine fo große Witrbenftellung am wenigften 
geeignete Perfon alle, foniel ihrer waren, einträdtig und ein 
muthig, drei nur ausgenommen, nämlid Octavian, Johann von 
St. Martin und Gwido von Crema — Gott ift unfer Zeuge, 
daß wir nicht lügen, fondern die reine Wahrheit reden, wie fie 
ift — und wählten und mit Zuftimmung von Geiſtlichkeit und 
Bolt zum römifhen Biſchof. Zwei aber, Johannes und Gwido 
nämlich, welde wir vorhin erwähnten, drangen hartnädig auf 


1) 1. Johannis 2, 19. — 2) 2. Rot. 11, 14. — 3) Pfalm 22, 19. — 4) m 
4. September. 
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die Wahl des dritten, Octavian. Daher ließ ſich auch Octavian 1150. 
ſelbſt zu ſo großem Wagnid und Wahnfinn binreißen, daß er 
den Mantel, mit welchem uns trog unferes Sträubens und Wider⸗ 
ſtrebens — denn wir fahben unfere Unzulänglichkeit ein — nad) 
der Sitte der Kirche Odo, der erfte Prior der Dialonen, be- 
kleidet hatte, wie cin Nafender von unferem Halfe mit eigenen 
Händen gewaltfam riß und unter Lärmen und Schreien fort- 
ichleppte. ALS aber einige von den Senatoren diefe fo große 
Trevelthat gefehen hatten, riß einer von ihnen, vom göttlichen 
Geifte getrieben, den Mantel wieder aus der Hand des Wüthen- 
den. Er felbft aber wandte wuthſchnaubend feine flammenden 
Augen fofort auf feinen Kapellan, der dazu abgerichtet und ge- 
rüftet berbeigefommen war, und ſchrie und minfte ihm zu, er 
folle ihm geſchwind den Mantel bringen, den er berechneter Weife 
mitgebracht hatte. Als diefer ohne Zögern berbeigefchafft wor: 
den war, 308 diefer felbe Dctavian die Müge ab und nahm mit 
gebeugtem Haupte, während alle Brüder entweder ſich entfernt 
hatten oder doch nicht mit ihrem Willen theilnahmen, ehrgeizig 
den Mantel aus den Händen ebendiefes Kapellans und irgend 
eines ferner Klerifer entgegen und war felbft in Ermangelung 
eine® anderen dabei dem Kapellan und dem Kleriker behilflich. 
Aber es geihab, mie wir glauben, durch göttliche Schickung, daß 
der Theil des Mantels, welder die Vorderfeite deden follte, zum 
Gelächter der vielen, die c8 fahen, den Rüden deckte. Und als 
er ſelbſt fi angelegentlih bemühte, das zu ändern, ſchlang er, 
weil er außer fih vor Wuth, das Kopfftüd des Mantels nicht 
finden fonnte, die Troddeln um den Hals, fo daß wenigftens der 
Mantel ſelbſt ihm gewiffermaßen angehängt erſchien. Und fo 
gefhah es, daß, wie er verbrehten Herzens und verkehrten Sin- 
ned war, zum Zeugnis feiner Verdammung der Mantel verkehrt 
und fchief faß. Nachdem dies gefchehen, wurden dic Thüren der 
Kirche, welche gefchloffen gewefen waren, aufgeriegelt und Schaaren 
Bewaffneter, welde er, wie aus der Eache felbft hervorging, durch 





Geldvertheilung gedungen hatte, drangen mi j 
unter ungefeusem Lärıme ein, — eis 


einer Rotte beiwaffteter Soldaten umringt, As die t 
eine fo ungeheuerlige und feit Jahrhunderten nicht 
unenworte geffehen fahen, aogen fe fih, aus 
von den Sölduertruppen in Stüde gehauen werben, 

ung in bie Feftung ber Kirche zurid, und dert Tief er 
volle Tage lang mit Zuſtimmung einiger Senatoren, 
gebotenes Geld beſtochen Hatte, Tag umd Nacht 
bewaffneter Mannfhaft mit allem lei bewachen 
das Volk unaufpörlid und beftändig ſchrie und gegen 
ven um fo großen Frevels willen mit großer © 
wurden wir zwar aus bem Verließ jener Burg 
aber von denfelben Senatoren, nachdem fie von jener Seite Gelb 
eınpfangen, in einen engeren und ſicheren Ort, in Transtiberim 1) 
feftgejegt. Und als wir ungefähr drei Tage daſelbſt verweilt 
hatten, famen, da das ganze Volk fo großen Verrath und folde 
Bosheit nicht länger ertrug, Die Senatoren mit den Adligen und 
dem Volke und geleiteten uns und unfere Brüder mit Gepränge 
and Ehren durd; die Stadt unter ungeheurem Loben und Preifen, 
während überall bei unferem Durchzug die Gloden Täuteten, und 
jo empfingen wir endlid, aus der Gewalt des Verfolgers geriffen 
und unferer Freiheit wiedergegeben, am folgenden Sonntage ?) 
in Anweſenheit unferer ehrwurdigen Brüder, der Kardinalbiſchöfe 
Gregor von Sabina, Hubald von Hoftia, Bernhards), Walther 4), 
Yulius5) und ®.6), ferner der Aebte, Prioren, Richter, Fürs 
ſprecher, Gcheimfgreiber, des Primicerius und der Sängerfchule, 
ſowie der Edlen und eines Theiles vom Volke der Stadt (Rom) in 
Nimpha nicht weit von ber Stabt, wo alle zugleich verfammelt 
waren, da8 Geſchenk der Weihe und wurden, wie e8 in ber rö— 











1) Krastevere. — 2) am 20. September. — 3) von Porto: — 4) von Alba — 5) 
von Paletrina. — 6) Bofo (1). 


— 
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miſchen Kirche Sitte tft, ebendort mit Gepräng und großer Feier⸗ 1159. 
Iichleit zum priefterliden Königthum gekrönt. Webrigens Tonnte 
vorgenannter DOctavian, obwohl er um feiner Conſekration oder 
vielmehr Erſekration willen, noch als er in der Stabt war und 
nachdem er heimlich die Stadt verlaffen, vicle Biſchöfe zufam- 
mengerufen hatte, doch keinen außer einem, nämlid dem Biſchof 
von Ferentinum !) zur Beftätigung feiner Vermeſſenheit und feines 
Wahnſinns gewinnen. Einige Biſchöfe wollte er jedoch durch 
taiferlihe Drohungen, andere dur Laiengewalt, wieder andere 
durch Geld und Echmeichelworte anloden; aber c8 bat ihm nichts 
genützt, da Gott ihm entgegen war. ‘Daher hat fi aud bis- 
ber, obwohl er fih auf alle Weife abmüht, Feiner gefunden, der 
ihm die Hände zur „Exrfefration” auflegte und fich ciner fo großen 
Anmaßung und Gottlofigkeit fhuldig machte. Aber die erwähn— 
ten Bifchöfe, Johannes und Gwido, eingehüllt in die Nacht der 
Blindheit, find, da ja gefchrieben ftcht: „Wo der Gottloſe Hin: 
kommt, da kommt Beratung und Schmadh mit Hohn“ ?), aud) 
fo noch nicht von ihrer verdammlihen Anmaßung zurüdgefom- 
men, fondern verchren denfelben Octavian, den fie fi zum Bilde 
(in statuam) errichtet haben, in verhärteter Treulofigfeit und 
wagen es, ihn, nachdem jie die Einheit der Kirche aufgegeben, 
auch jet noch wie ein Götzen- oder Trugbild anzubeten. Er 
felbft aber ftellt die Zeiten des Antihrift uns vor Augen; denn 
io Hoch erhebt er ſich über ſich felbft, daß er fih auch in den 
Tempel Gotte8 fett und gibt vor, er fei Gott?) und viele haben 
mit ihren leiblichen Augen, nicht ohne viel Thränen zu vergießen, 
den Greuel der Verwüſtung an Heiliger Stätte ftchen fehen 9. 
In der Erlenntnis unferer Schwäche und der Armuth an Tugen- 
den werfen wir unfer Denfen auf den Herrn, hoffen und ver- 
trauen ganz allein auf die Barmherzigkeit Chrifti, daß er feine 


1) Ubalb ven Ferenlino und Richard ven Melfi waren bie Affiitenten bei der Weihung 
Bicterb, Me Imar von Tußculum am 4. Octeber in yarfa vollzog, — 2) Eprüde 15, 3. 
— 3) 2. Theffal. 2, 4. — 4) Matt. 24, 15. 
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Weſens (d. i. als Menſch — iſt, um fie ſich 
zeln oder Fleden zu erhalten \), in ber — 
ſein laſſen wird und daß, nachdem die Fluth aller 
gelegt, nichts ihr wird noch widerſtehen Können, 
einziger Bräutigam alle Wolfen und — wird 
wollen. Jetzt nun bitten wir euch, weil wir in die 
heit unſerer Verdienſte Mißtrauen ſetzen und zu eurer 
haftigleit und Frömmigleit volles Vertrauen haben, 
und ber ganzen Kirche Gebeten unfere Schwachhelt zu unterſu 
und flehen und ermahnen eure Liebe angelegentlich durch a 
liſche Schreiben, euch wie latholiſche Männer als u 
Mauern vor das Haus bes Herrn zu flellen und in €: 
und Treue gegen eure Mutter, bie hochheilige römiſche 
zu verharren und von ihrer Einheit in feinem Falle ahnen 
Wenn nun der genannte Mann der Gottlofigkeit an euch irgend 
welche feiner verdammungsmürbigen Briefe gefandt haben follte, 
fo ſollt ihr fie zurüdweifen, wie fie zurüdzumeifen find, und als 
eitle und gottesläfterlige Schriften verachten und verwerfen. 
Schließlich erfahre eure Liebe noch, daß wir den obengenannten 
Dctavian, den Abtrunnigen und Schismatiker, am achten Tage 
nad) unferer Weihe?) — diefen Termin nämlich hatten wir ihm 
beftimmt, Vernunft anzunehmen und zur Einheit der Mutter 
Kirche zurüdzufehten — als einen Ungehorfamen und Berftedten, 
nebft jenen, welde ihm die Hände — wir fagen nit zur Conſe- 
kration, fonder zur Erſekration — aufzulegen wagten, nad} dem 
gemeinfamen Willen und Rath unferer Brüder, der Biſchöfe und 
Kardinäle, unter Anzindung der Kerzen und vor dem in der 
Kirche verfammelten Klerus mit dem Bande des Fluchs und bes 
Banned gefeffelt und fie fammt ihrem Anftifter, dem Teufel, ver= 
dammt haben“, 

62. „Den ehrwurdigen Brüdern in Chrifto, den Patri— 

1) al. eph. 5, 27. — 2) am 27. September zu Terracina. 
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zbiichöfen, Bifchäfen, Aebten, Herzögen, Fürſten, Pröpften, 1150. 
md den übrigen Prälaten der Kirchen, an welde biefer 
gt, entbieten Amar, der Bifhof von Tusculum, ber 
Biſchöfe, die Kardinalpresbyter der heiligen römifchen 
ohannes vom Titel der Heiligen Silvefter und Martin, 
m Crema vom Titel des heiligen Ealixtus, ſowie Rei- 
irdinaldiakon von Sancta Maria in Bia late, und Sy., 
St. Marien in Dompnica und Sublacus !), beftändiges 
Herrn. 
bem wider die Ehre der Kirche Gottes und des Reiches 
dem Herrn Papft Adrian und Wilhelm dem GSicilier 
ent Freundſchaft geſchloſſen wurde, ift eine nicht un= 
Zwietracht und Meinungsverfchiedenbeit zwiſchen den 
n der bochheiligen römischen Kirche nicht ohne Grund 
i, da nämlid wir, die wir die Ehre und Würde der 
Kirche Gottes und des Reiches in Feiner Weile ver- 
siffen wollten, dem zum Schaden der Kirche und des 
Ihloffenen Freundſchaftsbundnis durchaus nicht zuftimm- 
rend die andern, die, durch Geld und vicle Verfpre= 
yerblendet, dem fchon genannten Sicilier verpflichtet und 
ı waren, die Vereinbarung, die gerade fo, wie wir cr= 
zu Stande gebradt war, iniht nur ſchändlicher Weiſe 
ten, fondern aud fehr viele mit in ihren Irrthum hin⸗ 
und unferm Bemühen und Wollen mit allen Sräften 
| Wiberftand Leifteten. ALS dann im Laufe der Zeit 
icht Fam, der Kaifer fei in Italien eingerüdt und habe 
en Theil desfelben feiner Macht unterworfen, begannen 
nannten dem GSicilier verpflichteten Brüder den Herrn 
beftürmen und mit aller Schlauheit zu bebrängen, daß 
irgend einem Vorwande den Herrn Kaiſer und alle 
yanger dem Banne unterwerfe und daß wir zufammen 
n eiblih uns verbinden follten, Died zu thun. Wir 


ylaco. 
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1159. aber agegen, der Sicilier, 
Rechte, die lichen ſowohl als die weltlichen, q 
hatte, mitffe wiel cher exlommunicirt werben, 
die Rechte der römiſchen Kirche und — 
und die Kirche aus ber ſenechtſchaft zur Freiheit zı 


ſchwiegen fie unte 
Nachdem num diejex 

fige8 Bemühen alfı 
ehrwurdiger Bruder 
heiligen römiſchen Ki 
zuſammen mit dem& 
St. Peter zu den 2 
kaiferligen Erhabenhe 
Gefinnungsgenofin tm u m bes ———— Bil 
helm die Stadt und fam nad) Anagnia. Dort num befräftigten 
in offenkundiger Verſchwörung alle Gönner des vorerwähnten Wil: 
helm in Gegenwart des Herrn Papſtes durch einen Eid ihren Ent— 
ſchluß, die Perfon des Kaifers dem Baune zu unterwerfen und 
fortan feiner Ehre und feinem Willen bis zum Tode unabläffig 
entgegenzutreten und, wenn es gefhähe, daß der Herr Papft 
aus dem Leben ſcheide, nur einen von ben Verſchworenen zum 
Bapfte zu wählen. Obenbrein verpflichteten fie die ringeummohnen- 
den Bischöfe nicht minder durch einen Eid, daß fie nur dem die 
Hände zur Weihe auflegen würden, auf welden die Sefte des 
Siciliers fi einige. Als dann unfer fhon oft genannter Vater 
Adrian zu Anagnia an den Kalenden des September verfior- 
den war, famen wir alle dort zuſammen. Da entftand ein nicht 
unerheblicher Streit dariiber, ob man feine Leiche ebendort be 
erdigen oder nad Rom bringen follte, bis endlich der Leichnam 
nad Rom gefhafft wurde, nachdem wir zuvor aufrichtigen Sin 
nes (in verbo veritatis) einmilthig folgenden Bertrag geſchloſſen 
und ſchriftlich aufgefegt hatten: 
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„sm Namen des Herrn, Amen. Die Karbinal=Bifchöfe, 1150. 
Presbyter, und Diakonen der Heiligen römifchen Kirche find über: 
ein gelommen und haben ſich gegenfeitig lauter und aufrichtigen 
Sinnes zugefagt, daß fie bei der Wahl des kunftigen Papftes nad} der 
Gewohnheit diefer Kirche verfahren werden, daß fie nämlich einige 
Berfonen aus eben diefen Brüdern ausſcheiden werben, bamit 
fie den Willen eines jeden vernehmen und genau ergründen 
und treulich aufzeichnen, und wenn Gott geben follte, daß fie 
einmüthig auf eine Perfon aus der Zahl eben diefer Brüder 
fi einigen könnten, fo geſchähe c8 zum Guten. Wenn aber 
nit, fo mag man alddann über eine außerhalb (des Kardinal⸗ 
follegiums) ſtehende Perfönlichkeit verhandeln, und wenn wir ein= 
müthig und einigen können, fo iſts gut; wenn nicht, fo thue 
feiner einen weiteren Schritt ohne allgemeine Zuftimmung, und 
diefer Vertrag foll ohne Arglift und böfen Willen gehalten werben.” 

„Nachdem diefer Vertrag aufrichtigen Sinnes bekräftigt war, 
famen wir, nad Beifegung der Leiche in der Kirche des feligen 
Petrus, zur Wahl eines Papfte8 zufammen und ſchieden nad 
der vorerwähnten Gewohnheit cinige Männer aus, welche dic 
Willensmeinung eines jeden genau erforſchen, vernehmen und 
niederfchreiben follten. Da aber megen der Verſchwörung ber 
Gegenpartei die Wahlhandlung nur Tangfam vorwärts ging, 
fo war faft der dritte Tag vergangen, ehe e8 endlich dahin kam, 
daß vierzehn Karvinäle der Gcgenpartei, welche ſich eidlich ver- 
pflichtet und verbunden batten, den Kanzler Roland ernannten !). 
Wir aber, neun an Zahl, die wir, an dem ruchloſen Eide 
feinen Theil hatten, wählten unfern ehrwüurdigen Bruder, ben 
Karbinalpresbyter Octavian, einen durchaus chrenwertben und 
frommen Dann, von dem wir mußten, daß er zum Regiment 
des apoftoliihen Stuhles und zur Wieberberftelung und Be: 
wahrung der Einheit der Eintracht, und des Friedens zwiſchen 
Kirhe und Reich wilrdig und tauglich fei. Da die Angelegenheit 


1) am 7. September. 


1159. 












Reherint Tate he 


alſo fich geſtaltete und wir merften, daß 
aufrichtigen Sinnes aufgerichteten Vertrag übertreten mw 
tiefen wir ihnen obengenannten Vertrag ins Gedächtnis zu 
und unterfagten ihnen im Namen bes allnädtigen Gottes 
aller Heiligen und kraft unſerer Autorität aufs ein 
ohne die gemeinfame Zuftimmung aller, wie im Bertrage 
ſtimmt wird, irgend jemand mit dem Mantel zu bekleiden, 
verboten ebenſo dem Kanzler Roland Traft berfelben MWutos 
vität, ihn anzunehmen. Da fie nun unfere Worte und Mah⸗ 
nungen gering adhteten und ben Kanzler Roland mit dem Mantel 
zu beffeiden eilten, wollten wir, noch ehe jener damit 
wor, ihrer Bosheit Tieber entgegentreten als beiſtinnnen, 
indem wir, was fie übel verſuchten, durchaus nicht zulichen, be— 
befleideten wir auf die Bitte des römifhen Volkes unfern di 
die Wahl des gefammten Clerus unter Zuftimmung auch fait 
de8 ganzen Senate8 und aller Kapitane, Barone und Edlen, 
ſowohl derer, die innerhalb, als derer, die außerhalb der Stadt 
wohnen, Erwählten mit dem Mantel, festen ihn zur In 
thronifation auf den Stuhl des feligen Petrus und geleiteten 
ihn unter Beobachtung aller Gebräuche von da chrenvoll zu 
deſſen (d. i. St. Peters) Palaft, unter dem Jauchzen des ganzen 
Volkes und dem Gefange der Geiftlihen, die Gott zu Lob einen 
Hymnus anftimmten. Die Karbinäle der Gegenpartei aber zogen 
ſich zurüd, begaben ſich in die Burg des feligen Petrus und 
blieben dort acht oder mehr Tage eingeſchloſſen. ALS fie nad- 
her von dort durch die Senatoren herausgeführt worden waren, 
zogen fie aus der Stadt und beffeideten am zwölften Tage nach- 
her, was feit Menſchengedenken nicht erhört ift, in einer Burg, 
Namens Eifterna, zwiſchen Aritia !) und Terracina den Kanzler 
Roland mit dem Mantel?) und weihten ihn am folgenden 
SonntageY. Alsbald fandten fie Boten durch ganz Italien 
und widerriethen den Bifhöfen dringend, zur Weihe unſres 

1) Sept Wricla, eine tleine Stabt, ſadoſtlich von Albano. — 2) am 18. September. 
— 3) am 29. September 
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Srwählten zu kommen, indem fie ihnen Bann und Abfegung 1150. 
für immer androbten. Doch ift derſelbe am erften Sonntage 
des Monats October !) im Namen Gottes ebrenvoll geweiht 
worden. Wir haben alles, wie es ſich zugetragen, eurer brüber- 
lichen Liebe mitgetheilt und nicht8 hinzugefügt, was wider Die Wahr: 
beit wäre. Dafur ift Gott Zeuge, der nicht Hintergangen werden 
fann, und wenn ein Engel vom Himmel anderes berichtete 2), er 
würde durchaus von der Wahrheit abirren. Indem wir aber 
vieles, was gefchehen ift, weglaflen, zeigen wir euch nur Dies 
fo kurz wie möglid an, um nicht eure Obren mit weitfchweifigerem 
Berichte zu beläftigen. Eure brüberliche Piebe alfo möge auf das 
Geſagte wohl achten; wir beſchwören, ermahnen und ermuntern 
euch auf alle nur mögliche Weife in größter Ergebenbeit in dem 
Herrn, daß ihr weder durch Wort noch durch Brief von eurer 
Gefinnung euch abwendig maden laßt, fonbern daß ihr in ber 
Wahrheit mit uns feft und unerfchüttert ausharret”. 

63. „Friderich dem ruhmreichen, erlaudten, großz:ächtigen (53.) 
und erhabenen Kaifer der Römer von Gottes Gnaden, wün⸗ 
ſchen die Bilhöfe Gregor von Sabina, Hubald von Hoftia >), 
Julius von Pränefte, Bernhard von Portus, Walther von Al- 
banum, die Presbyter Hubert vom Titel der heiligen U. und 
der der Heiligen Pridca *), Johannes vom Titel der Heiligen 
Sohannes und Paulus, Heinrihd vom Titel der Heiligen Nereus 
und Acillens, Ildebert vom Titel der Bafilica der 12 Apoftel, 
Johannes vom Titel der Heiligen Anaftafia, Bonadies vom Titel 
des heiligen Chrufogonus, Albert vom Titel des Heiligen Lau— 
rentind in Lucina, und Wilhelm vom Titel des heiligen Petrus 
zu den Feſſeln (ad vincula), die Kardinaldiafonen: Oddo vom 
heiligen Gregor zum goldenen Segel®), Ro.%) von der heiligen 

1) am 4. October. — 2) Balat. 1, 8. — 3) Oſtia. — 4) Der Karbinal vom Titel 
ber Heil. Prisca hieß Aſtaldus; ein Hubald (nicht Hubert) begegnet als Kardinal vom Xitel 
des heil. Kreuzes. ( Es wird alfo heißen follen: „Hubald vom Xitel bed h. Kreuzes, Aſtald 


vom Titel der heiligen Prisca”. W.) — 5) ad Yelum aureum (Velabrum). — 6) Rebulf, 
vgl. Watterih, Pontif. Rom. Vitae II, 493. 
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1159. Zucia tms ta solis, Dacinet von ber heilig 
Oddo vom peiligen Nicolaus im Kerler bes 
vom heiligen Theodor, Bo.2) von dem heiligen 
mionus, E.3) vom heiligen Adrian, Petrus vom. 
und Johannes die aus eignem Willen und g 
Geiſte im Herrn ſich verfammelt haben, Heil 
Sieg über die Fein 

ge größere 
und zuertheilt word 
die ihr unter ben S 
der laiſerlichen Maj 
beſondere und eingigi 
ſie immer und vor 
nügfich beſorgt zu ſ 
römiſchen Kirche geſcheyen ijt, uuv werche unerhörte That von denen, 
welche fie für ihre Söhne erachtete, vor einigen Tagen begangen 
wurde, das ift werth, ja ſehr werth, daß wir es der kaiſerlichen 
Hoheit durch unfern Brief kund thun. ALS nämlich neulich unfer 
Herr Papft Adrian feligen Angevenfens an den Kalenden des 
September in Anagnia der Natur den gebührenden Zoll gezaplt 
hatte, und von der Erde zum Himmel, vom Diesſeits auf Gottes 
Ruf nach dem Ienfeit gefahren war, haben drei falſche Brüder, 
nämlih Octavian und Johannes von St. Martin und Gwido 
von Crema, welche zwar von und ausgegangen find, aber nicht 
von und waren, und zu Engeln des Lichtes ſich verftellten, während 
fie Teufel find,” u. ſ. w.) Und unten heißt es: „Werner mag 
eure erhabene Gnade erfahren, daß der Pfalzgraf Otto gelegentlich 
der gewaltfamen Einfegung Octavians unfern vorgenannten Herrn 
und und alle fehr angefeindet Hat und daß er die Kirche Gottes 
zu fpalten und vielfach ohne verftändigen Grund zu verwirren 
trachtete. Denn in Campanien und in das Patrimonium des 
heiligen Petrus ift er mit dem gemwaltfam eingefegten And ab- 
1) Atdiclus ft gu leſen. — 2) Bofo. — 3) Cinthius. — 4) Bel. oben Rap 61. 
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trüännigen Octavian ungeftim eingedrungen und bat ibm dieſes 1159. 
Land auf alle nur mögliche Weife zu unterwerfen gefuht. Wir 
bitten alfo, und die ganze Kirche Gottes mit und, eure Maje- 
ſtät inftändig, daß ihr, nachdem ihr die gewaltthätige Einfegung, 
fo wie fie erfolgt ift, erfahren und genau unterfudt habt, forg- 
fältig erwägt, welde Schritte ihr in einer fo wichtigen Ange— 
Tegenpeit zum Heil eurer Seele und zur Ehre des Reichs thun 
müßt. Bedenkt nnd achtet darauf, wie ihr euch gegen die hohe 
heilige römiſche Kirche und gegen ihren einzigen Bräutigam, un⸗ 
ſern Herrn Jeſus Chriſtus, ohne den niemand ein irdiſches 
Reich behaupten noch das ewige erlangen kann, verhalten müßt, 
und wie ihr fie vor ihren Feinden und vor allem vor Schie- 
matikern und Ketzern kraft eures Taiferliden Amtes auf alle 
Beife zu [hüten und zu behüten ſchuldig feid. Wir aber beftreben 
uns, euch als den befonderen Bertbeidiger und Schutzherrn der 
römifchen Kirche auf alle Weife zu ehren, und trachten, wie wir 
nur Binnen, mit Gotte8 Beiftand nah Mebrung eures Ruhmes. 
Bir bitten und flehen aber inftändig, daß ihr cure Mutter, die 
heilige römiſche Kirche, Tiebt und ehrt und auf ihren Frieden und 
ihre Ruhe bedacht feid, wie es der kaiferlihen Erhabenheit zu= 
konmt, und daß ihr die große Gottlofigkeit De8 vorgenannten Ein- 
dringlings und Schismatikers in feiner Weiſe begünſtigt.“ 


64. Friderich befchloß, aufgeregt durch das mißliche Unbeil (s«.) 
der neuen Rirchenfpaltung, nad dem Rathe der Türften dafür 
zu forgen, daß daraus weder fir die Kirche noch für das Neid 
Schaden entfpringe '). AB er nun börte, daß beide Erwählte 
zu Biſchöfen geweiht, daß jeder vom andern durch den Bannſpruch 
verbammt worden fei, fo glaubte er, der Streit könne ohne das 
Urtheil der Kirche nicht entfchieben werden. Die Vollmacht aber 
ein Concil zu verfammeln, glaubte er, ftehe ihm zu nad dem 

1) Hier verwendet Rahewin die Formel, durch welche in ber römifhen Republik bie 


Konfuln zu Zeiten innerer oder äußerer Bebrängnis bed Staateß mit außerorbentlicher, bite: 
toriſcher Gewalt befleibet wurben. 


Geſqhichtſchreiber, 2fg. 78. Rahewins Taten Friedrichs. 12 
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1159. Beifpiele der alten Kaiſer z. B. des Yuftinian, bed Theoboflus” | 
und des Karolus, umb da er erivog, daß bie Entſcheidung des | 
Streites feine gefegmäßige fein könne, wenn nicht beide Parteien | 
verfammelt wären, fo entfanbte er zur Vorladung beider die ehr 
wurdigen und Mugen Bifhöfe Daniel von Prag und — 
von Verben mit Briefen folgenden Wortlauts 

(5) 65. „Sriderid ') von Gottes Guaden Kaifer der Römer 
und allzeit Mehrer des Reichs, wunſcht Roland, dem Kanzler, 
und ben amberen Karbinälen, welche ihn zum xömifchen Bifdof | 
gewählt haben, Heil und jebes Gut. 

Da wir durch Anorbuung ber göttlichen Gnade bad Steuer bes | 
ömifchen Reiches übernommen Haben, fo miffen wir in allen umfern 
Wegen das Geſetz deffen beobachten, durch beffen Gnade, durch deſſen 
Willen wir unfere hohe Würbe erlangt haben. Obwohl wir mn | 
nad) dieſem hochheiligen Vorſatz allen in unferm Reiche befindlichen 
Kirchen unfern Schug gewähren müſſen, fo muſſen wir dod für 
bie hochheilige römifhe Kirche um fo angelegentlicher forgen, je ein⸗ 
dringlicher, wie wir glauben, die Sorge für fie und ihr Schutz 
von der göttlichen Vorſehung un übertragen iſt. Deswegen em- 
pfinden wir über den Streit, der bei ber Wahl eine® römiſchen 
Papfte unter euch entftanben ift, den größten Schmerz, ba wir 
fürchten, e8 möchte durch diefe Spaltung die durch Chrifti Blut 
erlöfte Kirche auseinander geriffen werben, zumal ba die Kraft 
der Kirche auch nah außen Bin zu wanken ſcheint, weil ihre 
Einheit durch eine innere Spaltung zerriſſen iſt. Um aber gegen 
diefe Peſt ein entfprechendes und Gott mohlgefälliges Heilmittel 
anwenden zu können, haben wir auf den Rath frommer Männer 
einen allgemeinen Reichstag und Gonvent auf bie Octave des 
Erſcheinungsfeſtes) nad Papia angefügt. Zu bemfelben Haben 
wir die Erzbiſchöfe, Biſchöfe, Aebte und frommen und gottes- 
fürdtigen Männer unferes ganzen Reiches und der andern König- 
reihe, nämlich Angliens, Franciens, Ungarns, Datiens 3) berufen, 

1) datirt vom 23. Ortober 1159. — 2) 13. Januar 1160. — 3) Dänemart. 


— 
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damit obne allen meltlichen Nichterfpruch dieſe fo wichtige Ange- 1159. 


legenheit der Kirche allein durch den Spruch kirchlicher Perſonen 
fo beigelegt werde, daß ſowohl Gott die gebührende Ehre daraus 
erwachſe, als auch die römische Kirche von niemand ihrer Unver- 
fehrtheit und Gerechtſame beraubt werben könne, noch aud der 
Zuftand der Stadt, melde die Hauptftabt unferes Reiches ift, 
beunruhigt werde. Daher befehlen wir eurer Weisheit und ge- 
bieten ihr im Namen des allmädtigen Gotte8 und der ganzen 
katholiſchen Kirche, daß ihr zu diefem Reichſtag und Convent 
fommt, um den Sprud der kirchlichen Perfonen anzuhören und 
entgegenzunehbmen. Denn Gott ift unfer Zeuge, daß wir bei 
diefem Reichſtage weder aus Liebe noh aus Haß gegen irgend 
jemand etwas anderes fuchen, al8 die Ehre Gottes und die Ein- 
heit feiner Kirche. Wenn ihr nun zu dem feierlichen Convent 
der Kirche zur Prüfung der Angelegenheit kommen wollt, fo werben 
euch unfere theuerften Sürften, der fatbolifhen Kirche ehrwürdige 
Bäter und Biſchöfe, Herimann von Verden und Daniel von Prag, 
welche wir von unferer Pfalz zu euch gefandt haben, zufanımt 
dem Pfalzgrafen, unferm Blutsverwandten !), und unfern andern 
Geſandten fichere® Geleit gewähren. Wollt ihr aber ben Richter⸗ 
ſpruch Gottes und der Kirche in dieſem feierlichen Konvent nicht 
annehmen, fo möge Gott e8 feben und richten. Wir aber werben 
durch die Gnade deffen, der Heil beweifet den Königen ?), den 
Richterſpruch Gottes, den auszuführen niemand mehr ald dem rö- 
mifchen Kaifer geziemt, zur ©eltung bringen.’ 


66. Als Beifpiel ferner der Briefe, durch welche cr zu fo (6.) 


wichtiger Entſcheidung die Biſchöfe der Länder jenſeits der Alpen 
einlud, mag der folgende genügen: 

„Friderich, von Gottes Gnaden Kaifer der Römer und allzeit 
Mehrer des Reiche, wünſcht Hartmann, dem Bifchofe von Brixen, 
Heil und jedes Gut. 

Daß Chriftus bei feinem Leiden mit zwei Schwertern fich 

1) Otto von Wütelsbad. — 2) Bol. Pfalm 18, 51; 2. Samueliß 22, 51. 
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begnügte !), das findet, wie wir glauben, durch wunderbare Vor— 
fehung feine Erklärung in ber römifhen Kirche und im römifchen 
Reiche, da durch diefe beiden Häupter und Anfänge aller Dinge die 
ganze Welt ſowohl in göttlichen als auch in menſchlichen Dingen ge= 
leitet wird. Und obwohl ein Gott, ein Papft, ein Kaifer ge 
nügen, und die Kirche Gottes eine fein muß, fo ſcheint es doch, 
als Hätten wir jegt — ohne Schmerz des Herzens können wire 
nicht fagen — zivei Päpfte in ber römifhen Kirde. Denn nadj- 
dem Papft Adrian an den Kalenden des September geftorben 
war, haben die Karbinäle, welche unerfdütterlihe Säulen zu fein 
fhienen, auf denen die heilige und allgemeine Kirche aufs feftefte 
ruhen follte, indem fie nicht das, was Gottes ift, fondern das 
Ihre ſuchten?) und die Einheit der Kirche fpalteten, zwei Päpfte 
erwählt und beide geweiht. Um einer fo großen umd verderblichen 
Spaltung in der Kirche willen ift natürlich die ganze italiſche 
Kirche in Verwirrung gerathen, und die Meinungsverſchiedenheiten 
würden, nachdem die Spaltung beim Haupte begonnen, ſchon in 
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Kirche der Wahrheit gemäß erfehen, daß wir, wenn ein Schiöma 1150. 
infolge des Zwiſtes zweier Päpfte in der römiſchen Kirche ent- 
ftanden fet, beibe berufen und nad dem Sprud und Befchluf 
rehtgläubiger Männer den Streit entfheiden müßten. Auf den 
Rath aller anmefenden Biſchöfe und der übrigen Fürſten alfo 
haben wir auf die Octave des Erfcheinungßfeftes einen feierlichen 
Reichstag und allgemeinen Convent aller firhlihen Männer nad) 
Papia angefagt, zu dem wir beide, die fich römifche Päpfte nennen, 
berufen haben nebft allen Biſchöfen unfere® Reiches und der andern 
Königreiche, nämlih Franciens, Angliens, Hiſpaniens!) und Un⸗ 
garns, Damit in unferer Gegenwart durch gerechte Prüfung offenbar 
werde, welcher von ihnen die Leitung der gefammten Kirche von 
Rechtswegen zu erhalten hat. Weil aber zur Herftellung ber kirch⸗ 
lichen Einheit deine Weisheit und fehr nothwendig ift, fo daß wir 
diefelbe keineswegs entbehren möchten, fo bitten und ermahnen wir 
beine Liebe aufs angelegentlichfte, Daß du gemäß deiner Treue gegen 
Kirche und Reich zu dem vorermähnten Reichstag nad) Befeitigung 
jedes Hinderniſſes kommen mögeft, damit in deiner Gegenwart 
die Einheit, der Frieden und die Ruhe der Kirche wiederherge— 
ftellt werden. Inzwiſchen aber magft du nach keiner Seite bin ber 
erwähnten Spaltung deine Zuftimmung zuwenden und Feine Partei 
als berechtigt und vernünftig annehmen. Gegeben zu Crema, 
am 10. Tage vor den Kalenden des November 2). 

67. Jetzt aber erfordert die Sache, daß wir zu dem zu: (57.) 
rüdtehren, was vor Crema gefhab. ALS die Eremenfer, dic, 
wie oben?) erzählt wurde, fowohl in ihren Geifeln als in ihren 
Oefangenen übel mitgenommen wurden, von ihren Ausfällen und 
ihrer Kühnheit von ungefähr ein wenig abgelaffen Hatten, bad: 
ten fie daran, durch eine andere Erfindung und eine andere Lift 
die Unfern zu täufchen und zu vernichten. Sie bauen nämlid 
einige Mafchinen, den Maufefallen ſehr ähnlih, aber der Be- 
ſchaffenheit des menſchlichen Körpers entiprechend ftärker, und 


I) Ray. 65 ©. 173 ficht Dänemark an Stelle Spaniens. — 2) 23. October 1159. 

















1159. ftellen fie auf den Wegen rings um ben 2 h 
blieben viele, die es nicht mußten, Hängen und fi 
entweder gefangen ober getöbtet werden. Ebenfo 
möglihft viele Gruben Hier und dort und bededen fie ı 
leiter Dedung: die Hineinfallenben wurden im ähnlı 
entweder gefangen genommen oder getäbtet, *Da berarl 
viele andere Fiften —— 
Feſtung unabläffig ſowohl zu Räubereien als zur 
der Maſchinen veranſtaltet wurden, ſo wurde Friderich 
Schlauheit ebenfo wie durch ihre Verwegenheit nur um | 
gereizt 1). Und weil er bie Hoffnung — 
Mangel die Stadt zu erobern — denn die —— 
mit Getreide reichlich verſorgt — fo beſchloß er 
Gewalt und zu den Waffen zu greifen, zumal alle - N 
das ſehnlich wünſchten ), da fie ſchon, der Langen Belagerung 
überbrüffig umd durch die mannigſachen Anftrengungen erſchöpft, 
von Mißmuth erfült den Krieg auf irgend eine Art beendigt 
mifjen wollten. Denn ſchon war es ber ſechſte Monat, feitbem 
die Stadt belagert wurde, und der Winter war in jenem Jahre 
mehr als gewöhnlich regneriſch und durch Kälte ſtreng. 

1160. 68. Deshalb Tieß er alle Maſchinen näher Hinanbringen, 

(58) ermahnt das Heer zur Erſtürmung der Stabt und ſtellt bie 
*Bochragenden Thurme, die mit Eifen und mannigfachen Stoffen 
allſeitig bededt waren, damit fie durch ihr Gewicht feft ftänden 
und durch Feuer nicht zerftört würden, auf die aufgefchütteten 
Dämme, mit Schleuberern und Bogenfchügen und den Zapferften 
der Krieger angefüllt. Während dieſe nicht gefehen wurden, 
fahen und erreichten fie mit ihren Geſchoſſen leicht Diejenigen, 
welche auf der Mauer ftanden oder in der Stadt umbergingen; 
jene aber Fonnten den aus der Höhe kommenden Pfeilen nicht 
Teicht ausweichen, auch an denen ſich nicht rächen, melde fie nicht 
fahen®). So oft fie aber mit ſchweren glühenden Bolzen von 


4) Diefer Sap iſt zum Theil auß Joseph. III, 8 S. 841 E. entlehnt. — 2) Jos 
I, 8 6. 842 B. — 3) Jos. III, 10 ©. 847 F.G. 
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Eifen, die, damit fie leichter faßten, mit Widerhaken verfehen 1160. 


waren, die Maſchinen angriffen, vereitelten die Obenftebenden, 
indem fie das Teuer mit Waffer Löfchten und die eifernen 
Widerhafen und Hamen mit langen Stangen und Pfählen heraus: 
riffen, ihre Berfuhe. *Denn an biefelben (nämlich: die Stangen) 
Batten fie Sicheln gebunden !), damit, wenn das Teuer etwas von 
dem Material, welches als Schug gegen die Stöße der Maſchinen 
an den Thürmen befeftigt war, ergriffen hätte, fie den Brand 
fogleih abreigen könnten. *Die Cremenfer aber Ieifteten alfo 
Widerftand, obmohl fehr viele von ihnen Tag für Tag fielen und 
fie dagegen den Yeinden nur wenig Schaden zufügten 2). 


69. Und weil wir nad dem Ende diefer Belagerung ſtre⸗ (59.) 


ben, um anderem zuzueilen, fo wollen wir ben Ickten Kampf 
der auch ber größte war, Kurz ſchildern, weil cr mit graufamer 
Wuth und mit wechjelndem Erfolge geführt ward. Als der 
Kaifer ſah, daß die Stäbter *fich weder ihrer felbft erbarmen 
noch der Stadt fhonen®) wollten, beſchloß er einen allgemeinen 
Angriff machen zu laflen‘). * Nachdem er alfo aus jeder Schaar 
die tapferften Männer ausgelefen hatte 5), ftellt er fie innerhalb 
der Thurmmaſchinen auf, und zwar an verſchiedenen Stellen, die 
einen oben, die andern unten, damit bie Höherftehenden die 
Tieferftehenden, welche in die Stadt über die Mauer eindringen 
follten, während fie die Brüden anlegten, mit Wurffpießen und 
Pfeilen befhügten, damit fie nicht von den Feinden verlegt wir: 
den. Die Thirme felbft erregten Staunen durch ihre mächtige 
Höhe; über 100 Fuß ſich erhebend faßten fie in jedem Stod- 
wert viele Menſchen. Das übrige Heer vertbeilt er um den 
Mauerkreis und befiehlt, jede Abtheilung folle, wenn man be- 
gonnen hätte, die Brüden herabzulafien, die Stelle angreifen, 
ber fle gegenüber ftände, und die Mauer entweder zu überfteigen 
oder einzubrechen verfuden. Er felbft traf fo auf beiden Seiten 


1) Jos. III, 9 ©. 844B. — 2) Jos. III, 108.847 6. — 3) Jos. VII, 5 ©. 
950 B. — 4) am 21. Januar 1160. — 5) Jos. a. a. D. 
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1100. die nöthigen Anordnungen. *Als aber das Stabivalt bie 
von allen Seiten umringt und alles von Waffen leuchten ) 
die Trompeter und die Fahnenträger aller Züge verfammelt 
bereit ſah, auf ein gegebenes Signal von allen Seiten a 
fen, rüftet es fid) gleichfalls mit Eifer und wartet 
Verwegenheit auf den Mauern und in feinen 
man Raten (gattae ?), nennt, um, *wenn 
gelaffen wurden, dieſe felbft entweder zu beſetzen ober 
ſturzen und diejenigen, melde auf Leitern bie — 
ſtrebten, auf mannigfache Weiſe abzuſchreden; und 
ſich damals zu großen Thaten voll Muthes, um auch im 
Unglüct nicht geringer zu erſcheinen, als bie Unfeigen?). 
waren die Brüden (wenngleich mit größter Schwierigkeit) herab» | 
gelafen, ſchon faßte das ganze Heer Fu auf der Mauer, Da 
verbergen ſich die Cremenſer liſtig innerhalb ihrer Maſchinen und 
bereiten den erften von unten und oben einen üblen Empfang, 
die Nodrüdenden aber ſchreden fie dur Geſchoſſe ihrer Geſchutze 
ab, zerfprengen die Neihen der vor den Mauern Kämpfenden 
und werfen die, welche auf Leitern und andern Geräthen em- 
porzufteigen ſuchten, durch einen Angriff von der Mauer herab. 

* Aber es fehlte im Unglüd weder den Unfrigen an Tapferkeit, 
nod den Gremenfern an Graufamfeit‘). Einer von unfern 
Nittern nämlih, Vertolf von Arcah5) mit Namen, ber mit 
den erſten durch einen Sprung von der Brüde in die Stabt ges 
langt war, wurde allfeitig von Weinden umringt, von Binten 
von einem derfelben mit einem langen Beile erfhlagen, nad 
dem er als den tapferften Kämpfer ſich bewährt und viele allein 
bis weit in die Stadt Binein verfolgt Hatte. Denn von vom 
ihn anzugreifen, als er mitten dur die Feinde ſich flürzte, 
ſcheuten ſich alle, da fie die Kühnheit des Mannes zugleich fürd- 
teten und bewunderten. Als fie ihn endlich erſchlagen hatten, 


6. D. — 2) Bgl. über bie „Rage Säulp, Das Höffge Leben 
. 6. — 4) Jos. II, 10 ©. 847 C. — 5) Urad. 


auf 
— 





1) Jon. I, 106, 
1, 353. — 3) Bat. I 
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Mblte einer von ihnen an dem Todten graufam feine Wuth, z0g 1100. 


ihm, wie man erzählte!), die Kopfhaut ab und befeftigte fie, 
nachdem er fie zuvor aufs forgfältigfte gefämmt Hatte, an feinem 
Helm, felbft ein ſchändlicher und alles Anſtands barer Menſch, 
ber fi weder durch die Tapferkeit des Mannes rühren Tief 
noh mit dem Menfhenlofe Mitleid empfand. Einen andern 
Tießen fie auch, nachdem fie ihm Hände und Süße abgehauen — 
ein fchwerer Hohn — dur die Straßen kriechen. * Obwohl 
nun alle, welche die Mauer zu überfteigen verfuchten, des Nach: 
ruhms wertb wären, fo erwies fi doch als der tapferfte von 
allen 2) Dtto der Pfalzgraf von Baiern, der, öfter von der Mauer 
zurädgebrängt und öfter vor den andern zum begonnenen Wert 
zurüdfehrend, durch feine mannbafte Tapferkeit * dieſem ganzen 
Elend zur Zierde gereichted). Doch nicht ungeftraft und nicht 
lange erfreuten fi die Eremenfer ſolches Glücks. Denn von 
der Höhe der Thürme der Unfrigen herab wurden fo viele von 
den Städtern an diefem Tage durch verſchiedene Wurfgefchoffe 
entweder getödtet oder verwundet, daß ) fie von der vorderen 
Mauer verdrängt hinter die Befeftigungen, welche mit der zweiten 
Mauer verbunden waren, fich flüchteten und damals zuerft an 
ihrer Lage zu verzweifeln begannen. 


70. Als der Kaifer ſah, daß der Ball der Etadt nahe (s0.) 


bevorftehe — » denn ſchon Hatten Arbeit, Furcht und Unglüd 
die Kräfte und den Muth ihrer Bewohner gebroden:) — fo 
verfhob er das Eoncil, welches an der Octave des Erſcheinungs⸗ 
feſtes ©) abgehalten werben follte, und richtete feinen ganzen Sinn 
auf die Zerftörung der Stadt. Schon war aber die ftarke Schaar 
der jungen Männer zufammengeichwunden, und viele erlagen nod) 
Tag für Tag den Wurffpießen und Pfeilen, während fie dagegen, 
wie fhon gefagt wurde 7), den Unfern kein Leid anthun Tonnten. 


1) Diefer, einen Zweifel andeutende Zufa fehlt in ber Alteten Jorm A. — 2) Bol. 
Joseph. VII, 6 ©. 953 F. — 3) Jos. a. 0,0. — 4) Statt quot iſt doch wohl quod 
zu leſen. — 5) Jos. VII, 16 &. 967 C. — 6) 13. Januar 1160. — 7) Rap. 68 am 
Echluß. 
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1150. In ſolch' bedräugter Lage num baten fie, dem Zwange gehorchend, 
um eine Unterredung mit Peregrin, dem Patriarchen der Kirche 
von Aquileja, und Heinrich, dem Herzog von Baiern und Sachſen, 
und auf ihr Bitten wird ihnen Ort und Stunde genannt, wann 
die Flügften und vornehmften Männer der Stadt vor den genanne 
ten Helden erſcheinen follten. ALS nun am andern Morgen an 
der bezeichneten Stelle beide Theile anweſend waren, foll der 
hatriarch, ein wohl unterridhteter und mit fehr vielen Tugenden 
gezierter Mann, dem aufer dem Anfehen, das ihm fein Amt 
verlich, auch große Anmuth der Nede eigen war, zuerjt alfo zu 
ihnen geſprochen haben. 

(6) 71. *,Sähe id) eud) nicht geneigt, daran zu denken, was zum 
Frieden gehört, nod in euch den edleren und chrlichften Theil 
des Volkes von Crema, fo würde id; niemals zu euch heraus 
gefommen fein, noch Vertrauen zu einer Berathung gehabt haben. 
Denn, wie einer (d. 1. Joſephus) fagt, überflüſſig ift es, über nützliche 

Dinge zu reden, wenn die Uebereinftimmung aller Bewohner auf 
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und Größe ihrer Xeiber, zweifelt nicht, daß fie einen Geift in 
fih tragen, der noch ftärker ft, al8 ihre Leiber, und Seelen 
haben, die den Tod verachten ). In kurzen Worten will ih euch 
fagen, was id denke. Entfchließt euch, eure Naden vor dem 
fiegreihen Kaifer zu beugen; e8 dient zu eurem Heile, daß ihr 
eure * ganze Hoffnung auf Rettung in die Unterwerfung, nicht in 
die Waffen feget?). Denn wenn ihr, den Frieden verſchmähend, 
im Abfall verbarren werdet, fo werdet ibr ohne Zweifel noch 
größeren *Gefahren unterworfen werben?), als ihr ſchon überſtan⸗ 
den habt.” 

*Yuf diefe Wortes) antworteten fie, indem fie den Schmerz, 
den fie im Herzen hatten, ein wenig zurückdrängten, *ſie hätten 
nicht gegen den Fürften, fondern gegen ihre Landsleute, die Cre⸗ 
monenfer, die Waffen ergriffen), und feit Alters fei e8 bei ihnen 
befchloffene Sache, weder diefen noch jenen, fondern allein Gotte 
und dem Kaifer zu dienen, und das erhelle aus vielem, daß fie 
den Tod ungebührlicher Knechtſchaft vorgezogen bätten; mit den 
Mailändern hätten fie ein Bündnis abgefchloffen und dasſelbe 
unverlegt gehalten, fo lange e8 Gott gefallen babe. Den gött- 
lihen Zorn trügen fie um ihrer Sünden willen, das Glüd des 
Kaiſers fei größer als das ihre. Denn obwohl fie die reichfte 
Baffenrüftung hätten und an Lebensmitteln keinen Mangel, 
hätten ſie doch verloren, da Gott fie ganz fichtlih der Hoffnung 
auf Rettung beraube. Sie bäten aber, man möge fie nicht zwingen, 
ihren beftigften Feinden, den Cremonenfern, ihren Landsleuten, 
Sühne zu leiften, fondern allein dem Fürften. Sie wünſchten 
dem Kriege ein Ziel zu fegen, der Tapferkeit des Kaifers Fönnten 
fie nicht entrinnen. 

12. Nachdem die ſchon erwähnten Yürften erkannt hatten, 
daß die Cremenſer den Frieden wünſchten und des Krieges 
überbrüffig feien, überbrachten fie ihre Rede dem Hofe. Sie ge- 
fiel, man verhandelt und beſchließt über die Friedensbedingungen, 

1)Jos.11,166.907A. B. — 2) Bgl.Jos. a. 0.0. B. — 3) Bgl. Jos. a.a. D. 809. 
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(62.) 





1160, In ſolch' bebrängter Lage num baten fie, d 
um eine Unterrebung mit Peregrin, dem 
von Aquileja, und Heinrich, dem Herzog von 
und auf ihr Bitten wird ihnen Ort und Stunde g 
die klugſten und vornefmften Männer ber Stadt vor ben g 
ten Helden erſcheinen follten. ALS num am andern Mor, 
der bezeichneten Stelle beide Theile anweſend waren, 


gezierter Mann, dem außer dem Anfehen, bas il 

verlich, aud) große Anmuth der Rede eigen war, 

ihnen geſprochen haben, a 
0) 71. *,Sähe id) euch nicht geneigt, Daran zu benf 
Frieden gehört, nod im euch ben edleren und 
des Volkes von Crema, fo wilde id; niemals zu euch 
gefommen fein, noch Vertrauen zu einer Berathung gehabt Haben. 
Denn, wie einer (d. i. Joſephus) fagt, überflüſſig ift es, über nutzliche 
Dinge zu reden, wenn die Uebereinftimmung aller Bewohner auf 
das Schlimmere hinzielt. Weil aber einige infolge ihrer Jugend die 
Nachtheile des Kriegs noch nicht Fennen, einige aber unbefonnene 
Hoffnung auf Freiheit, nicht wenige aud Habſucht treibt, fo 
muſſen dur die Klugheit der wenigen Guten Mittel gefunden 
werden, wie fie von dieſem Wahn geheilt werden‘), Da nun 
feit Anfang des Krieges derartige Mittel nicht gefunden worden 
find, fo möge wenigften® fpäte Reue euer Vergehen beffern, damit 
ihr, die ihr nicht *im Hafen vor dem Sturm Zuflucht ſuchen?) 
wolltet, wenigſtens rechtzeitig *mitten unter den Stürmen 2) für das 
ledgewordene Schiff Sorge tragt. * Habt Erbarmen, wenn nidt 
mit ber fhon verlornen und der Zerftörung ſchon fehr nahen 
Stadt, doch wenigſtens mit euren nod lebenden Söhnen und 
Frauen. Schont der Refte der Einwohner, wenn ihr auch der lieben 
Heiligthumer der väterlichen Mauern nicht habt fhonen wollen 3). 
Ihr habt die Wildheit der *Germanen kennen gelernt, die Stärke 

1) 305.11, 168. 804 C. D.—2)Jos.n. a. 0.808 F.G.—3) Jos. 0.0.0. 809 &.B. 
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und Größe ihrer Leiber, zweifelt nicht, daß fie einen Geift in 1160. 


fi tragen, der noch ftärker ift, al8 ihre Leiber, und Seelen 
Haben, die den Tod verachten !),. In kurzen Worten will ich euch 
fagen, was ich denke. Entſchließt euch, eure Naden vor dem 
fiegreihen Kaifer zu beugen; e8 dient zu eurem Heile, daß ihr 
eure *ganze Hoffnung auf Rettung in die Unterwerfung, nicht in 
die Waffen feßet?). Denn wenn ihr, den Frieden verjchmähend, 
im Abfall verharren werdet, fo werdet ihr ohne Zweifel nod 
größeren "Gefahren unterworfen werden?), als ihr ſchon überftan- 
den habt.“ 

Auf diefe Worte) antworteten fie, indem fie den Schmerz, 
den fie im Herzen batten, ein wenig zurückdrängten, *fie hätten 
nicht gegen den Fürſten, fondern gegen ihre Landsleute, Die Cre⸗ 
monenfer, die Waffen ergriffen?), und jeit Alters fei e8 bei ihnen 
beichloffene Sache, weder diefen noch jenen, fondern allein Gotte 
und dem Kaiſer zu dienen, und das erhelle aus vielem, daß fie 
den Tod ungebübrlicher Knechtſchaft vorgezogen hätten; mit den 
Mailändern hätten fie ein Bundnis abgefchloffen und dasfelbe 
unverlegt gehalten, fo Iange es Gott gefallen habe. Den gött- 
lichen Zorn trügen fie um ihrer Sünden willen, das Glück des 
Kaiſers fei größer ald das ihre. Denn obwohl fie Die reichte 
Baffenrüftung bätten und an Lebensmitteln keinen Mangel, 
bätten fie doch verloren, da Gott fie ganz fichtlih der Hoffnung 
anf Rettung beraube. Sie bäten aber, man möge fie nicht zwingen, 
ihren beftigften Feinden, den Cremonenſern, ihren Pandeleuten, 
Sühne zn leiften, fondern allein dem Fürften. Site wünſchten 
dem Kriege ein Ziel zu fegen, der Tapferkeit des Kaiſers könnten 
fie nicht entrinnen. 

12. Nachdem die fhon erwähnten Fürften erkannt hatten, 
daß die Cremenſer den Frieden wunſchten und des Krieges 
überbräffig feien, überbrachten fie ihre Nebe dem Hofe. Sie ge: 
fiel, man verhandelt und befchlicht ber die Friedensbedingungen, 

1)J0s.11,16 6.807 4. B. — 2) Bgl. Jos. a. a. O. B. — 3) Vgl. Jos. a.a. O. 309 C. 


(82.) 













„bie daranf ohne Widerſpruch von den Stabil 
wurden i). Der Bertrag aber war Dee 9 


zugeſtanden und die Erlaubnis ertbeilt, mit 
Rindern zu gehen, wohin fie wollten; vom feiner 8 
foviel fortfpaffen dürfen, als er auf einmal auf ben 
hinaustragen könnte. Die Mailänder und Brigienfer 
zum Schuge der Stadt eingerüdt waren, follten 
laſſung ihrer Waffen und aller ihrer Habe bie Kettı 
Lebens fid) zum Gewinne reinen. Als alle diefe Be 
endlich am 6. Tage vor den Ralenden be Februar erfüllt mic 
wurde die Feſte ſelbſt mad) Abzug von etwa 20000 
beiderlei Geſchlechtes den Flammen preisgegeben und b 
daten zur Plunderung überlaſſen. 
Nach vollendeter Zerftörung zog der erhabene Kaifer mit 
dem ganzen frohlodenden Heer zur fröhlichen Siegesfeier nad 
Papia. *Als dort aber die Nachricht von feinem Anzuge fund 
wurde, ging ihm die ganze Maffe der Burgerſchaft auf Wegen 
und Strafen entgegen und erwartete ihn mit Greifen und Yüngs 
lingen, Frauen und Rindern, und wo er bei feinem Zuge an— 
hielt, da feierten fie feine Mojeftät und die Milde feines Ant- 
litzes mit Zurufen aller Art: den wohlverdienten Triumphator 
und Spender des Heils nannten fie ihn, und den einzigen, der 
wurdig fei, römiſcher Kaifer zu heißen. Die ganze Stadt war 
wie ein Tempel mit mannigfachem Schmude geziert, und buftete 
von verſchiedenen würzigen Wohlgerihen. Kaum konnte er durch 
die Menge der Umftehenden zur Kirche gelangen®). Bevor er 
ſich aber in die Pfalz zurliczog, zahlte ev dem allmächtigen Gotte, 
ber Heil beweifet den Königen , für die Verleihung des Siegs feine 
Gelühde *und brachte Dankopfer dars). Den Eonvent, den er 
1) am 26. Januar. — 2) am 27. Januar; am 31. Januar verlich der Kalfer die 


taudenben Trümmer der Gtabt. — 3) Dgl. Jos. VII, 226. 974. 6. — 4) f. 0. 6.179 
A. 2. — 5) Jos. a. a. O. S. 976 4. 





fondern auf die Briefe und Schriften, melde uns zu Händen ges 
fommen find und werth befunden wurden, diefem Werke einge: 
fügt zu werben, fi ftüße, und feinem eigenen Urtheile überlaffe, 
wenn ihm über diefen Zwiſt und die Entfcheidung bes Streites 
und das Urtheil des Concils ein genügend getreuer Bericht ges 
bracht zu fein feheint !). 

76. „Ihrem unbefieglichften und ruhmreichſten Herm Fri: 
berih, dem Kaifer der Nömer und allzeit Mehrer des Neiches, 
und den ehrwürdigen, in Chrifti Namen verfammelten Bätern 
wünſchen die zu Rom befindlichen Brüder, die Kanoniler ber 
Bafilica des feligen Apoftelfürften Petrus die Gegenwart eines 
Engels, groß von Rath, und die troftreihe Gnade des heiligen 
Geiſtes. | 

„Hetligfte Väter, die Gott zum Trofte der Bekümmerten 
und zur Beflerung ber Sünder auserwählt hat, vermahnet, wie 
der Apoſtel fagt?2), die Unrubigen, tröftet die Kleinmüthigen, 
merkt auf unfere Bitten, und ſtreckt die Hand des Troftes auß, 
unfern Schmerz zu linden. Denn fo groß und fo umfafiend 
ift der Gegenftand unferes Kummers, daß wir faum finden kön⸗ 
nen, von wo wir den Anfang nehmen follen. Doch haben wir 
beſchloſſen, von Trauer und Kummer anzufangen, weil e8 ein 
Gegenftand des Schmerze8 und des Kummers ift. Achtet alfo 
darauf und feht zu, ob ein Schmerz wie unfer Schmerz fei?), 
da wir unfere Mutter, die römifche Kirche, die einft in ihrem 
Glanze ftrahlte, von ihren Söhnen oder richtiger Fremdlingen, 
weil fie an ihr zu Lüignern geworben find, die fie erzogen und er: 
höht Hat, fie aber haben fie verachtet +) — ſchmählich zerfleiſcht 
und an ihren Gliedern zum Theil verftümmelt, im Kothe Liegen 
und ihre Schmacd und ihren Verluft nicht einmal empfinden ſehen. 
Darum fprechen wir Hagend mit Jeremias, da er über die Zer⸗ 
ftörung feines Yerufalem Hagt5): „Die Könige auf Erden hät- 


1) gr. III, 16. IV, 59. — 2) 1. Theſſal. 5, 14. — 3) Rlagel. Jeremiä 1, 12. 
— 4) Jefala 1, 2. — 5) Klagel. 4, 12. 
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1180. redete er zu den Bifhöfen alfo: „Obwohl ich 












Amt und Wirde des Reiches die Vollmacht 
fammeln, vor allem bei fo großen Gefaren fir bie 
unferer Hand Liegt — denn es wird berichtet, daß 
Conſtantin, Theodofius und Yuftinian, und meuerem 
Karol der Große und Otto foldes gethan haben —, fo 1 
trage ich dod das Recht der Entſcheidung in biefer hod 
und hochbedeutſamen Angelegenheit eurer Mlugheit und. 
Vollmacht. Denn Gott hat euch zu Prieftern gefept 
euch Macht gegeben, and fiber und zu richten. Und 
nicht unſeres Amtes ift, im göttlichen Dingen über euch zu 
fo ermahnen wir euch, in biefer Angelegenheit als fol 
ner und folchergeftalt euch zu erweifen, als erwartetet 
das Gericht Gottes über euch“ iin 

ALS er dies gejagt hatte, entfernte er ſich ſelbſt aus dem 
Concile, und überließ die ganze Prüfung der Kirche und ben in 
unzählbarer Menge verfammelten kirchlichen Perfonen. Es waren 
aber ungefähr 50 Erzbiſchöſe und Biſchöfe zugegen, die Zahl der 
Aebte und Pröpfte aber ließ fi) wegen ihrer Menge nicht [hägen. 
Auch waren die Gefandten verſchiedener Länder anweſend: fle ers 
Härten, daß unzweifelhaft die Beſchluſſe der Synode von ihren 
Vollsgenoſſen angenommen werden würden. 

75. Sieben Tage Yang !) hielten alfo die Bifhöfe und der 
” gefommte Klerus Sigungen und erörterten bie Sade. Endlich 
warb dem Herm Octavian, da derſelbe perſönlich Herbeigelom- 
men war und Bertheibiger feiner Sache fand, der Sieg in dem 
Streite zu Theil, und für ihn gab das Concil feinen Sprud 
nad Verdammung und Verwerfung Rolands, der, gefegmäßig 
vorgelaben, wie man erzählte, hartnädig ſich gemeigert hatte, vor 
dem Concile zu erſcheinen. Wiederholt aber wunſchen wir den 
Lefer daran erinnert zu halten, daß er bei biefer Angelegenheit 
zur Erforfhung der Wahrheit nicht unfere Worte zu Rathe ziehe, 


1) Dom 5,11. Februar 1160. 
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Der Herr Octavian und einige andere fchritten dazu, dem Vers 1160. 
ftorbenen die letzte Ehre zu erweiſen. Einige andere aber fchidten 
den Urheber der Verbreden, Bofo, des Satans Erftgebornen, 
voraus, daß er die Burg des feligen Petrus in Befig nehme, 
deren Wächter ihm bei Lebzeiten de8 Herrn Papftes Adrian Treuc 
geſchworen hatten, und ihm folgend beftiegen fie mit ihm dieſe 
Burg. Der Herr von Tusculum !) aber bezog die Pfalz. Der 
Herr Octavian und der Herr Kanzler Roland kamen zu unfern 
Bohnungen und einige andere mit ihnen. Gerufen aber von 
denen, welche die Burg hüteten, antmworteten fie, fie würden 
niemals in die Burg kommen, aus Furcht vor Bofo, damit fie 
nicht, wie ihnen berichtet worden war, von denen gefangen würden, 
die dem Bofo dur Eid verbunden waren. Und der Herr Kanzler 
fagte: „Ich will geben und bewirken, daß fie zu euch herabſteigen.“ 
Mit ihm ging der Diafon de Carcere?), doch kehrten fie nicht 
zurüd, und fo konnte man zwei Tage lang fidy nicht über den 
Drt verftändigen, wo man die Wahl abhalten wolle. 

ALS endlih am Samstag?) jene aus der Burg herab kamen, 
begaben fi alle hinter den Altar des feligen Petrus und be- 
gannen über Die Wahl zu handeln. Und da fie fich nicht einigen 
fonnten, fagten Diejenigen, welche die Eintracht und den Frieden 
der Kirche wünfchten: „‚Ueberlaßt uns die Wahl, und wir werden 
einen von euch wählen, -oder ihr follt die Wahl haben und cinen 
von uns wählen, welden ihr wollt“; und fie wollten nit. End⸗ 
lich erhoben fih wie im Zorn Otto, der Diafon des heiligen 
Georius *) und Adebald Craffus (der Dice), Kardinal der heiligen 
Apoftel 5), und Johannes von Neapel, nahmen den Mantel und 
wollten den Herrn Kanzler Roland damit befleiven; aber fie ver⸗ 
mochten e& nicht, da der verftändigere und beflere Theil der Kar- 
binäle im Namen des allmädtigen Gottes und der feligen Apoftel: 
fürften Petrus und Paulus und nad dem Willen der ganzen 


1) Imar. — 2) Obo, Karbinafbiafon von S. Nicolaus in carcere Tulliano. — 3) 
am 5. Sept. — 4) b. h. von S. Georgiuß ad velum aureum. — 5) Karbinalprieker ; 
in ben Unterſchriften ber Bullen heißt er aber Ildebrand. 
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1160. Kirche es verbot. Trotz dieſes 
wiederum ihn mit dem Mamtel zu 
nicht und berüßrten ben Kanzler gar a 
doch Tag es nicht an ihnen, daß er nicht ieh 
Heidet wurde. Die römiſche Geiſtlichteit aber, welche 
Kirche des feligen Petrus zur Wahl bes Papftes 
tommen war, Tief, als fie das Gefchrei hörte, 
den Herrn Otto, der mit den Kardinälen beim Alter a 
Petrus war und ſchrie indgefammt: „Wählt den Herrn 
durch den allein die Kirche Frieden haben Fann“, 
auf Bitten des römiſchen Volles und durch die Wahl 
Geiftlicgfeit unter Zuftimmung und. auf Begehren des g 


vian von bem verftänbigeren. Theile ber Kardinäle gewä 

mit dem Mantel befleidet und auf den Stuhl des feligen Petrus ge 
fest ohne alle Widerrebe,indem alle jubelnd fangen: Herr Gott, 
dich Ioben wir! Darauf füßten, wie es Sitte ift, die Herren Kar— 
dinäle und die ganze römifche Geiftlichteit, welche anmefend war, 
beziehentlich fpäter zufammen geftrömt war, und der größte Theil 
des römischen Volkes feine Füße. Da dies der Herr Kanzler 
Roland jah und die, welde am ir, toie mar fügte, durch einen 
Eid gebunden waren, ſchrieen fie weder dagegen, noch erhoben fic 
in irgend welcher Weife Widerſpruch, fonbern kehrten gebeugten 
Hauptes zurüd und fliegen wie folde, die in ihrer Hoffnung ge- 
täufet waren, zur Burg Hinauf. Darauf führten die Herren 
Karbinäle, die Geiftlicheit, die Richter, Die Archivare (seriniarii), 
die Senatoren und das römische Volt unter Bortragung von 
Tahnenbannern den Herm Ermählten mit großem Jubel zum 
Palafte, indem fie nad römiſcher Sitte riefen: „Papa Vietore! 
Santo Petru lo lege!“ 1) Am folgenden Tage aber fliegen 
einige von der römifchen Geiftlicfeit auf die Burg, kußten die 
Hand des Herrn Kanzlerd Roland und fingen an, ihn und die 


1) Bapft Bictor, St. Peter wäßlte ihn! 
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mit ihm waren zu bitten, er möchte auf den Frieden der Kirche 1160. 


bedacht fein. Einer aber von den Diakonen der Kurie antwortete 
ihnen fheinbar empört: „Geſtern habt ihr dem Herrn Octavian, 
der feinem Bruder, dem Herrn Kanzler, den Mantel auszog und 
fih anlegte, die Füße geküßt, und jegt kommt ihr zu uns?‘ 
Und der Herr Kanzler fagte: „Rede nichts, Herr Kardinal, mas 
nit wahr if. Der Herr Octavian hat mir niemals den Mantel 
audgezogen, weil ich niemals damit befleidet war”. Bene ganze 
Woche hindurch verweilten nun der Herr Kanzler und die Seinen 
in der Kirche des feligen Petrus; am neunten Tage !) zogen fie 
nah Transtiberim hinüber, weilten dort an Ddiefem und dem 
folgenden Tage, zogen am elften?) aus und gelangten zur Eifterne 
Neros 3), in welcher Nero auf der Flucht vor den verfolgenden 
Römern fih verbarg. Mit Recht betraten fie die Eifterne; denn 
fie verließen den Quell des lebendigen Waſſers und gruben ſich 
Sifternen, durchlöcherte Ciſternen, melde das Waffer nicht zu 
halten vermögen 9. Und dort befleideten fie am andern Tage, 
dem zwölften feit der Wahl des Herrn Pictor), den Kanzler 
mit der Stola und dem Pallium des Irthums zur Zerftdrung 
und Berwirrung der Kirche, und dort erft fangen fie: „Herr 
Spott, did Loben wir”. Wer unter euch, o beiligfte Väter, bat 
ſolches gehört? So viel an ihnen liegt, ift heute die römiſche 
Kirche zweihäuptig geivorden. Jetzt müffen wir ſchweigen, damit 
der Herr Pfalzgraf Otto und der Herr Graf Gwido von Blandera 
und der Herr Propft ®) Heribert, fehr kluge Männer, die Ge- 
fandten der faiferlihen Majeftät, berichten können, was fie beim 
Herrn Kanzler und feinen Anhängern gefunden haben. Während 
die Herren Biſchöfe nur Belanntes berichtet haben, werden die 
Sefandten des Herrn Kaifers ausführlicher entbüllen Finnen, was 
fie hier wie dort an Demuth und Wahrhaftigkeit kennen gelernt 
haben. Da auch in der Stadt die römische Geiftlichfeit, während 

1) am 15. Eep. — 2) am 17. Sept. — 3) Eifterna zwiſchen Aricia und Xerracina. 
— 4) Jerem. 2, 13. — 5) am 18. Sept. — 6) von Aachen. 
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„fie daſelbſt weilten, in ber Kirche bes fe 










fam, fo mögen fie ſelbſt, ba fie ja, wie 
find, berichten, was fle von biefem Hergang 
umd zur Beftätigung ihres Berichtes fenden wir 
Brüdern, Petrus Chriftianus, den Defan. 
den Subdiakon Petrus Gwidonis, Kämmerer | 
miſchen Kirche, an eure Heiligteit, damit fie auch 
Worte eud) über alles dies eim wahrheitsgetreues 
legen. Ihr feid am Tiſche des Herrn, an 
tramente der menſchlichen Exlöfung vollzogen bat. 
haben bekannt, daß fle zwei Schwerter haben; au 
jeder won end) weiß, was ihr im ihnen amd durch ſi 

Dort ift von Chriſtus gefagt worben: „Es ift q 

wir, die wir Chriſti Fußtapfen folgen follen, ſagen zu end, R 
‚Herrn, indem wir dieſes Schreiben beſchließen: „Es ift genug”. 
Die Weisheit des allmächtigen Vaters, der die Wunſche und Ab: 
fihten aller Menſchen kennt und vereinigen kann, Ichre euch alle 
und einige euch, bie babyloniſche Verwirrung zu befeitigen und 
die Simonie aus der Kirhe zu verbannen und der ganzen Welt 
erwünſchten Frieden wieder herzuſtellen“. 

77. Auch ſchien mirs gut, die Alten des Concils, wie fie 
in ſchlichten Worten ſchriftlich nicdergefegt wurden, gleichfalls 
mitzutheilen: 

„Dies find die Punkte, welche auf dem Concile von Papia 
betreff8 der Wahl des Herrn Papſtes Bictor kanoniſch gebilligt 
worden find. Der Herr Octavian umd fein anderer ift zu Rom 
in ber Kirche des feligen Petrus auf Bitten des römiſchen Volkes 
und mit Zuftimmung und auf das Verlangen der Geiftlichkeit 
von den Rarbinälen mit dem Mantel feierlich befleidet und in 
Gegenwart und ohne Widerfprud des Kanzlers auf den Stuhl 
des feligen Petrus gefegt worden, und von ben Karbinälen und der 
römiſchen Geiftlicfeit ift ihm feierlich das: „Herr Gott, dich Toben 


1) 2uc. 22, 38. 
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wir“ gefungen und ihn der Name Victor beigelegt worden. Dort 1160. 


fam Die Menge der römifchen Geiſtlichkeit und des römiſchen Volkes 
zu feinen Füßen. ‘Da flieg der Archivar (scriniarius) nad) alter rö- 
mifher Sitte auf einen erhöhten Pla und rief mit lauter Stimme 
dem Bolle zu: „Hört, römische Bürger und Verfammlung der Re⸗ 
publit. Am zweiten Wochentage 1) ift unfer Vater Adrian ge= 
ftorben, und am nächſtfolgenden Samstag?) ift der Herr Octavian, 
Kardinal der heiligen Cäcilia, zum römiſchen Papſt erwählt 
und mit den Mantel befleivet und auf den Stuhl des feligen 
Petrus gefett und Papft Pictor genannt worden. Seid ihr's 
zufrieden” ? Dit lauter Stimme antwortete Geiftlichfeit und Volk: 
„Wir find’ zufrieden‘. Zum zweiten und dritten Male befragt, 
ob e8 damit zufrieden fei, antwortete das Volk mit lauter Stimme: 
„Wir finds zufrieden‘. Darauf wurde der Herr Papft mit den 
Bannern und andern päpftliden Abzeihen, unter Pobgefängen 
in den Palaft geleitet. 

„Nachdem dies alfo der Sitte gemäß vollzogen war, kam 
alsbald das Kapitel des feligen Petrus zu den Füßen eben dieſes 
Papfted Victor und leiftete ihm das Gelübde des Gehorſams 
und fehuldiger Verehrung; ebenfo Leiftete Geiftlichkeit und Volk, 
eine anfehnlihe Menge, in ähnlicher Weife Gchorfam. Am 
nächſtfolgenden Tage aber famen die Rectoren der römiſchen 
Geiftlichleit zum Heren Kanzler und zu den Kardinälen, die mit 
ihm waren, und wollten erfahren, ob er mit dem Mantel be- 
kleidet worden fei, wie einige behaupteten; und fie fanden ihn nicht 
mit dem Mantel befleivet und auch mit feinem anderen Abzeichen 
einer Würde ausgezeichnet, und bet einer Unterredung, die fie mit 
ihm und den Kardinälen hatten, erfuhren fie aus feinem und feiner 
Anhänger Munde, daß er niemals mit dem Mantel befleidet wor⸗ 
den fei und daß man ihm das fälfchlich nachjagte. Nachdem fie dies 
gehört und erfahren Hatten, kamen die Rectoren zu den Füßen 


1) Um Montag; der 1. Sept. 1159 war ein Dienflag, doch wird auch in einem Schrei: 
ben Friedrichs fein Tod In bie vorhergehente Nacht gefeht. W. — 2) ten 5. Sept. 







1100. des Heren Papſtes Victor und Leifteten ihm de 3 
Gehorſams und der Verehrung. Betreffs aller oben gei 
Punkte waren Zeugen: Petrus Chriftianus, Dekan der Bafllica 
des feligen Petrus, und alle feine Brüder und zwei Mectsten | 
der römifhen Geiftlichteit, nämlich ber Presbyter Blafius und 
der Presbyter Manerius, und fieben Exzpreöbpter ber zömifhen 
Stadt und vier andere, Diakone ſowohl als Subbiatone. 

„Dann hulbigten ber Prior bes Lateran und feine Kanoniter. 

„Es Huldigten die Merifer von der Patriarchie von Santa 
Maria maggiore. Pi 

„Es huldigte der Abt von der Patriardie des Heiligen 
Paul durd feine Gefandten und ſchicte ihm zum Zeichen des 
Gehorſams etliches von dem Gütern feiner Kirche 

„Der Abt von der Patriarchie des Heiligen Laurentius 
mit feinen Mönden leiſtet Gehorfam )). 

„Der Abt von ©. Cirengius gehorcht. 

„Der Abt vom Klofter des Heiligen Silvefter mit feinen 
Mönden gehordt. 

„Der Abt vom Kloſter des Heiligen Alexius auf dem 
Berge Aventin mit feinen Mönchen gehorcht. 

„Der Convent der Heiligen Sabina gehordt. 

„Der Eonvent der heiligen Maria auf dem Kapitol gehorcht. 

„Der Eonvent der Mönde der Heiligen Cosmas und 
Damianus gehorcht. 

„Der Abt vom Kloſter des Heiligen Valentin gehorcht. 

„Der Meiſter der Brüder vom Tempel zu Jeruſalem auf 

dem Berge Aventin mit feinen Brüdern gehorcht. 

„Der Karbinaliprengel des Heiligen Marcellus gehorcht. 

„Die Geiftlihen von der Kardinalic der heiligen Apoftel 
gehorchen. 

1) Bon Hier ab ſieht daz Präfens, in anberen Hanbfäriften aber auch daß Perfect oder 


obed. ober 0. abgefürgt; eB Aft alfo entweber ber MR ber Unterwerfung ober ber dauernde 
Gchorſam bggeigpnet. B. 


— 
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„Die Geiftlihen von der Karbinalie des heiligen Petrus 1160. 
zu ben Banden gehorden. 

„Die Geiftlihen von der Karbinalie des Heiligen Sil- 
vefter gehorden. | 

„Die Geiftlihen von der Kardinalie des heiligen Sirtus 


„Die Geiftlihen von der Kardinalie der heiligen Sa— 
bina gehorden. 

„Die Geiftlihen von der Kardinalie der heiligen Sa⸗ 
bilina gehorchen. 

„Die Kardinalie des heiligen Cyriacus bei den Bädern 
des Diocletian gehordt. 

„Die Geiftliden von der Karbinalic der heiligen Maria 
in Transtiberim gehorchen. 

„Die Geiftlihen von der Kardinalie der heiligen Maria 
in der Säulenhalle gehorchen. 

„Die Geiftlihen von der Kardinalie des heiligen Nicolaus 
im Kerker (de8 Tullius) gehorchen. 

„Das Klofter der heiligen Agatha gehorcht. 

„Der Erzpresbyter des heiligen Apollinari8 gchordt. 

„Der Erzpreöbpter des heiligen Triphus gehordt. 

„Der Erzpreöbpter ded heiligen Bartholomeus gehordt. 

„Die Kirche des heiligen Celſus gehorcht. 

„Die Kirche der heiligen Maria im Kloſter (in Monasterio) 
gehorcht. 

„Die Kirche der heiligen Maria in Palaria gehorcht. 

„Die Kirche des heiligen Salvator vom Hofe (de Curte) 
gehorcht. 

„Der Erzpresbyter des heiligen Vincenz mit den Seinen 
gehorcht. 

„Der Erzpresbyter der heiligen Catharina mit den Sei— 
nen gehorcht. 


1180. 


200 Rapersins Tpaten Friedsiht. 


„Der Erzpresbyter bes heiligen Thomas de Parrione 
horcht. 

„Der Erzpresbyter der heiligen Anaſtaſia mit ven Seinen 
gehorcht. 

„Der Erzpresbyter des Heiligen Erlbſers vom Felde (de 
Campo) mit den Seinen gehorcht 

„Der Erzpresbyter der heiligen Maria auf dem Berge 
Celſus mit den Seinen gehorcht. 

„Und viele andere Kirchen und Klöfter, welche wir faunt 
aufzuzählen vermögen, Haben Gehorfam geleiftet. 

„Nach der Erhebung des Herem Bictor fdidten bie Anz 
nonifer der Kirche des feligen Petrus Anmoniler aus ihrer Diitte 
an den Kanzler Roland, damit fie fühen, ob ex, wie einige glaubten, 
mit dem Mantel befeidet ober im irgend einer Weile erhoben 
worden wäre. Beide Male brachten bie zu ziveien Malen aus- 
gefendeten Kundſchafter (inquisitores) die Nadricht zur, er fei 
weder mit dem Mantel befleidet worden noch mit irgenb einem 
Abzeichen einer höheren Würde verfehen. Am folgenden Tage 
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mit dem Mantel befleiden; der wies fie mit Zorn zurüd, indem 1160. 
er fagte: „„Zreibt nit euren Spott mit mir; dort ift der Papft, 
gebt zu ihm und leiftet ihm das Geliibde des Gchorfams.“ 

„Der Presbyter Blaſius und der Presbyter Magnerius, die 
Rectoren der römischen Geiftlichkeit fagen aus, fie feten mit drei 
anderen Rectoren der Geiftlichkeit an dem der Erhebung des Herrn 
Bictor folgenden Tage!) zum Kanzler und zu allen Karbinälen, 
die mit ihm waren, gegangen, und fic haben ibn weder mit dem 
Mantel beflcidet noch in irgend welcher Weife befördert gefunden, 
und bevor fie weggingen, haben fie zweimal aus dem Munde 
des Kanzlers gehört, daß cr weder mit dem Mantel befleibet 
wäre, noch damit befleidet worden fei. In Gegenwart diefer felben 
Rectoren und in Gegenwart derjenigen, welche dort waren, be⸗ 
zeugte auch der Kardinal Otto vom Kerker (des Tullius), daß 
der Herr Octavian dem Kanzler keinerlei Gewalt oder Unrecht, 
zugefügt habe. 

„Ingleihen fagte Dtto aus: „Ganz grundlo8 wird von 
einer Belcidigung des Herrn Kanzlers gefproden, denn niemand 
bat ihm den Mantel genommen, weil er ihn niemals gehabt 
bat.” Nachdem man alles dies verhandelt und erkundet Hatte, 
gingen die Nectoren zum Herrn Victor und leifteten ihm das 
Gelübde des Gchorfams und geboten der Geiftlichfeit, ihm zu 
gehorchen. Das ift auch gefchehen. 

„Der Presbyter Barro und der Presbyter Johannes, FKa- 
pellane von der Kardinalie des Kanzlers, fagten aus, daß fie an 
dem der Erhebung des Herrn Victor folgenden Tage zum Kanzler 
gefommen feien und alfo zu ihm geredet bätten: „Wir freuten 
uns, als wir hörten, ihr wäret mit dem Mantel bekleidet worden, 
und jest beflagen wir, das Gegentheil zu ſehen.“ Er fagte zu 
ihnen: „Um meinetwillen follt ihr weder Freude noch Schmerz 
empfinden, weil ih mit dem Mantel weder beflcidet war, noch 
Bin; gebt, gehorfamet dem, den ihr mit dem Mantel bekleidet 

1) am 8. Sept. 


1100. ſeht“ Daß diefe Worte a 
















gefommen feien, das vertrauten ber 
Presbyter Iohannes einigen unferer ame] Ge 
damit fie in ihre Seelen ſchwuren, daß dies ir 

fo verhalte, 

„Die Geiſtlichen von ber Karbinalie des heilig 
nus fagten aus, fie fein am bem ber Erhebung 
tor folgenben Tage zu ihrem Kardinal gegangen, 
Kanzler war, und hätten ihm alfo gefragt: „Alle 
zu ben Füßen des Herrn Papftes, was follen wir | 
antwortete: „Geht zu ihm, mie bie andern · 

„Biele von den Unfrigen fagen aus, fie e 
ber Kanzler am 11. Tage aus der Stabt ohne 
Stola, ohne weißen Zelter und ohne alle 8 ' 
Gewandes bis zur Eifterne gezogen fei, beffeidet mit einem ſchwar⸗ 
zen, mit Pelz befegten Mantel und mit einer ſchwarzen Kapuze 
(almutium), 

„Johannes de Romano fagt aus, cr habe den Johannes 
von Neapel und den Bonandies und einige andere Kardinäle bei 
der Eifterne fagen hören: „Da wir jest ohne Hirten und ohne 
Haupt find, jo wollen wir und einen Herrn fegen“, und danach 
befleideten fie ihn mit dem Mantel und fangen ihm bei ber Ci— 
fterne: „Herr Gott, dic Toben wir.” 

„Sobannes von St. Stephan und Wolframmus!) fagen aus, 
fie Hätten gehört, daß der Papft Adrian zu ihnen fagte, als er 
aus der Stadt zog: „Octavian, fagte er, den ich nad Longo— 
bardien geſchidt Habe, will die Mailänder ercommuniciren; ich 
habe aber den Mailändern Befehl gegeben, fig um ihn nit zu 
tummern, fondern fie follen fih gegen den Raifer tapfer Kalten 
gleich den Brixienſern, und ich Habe mit ihnen dafür geforgt, daß 
der Kaifer um der von ihnen bereiteten Hinberniffe willen nicht 
wird nach Rom kommen Können.“ Ferner: „Auch habe ich mit 

1) von ber Gludecca. 


J 
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den Kardinälen Vorkehrungen getroffen, daß Octavian nach meinem 1160. 


Tode nicht Papft fein wird.‘ 

„Simund!) und Wolftammus fagen aus, fie hätten aus 
dem Munde des Bifhof3 von Sabina 2) gehört, daß cr gern 
zum Heren Victor zurüdtehren würde, aber durch feinen Schwur 
ift er fo gebunden, daß er es ohne meineibig zu werden nicht 
thun Tann. 

„Der Biſchof von Alatri hat in Gegenwart de8 Herrn Kar⸗ 
dinal Gmwido von Crema und Gimunds und Johannes von Gaeta 
und vieler anderer ausgejagt: „Ih kann nit zum Herrn Bictor 
fommen, weil ih dem Kanzler und feinen Anhängern gegenüber 
in Anagnia mid) fo gebunden habe, daß ich bis zu den Kalenden 3) 
nicht zu ihnen kommen kann; nad den Kalenden aber werde ich 
fommen. Unterdes jedoch halte ih ihn für meinen Herrn und 
meinen Hirten. Daher ſchickte er nach Verlauf der Kalenden, 
weil er durch Krankheit feftgehalten wurde, dem Herrn Bictor 
durch einen Geiftlihen, den wir bei uns haben, das Gelübde 
des Gehorſams. 

Ueber alle obenerwähnten Punkte Iegten Zeugnis ab: bie 
vorgenannten Nectoren des römischen Klerus und die ſieben oben- 
erwähnten Erzpresbyter und viele andere ehrenwerthe und fromme 
römische Geiftlihe und der Stadtpräfelt Petrus, Stephan de Te- 
baldo, Stephan, der Nortmanne, Johannes von St. Stephan, 
Johannes von Gaeta, Wolframmus von Gidocica*), Gimund 
aus dem Haufe Petri Leonis und viele andere erlaudte und hoch⸗ 
edle Römer, die alle dem beimohnten und alles gefeben und ver: 
handelt haben.’ 


78. Nachdem Victor foldhergeftalt als Papft beftätigt und (ss.) 


Angenommen worden war, wird der Sprud) der priefterlihen Ver⸗ 
fammlung dem Fürften vorgelegt. Chrfürchtig nahm cr ihn ent- 
gegen und genehmigte ihn. Darauf?) wird Victor zur Kirche 


1) ein Plerleone. — 2) Gregor, — 3) des October. — 4) Gludecca. — 5) Am 
12. Februar 1100. 







1160. gerufen und mit großem Iubel und. 3 
Bolt empfangen und ihm als oberſtem B 
Papfte zuge jauchzt. Auch der erhabene Ki 
vor den Thliren der Kirche bie M 
Dienft des Stalmeifters, wie Eonflantin bem feli 
und geleitete ihn an ber Hand Bis zum Stuf 

firte ihm. Ueber die andern A 


ganen: Albert, dem Bifhof won Freifing, $ 
und Romanus von Gurk, fowie ber ganzen 
feine Gnade und alles Gute. - 
„Wenn ihr dem heiligen Concil, das in Papia abgehalten 
worden ift, beigemohnt hättet, fo hättet ihr alles, wa8 dort und 
in der römiſchen Kirche gefchehen ift, als treue Augenzeugen er: 
fahren können. Damit aber von denen, melde ihre verfchrten 
Berichte und Lügen fon faft über den ganzen Erdkreis ausge 
ftreut haben, die Wahrheit nicht verhält und eure Aufrichtigkeit 
auf die Gegenpartei herübergezogen werben fünne, haben wir's 
für werth erachtet, fo kurz als möglid die Reihenfolge des Ge— 
ſchehenen ohne irgend eine Beimifhung von Falſchem in Iauterer 
Wahrheit euch Fund zu thun. Klarer als das Tageslicht ift, 
daß noch bei Lebzeiten des Papſtes Adrian der Kanzler und 
einige Kardinäle, — ohne auf jenes Wort des Herrn zu achten: 
„Eure Rebe fei: ja ja, nein nein“ ) — nachdem fie fi mit dem 
zuvor von ihnen ercommunicirten Sicilier Wilhelm und mit den 
andern Feinden des Reichs den Mailändern, Brigienfern nnd 
Placentinern verſchworen, damit nicht etwa mit dem Tode des 
Papſtes Adrian eine fo gottlofe Parteiung dahin ſchwinde, — 
durch das Band des Eides ſich gegenfeitig verpflichtet Haben, nad 


1) Mattg. 8, 37. 
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Ableben des Papſtes feinen an feiner Statt einzufeen, der nicht 100. 
in demfelben Schwure mit ihnen übereingefommen wäre. Des: 
wegen haben fi am zwölften Tage nad der Wahl des Herrn 
Bapftes Victor, als diefer ſchon auf dem Stuhle des feligen Pe- 
trus ſaß, die fhon genannten Verſchwörer aus der Stadt zur 
Eifterne Neroß begeben und haben, den Born Iebendigen Waſſers 
verlafiend, den Kanzler Roland fih zum Götenbild errichtet, in- 
dem fie fagten, der fer Simon Petrus, welder die Zier der apo- 
ſtoliſchen Würde in fo gottlofem Einbruch an fich zu reißen wagte. 
Daß diefe Verſchwörung fi gebildet und jener fhon genannte 
Roland durch diefelbe in dieſer Weife in fein Amt gekommen 
ift, iſt nicht erlogen, fondern frommen Männern von dem, der 
dic Ratbihläge der Herzen offenbar macht !), in wunderbarer 
Weiſe Fund getban worden. Während dich zu Rom geſchah und 
wir fromme Männer, Erzbiſchöfe nämlih und Biſchöfe, befragten, 
maß betreffs einer fo großen Spaltung zu gefchehen habe, kamen, 
wie Gefandte Gottes, der Erzbifhof von Tarentafia 2), der Abt 
von Glaravallis 3), der Abt von Moremund *) und andere Achte, 
zchn an Zahl, herbei und baten um Frieden für die Mailänder; 
nachdem fie unfer Wort empfangen, gingen fic zu den Matländern, 
um ihre Willendmeinung zu erforfdhen, und empfingen von den⸗ 
felben folg-nde Antwort: „Ihr Herren Bäter! wir find dem Herrn 
Papfte und den Karbinälen durch einen Eid verpflichtet und ver- 
bunden, daß wir ohne ihre Zuſtimmung nit mit dem Kaifer 
und verföhnen dürfen, und fie felbft können Dagegen ohne unfere 
Zuſtimmung feinen Frieden Schließen.” Ihnen antworteten die 
Achte: „Ihr feid fernerhin dem Herrn Papſte nicht mehr ver: 
pflichtet, weil er geftorben iſt,“ und jene erwiderten fogleih: „Wenn 
der Papft geftorben ift, fo find wir deswegen nicht unſeres Ge⸗ 
lubdes ledig, weil wir nichts defto weniger auch den Karbinälen 
verpflichtet find, und dieſe felbft find uns verflichtet.”” Die vorge: 


1) 1. Korinth. 4, 5. — 2) Peter II. von Tarentalfe. — 3) Fafırat ven Clairvaur. 
— 5) Norimond. 
















tıoo. nannten Väter Aebte Haben vor vielen frommen Wi 
zeugt, daß fie dies zur Antwort von ben Mailänvern empf 

haben. Außer diefen Haben wir nod) viele andere Beweiſe 
der erfolgten Verſchworung durch Briefe erhalten, bie 
aufgefangen wurden, wie biefer Bote felbft genauer gejehen und 
gehört hat. Auf den Math reditgläubiger Männer Haben 

nun, wie wir euch früher kundgethan zu Haben uns entfinnen ), 
einen allgemeinen Convent frommer Männer nad — 
ſagt, zu dem wir beide, bie fd römifhe Päpfte nannten, mit 
als zu einem weltlichen Gerichte, wie die Lligenmäuler erzählen, 
fondern zur Prüfung. durch bie Kirche durch zei ehrwurdige 
Biſchöſe, den von Verben 2) und ben von Prag 9, vorgeladen 
haben. Der eine aber, Her Bictor mänılich, flellte ſich weiler 
ein reineres Gewiffen hatte, freiwillig dem Urtheile der Kirche; 
der andere, Roland nämlich, widerſtand hartnädig und fagte, ex 
wolle fih von Niemand richten laſſen, ba er feldft über alle 
zu richten habe. Auf dem ehrwürdigen Concile num, zu welchen 
der Patriarch von Aquileje 4) und viele ſromme Erzbiſcheſe und 
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Geiſtes erwählt Bat —: den Kanzler Roland als Verſchwörer 1160. 
und Schismatiker, der da predigt, daß Zwietracht und Streit und 
Meineid gut feien, verdammt !) und den Herrn Papft Victor als 
geiftlichen Vater und allgemeinen Papft beftätigt. Der Kirche 
als unferer Yührerin folgend, haben wir ihn anerkannt und 
kundgethan, daß cr unter Mitwirkung der göttlichen Gnade Va⸗ 
ter und Leiter der gefammten Kirche fein fol. Wir bitten und 
winfchen von Herzen, daß dieſe durch göttlihen Schuß geſtützte 
und in apoftolifher Stätigleit auf dem Felſen d. b. auf Chriftus 
feft gegründete That von eurer Heiligkeit zum Frieden der ganzen 
Kirche und zum Wohle des Reiches gebilligt werde, und daß die 
ganze, eurer Heiligkeit anvertraute Kirche fih daran halte und 
darnad richte. Gegeben zu Papia, am 15. Tage vor den Ka⸗ 
lenden des März 2). 

80. Der allgemeine von den Vorfigenden der Synode (70.) 
durch die ganze Welt verfandte Erlaß Yautet folgendermaßen: 

„Weil die Verwirrung des apoftolifhen Stuhles die Herzen 
der Chriften fehr verwundet hat, fo glaubten wir, die wir zur 
Befeitigung der Epaltungen und zur Wieberherftellung des Fries 
dens der Kirde zu Papia verfammelt waren, den Sachverhalt 
und den Gang der Angelegenheit und die Entſcheidung des hei- 
Ligen Concils euch indgefammt vollftändig mittheilen zu follen, 
damit Durch gegenwärtige, die lautere Wahrheit enthaltenden Schrei- 
ben die Seelen der Hörer die falfche Anficht, die fie vielleicht 
in fih aufgenommen baben, kräftig zurückweiſen und ſich ferner: 
bin nicht durch ſchismatiſche Schriften auf Abwege führen laſſen 
mödten. Nachdem alfo dic Geſammtheit der in Papia verfam- 
melten vectgläubigen Männer im Namen des Herrn fi zur 
Berathung nicdergefegt und die Sache ficben volle Tage hindurch 
unter Fernhaltung jedes weltlichen Gerichts in gefetlicher und 
kanoniſcher Weife erwogen und forgfältig unterfucht Hatte, ift in 


1) Die Verdammung Alexanders erfolgte am 13. Zebruar 1160. — 2) 16. des 
bruar 1160. 
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1160. gemügender und tanonifger Beife 
geeignete Zeugen bewiefen mmorben, 
und fein anderer in der Baſiliea 


mit Zuftimmung und nad dem Wunſche 
und feierlich mit den Mantel befleivet 
wefenheit und ohne Widerfpruch des 


von den Karbinälen und ber —— i 
Gott, did) loben wir“ glorreich geſungen we 
iſt er zum Palaſt mit ben Bannern 
Abzeichen geleitet, und Geiftlichleit 
beit gemäß durch den Ardivar befragt 
Wahl zufrieden wären, und zu dreien 
mit lauter Stimme: „Wir ſind's zufrieden.” Es ift auch beimie- 
fen worden, daß Roland am zwölften Tage nad) ber Erhebung 
des Herm Victor aus der Stadt gegangen und erſt bei ber 
Cifterne, im welcher einft Der Katfer Nero nad feiner Flucht 
aus der Stadt ſich verbarg, mit dem Mantel befleidet worden | 
iſt. Es ift bewieſen worden, daß am zweiten Tage nad) der 
Erhebung des Heren Victor Moland, von den Rectoren der vömi- 
fen Geiftlichfeit und den Geiftlichen feiner Kardinalie befragt, ob 
man dem Herrn Bictor huldigen follte, ausbrüdlic bekannt hat, 
er fei niemal® mit dem Mantel befleivet worden, und ausbrüd- 
lich gefagt Hat: „Geht und Hulbigt dem, den ihr mit dem 
Mantel befleidet ſeht.“ Für alles dies waren Zeugen da und 
unter der Stola haben diefelben es unter Berührung der hod- 
heiligen Evangelien beſchworen, nämlid der Herr Petrus Chriftio- 
nus, Defan der Baſilica des feligen Petrus, ſowohl für fid als 
für alle feine Brüder. Es haben es auch beſchworen die chr= 
würdigen Erzpresbyter und Rectoren der römiſchen Geiftlichleit, 
Blaſius und Manerius, der Presbyter Johannes, der Presbyter 
Gentilis, der Erzpresbyter Aimeradus, ber Erzpresbyter Berard, 
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der Erzpresbyter Johannes, der Diakon Benedikt, der Erzpreö- 1160. 
byter Magifter Tolomeus, der Magifter Gerard und Nicolaus 
und viele andere chrenmwerthe römifche Geiſtliche. Außerdem 
haben Petrus, der erlauchte Stadtpräfekt, Stephan de Thebaldo, 
Stephan der Nortmanne, Gimund aus dem Haufe Petri Leonie, 
Sohannes von St. Stephan und andere römifhe Yürften und 
Cole, welde auf den Ruf des erbabenften Kaiſers gekommen 
waren, angeſichts des Coneils betreffs der ſchon genannten Punkte 
zum größten Theile in ähnlicher Weife Zeugnis abgelegt und 
zum Schwur ſich erboten. Weil wir aber das geniigende und 
überreihe Zeugnis vieler frommer Presbyter hatten, fo glaubten 
wir der Laien in diefer Hinficht nicht zu bedürfen. Darauf haben 
die ehrwürdigen Bifchöfe Herimann von Verden, Daniel von Prag 
und Bfalzgraf Otto und der Propft Magifter Heribert, welde 
der Herr Kaiſer auf den Rath von 22 Biſchöfen und der Aebte 
von Eifterz und Claravalliß!) und anderer damals anmefen- 
der frommer Männer nad Rom gefendet hatte, um die Parteien 
vor das Concil nad Papia zu berufen, angefiht® des Concils 
das Zeugnis abgelegt, daß fic den Kanzler Roland und feine 
Partei dur drei in Zwiſchenräumen erlaffene Ladungen in 
peremptorifcher und feterliher Weife vor das in Papia zu ver- 
fammelnde Concil unter Yernhaltung jedes weltliden Gerichts 
berufen, und daß ber Kanzler Roland und feine Kardinäle mit 
lebendigen Worte und eignem Munde öffentlih erklärt haben, 
daß fie irgend ein Urtheil oder cine Prüfung durch die Kirche 
nicht annehmen wollten. Wir haben aud die an den Herm 
Raifer gerichteten Schreiben des Kardinals Heinrih von Piſa 
gefehen, in denen ausdrücklich enthalten war, daß fie feinem Ur: 
theil und Feiner Prüfung feiten® der Kirche fih unterziehen woll- 
ten. Leber dies alles find eben diefer Heinrih nnd Kardinal 
Dtto von St. Nicolaus vom Kerker des Tullius, die zur Zeit 
des Concils und vorher in Ianua ?) vermeilten, und Kardinal 


1) Lambert von Citeaux und Fafſtrad von Clairvauxr. — 2) Genua. 
Geſchichtſchreiber, Lig. 78. Rahewins Thaten Friedrichs. 14 
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1160. Johannes von Anagnia und Yohannes Piozutus, Subbiafonen 
der heiligen römifhen Kirche, bie damals in Placentia waren, 
acht Tage lang vom ganzen Coneil erwartet und durch Briefe 
und Boten des Coneils geladen worden und haben zu Fommen 
verſchmäht. Aus allevem geniigend unterrichtet und nad all= 
feitiger völliger Aufvedung der Wahrheit beſchloß alfo das 
mitrbige Concil, daß die Wahl bes Herm Bictor, ber wie ein 
zahmes und unſchuldiges Lamm gekommen war, um das Urtheil 
der Kirche demüthig entgegenzunchmen, gebilligt und Beftätigt 
und die Wahl Rolands durchaus fiir ungiltig exflärt tirbe, 
Und alfo ift es geſchehen. Nachdem num bie Wahl des Herrn 
Victor unter Fernhaltung alles weltlichen Gerihtes, nad An= 
rufung der Gnade des heiligen Geiftes beftätigt und angenommen 
worben war, nahm ber chriſtlichſte Kaiſer als der Tepe nad 
allen Biſchöſen umd nad aller Geiſtlichteit auf Nath und Bitte 
des Coneils die Wahl des Herrn Victor am und genehmigte fie, 
und nad) ihm antwortete alle Fürften und die unzählige an= 
wefende Menſchenmenge, zu dreien Malen befragt, ob fie Damit zu⸗ 





⁊ 


Viertes Buch, Rap. 0. 211 


lichſten Gönner bei entzündeten Kerzen verflucht und ihn dem 1160. 


Satan übergeben zum Untergang des Fleifches, damit die Scele 
gerettet fei am Tage des Herrn. Auch das wollen wir ber 
Klugheit Ew. Diskretion !) nicht verbergen, daß handgreiflich 
bewiefen worden ift, daß der Kanzler Roland und einige ber ihm 
anbangenden Kardinäle noch zu Lebzeiten des Papftes Adrian 
fih eidlih verbunden haben. ‘Der Inhalt ihres Schwure® aber 
war: wenn es gefchehen follte, daß Papft Adrian zu ihren Lebs 
zeiten ftürbe, fo witrden fie einen von den Kardinälen wählen, 
welcher auf denfelben Schwur verpflichtet wäre. Uebrigens rufen 
wir im Namen des allmädhtigen Gottes und der feligen Apoftel 
Petrus und Paulus und aller heiligen und rechtgläubigen Män- 
ner, welche auf göttlichen Antrich zur Befeitigung der Spaltun- 
gen zufammenfamen, euch insgefammt demüthig an und ermahnen 
euch in Ehrifto, das, was die zu Papia verfammelte Kirche Got: 
te8 zur Ehre des Schöpfer8 und zum Frieden feiner Braut, eurer 
Mutter, der hochheiligen römischen Kirche, und zum Heil aller 
Chriſten treulich verordnet Hat, ohne allen Zweifel und alle Zwei⸗ 
deutigfeit unverbrüchlich als feſt und gültig anzunehmen und zu 
halten, bitten au, daß unſer Erlöfer Chriftus Jeſus den all- 
gemeinen Biſchof und unferen Papft Victor, auf deſſen Heiligs 
feit und Frömmigfeit wir durchaus vertrauen, lange Zeit bins 
durch erhalten und ihm allfeitige Ruhe und Frieden verleihen 
möge, auf daß durch ihn der allmächtige Gott gechrt werde und 
die römische Kirche und die ganze chriſtliche Religion eine Gott 
angenehme Förderung empfange. Damit aber unfere ganze Vers 
handlung denen, welche diefelbe leſen, noch mehr einleuchte, haben 
wir e8 für werth erachtet, unfer aller Zuftimmung und Namen 
darunter zu fchreiben. 


„Ih Beregrin, Patriarch von Aquileja, war mit meinen 
Suffraganen zugegen und Babe zugeftimmt. 


1) discretio war eine Titulatur, die vornehmlich Bifhöfen zukam. 
14* 


1100, 
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Ich, Arnald, Erzbiſchof von Mai 
fraganen zugegen und habe 

„Ich, Hartwich, Erzbiſchef von Bremen, war 
Suffraganen zugegen und habe zugeftimmt,“ 

„Of, Sellin, Cgbifef von Trier, — 
fragauen zugeſtimmt 1), 

„Ich, Reinald, Erzbiſchoſ von Köln, gabe mit, 
fraganen zugeftimmt 2), 

„2, Wichmann, Erzbifhof von Magdeburg, 
Suffraganen zugeſtimmt.“ 

Der Erzbiſchof von Bifanz*) hat durch 
durch den Biſchof von Bafelt) zugeſtimmt.“ 

„Der Erzbiſchof von Arelatumd) Hat zugeſti 

„Der Erzbifcof von yon) hat: mit. feinem 
zugeſtimmt.“ 

„Der Erzbifhof von Bienne ?) hat mit feinen Suffraganen 
zugeftimmt 5)." 

„Heinrich, der König der Angeln, hat durch Gefandte und 
feine Vriefe zugejtimmt 9). 

„Der König der Ungarn 10) hat durd Briefe und feine Ger 
fandten zugeſtimmt.“ 

„Der König der Böhmen !!) hat zugeftimmt." 

„Der König der Dänen 12) hat zugeſtimmt.“ 

„Gwido, der Envählte von Ravenna, hat zugeftimmt.” 

„Der Biſchof von Fermo 1?) Hat zugeftimmt.” 

„Der Biſchof von Ferentino 14) Kat zugeſtimmt.“ 


1) ditin war niit in Bapla zugegen, (vgl. Rap. 81). Dech hoffte man auf feinen 
Beitritt zu den Gorciiäbefglüffen. — 2) Ralnald war, da if bie Beftätigung und Zeihe 
mod feßfte, nit bereit, fih als Erzbifgof von Rdfn zu unterzeignen. — 3) dumden vor 
Befancon, geft. 1. Of. 1162 (2). — 4) Ortlieb, geft. 18. Aug. 1164. 5) Eplotns. — 
6) Heractiuß von Montboifler, geft. 11. November 1163. — 7) Gteppan II, get. 26. Sehr. 
1163. — 8) Die Ergbifgdfe von Milek, Lyon und Vienne waren ict perfänlic) auwefend, 
fondern nur durch Gefandte vertreten. — 9) Die englifcen, wie bie frangäffcgen Gefanbten 
erftärten bie Neutralität ihrer Staaten und Gerrfger BiB zum fgliepllchen Kudtrag. — 10) 
Gelfa II. war Anhänger Meranderd, — 11) Mlabiffav II. — 12) Waldemar I. — 13) 
Batignanud — 14) Ubart. 
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„Ser Mantuaner !) hat zugeftimmt.‘ 

„Der Pergamenfer 2) bat zugeftimmt.‘ 

„Der Faventiner ?) bat zugeftimmt.‘ 

„Bon Achten aber und Erzpresbytern war cine unzählige 
Menge aus vielen Königreihen zugegen und bat zugeftimmt.” 

„Bon den Longobarden war eine unabfhägbare Menge zu⸗ 
gegen und bat zugeſtimmt.“ 

„Saft alle Fürſten des römiſchen Reiches, ſowohl des deutſchen 
als des italiſchen, ſowohl in der Stadt (Rom) als außerhalb der 
Stadt waren zugegen und haben mit außerordentlihem Verlangen 
ihre Zuſtimmung ertheilt.“ 


81. „Dem ehrwurdigſten Vater und Herrn Eberhard, Erz: (71.) 


biſchof der Salzburger Kirche, entbietet Eberhard, wenn er etwas 
if, durch Gottes Gnade Bifchof von Babinberg, ebenfo ergebenen 
als ſchuldigen Dienft nebft Gebet. 

„Nachdem ungefähr 50 Bilhöfe in Papia zufammenge- 
kommen und lange die Frage des Papſtthums verhandelt worden 
wor, da gefiel zuerft faft allen cin Aufſchub bis zur genaueren 
Lenntnis der Sache und bis zu einem andern allgemeinen Con: 
cile; endlich überwog jedoch die Partei des Herren Victor, die 
von ber andern Partei auf vielerlei Weife dazu Berechtigung 
empfangen hatte: weil die Verſchwörung gegen das Reich jener 
That (d. 5. der Wahl Rolands) vorausgegangen war; weil die 
Immantation des Herm Victor früher, jene andere fpäter 
ftattgefunden Hatte, wodurch allein Innocentius (II). über 
Anaclet (II) gefiegt bat, obwohl Anaclet mehr Wähler und 
zwar folde von größtem Wiffen und Anfchen Hatte, dann, weil 
jene Bartei fih an die Feinde des Reichs anſchloß, dem Sici- 
lier, den Mailändern, den Bririenfern, den Placentinern dur 
Eid verpflichtet war, was gefundem Verſtande zu widerſprechen 
fcheint; denn eine ſolche Verpflichtung löſt nicht nur Die Unterthanen 


1) Garfidoniuß geft. nach dem 4. Nov. 1184. — 2) Gerard von Bergamo. — 3) 
Rambert von Faenza, gef. ca. 1168, 
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1160. von d de ſchuldiger 
den ab, Dem Kaiſer zu 
ift, jo der Trennung dem 
aus den allfeitig re 
gefendeten Schreiben erfigtlid if De die Mt 
ein ſchlimmeres Ende verhießen, nämlich 
zwiſchen Königthum ı S 
zumal jene Partei t 
nod auch Procitrati 
Gericht ſich zu unt 
fo haben wir den Her 
den und Eintracht zı 
erſt nad) vorandgegan 
Ordnung feiner Wahı 
welche feiner Wahl anpangs gupmammten und nachher zurüd- 
traten; für Dies alles Icgten das Kapitel des feligen Petrus 
und die römiſche Geiftlichfeit durch Schriften und das Lebendige 
Wort der Gefandten unter eidlicher Bekräftigung Zeugnis ab. 
Der Gefandte des Königs der Franken verhieß an defien Statt, 
er werde keinen annehmen, bis daß er Gefandte des Herrn Kai-— 
ſers empfange. Der Gefandte des Königs der Angeln verſprach, 
daß er in biefen wie in den andern Dingen gleiches wolle und 
gleiches nicht wolle. Der Arelater, Bienner, der Lugduner, der 
Bifuntiner 1) Haben durh Briefe und Gefandte zugeftimmt. 
Aus unferm Reihe ift von der Zahl der Erzbifhöfe allein der 
Trierer 2) bei jener Partei geblieben und hat nicht zugeftimmt 3); 
doch Haben feine Suffragane alle zugeftimmt. Ihr allein Habt 
euch noch nicht erklärt. 

[Euer Gefandter nämlich, der Propft ), hat, indem der Herr 
feinem Munde eine Wache fegte, eure Stellvertretung aufs be— 
1) Arteb, Vienne, yon, Befangon. — 2) Hilin von Tri. — 3) dpL bage- 


gen die Unterfriften in Rap. 80. ©. 212. ©. 1. — 4) Bermuthlich delatich von 
Verätesgaden. 
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Hutfamfte geführt, und hat nicht einmal: „Gott fei Dank’ gefagt, 1160. 
wellte Gott, er hätte es gefagt!] ') 

Ein Engel großen Rathes Ienfe euch nad feinem Wohl: 
gefallen und bebüte euch auf allen euren Wegen. Außerdem 
wird euch euer Propft vielerlei fund thun, was man gegenwärtig 
einem Menſchen nicht fagen darf. Freut euch mit mir, weil ih 
Urlaub erhalten babe und in die Heimat zurüdichre.‘ 

82. „Seinem ehrwürdigen Herrn in Chrifto Eberhard, (72.) 
Erzbiſchof von Salzburg, fendet der Bruder Heinrid, genannt 
Bropft von Berthersgadem 2), mit ergebenen Gebeten bie Ver— 
fiherung ſchuldigen Gehorſams. 

„Wenn wir alles, was wir gehört und geſehen haben, 
ſchreiben ſollten, ſo würden wir nicht ein Blatt, ſondern einen 
Bond füllen. Aber die Summe deſſen, was über die Wahl 
zweier römiſcher Päpfte verhandelt worden ift, thun wir in Kürze 
eurer väterlichen Liebe fund. Der Reichstag, welder auf bie 
Detave des Erſcheinungsfeſtes2) nah Papia angefagt war, ift 
bis auf den Freitag vor Yaftenanfang?) verfchoben worden, weil 
der Herr Kaiſer bei der Zerſtörung von Crema aufgehalten 
murde. Während dort der Herr Patriardy, die Erzbifchöfe und 
an die 50 Biſchöfe aus verfchiebenen Ländern, aud die Geſand⸗ 
ten des Königs von Francien und der Erzbifhöfe, nämlich derer 
von Arles, von Lyon, Vienne, Bilanz und Trier und des Er- 
wählten von Ravenna zufammenfaßen, traten die Karbinäle und 
Seiftlihen, welche von Victor Partei anweſend waren, vor und 
erzählten die Gefchichte der beiden Wahlen. Nachdem über die— 
felbe fünf volle Tage hindurch von den Biſchöfen und andern 
Fugen Männern reichli verhandelt worden war, wurden endlich 
am ſechſten Tage 5) in öffentlicher Verſammlung die Wahlberichte 
von neuem vorgelegt und jeder von den Kanonikern der Kirche 


1) non nad utinam iſt zu fireichen. Die in Klammern gefehten Worte fehlen in ben 
Rabewinhandiähriften, und finden fih nur in einer anderen abgefondert erhaltenen Abſchrift 
dleſes Briefes. — 2) Berchtesgaden. — 3) 13. Januar, — 4) 5. Februar. — 5) 
11. Februar. 


2 


areo. des 
einem ww L 
dere Partei aber fa weder ſelbſt noch fand 4 
zum Convent, aus welden Grunbe? das willen wir mi 
wurden überbem mehrere unter dem 
Aleranderd und der Karbinäle, bie es mit 
die, an bie $ 
Getreuen D 
deren Inhaue 
wurden. Dayer g 
der Kirche als dem 
vor allem, weil Nie 
Beweiſen widerfpra 
fung durch den Rı 
worden waren — Die « Partei Bictors, — welde, 
wie gefagt, eiblih bewieſen Hatte, daß er elf Tage, bevor 
Alerander mit dem Mantel beleidet wurde, mit bemfelben bes 
Heidet worden fei und auf dem Stuhle des feligen Petrus 
in Anwefenheit der Gegenpartei ohne Widerſpruch gefeflen habe, 
— ihre Zuftimmung, nahmen eben diefen Victor als Papſt 
feierlid an und leifteten ihm die gewohnte Verehrung. Dies 
iſt gefehehen auf Anbringen des Herm Kaiſers und der Ge 
treuen bed Reichs aus den erwähnten Gründen. Deswegen 
erwied er felbft dem nun beftätigten Papfte vor den Thüren 
der Kirche beim Abſteigen die gewohnte Ehre. Am zweiten 
Tage aber nachher feffelte der fhon genannte Herr Bictor, 
nachdem er das Hochamt vor der Synode gefeiert Hatte, das 
Haupt der andern Partei mit einigen feiner Gönner, den 
Biſchöfen nämlich von Hoftia !) und Portus 2), weil fie ihm die 
Hand der Weihe aufzulegen gewagt hatten, ingleihen den Kar: 
dinälen Heinri von Piſa, Johannes von Neapel und Yacinct 
mit dem Bande des Fluchs unter Auslöfhung der Kerzen. Er 

1) Hubald von Oftia, — 2) Bernard von Porto, 
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bat aber Heinrich von Piſa deswegen ercommunicirt, weil auf 1160. 
ſeinen Befehl der Kardinal Magiſter Raimund außgeplündert 
und ſchmahlich gefhlagen worden ift; auch den Propft von Pla- 
centia bat er, weil er den Herm von Zusculum mit beivaffneter 
‚Hand angegriffen, ausgeplündert und ihm vielerlei Schmach zus 
gefügt Bat, dem gleihen Spruche unterworfen. Außerdem bat 
er den GSicilier Wilhelm und die Mailänder für die Angriffe 
auf die Kirchen und das Reich zur kanoniſchen Genugthuung 
aufgefordert. Es wohnten dem allen die Metropolitane bei, 
der Herr Patriarch 1), der Mainzer 2), der Kölner), der Magde— 
burger) und der Bremer), mit einigen ihrer Suffragane, 
und der größte Theil der Bifhöfe Longobardiens, von denen 
die meiften vorgenannter Betätigung bereitwillige und uneinge⸗ 
ſchränkte Zuſtimmung ertbeilten. Der Herr Patriarch aber und 
einige andere leifteten, vorbehaltlich der künftigen Prüfung durch 
die katholiſche Kirche, wegen der erwähnten Nöthe des Reichs das 
Gelubde des Gehorfams. Alle vorgenannten abmefenden (?) Erz= 
bifhöfe haben für fih und ihre Suffragane vollftändig zuge: 
flimmt, mit Ausnahme des von Trier®), welcher, nachdem er 
die Reife angetreten batte, durch Krankheit verhindert nur einen 
Entihuldigungsbrief gefandt hatte. Eeine anmefenden Suffragane 
aber, der von Zoul‘) und der von Verdun ®), haben für ſich und 
ihren Mitfuffragen von Meu 9) ohne Vorbehalt das Gelübde 
abelegt. Die Herren Biſchöfe von Babenberg !%), Paſſau!) und 
Regeusburg 12) ahmten dem Patriarhen nad. Zur Beftätigung 
alles deſſen, was geichehen, werden Geſandte gefchidt, der Herr 
Kölner nad Francien, der Verdener 13) nad Hifpanien, der Pra⸗ 
ger 19) nad Ungarn. Sollten unterdes andere Schreiben, deren 
wir einige gefehen haben, die über dieſe Dinge die lautere 
1) Peregrin von Aquileja. — 2) Arnold von Selenhofen. — 3) Rainald von Dafiel. 
4) Widmann, Graf von Geeburg. — 5) Hartwid, Graf von Etabe. — 0) Hilin. — 
7) übe. — 5) Albert I. — 4) Stephan. — 10) Eberhard, — 11) Konrad I. — 


12) Harwich II. — 13) Hermann; ftatt Verdunensis ift Verdensis zu leſen, vgl. Tours 
tual, Hermann von Verden 74. — 14) Daniel, 


‚1160. 


es) 








21 


We > 
möge eur: eiligkeit wiſſen, daß wir, | 
fand, die ungetriibte Wahrheit daruber kund 
ftändigere Mittheilungen werben wir nad) unfere: 
83. Der Grund aber, warum fo Häufig 
hard, den Erzbiſchof von Salzburg, fiber bie B 
Coneils gerichtet w 
Coneil angetreten h 
die Mark der Bere 
langt war, wurde 
zwungen, bie Weite 
fehren. Da wir nur 
gethan haben, fo w 
ralter einiges beric 
einen Leuchter geſtelltes zum. weiche ea aufs 
hellſte Teuchtet, fo wird doch da8 den Guten neidiſche Gerücht die 
Kenntnis desfelben denen, welde weit entfernt find, ſchwerer zu 
entzichen vermögen, wenn ſchriftliche Aufzeichnung es feiert. Es 
war aber diefer ehrwurdige Mann reif an Jahren, in der heili— 
gen Schrift auf's beſte unterrichtet, feft im Glauben, einzig an 
Frömmigkeit. Im feiner Menfhenfreundligkeit und frommen Ge— 
finnung dachte er fo gemeinnägig, daß er in Wahrheit jagen 
konnte: Allen bin ich alles geworden, auf daß ich alle gemönne 3). 
In Geſchenken war er freigebig, im Almofengeben und *zur Aufz 
nahme von Pilgern fo bereit, dag der Aufwand zu Gunften der 
armen Mlöfter und Pilger nicht nur feinem Balafte, fondern auch 
dem ganzen Bisthum läftig erſchien. Er ſelbſt jedoch ließ fih 
durch eine derartige Laſt am wenigften bebriden, da er der Mei- 
nung war, die Unbequemlicjleiten würden durch den Lohn eines 
guten Leumunds, nad dem cr freilid, felbft am wenigften haſchte, 
und ewiger Vergeltung aufgerogen 4). Bor dem Schmuge der 


1) Friaut; der Stadt Forum Julii entfprigt jept Cividale. — 2) Vicema. — 3) 
1. Rot. 9, 19. — 4) Bgt. Einh, Vita Caroli 21. 
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Armen foheute er nicht im geringften zurüd; er ließ ſich von den 1160. 


Ausfägigen berühren und betaften, ja er furchtete fich nicht, fie 
bisweilen felbft zu berühren und ihre Hände zu füllen. Er hielt 
es auch nicht für genügend, wenn er im Dienft der Armen durch 
feine Diener fie beforgen Tieß: er felbft jegte mit eigenen Hän- 
ben, das Gewand aufgefhürzt, ihnen bisweilen Speife vor, reichte 
ihnen den Becher und goß ihnen Waffer ein zum Wafchen nicht 
nur der Hände, fondern auch der Füße. Und da er nicht allein 
in feiner Rede die vollkommene Lehre Gottes zeigte, fondern auch 
in der That das Beifpiel vollendeter Zucht gab, fo fagte man 
mit Recht von ihm bdasfelbe, was man einft von einem ber 
Heiligen fagte: Das ift einer, deffen Rebe ift, wie fein Leben 
und deſſen Leben ift wie feine Rebe, da er thut, was er lehrt, 
und lehrt was er thut. Durch diefe und fehr viele andere Tu⸗ 
genden und Gaben göttliher Gnade bewog er mehrere ihm nad 
zuabmen, aller Herzen aber erfüllte er mit Liebe zu fih. Doch 
fo weit hiervon. 

84. Nachdem die Aufgaben des Concils alſo erledigt und, 
wie oben erzählt worden ift 1), Gefandte an die Könige von 
Hifpanien, Anglien, Francten, Datien, Böhmen und Ungarn ab- 
gefendet worden waren, fhidte der Kaifer auh an Manuel, den 
Kaifer ver Griehen, Gefandte, nämlih Heinrich, den Herzog 
von Carentanum 2), einen tapfern und in Kriegsberathungen er: 
probten Mann, und Heinrich, den Notar der heiligen Pfalz, einen 
durch alle Rechtſchaffenheit und lauteren Eifer ausgezeichneten 
Mann, und Neimeriuss), den Sohn des Petrus Polanus, des 
Herzogs der Venetiker, der vordem in Gefangenfhaft bei ihm ge= 
halten wurde, aber der Fefleln Iedig war, um, wie man ſich er: 
zählte, auf die Bitte des Yürften von Konftantinopel betreffs 
der Seeftädte der Pentapolis in Apulien und gewiffer geheimer 


1) Kap. 82. — 2) Kärnthen. — 3) So in Eufpintan’3 Ausgabe, übereinfiimmenb 
mit ber Venet. Chronik Mon. Germ. SS, XIV, 74, während bie Handſchriften Hier Mines 
riuß, Meinericuß, Meinberuß, haben. 
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Anerbietungen (zur Hilfeleiftung) gegen Wilhelm, den Sohn des 
Siciliers Roger und des legteren Nachfolger im Reiche, Antwort 
zu bringen. 


85. Da er aber ganz Fongobardien durch die unauſhörlichen 
Feldzüge von zwei Jahren ſchwer heimgefucht fah, zumal das Heer 
bei den häufigen Ausfällen und Raubzügen gegen die Feinde auch 
der Freunde nicht ſchonen Fonnte, jo hielt er es filr nüglich, dag 
das Yand ein wenig ruhe und fid) erhole, bis es nad erfolgter 
Beftellung im fünftigen Jahre neue Leiden ertragen und leichter 
ein neue® Heer aufnehmen und ernähren Könnte. Im Begriffe 
nun, fein Heer zu entlaffen, berief er die Vornehmen und Großen 
aus dem Heere zu ſich und *fagte ihnen, daß er ihnen fitr ihr 
Wohlwollen und ihre Treue, die fie ihm beftändig bewiefen hät— 
ten, danke. Er lobte auch an einem jeden die guten Sitten und 
die Tapferkeit, welde er bei vielen großen Gefahren im Kampfe 
gezeigt hätte; daf weder Die Menge der Feinde noch die Macht 
der Städte oder die unliberlegte Kuhnheit und die wilden Grau— 

Mi 


1 chalteı * 
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gebracht wurden, jeden, wohin es ihm belichte !); er felbft aber 1100. 
blieb mit wenigen in Italien zurück. 

Beil wir und aber vorgenommen haben, daß die Büchlein 
dieſes Werkes die Zahl der Evangelien nicht überfchreiten follen, 
fo wollen wir, bevor wir dieſes vierte Buch befchliegen, nachdem 
wir die Handlungen und Thaten des erhabenſten Fürften in 
Kürze dargeftellt haben, aud feine Sitten und was fonft von 
feinem Leben zu erzählen ift 2), ſowie feine Beftrebungen um die 
Berwaltung des Reichs mit wenig Worten fchildern. 

86. Der erbabene Kaifer Friderich ift, wie einer von Theode- (76.) 
rich ſchreibt?), an Sitten und Geftalt ein Mann, *ber werth iſt, 
auch von denen gefannt zu fein, welche ihn weniger im vertrau- 
Then Verkehr fehen. So hat Gott der Herr und die Vernunft 
der Natur im Verein mit ihm, die Mitgift des völligen Glücks 
auf feine Perfon gehäuft. Seine Sitten 4) find derart, daß ihr 
Lob nichts, nicht einmal die Mißgunſt derer, die ibm die Herr- 
ſchaft neiden, jchmälern kann. Die Geftalt feines Körpers ift 
ſchön gebaut, von Statur ift er kürzer, als die längften, ſchlanker 
und größer al die mittelgroßen; fein Haar ift blond, ein wenig 
an der Höhe der Stirn gefräufelt. Die Ohren werden von dem 
daranf fallenden Haare kaum bebedt >), da der Barbier um der 
Würde des Neich8 willen die Haupthanre und den Lodenbart 
durch unabläffiges Verſchneiden kürzt. Seine Augen find fcharf 
und durchdringend, *die Nafe ſchön 6), der Bart röthlich, die Lip⸗ 
pen fein und nicht durch breite Mundwinkel erweitert 7), fein ganzes 
*Geſicht ift Fröhlich und heiter 8). *Die in ſchöner Ordnung ftehende 
Reihe der Zähne zeigt ſchneeige Weiße. Die Haut feines nicht fet- 
ten aber Fräftigen Halfes und Nadens ift milchweiß und manch⸗ 
mal mit der der Jugend eigenen Röthe übergoffen; diefe Färbung 

1) Jos. a. a. ©. 971 A. B. C. — 2) gl. Einh. Vita Carol, 4. — 3) Apollinaris 
Sidonius, Epist. I, 2. — 4) Der Bergleih mit Apoll, Sid. ergibt, baß ſtatt moribus 
mores zu leſen if. — 5) Apoll. Sid. a. 0. — 6) Apoll. Sid. a. a. O. — 7) 


Apoll. Sid. a. a. ©. Statt dilatati ift mit Apoll. dilatatis zu leſen. — 8) Einhard, 
Vita Caroli 22. 


tiso.ruft bei ihm Häufig nicht der Zorn, fonbern bie 
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hervor !). Die Schultern find ein wenig hemorragenb; Hin 
kurzen Weichen Liegt Kraft. Die Schenkel ruhen auf 
Waden?), find anfehnlid und voll männlicher Kraft. 
Schritt ift feſt und gleihmäßig, feine Stimme Heil und bie 
Haltung des Körpers männlich), Durch biefe *Rörpergeftalt 
gewinnt er ſowohl im Stehen wie im Sigen die größte Wirde 
und Hoheit. Er erfrent fid guter Gefundheit, nur wird er bie- 
weilen von einem eintägigen Fieber erfapt#). Er ift ein Breud 
der Rriege, aber nur, um ben Frieden durch fle zu erlangen, 
Er ſelbſt ift *tapfer mit der Hand), fehr flarf an Rath, ben 
Bittenden zugänglid, milde gegen bie zu Gnaden Angenonmmenen, 
*Forſchſt du nad) feinem täglichen Thum aufer bem Haufe, jo 
wiffe: er befugt entweder allein oder mit fehr geringem Gefolge 
die Frühmetten der Bafllifen und die Berfemmlungen feiner 
Priefter, und chrt fie mit fo großer Emfigkeit ), daß er allen 
Stalienern ein Vorbild und Beifpiel gibt, wie Ehre und Ehr- 
furcht gegen Biſchöfe und Geiſtliche zu wahren ifl. Dem gottes- 
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Brauch alſo: Tönigliche Fülle herrſcht inſoweit, daß weder die 1100. 


Mäßigkeit über Böllerei, noch der Hunger über Kargheit klageu 
mn. *Beim Spiele legt er die Föniglihe Strenge ein wenig 
ab 1), und erift von ſolchem Temperamente, daß feine Herablafiung 
nicht bebrohlich, feine Strenge nicht blutgierig iſt. Gegen die, welche 
ihn umgeben, ift er im Geſpräch nicht zornig, noch weift er fie ver- 
ächtlich zurück, wenn fie ihm einen Rath geben, noch zeigt ex fich 
bei der Auffplirung von Vergehen verfolgungsfüchtig. Die Schriften 
und die Thaten der alten Könige durchforſcht er eınfig. Almofen 
veriheilt er zumeift mit eigener Hand im Dienfte der Armen. 
Den zehnten Theil feiner Einkünfte fchenkt er treulich Kirchen 
und Klöftern. Im feiner DRutterfprache ift er ſehr berebt, das 
Bateinifche *aber fann er befler verftehen als ſprechen ). * Er 
lleidet fich nad) vaterländifcher Weife 3), nicht verſchwenderiſch ober 
leihtfertig, aber auch nicht armfelig; ihm ſteht e8 mehr an, daß 
m feinem Lager eher "das Gepränge de8 Mars ald das der 
Benuß feine Strahlen wirft‘). *»Obwohl er in Erweiterung des 
Reichs und Unterjohung der Völker fo wader ſich zeigte und 
beftändig in den vorerwähnten Geſchäften thätig ift, hat er doch 
uch ſehr viele Bauten zur Zierde und zum Wohle des Reiches 
u verfchiedenen Orten begonnen, einige auch vollendet >) und die 
größte Fürforge auf die Bethätigung feiner Frömmigfeit ver- 
wendet. Die herrlichen, von ſtarol dem Großen einft erbauten 
Bfalzen und mit rühmlichfter Pracht gezierten Königshöfe bei 
Roviomagns®) und dem Dorfe Inglinheim ”), die zwar fehr feft 
jebaut waren, aber durch Vernachläſſigung und Alter ſchon fehr ge= 
itten$) hatten, hat er auf's herrlichfte wiederhergeftellt *und hierbei 
inen heroorragenden Beweis der ihm angeborenen Seelengröße ge- 
jeben). In Lutra10) bat er ans rothen Steinen!!) einen königlichen 
Palaft erbaut und mit nicht geringerer Pracht ausgeftattet. Denn auf 


1) Apoll. Sid. a. 0.0. — 2) Einh, 25. — 3) Einh, 23, — 4) gl. Apoll. 
id. IV, 20. — 5) Einh. 17. — 6) Rimmegen. — 7) Ingelheim. — 8) Jon. I, 16 ©. 
47 B. — 9) Jos, I, 16 &, 747 B; mit Jos. iſt maxime fl. maximam zu lefen. — 
0) Ratferblautern. — 11) Porphyr. 





a üb ua dar —— Bob fe 
ie at de ur Be Bere der Seheater khaden 3, Ihe verſichern 
üme — me Wende Ins Seräens zu, ümer jehle es nicht am 
Silre ze gämier & "Der Sfr Wzzzel von Sonflautinopel, 
:r remilig une Fomtiden zub Sundeigrzefienjdait erhat‘), 
Sewog em — Im = fh mie feine Berginger Sailer der Römer 
munter — a 2 = ib wife Peer ven Rom, ſoudern von 
up zum mühe tale allulange aufzuhalten: 
"2 Rem gungen Jet fee Heriieit Gürlt er niemals etmas 
er fer m He een, als das Da Tiwihhe Reich durch 
km Wide zn) kom Dhirgder Dad Auiehem früherer Zeitern 
zur odulz um bomedee’i 

Zu X ren Im rrbeereuder Karen E6 zum gegemmärtige = 
Nur seilfäßrr merten, weidet des 1160. feit der Fleiſc— 
zertumg nt free ab Def eher aber feines Königthums?), um 

U Mer — dr dsee — SI Ead — OEL eben DIN. 5. Rakewin mem 
wear jer Eag Jox der migeeften — — U. ven Englant — 
Nbslazc.— sl Em ti. — I) Riem 9. Mig 1160 Kyimmi dab 9. Fe 
Tut Plungelumnh zeit dem 13. Juni nah 6. Jade deb Suiserttemg. 
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das fünfte feines Kaiſerthums gezählt wird. Noch vieles möge er 1160 
in ber Regierung des Reiches mit Glüd vollführen, und endlich 
möge er beim König der Könige mit den frömmften Yürften ben 
ewigen Lohn feiner Verdienſte empfangen. 





Diefe Blumen, befter der Kaifer, hat ſowohl bein fo ges 
Tiebter Oheim, Bifchof Otto, als der Fleiß unferer Niebrigfeit 
auf den weiten Gefilden deiner Thaten gefammelt, um daraus 
den Kranz dieſes Werfleind zu winden, indem wir das weitere, 
was man von dir weiß und erzählt, Kundigeren und Näber- 
ftchenden überlafien. Sollte diefe Arbeit bei Jemandem Uns 
willen erweden oder follte man fie al8 verächtlich bezeichnen, fo 
wird und doch die Frucht unfered Gehorſams tröften, mit dem 
wir dem Auftrag nachkamen. Ueber die Beichaffenbeit des Werkes 
aber mögt ihr, meine geliebteften Herren !), richten, die wir bei 
dDiefer Arbeit zu Richtern und Berichtigern erwählt haben. Euch 
wird es zukommen, anzuerkennen, was ihr ftehen laßt, ihr müßt 
darüber entfcheiden, was nach eurer Anficht geftrichen werden muß. 

1) Der Kanzler Uri und der Notar Heinrich. 


Geſchichtſchreiber, Lg. 78. Rahewins Thaten Friedrichs. 15 
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Im Jahre 1160 feit der dleiſchwerdung des Herm ift Bei | 
der Stabt Carcer !) vom Raifer gegen bie Mailander eine füwere 
Schlacht geſchlagen worden, und obwohl er ſchon, ba bie Sateiner, 
welde mit ihm waren, flohen, beſiegt ſchien, hat er doch wager 
geftegt. Gefallen find an 500 von ber Gegenpartei, von ben 
Unfrigen nur 5. In demfelben Jahre oder im nächſten ift Ar— 
nold, ein hochbetagter und kluger Mann, Erzlanzler und Mainzer 
Erzbiſchof, von feinen Minifterialen graufam getöbtet worden, 
nachdem er durch Brandftiftung gezwungen war, die Kirche des 
heiligen Jalobus zu verlaffen. 2) 

Im Jahre 11623) feit der Fleiſchwerdung des Herm ift 
Mailand abermals mit einer neuen Art der Belagerung um— 
ſchloſſen worden, indem Burgen in feinem Umkreis erbaut wurden, 

Im Yahre 1163 ift Mailand erobert‘) und von Grund 
aus zerftört worden. Goizo5), der König von Ungarn, ftirbt. 

1164. Da fih die Brüder Goizo8 und fein Meiner Sohn 
untereinander ftritten, gewinnt ‘ber Knabe den Kaifer durd ein 
Geſchenk von 5000 Mark für feine Partei. Die Veronenfer, die 

1) Sglagt bei Garcano am 9. Kuguft 1160. Der Rulfer fegte zwar mit feiner Kb: 
thellung/ bie vom Markgrafen Wilhelm von Montferrat Befeftigte Mbtfeilung aber wurde ges 
worfen und fo Hart mitgenommen, baß der Kaifer mit Preisgebung feinch Lager abzog. — 
2) am 24. Juni 1160, — 3) Ende Mal 1161 begann die Belagerung. — 4) Hm 


1. Märg 1162 erfolgte die Unterwerfung, am 26. Märg verlichen die Mailänder ipre der 
Zerförung gemeipte Gtabt, — 5) Gelfa II. 1163. 





Anhang. 227 


Bincentiner, die Paduaner, die Tarvifiner !) empören fih. Octa⸗ 
vian flirbt 2), Gwido wird eingefest. 

Eberhard, der ehrmilrdige Erzbifchof von Ealzburg, ftarb 3), 
Konrad, der Biſchof von Paffau *), wird an feine Stelle gefegt, 
an Konrads Stelle Robert), an Roberts Stelle Albanus ©), 
Kanonikus von Freifing. 

Der unbraudbare Regensburger Bilhof Hartwich ”) und ber 
ehrwärbige, Gott werthe Biſchof Hartmann von Brigen ®), ftarben. 

Im Jahre 1166 feit der Fleiſchwerdung des Herrn wird 
in Wirzeburch zu Pfingften 9) ein Reichätag abgehalten, wo vom 
Kaifer und den anweſenden Fürften weltlihen wie geiftlichen 
Standes beſchworen wird, daß Paſchalis immer als Papft an: 
gejehen und nad feinem Tode nur einer von feiner Partei er⸗ 
mwäblt werden folle.. In ähnlicher Weife fol nad dem Tode des 
Raifers keiner an feiner Statt erwählt werben, der nicht ge= 
ſchworen, daß er diefelbe Partei vertheidigen werde. Nur Albert 
von Freifing wollte damals nicht ſchwören. Denn Konrad von 
Mainz war ſchon für einen Feind erflärt worden. In dem: 
felben Yahre ſchwur Albert von Freifing nad langem Wider: 
ftreben gezwungen, dem Paſchalis nach beftem Willen und Gewiſſen 
zu gehorfamen, fo lange das Reich feine Sache begünftige und 
fo lange er (nämlich Albert) die Regalien haben wolle. 

Im demfelben Jahre 10) ferner zwang der Kaifer, um das 
Feſt St. Peters (1. Auguft) aufbrehend, die Ungarn, welche dic 
zuvor verſprochenen Geldſummen zum größeren Theile vorenthalten 
hatten, zu neuem Eide ti). Dort brachte der König der Böh- 


1) Bewohner von Treviſo. — 2) am 20. April zu Lucca, am 26. April wurde Guibo 
von Grema als Paſchalis III. von Heinrich von Lüttich ebenbafelhft geweiht. — 3) am 22. 
Sunt 1164. — 4) Konrab von Paſſan war ein Bruder de Herzogs Heinri von Oeſtreich, 
alfo Gtiefohelm de Kaiſers. Er ſtarb am 28. Sept. 1168. — 5) Rupert J., geft. am 
5. Novbr. 1165. — 6) ober Albo. Er wurbe Biſchof von Paffau nach Rupert’3 Tod und 
Febtnar 1170 wegen feiner aleranbrinifhen Gefinnung abgeſetzdt. — 7) am 22. Auguft 
1164. — 8) am 23. Dezember 1164. — 9) 23. Mai 1165. — 10) 1165.— 11) 
Ben einem Zuge nad) Ungarn ift nichts bekannt, doch wurden von Wien aus, wo fi Fried⸗ 
rich zu jener Zeit aufhielt, Verhandlungen mit Ungarn gepflogen. 

15* 
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men von ben 
Angenaı u > übergab ihn —— Macht. 
im ganzen Lande. 

11672) begtebt ſich der Kaiſer um d 
lien und beftätigte dort unter 
Paſchalis durch wiederholte Eibe. — 
lers ſetzte er hinzu. 
von biefem Eide 
keiner fie je anne 

Sub m 
und D. ber 9 x, 
ſandt worben waren, 
daß fie reich beſchenl 

Herzog Heinrich 
Ungarn. 

Zwiſchen den Sachſen und Heinrich, dem Herzog von Baiern, 
erhebt fid ein ſchwerer Krieg. ®) 

11687) zwang der Kaifer die Navennater, Fagenfer), Bor 
nonienfer nad} ſchwerer Heimfuhung zur Ergebung. 

Chriſtianus wird in Mainz an Stelle des Herrn Konrad 
eingefegt. 9) 

Yuvavia!d), ſchon Tängft um Alexanders willen vom Kaifer 
geächtet, wird verbrannt 11); zweifelhaft ift, ob auf Anftiften der 
Feinde oder durch Zufall. 

Konrad, der Bruder be Kaiſers, begiebt fi, um die Gnade 
desfelben, die er vorlängft thörichtenweife verſcherzt hatte, wieder 
zu erlangen, nad) Italien, kehrt aber unverrichteter Dinge wieder 
beim. 

1) Mfabtffov II. — 2) 1168 Dflober. — 3) deintich von Orhrelg. — 4) ouo 
von Witelstad. g— 5) Gtepfan IV, — 6) In einer Handfirift folgt mod: „Der Raijer 
Sielt fh mit geringem Gefolge In Papla auf, weliies aud) Tieinum genannt wirb." — 7) 


1167. — 8) Gaventiner (1). — 9) Erwäglt wurbe Gpriftan Sept. 1165; er erfilt jeed, 
af am 5, März 1167 bie Weiße. — 10) Saljburg. — 11) am 5. April 1167. 
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Welfo der Ältere und Heinrid der Yurggraf und Friderid) 
der Pfalzgraf ziehen nah Jeruſalem ı). 

11682). Der Ungar erhebt, unterftügt von feinem Schwie⸗ 
gewoater, dem Herzog H. von Oſtreich, Krieg gegen den Raifer 
ber Griechen), weil er feinen nach der Herrſchaft trachtenden 
Bruder aufgenommen und unterftüst bat, ihm auch die Hand 
einer Tochter gab. 

In demfelben Jahre belagert und erobert der Kaifer An- 
hona t); und unterdes ſchickt er den Kölner Reinold und den 
Mainzer Ehriftian mit Truppen nad Nom voraus. Ihnen treten 
zwifchen Tusculanum und der Stadt die Römer mit einem 
Heere entgegen 5), Tiefen ein Treffen, werden beſiegt und bis zur 
Bernihtung zufammengebauen. Es fielen dort von den Römern 
ungefähr 9000, gefangen wurden ungefähr 3000. Der Kaifer 
folgt ihnen auf dem Fuß ®), verbrennt die Leoniniſche Stadt und 
die Säulengänge der Kirche St. Peters. Die von den Römern 
in eine Burg umgemwandelte Kirche nimmt er cin, und er hätte 
fie zerflört, wenn er ihrer nit um ber Religion willen geſchont 
hätte. Darauf zieht cr nach Longobardien. 

Die Eremonenfer, Bririenfer und Mailänder Tehren heim; 
die Landenfer, Pergamenfer und Mantuaner empören fi im 
Bunde mit den Feinden des Reichs. 

Zu derfelben Zeit befiel eine ſchwere Peſt das Heer und 
rich e8 größtentheil8 auf. Damals find von den Fürften ges 
ftorben die Biſchöfe: Reinold von Köln”), Daniel von Prag $), 
Eberhard von Regensburg?), Konrad von Augsburg !%), Gothe⸗ 
frid von Speier 11), Herimann von Verden 12), N. von Zeitz 13), 

1) Um 6. Januar 1167 brachen Welf VI., Heintich, Burggraf von Regensburg, und 
Pfalggraf Friebrich von Wiltelsbach, Dito’S Bruder, auf. Oftern waren fie in Jerufalem und 
im Unguß kehrten fie zurüd. — 2) 1167. — 3) Manuel. — 4) Uncona wurbe vom 
Mat bis zum Jull belagert, aber nicht erobert. — 5) am 29. Mai 1167. — 6) Der 
Keifer erigien erfi am 24. Juli vor Rom. — 7) am 14. Auguſt. — 8) am 9. Auguft. 
— 9) am 24. Auguſt. — 10) ſtarb am 24. November 1167. — 11) farb fon am 


28. Januar 1167. — 12) 11. Auguſt. — 13) ein Bifchof von Zeig If} in diefem Jahre 
nicht geftorben. 





Richt minder wüthete aber aud in der Stabt biefelbe 
fehr, wie man erzählte, daß die ihrer Männer e N 
von auswãrtigen Siãdien ſich Männer zu holen gezwungen waren. 

1169. Roland, ber and Alerander heit, verläßt von neuer 
die Stadt). Denn im bemfelben Jahre aus Francien zurüd- 
gelehrt, Hatte er im Vertrauen auf einige vom xömifchen Abel 
und den Sicilier Gwillehelm ben Patriarchenſtuhl im Lateran ein» 
genommen ?). 

Der Kaifer kehrt in gefahrvollem Marſche aus Italien zus 
rüd$). 

Nicht viel fpäter wird Gwido gleichfalls von den Getreuen 
des Kaiſers zu Rom eingefegt®). 

Konrad von Juvavia 10), der ftandhaft bei Roland ausharrte, 
ftarb 11) und an feiner Stelle wird Abilbert, der Sohn des böh— 
miſchen Königs, fein Schweſterſohn 12), gemählt. 

Unterdes werden die jüngft erwählten Biſchöfe vom Kaiſer 
gezwungen, ihre Weihe von Chriftian von Mainz entgegenzu— 
nehmen, 

Gwido, der auch Paſchalis heißt, ſtirbt 19) und wird in ber 
Baſilica des feligen Petrus zu Rom begraben; von den Römern 








1) am 19, Auguf. — 2) in Glena, am 12. September. — 3) am 21. auguß. 
— 4) Euno (Rontab) von Reitenbug, gemäßlt am 17. Oftober 1107, gef. 11. Juni 1185 
— 5) von Bierheim, geft. 24. Januar 1184. — 6) Juli 1167. — 7) am 23. Rev. 
1166. — $) grüßlagr 1168. — 9) am 30. Jul 1167. — 10) Galgburg. — 11) 
am 29. Eept. 1168. — 12) Sohn ber Gertrub, Toqtet bes Markgrafen Leopold bed Frem. 
men, Ralfer Friebrig Stieffgwefler. — 13) 20. Sept. 1168. 


rn 
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mit Ausnahme der Cencier wird Johannes, Biſchof von Albano, 
gewählt und Galixt III genannt. 

Lodewig (VII), der König von Francien, und Heinrich (II), 
der König von Anglien, befriegen einander; von dem Kaiſer werben 
fie mit Bitten beſtürmt, Frieden untereinander zu fchließen, unter 
Hinzufügung von Drohungen gegenüber dem König der Franken. 
Denn zwiſchen dem Kaifer und dem König von Anglien war 
Bündnis und Freundfchaft, feitdem diefer feine Tochter Dem Herzog 
Heinrih von Baiern und Sachſen zur Gemahlin gegeben hatte !), 

Hartwich von Augsburg erhält von Chriftian die geiftlichen 
Weihen, Albert von Freifing, gleihfam ſchon frei und vom Schisma 
durch den Tod GEwidos befreit, gleichfalls. 

In demfelben Jahre hat der König von Terufalem 2) ruhm⸗ 
reich Über die Saracenen triumphirt. 

1170 bat der Kaifer das Geburtsfeſt des Herrn im Elſaß 
gefeiert 3). Um das Feſt der Reinigung der Heiligen Marta 4) 
hält er einen Reichſstag in Norinberh5), wo er den König von 
Böhmen, der ihn beleidigt hatte, leicht zu Gnaden annahm. Den 
Ermwählten von Paſſau, Albanus, der von den Eeinen aus dem 
Bisthum verjagt war $), fegte er nur fheinbar im Bisthum wieder 
ein, in Wirklichfeit nicht. Denn er war ihm deshalb feindlich 
gefinnt, weil er von Chriftian geweiht zu werden ſich weigerte. 
Aus diefem Grunde behandelte er auch Chouno, den Ermählten 
von Regensburg, dafelbft mit Strenge, und kündigte ihm einen 
Hoftag von diefer Unterredung auf nächſte Pfingften an; er follte 
entweder die Weihen von Chriftian entgegennehmen oder das 
Bisthum fahren lafien. 

Um Faftenanfang ”) verhandeln der Abt von Eifterz und der 


1) 1165. — 2) Amalrich. — 3) urkundlich nicht nadgmwelsbar. — 4) 2. Fe⸗ 
bruar 1169. — 5) Nürnberg. — 6) Albo wurde fhon 1169 aus Paſſau vertrieben. 
Das Paffauer Kapitel wählte am 4. Auguft 1169 bem bisherigen Dompropfi von Speier 
Henri von Berg, ber 1171 abbankte, weil er ſich nicht behaupten Tonnte. Darauf wurde 
am 29. Februar 1172 in Anweſenheit des Kaiſers beB vorigen Bruder, Diepolb von Berg, 
gewählt, der Aleranber’8 Anerkennung fand und am 23. September 1172 von Albert von 
Sreifing die Bifcöfliche Weihe empfing. — 7) 1169 (4. Mäg). 
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232 Rakewins heien Per, 7 


von Gleravallis !) mit dem Kaifer ber das Schisma 
ihm vor, den Babinberger Bifhof2) mit ihnen nad m 
fenben; das ift auch geſchehen. Aber wegen der Frechheit be 
Longobarden enbehrte ihr Auftrag damals ber Ansführung. Dem 
ber Biſchof felbft, von ihnen zurlidgeiviefen, wide g 
heimzufehren 3). “ 

Um dieſelbe Zeit‘) wurde ber Salzburger Emwählte von 
Ulrich, dem Patriarchen von Aquileja, gegen ben Willen. bed 
Kaiſers geweiht. 

Oſtern wurde im Elſaß gefeiert 9). 





Beilage 
Zu III, 18, 


Bericht Rainalds von Daffel und des Pfalzgrafen Otto von 
Wittelsbach über die Unterwerfung von Ravenna und Ancona. 

Dem berühmten Triumphator, ihrem Herrn Friderich, von 
Gottes Gnaden ruhmreichſtem Kaiſer, allzeit Mehrer des Reichs, 
dem unbeſieglichſten Herrſcher entbieten Reinold, der Kanzler, und 
Otto, der Pfalzgraf, ihren Dienft und die Beftändigfeit ſchuldiger 
Treue. 

AS die Kardinäle, welde an euch abgefandt worden find, 
ſich von ung trennten, zogen wir bis Bononia $) weiter, und nad 
dem wir dafelbft unfere Geſchäfte verrichtet Hatten, nahmen wir 
unfern Weg nad Ravenna. Da wir nun zu diefer Stadt kamen, 
empfing uns ber Herr Erzbifhof‘) mit 14 Biſchöfen, welde er 
aus Achtung vor eurem ruhmreihen Namen zufammengerufen 
hatte, mit fo großer Ehrenerweifung und Ehrerbietung, daß bie 

I) Alexander von Giteaur und Pontius von Glairvaur. — 2) Eberparb. — 3) Eher 
Hard wurde zwar von ben Lombarben eine Zeit Tang am ber Welterreife verhindert, doch traf 
ex am 19. März 1170 mit Alesander in Beroli zu Berhanblungen zufammen, bie freinh 


ergebnißloß waren. — 4) am 15. März 1169 in Friefag. — 5) urfundtid wit made 
welßbar. — 6) Bologna — 7) Anfelm. 
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Juruſtung zu diefem Empfang fir euere cigene Perfon genügend 
erfchten. Und als wir eure Botichaft den Bürgern diefer Stadt 
zuſtellen wollten, begaben fih Wilhelm Traverſarius 1), der Podeſtà 
oder Präfect dieſer Stadt, und der ganze Adel und die Nitter- 
ſchaft diefer Stadt nad Ancona, um Geld von dem Grieden 2) 
zu nehmen und ben Eid zu leiften, ber von ihnen gefordert wurde. 
Es ift nämlih von ihnen diefem Griechen, welder zu Ancona 
fih aufhält, geſchworen worden, daß fie feine Perfon und feine 
Habe gegen jedermann zu ſchützen und zu vertheidigen verbunden 
feien. Wir aber nahmen in der Pfalz des Erzbiſchofs Herberge 
und erwarteten auf Bitten des Erzbifchofs ihre Rückkehr. ALS 
fie aber nicht wiederlamen, find wir voll Zorn und Enträftung 
aus der Etadt aufgebrochen mit dem Erzbiſchof in unferm Gefolge. 
Rad unferm Auszug aus der Stadt begegneten uns die Raven: 
nater, die von Ancona zurückkehrten und das Gold, welches fie 
empfangen hatten, mit fi führten. Es waren ihrer aber faft 
dreibundert und wir hatten nicht mehr als zehn Nitter. Und als 
wir fie erblidten, wurden wir heftig erzitent in unferm Gemüt) 
und drangen hauptfählic auf Betrich des Kanzlers trog unferer 
geringen Anzahl auf ihre Menge ein. Wir nahmen alfo vorer⸗ 
wähnten Zraverfarius und feinen Eohn Peter und andere ſechs 
von den Vornehmeren der Stadt gefangen, dic andern aber ent- 
gingen nur mr Mühe unfern Händen. Als wir uns aber Ari- 
minum?) näherten, fandten wir unfere Boten voraus (und for- 
derten), daß uns die Confuln entgegenfämen und mit unferen 
Sefangenen uns aufnähmen. Das gefhah auch in chrenvoller 
Beife. Am folgenden Tage nahmen wir, nachdem wir von 
allen Seiten ber Truppen aufgeboten hatten, weil das Gericht 
ging, dic Freunde des vorgenannten Wilhelm hätten ſchon die 
Gebirgspäſſe befegt, unfern Weg nah Ancona, gefolgt vom Er;- 
biſchof, der inftändig für die Gefangenen bat. Ihr hättet alles 
Land in Furcht und Zittern gefeben. Denn fo großer Schreden 
1) Wilhelm von Traverfari. — 2) dem Logotheten Paläolegus. — 3) Rimint 
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hatte alle vom Geringften bis zum Höchſten befallen, daß auch 
nigen, welche in den befeftigten Städten und Burgen ſich be— 
fanden, gefangen und gebunden zu fein ſchienen. Denn alles 
Land rief laut: Seitdem die Navennater, welche die Herren bes 
Landes heißen, gefangen find, wer wird Hinftig den Händen folder 
Vindiger !) entgehen Können? Wir find durch alle jene, am ber 
üfte gelegenen Städte gezogen, nämlid Pifaurum, Fer— 
mum, Senogellum ), indem wir eure Ehre fürberten, fo wie 
es die Gelegenheit des Ortes und der Zeit erheifchte, Die 
Anconitaner aber, die wir wor und geladen, verfhmähten es zu 
kommen, weshalb wir unfere Heerfahrt gegen fie angefagt haben. 
Nachdem wir alfo große Maſſen an Rittern wie Knechten gefammelt 
hatten, ſchlugen wir das Lager am Meere auf an der Stelle, woihr 
und der Pfalzgraf badetet, da wir bie Stabt mit Sturm nehmen 
und alles, was außerhalb der Mauern ift, verwüſten wollten. 
AS die Bürger aber fahen, daf ihnen Gefahr drohe, baten fie 
den Griechen, nämlid den Eohn des Megal, Domeft.3), er möge 
uns entgegengehen und unſern Zorn befänftigen. Diefer bat 









Meere 
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erft nachdem wir von ihnen einen Eid empfangen hatten, deſſen 
Inhalt wir euch nebft vielem anderen, was zu ſchreiben zu Yang 
fein würde, mündlich mittheilen werden. Nachdem wir alles dies 
geordnet hatten, haben wir von der Hcerfahrt und Ruſtung Ab⸗ 
fand genommen. Der Erzbifchof aber, der noch bei und war 
und fih um die Freilaffung feiner Mannen bemühte, hat durch 
die große Inftändigfeit feiner Bitten erreicht, daß wir Die Ges 
fangenen mit ihrer ganzen Habe entlafien haben, unter der Ber 
Dingung, daß die ganze Stadt uns den ſchuldigen Eid der Treue 
ſchwöre. Und anders konnten wir nicht handeln, weil der Erz: 
biſchof zu unferm Dienfte bei und war, und weil fic felbft faft 
in feiner Gegenwart gefangen worden find, und weil, wenn wir 
fie nicht entlafien hätten, jener aus der Stabt vertrieben werden 
würde. Das fagen wir euch aber, weil zweihundert Jahre ver- 
gangen find, in denen Ravenna feinem von den Kaiſern ben 
Treueid geleiftet hat. Wir Haben erfahren, dag Wilhelm, ber 
Tyrann von Sicilien, die Karbinäle, die zu ihm gefandt worden 
waren, mit folgenden Worten entlaffen habe: „Ihr feid an uns 
gefandt zur Schmach des römifhen Kaifers, und umgelehrt find 
andere zwei an den Kaifer gefandt worden, um den Frieden und 
feine Gnade zu fuchen und gegen unfere Ehre Ränke zu ſchmie⸗ 
den. Weicht alfo, weicht von uns, fo ſchnell als möglich, fonft 
werden wir euch al8 Verräther beſtrafen.“ Bedenkt, theuerfter Herr, 
was Gott der Herr dur uns wirkt und in weldem Zuſtand nad 
feinem Willen eure Herrſchaft iſt, und nehmet nicht auf irgend 
eines Menfhen Rath oder aus Liebe zu irgend wen die Kardi— 
näle, welche zu euch gelommen find, zu vollen Gnaden an, fondern 
verſchiebt, wenn ihr in Betreff des Briefes und der Schreibart 
offenkundige und genügende Genugthuung empfangen habt, alle 
übrigen Verhandlungen bis zu eurer Herkunft nad Italien. Denn 
Gott hat euch gegenwärtig folde Macht gegeben, daß ihr, wenn 
ihr wollt, Rom zerftören und mit dem Papſte und den Kardi— 
nälen ganz nach eurem Willen verfahren könnt. Auch dürft ihr 
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nicht auf irgend jemandes Bitte oder aus Liebe zu irgend wem 
die Kardinäle hinter euch im deutſchen Reiche zurüdlafien. Wenn 
ihr aber anders handeln werdet, als wir jest und früher end 
geſchrieben haben, fo werdet ihr ohne Zweifel fagen: Mid) reut's, 
eurem Rathe nicht gefolgt zu fein. An dem Sonntag, da man 
das Yubilate fingt !), follen die Senatoren und Abligen der Römer 
mit Otto 2), dem Neffen des Kardinals Octavian ®), zu uns kom— 
men, um von feiten des Volkes uns Botfhaft zu bringen, 
die auf des Reiches Ehre zielt. Sobald wir die Geſandtſchaft 
derfelben empfangen haben werden, werben wir euch wahrheits- 
getreu berichten. 4) Aber wir wiffen nicht, was euch abhält, daß 
ihr auf unfere fo zahlreichen Briefe nicht mit einem Worte an- 
wortet, und ſicherlich fehlt c8$ entweder an Pergament ober ber 
Herr ift füumig oder der Schreiber zu langſam zur Antwort 5). 








1) Am It. Mai 1158, — 2) von Menticeli, — 3) Die Worte posten papae 
find matürtich fpäter eingef gaben. — 4) Od biefe römifege Gefanbifcpaft wirklich nad) Ans 
'i bem Mangel weiterer Berichte bahingeftellt bleiben. — 5) Ucher 
U biefeß Beriipteß gegenüber ber Darfielhung Rabetwind hal. Rib- 
und bie römifhe Kurie. S. 73 I. 
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Dtto v. Monticelli. 236. 


Baläologus (Paliologus), Logo- 
tbet. 38. 

Paſchalis II. 227. 228. 230; 
vgl. Guido v. Erema. 

Peter, B. v. Tarantaife. 2085. 

Peter, S. Wilhelms v. Traver⸗ 
fari. 38, 4. 6. 232. 

Petrus Caretto, B. v. Alba. 89. 

Petrus Ehriftianus, Dekan. 196. 
198. 208. 

Vetrus Gwibonis, Kämmerer ber 
röm. Kirche u. Subdiakonus. 196. 

Petrus Leonie. 203. 209. 

Petrus, Karbinaldiafon. 176. 

Petrus, Stabtpräfelt. 203. 209. 

Petrus Polanus, Doge v. Venedig. 
219. 

16 
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Bill igrinus, Peregrinus), 
Pu: Aquileja. 59. 186. 
206, 211. 217. 

Pontius, Abt v. Clairvaur. 232, 

Primogenitus, Magiſter. 127. 


Mahewin (Radewinus, — 
zus). 3. 

Raimund, B. v. Br 

Raimund (Reimund 
diaton. 171. 217. 

Rainald (Reinaldus 
v. Daffel, Erzb. v. 4 
31. 34, 35. 125. 21 
232. 

Rambert, B. v. Fa 

Richard, B. v. Mei 

Richil de (Rica), Gem 
v. Spanien. 107. 

Roger (Rogerius) II., König v. 
Sicilien. 34. 220. 

Roland, Karbinalpresbyter v. St. 
Marcus. 15. 18. 29. 30. 32. 42. 
155. 163. 165. 173. 174. 178. 
190. 193. 194. 200. 204. 205. 
206. 207. 208. 209. 210. 211. 
213. 230; vgl. Alerander II. 

Romanus, B. v. Gurt. 204. 

Rubolf(Ro.), Karbinalbiaton. 175. 

Rupert I. (Robertus), B. v. Paſ- 
fau. 227. 


Salome, Gräfin dv. Berg, Gem. 
Boleſlav's I. v. Polen. 8, U. 5. 
Samuel (Samuhel), 125. 
Silvefter L, Papſt. 204. 
Silvio, Herr v. Clerieur. 23. 
Statius, e. Mailänder. 65. 
Stephan, Br. Geiſa's IL v. Un- 
gam. 25. 
Stephan IV. v. Ungarn. 
229. 





228. 


Stephan ber | 
Stephan de Xi 
Spen, ginge. Dinemarl. 


zifind, Bürger. 
ald, 8. d. Feremtino. 169. 212. 


Udalrich, Graf v. Lenzburg 

Udo, B. v. Zoul 217. 

Uguccio, B. v. Bercelli. 
129. 

Ulrich (Olricus), Patriarch v. Aqui- 
leja. 232. 

Utrich (Ulrieus) v. 
Kanzler, B. v. Speier. 


24. 


89. 115. 


Dürrmenz, 
1. 225. 


BietorIV., Papfl. 87. 155. 163. 
195. 196. 197. 200. 201. 202. 
203. 205. 206. 207. 208. 210. 
211.213. 214. 217; vgl. Octaviarı. 


Waldemar I, König v. Däne 
mar. 44. 212. 

Walther, Karbinalbifh. v. Alta 
168. 

Welf VI, (Welfo, Gwelfo), Fürt 
dv. Sardinien, Hey. v. Spolto, 
Martgr. v. Tuscien. 85. 105. 
150. 151. 229. 

Welf VIL 230. 






} 
| 





Regiſter. 


Werner (Garnerius, Garnherus), 

x. v. Ancona. 145. 152. 

Bibald, Abt v. Stablo u. Cor- 
vey. 127. 

Bihmann, Propſt, B. v. Zeit, 
Erb. v. Magdeburg. 121. 212. 
217. 

Bilhelm (Willelmus, Wilhelmus, 
Gwillehelmus), König v. Sici- 
lien. 34. 386. 138. 141. 165. 
171. 172. 204. 217. 220. 230. 
235. 

Wilhelm VI. (Guillelmus), Marf- 
graf v. Montferrat. 75. 107. 
226,9. 1. 

Bilhelm Traverfari (Wilhelmus, 
cognomento Maltraversar), 38. 
(Wylhelmus Traversarius). 233. 

Wilhelm, Kardinalpresbyter v. St. 
Beter. 172. 175. 

Wilhelm Tomielli, B. v. Novara. 
sy. 129. 

Wil helm, Karbinaldialon. 
138. 

Wilhelm, engliſcher Geiſtlicher. 14. 

®Iadiflav (Labezlaus) L., König 
v. Böhmen. 25. 45. 46. 54. 62. 
13. 15. 80. 212. 

Wladiflav I., König v. “Polen. 
8,4. 5. 

Bolfram (Wolframmus) v. Gin- 
decca. 202. 203. 


131. 


II. 


Geographiſches Regiſter. 
Aachen (adj. Aquensis). 153. 
Adda(Addua). 5. 54. 55. 82. 146. 
YAlamannen(Alemanni). 61. 63. 

75. 145. 152. 
Alamannien (Alemannia). 5. 7. 
24. 39. 98. 107. 120. 
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Alatri (adj. Aletrinus), 203. 

Alba (Alba; Albanensis). 84. 89. 
105. 

Albano (adj. Albanensis). 175. 

Alpen (Alpesı. 28. 45. 54. 75. 

Anagni (Anagnia; Anagninus). 
19. 155. 165. 172. 176. 203. 
210. 

Anconaı(Ancona ; Anchona). 37. 
38. 145. 152. 229. 233; (Anco- 
nitani). 224. 

Anjou (adj. Andegavensis). 

Antiodia. 82. 

Apuler (Apuli). 15. 

Apulien (Apulia). 219. 

Aquapendente (Aquapendens). 
138. 

Aquileja «adj. Aquilegensis, 
Aquilegiensis). 87. 89. 186. 
206. 211; (Aquileigensis). 232. 

Aquitanien (Aquitania). 13. 

Arabiſch (Arabus). 148. 

Aricia (Aritia) 174. 

Arles (Arelatum; adj. Arelaten- 

sis. 23. 24. 214. 215. 

Afti (adj. Hastensis). 59. 120. 

Augsburg (Augusta, Augusten- 
sis civitas; Augustudunensis). 
5. 35. 41. 89. 115. 149. 229. 
230. 231. 

Aventin. 198. 

Avignon (adj. Avinionensis). 23. 


13. 


Babylon (Babilon; Babylonicus). 
131. 196. 

Baiern (Baioaria; Baioarii; No- 
rici). 20. 25. 28. 41. 43. 45. 
63. 81. 85. 107. 114. 125. 133. 
139. 149. 150. 185. 186. 228. 
(Bawaria). 231. 

Bamberg (adj. Babenbergensis, 
Babinb., Be" 
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89. 119. 121. 129. 136. 137. 
213. 217 

Bafel (adj. Basiliensis). 212. 

Benevent (Beneventum). 171. 

Berdhtesgaben(Berthersgadem), 
215. 

Bergamo (Pergamum, Pergamen- 
sis, Pergameni). 90. 114, 122. 
213. 229. 

&t. Bernhard, großer (Mons 
Jovis, Julii Cesaris via). 45, 

Befangon, Bifan; (Bisuntium, 
Bisunzium; Bizuntinus, Bisun- 
tinus). 4. 14. 21. 212,214. 215. 

Beuthen (Bitum). 12. 

Biandrate(Blandera; Blandera- 
tensis), 70. 75. 115. 116, 126, 
195. 

Bologna(Bonon 
„0. 94. 136. 165. 

Böhmen (Boemia; Boemi). 11. 
27. 45. 46. 54. 55. 62. 78. 76. 
80. 107. 212. 219. 224. 227. 















Negifter. 


CTarcano (Carcer), 226. 

Ehiavenma (Clavenna), 45. 

Cividale (Forum Julil). 45, 218, 

Ciſte rua (Cisterna [Neronis]), 
174. 195. 202. 205, 208, 

Citenur (adj. Cistereiensis), 209, 
231. 


Elairvauz (adj. Clarevallensis). 
205. 209. 232. 

Elerieur (Claria). 23. 

Como (Cuma, Oumae; Cumani). 
74. 76. 77. 89. 134, 

Comer Se (lacus Oumanus). 45. 
134. 161, 

Eoncorbia (adj. Concordiensis). 
9. 


Eorfita. 84. 109. 138, 

Erema (Crema; Oremenses). 76. 
77. 85. 56, 87. 59. 151. 162, 
153. 156. 161. 162, 171. 181. 
183. 154. 185. 186. 187. 188. 
189. 203. 215, 

Eremona (Cremons, Oremonen- 





Regiſter. 


Eifaß (Alaatia). 231. 232. 

Tmilia (Emilie). 37. 

Sngland (Anglia; Angli). 4. 13. 
15. 84. 127. 178. 181. 212. 214. 
219. 224. 231. 

Eridanus, f. Po. 

Etſch (Athesa). 80. 8i. 

Erardat v. Ravenna (Exarcha- 
tus Ravennas). 37. 90. 


Faenza(Faventinus;Fagenses?). 
213. 228. 

Kerentino (Ferentinnm). 
212. 

$ermo(Fermum; Firminus). 212. 
231. 


169. 


$errara (Ferraria). 6. 40. 81. 
138. 
$ighernolo (Ficorolium). 138. 


$ranten (Franci; Fr. orientales 
n. occidentales). 15. 45. 52. 

Srantreich (Francia). 84. 178. 
181. 215. 217. 219. 224. 230. 
231. Yranzofen (Franci). 24. 
127. 214. 231. 

$reifing (Frisingia; civitas Fri- 
singensis; Frisingensis aec- 
clesia). 1. 28. 84. 105. 106. 110. 
112. 113. 129. 155. 204. 227. 
231. 

$rianl (Forum Julii). 

$ulba (adj. Fuldensis). 


Garda. 80. 

@enua (Genua, Janua; Januen- 
ses). 84. 103. 104. 135. 209. 

Bermanen. 186. 

Germanien (Germania). 7. 29. 
45. 110. 

Blogan (Glogowa). 10. 

Griechen (Graeci). 4. 38. 39. 
84. 138. 219. 229. Griechenland 


218. 
45. 
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(Graecia). 12. 29. 40. 87. 127. 
228. 233. 


Gurt (adj. Gurcensis). 204. 


Hefperien (Hesperia). 128. 


Jeruſalem (Hierusalem, Hiero- 
solima). 191. 192. 229. 231. 
Ingelheim (villa Inglinheim). 

223. 

$rland (Hybernia). 7. 

Iſola Comacina (Insulani). 
85. 134. 

Italien (Italia; Itali; Italicus). 
5. 11. 14. 15. 28. 34. 35. 36. 
37. 46. 75. 76. 79. 80. 83. 89. 
90. 92.93. 94. 97.98. 105. 130. 
138. 146. 148. 149. 171. 174. 
228. 230. 235; italiſches Reich 
(regnum Italicum). 80. 103. 213. 

Ivrea (adj. Eporegiensis). 89. 


Raifersiautern(Lutra). 25.223. 
Kärnten ıCarentani). 45. 219. 
Kelten (celticae nationes). 45. 
Kerter des Tullius (Carcer Tul- 
lianus). 193. 199. 201. 209. 
Köln (adj. Coloniensis). 45. 89. 
114. 212. 229. 
Konftantinopel (adj. Constan- 
tinopolitanus; Neoroma). 6. 12. 
38. 82. 127. 219. 224. 
Kroatien (Croatia). 114. 
Krysztowo (Crisgowo). 11. 


Lateiner (Latini; Conlatini). 69. 
95. 96. 142. 226. 

£ateran (palatium Lateranense). 
20. 

Led (Licus). 35. 

Lenzburg (Lenzeburch). 24. 

Ligurien ı(Liguria), 143. 152, 
154. 159. Ligurer (Ligures). 66 


16. 
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67. 
Mau. 
2obi (Lauda; Laudenses), 6.74. 


. 142. 143. 162. gl. 


76, 77. 82. 89. Neulodi (Nova 


Lauda). 85. 134. 145. 146, 147. 

155. 224. 229. 
2ombarbei (Longobardial. 

202. 216, 217. 2. 

barben (Longobardi 


75. 


213. 232, 
2othringer (Loth 
Lou, Burg. 134. 


und (adj. Lundenen 
yon (adj. Lugdunen, 
214. 215, 


Magdeburg (Magdel 
deburgensis). 11. ®. ızı.zız. 
217. 

Mailand (Mediolanum, Medio- 
lanenses). 4. 5. 6. 37. 51. 52. 
53. 54. 55. 57. 59. 60. 61. 62. 
63. 64. 65. 69. 70. 71. 73. 74. 
75. 76. 77. 80. 82. 84. 85. 
86. 98. 89. 90. 91. 95.102 103. 
114. 119. 125. 126. 127. 129.130. 
131. 132. 133, 134. 136. 139.142. 
143. 145. 146. 147. 151. 152. 154. 
155. 156. 158. 159. 161. 162.187. 
188. 202. 204. 205. 206. 213.217. 
226. 229. 

Mainz (adj. Maguntinus). 45. 80. 
212. 217. 226. 228. 229. 230. 

Manerbe. 161. 

Mantua (adj. Mantuanus). 
90. 145. 213. 229. 

Marengo (Marinca). 132 

Martefana (comitatus Martu- 
sanus). 161. 

Maffa. 139. 

Mathilbifche Güter (predia do- 








37. 





musMehtildis; te 
$1, 84. 105. 138, 





ge (Nespolitanus). 193.202. 





* Mimpha). 168. 

awegen (Noviomagus). 223. 

ine. 131. 

manmbie (Normannia). 13. 
Nortfampton (Northamt). 14. 
Novara (Novarienses). 76. 89. 

129. 

Nürnberg (Norinberch). 231. 


Dccimiano (Autimiacum). 129. 

Ober (Oddera). 7.9. 

Deftreih (Austria). 6. 23. 45. 
64. 73. 80. 107. 228. 229. 

Dftia (Hostia; Ostiensis). 
175. 216. 

Dftfee (mare Sciticum). 7. 


168. 


Padua (Paduani). 227. 
Paleftrina (adj. Prenestinus). 
175. 
Pannonien f. Ungarn. 
Parına (Parmenses). 
Parther (Parthi). 10. 
Baffau (Patavium; Pataviensis). 
107. 217. 227. 231. 
Patrimonium Petri. 176. 
Pavia (Papia; Papienses). 6. 
69. 76. 87. 89. 114. 129. 137. 


9. 








Regiſter 


I2S. 154. 160. 179. 181. 188. 
195. 4. 306. 207. 209. 211. 


213. 215. (Ticinenses). 
Bentapolis. 219. 
Beiaro (Pisaurum). 


189. 


234. 


Biacenza iPlacentia, Placentini). 
s4. S5. 56. W. 102. 103. 129. 


139). 135. 159. 159. 162. 204. 
2310. 213. 
Bifa (Pisani). 
316. 217. 
®o (Padus, Eridanus). 
s9. 102. 105. 

®sten (Polimia, Polunia ; Polani). 
4. 7.8. 9. 10. 11. 25. 107; 
ꝓolniſch (Polimicus). 27. 


103. 104. 209. 


81. 8. 


Rommern (Pommerani). 19. 
®ofen (Poznan). 10. 
rag (adj. Bragensis). 45. 59. 


129. 179. 179. 206. 209. 217. 
229, 
Prenßen (Prusci). 
Bütten (Butene). 


iu. 
96. 


Ravenna (Ravenna; adj. Raven- 
nas, Ravennatensis). 7. 5. 
57. 84. 90. 114. 115. 116. 212. 
228. 232. 233. 231. 

Regensburg (Ratispona: Ratis- 
ponensis). 4. 25. 217. 227. 22%. 
230. 231. 

Reggio (adj. Regensis,. ‘u. 

Reihenau (adj. Augiensisı. 43. 

Rhätien (Retiaı. 36, 

Rhein (Rhenus. 4. 20. 35. bi. 

Rimini (Ariminum). 233. 

Ripnarier (Ribuarü; Riparivli.. 
28. 45. 

Rivoli (Rivola. 5, 4. 1. 3%. 

Rom (Roma, Urbe.. 12. 20. 31. 
22. 23. 34. 84.7. 02. 158. 13%, 
140. 153. 16%. 172. 143, 1%, 


„u 
Im 
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242. 205. Zr, 223. 223. 32%. 
234. 232. 254. Yenmmie Sıobt 
224. 

Römer, tim "Bomari. >. 15%. 
15. 1%. 2. . n4. 00, 176, 
117. 11%. 15%. 157%. 32. 163. 
17%. 3%1. 213. 

NRömiſchet Rei (imperium Bo- 
manum: vrbis Kuma:.us.. =. 11. 
35. 40. 112. 17%. 180, 313. 

RAomasnz (Bomaniola. %7. 

remifber Eogen 'Arcus Roma- 
nußı. 

RNoncaclia  Boncaliaı 4.62.43, 


ka, 07. 10%, 233. 


58, 


Ruſſen Butheni,. 7. 24 wm 
Sabina 6% 175. 02 
Zahlen ıSaxıniai. 24 31. 33. 


1374 534 jmd, 23°. 
Eat'en Sazrıneı. 35.13%. 228 
Zelsturz -Juraria, Jurariensis, 
Salrburgensise- =”. 1357. 140. 
ug. 22%. 213. 37, 228, 


232 


3 
-.» = 
ug, 

23. 


Zen Gısrarn: Morts S. 


Jo- 
Pannits. 14%. 
Z erzcene Sarracenuos.. 14%. 231. 
Zertirier. 83. 13. 104. 138, 
15°. 
Z&e:errn (Schiren,. 114. 
E4xeter 'Sueria: Sueri:. 12. 


4,. 4:2 ze Alamorrien. 

Sern: ıSemisı. 195. 

Zerriz Sifria, comitatus Sefren- 
gie. 7. 

Serrelcnen 13%. 

Zıcil:en ‘adj. Sieulus). 34.38. 
se. 141. In. 272. 172. 204, 
213. 21%. 220, Yu, 235. 

Ernizaslia 'Senogallumi. 234. 

Eiamwen ıSelanı. . 2. 


- jr, 


24 






Spa 

spa 

219. 224; 80. 84. 
Speier (adj. Spirensis). 84.119. 219. 224, 

229. Urad (Arrah). 184. 
Spoleto (ducatus Spoletanus; 

Spoletum). 138. 150. Balenee (adj. Valentin 
Stabilo (adj. Stabul ngionen (Vs 
Subiaco (Sublacus). acbig (Venetiae; Veneti, 


Sulzbach. 230. 


Tarentaife (adj. 7 

205. 
Terracine. 174. 
Tirol (Tyrol). 66, 
Zivoli (Tibar). 13 
Tortona (Terdonen 

129. 
Zoul (adj. Tullensis). zu. 
Zraftevere(Transtyberim). 168. (Marchia Veronensis, m. Vero- 


195. nensium). 45. 218. Beronefer 
Xrevifo (Tarvisini). 227. laufe (clausura Veronensium). 
jun). 5.55. 8: 36. 
re 5.55.8512 ren. 134. 
Zridentiner Thal (vallis Tri- Bicenza (eivitas Vicentinorum). 
dentina). 40. 218. 227. 


Trier (adj. Troverensis). 45.212. Bienne (adj. Viennensis). 23. 212. 
214. 215. 217. 214. 

Zroyes (Trecensis civitas). 24. J 

Zürten (Turci). 82. Weichſel (Vistula). 7. 

Zurin (adj. Taurinensis). 99. Worms (Vangionum partes). 28. 

Zuscien, Tuscer (Tuscia, Tusci), Würzburg (Herbipolis; Her! 
15. 105. 150. polensis, Erbipol.). 12. 45. ©. 

Zusculum. 171.199. 217. (Tus- 114. (Wirzeburch) 227. 
culanum) 229. giri — 

tyrrheniſches Meer (Tyrrenum Zäringen (Zaringen). 45. 
mare). 104. Zeig (adj. Cicensis). 229. 





Nadrträge und Beriätigungen. 249 


Nachträge und Berichtigungen. 


©. 21 3. 22 v. o. ließ: erfahren ſtatt empfangen. 

S. 26 Uum. 3. 3 v. u. ließ: nennt ft. nennen. 

S. 26 8. 1.0.u. lies: ficht 7) ſt. ſteht. 

S. 27%. 7) gehört auf bie folgenbe Seite. 

S. 238 A. 4) 3. 6 v. u. lies: Guiberti fl. Guibertt. 

©.31 8. 1 Heß: Heſek. 13, 5 A. Heſek. 13, 11. 

S. 32 3. 15 v.u. vgl. Luk. 8, 24. 

©. 32 3.2 v. u. vgl. Apoftelg. 7, 56. 

S. 37. Zu Kap. 20 vgl. die Auseinanderfegungen bei Ribbed, Sr. I. und die Kurie. 
®&. 73. 

S. 41 3. 2. v. o. lies: Geiſel ft. Geißel. 

S. 703.15 v. o. Die Redenbart ‚vitam morte commutare‘ findet ſich bei Liud- 
prand, antapod. Ill, 15. 

©. 1198.17». 0. ließ: Den?) fi. Den !). 

©. 123.3. 2 v. o. ließ: Phars. fl. Phras. 
3. 19. u. fehlt vor ‚Rad‘ die Ziffer 9). 

&. 1258.13 v. u, ließ; zurlickzurufen ft. zurückrufen. 


" Drud von 9.8. Hirfhfeld in keipgige 





Separatverkauf einzelner Bände. 





tief. 
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Geſchichtſchreiber der deutſchen Vorzeit. 


Erfte Geſammtausgabe. 





verzeichniß 


der bis jetzt erſchienenen Lieferungen. 
‚Die Urzeit. 
XI. Vväbrb. 
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te von Bremen . 
Einhard, Leben Karls des Großen 
Einhardd Jahrbücher . . 
Der Mönch von St. Gatten .. 
Kaiſer Ludwig des Frommen geben 
Gregorius von Tours, Buch 1—6 
Nithard's vier Bücher Gefhigten . . 
Ruotger, Neben Bruno's v. Coln . 
Chronit Herimann’d von Reichenau 
Gregorind von Tourd, Buch 7— 10 
Jahrbücher von Fulda und Zanten 
—W fähfiihe Geſchichten .. 
ingide Geſchichte der Slaven 
ie Chronit Arnold's von Lübeck 
— Sagſentrieg von Bruno 
in . 
Riders hier Bliher Geſchichte .. 
Lambert's Jahrb der 
Das Leben a zu iferin adaiheid 
Ermoldnd N . .. 
Leben des Hi — Willehad . 
"eben von Andlar und Nimbert . 
Uebertragung des heil. Alerander . 
Chronik des Abtes Regino von Brün 
Xeben der Achte Gallus und Otmar 
Die Fortſetzung des Reginos . . 
Leben des Biſchofs Adalbert von F 
Aunalen von St. Bertin und St. 
Das Leben der Königin Matbile . 
Leben ber Bifch. Beranward u. Godehard 
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zIL 
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x. 
XIL 
4. XIL 
42. AI 
#3. XL 
4. VIIL 
4. XL 
4. ZU. 
41. XL 
48. XI. 
. AU 
50. XU. 
51. XL 
52. XUL 
53. 
54. 
5. _ U 
56. 
57. u 
58. XU. ‚nafen % 
59. XI 13, zuoın ver denne Norbert . 
60. XII. Otto von Freifing - - - - 
61. ZU. 5 Ehronit von St. Peter 
62. XII. . ahrbücher von Marbah . 
63. XU. tto von St. Blafien . 
64. XI. . Annalen von Lüttd . - . . - 
65. XII. s jabrbcher von Genua. 2. ana 5 
66. XU. k senenlogie der Welfen . - . 
67. XIV. “ Leben Heinrid’3 VII. . x 
68. XIV. Ni, von Yutrinto Heinrich VII. . 
69. XU. Otto von Freifing, Thaten Briedrie 
70. XIV. “0 Ludwig der Baier . . 
71. XIV. h einrich der Taube . 
72. VI Jordaned . — 
73. VI Brotop, Vandalenfrieg . - . 
74. XI. . osmad dv. Prag . — 
75. XI. Die Fortfesungen des Gosmas ». 
76. VI. 3. Brofop, Gothenfried - . - 
77. XIV. 5. Leben Karl’ IV. 
78. XU. Naherwins Fortf.d. Thaten Friedrichd 
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Vorwort. 


— — ——— 


Bei der vorliegenden Bearbeitung des Kaiſer⸗Sigmund⸗ 
Buches iſt mein Beſtreben zunächſt darauf gerichtet geweſen, 
einen zuverläſſigen und lesbaren Text herzuſtellen. In zweiter 
Linie war ich bemüht, zur Löſung der zahlreichen Aufgaben bei⸗ 
zutragen, die der Inhalt an die Erklärung ſtellt. — Was in 
edige Klammern [] geichloffen ift, wird dadurch ald Zuſatz der 
Meberjegung gefennzeichnet. Dem Zwede, welchen die Sammlung 
ter ‚Geſchichtſchreiber“ verfolgt, ſchien es nicht entiprechend das 
ganze, umfangreiche Werk Windede’8 zu überſetzen. Die dem- 
gemäß vorgenommenen Auslafjungen betreffen Kapitel, in 
denen anderweitig zugängliche oder wenig wichtige Aftenjtüce, 
oder allgemeiner Befanntes, wie 3.8. Glauben3fäge der Hujfiten, 
das Leben des h. Hieronymus oder höchftend Fulturgefchichtlich 
Interefjantes, wie z. B. die Prophezeihungen der h. Hildegard, 
die Beichreibung des h. Grabes, mitgetheilt wird. Der Sprache 
iſt nach Möglichkeit eine alterthümliche Färbung belaffen worden. 
Bei den zahlreichen Eigennamen war dies leider nicht möglich, 
da deren von den jept gebräuchlichen jehr abweichende Formen 
ſonſt in jedem Falle eine bejondere Erklärung nöthig gemacht 
hätten. 

Sangerhaufen, den 9. Iuli 1886. . 


0. Sagen. 


* 





Einleitung. 


Der folgenden Meberfegung des Kaifer Sigmunds Buches 
von Eberhard Windede!) Liegen die Gothaer Handihrift (G), 
die in der Göttinger Univerfitätsbibliothek befindliche Abſchrift 
des Cheltenhamer Coder (C) und die Hannoverſche Handichrift 
(H) zu Grunde?) C iſt keineswegs das Original, wie man 
wohl geglaubt hat, iſt nicht einmal direkt aus demfelben gefloffen, 
ſondern ſtammt vielmehr mit G aus einer Quelle, die bereits eine 
bedeutende Anzahl von Fehlern enthielt, von welchen das Driginal 
frei gewefen fein muß und H frei ift. Doch jtellt die Gruppe CG 
das Werk in der zulekt vom Autor gewollten Geftalt dar. H ent- 
hält nämlich außer mehreren Kapiteln, die in CG wohl unab- 
fihtlih fehlen, im legten Drittel der Schrift ziemlich viel Eleinere 
und größere Stüde, die in jener Gruppe offenbar abſichtlich 
weggelaſſen worden find, um durch größere Ruhe und Sachlich— 
feit der Darftellung das Buch der in der Vorrede (K. 1) an 
gedeuteten Beitimmung näher zu bringen. Denn dieſe Stellen 
enthalten theils Ausfälle gegen die Fürſten (8. 219, 1) oder noch 
häufiger gegen die Geiftlichfeit (312 g. E.; 315, 1), theild aus- 
führlide Darlegung des Mainzer Streites zwiſchen den Geijt- 
lihen und dem Rathe (351, 1) oder zwiſchen den Adligen und 

1) Ueber die Form des Namens fiehe zu 1, 1. — 2) Erwähnt werden drei Vatikaniſche 
Handfäriften (Perg Ardiv III, ©. 429, weldhe aber in dem Verzeichniſſe von Bethmann im 
12. Band nit vorfommen); zwei Züricher (ebenda ©. 262); eine Greifswalder (ebenda XI, 
©. 689); die Wiener; die (derfhollene ?) Görreßſche; die Karlsruher Fragmente; die Wei⸗ 


marifhe und DMündyener, letztere beiden Abſchriften aus G. Die Ebnerihe Handſchrift ift 
identiſch mit der Cheltenhamer. 
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den Zünften (352, 6), theils vorläufige Andeutungen deſſen, was 
noch erzählt werben joll, Notizen, die dem Gebächtnifje als Anhalt 
dienen follten und die uns gewijjermaßen einen Cinbli in die 
Arbeitöweife bes Autors gewähren (312, 1 u. 2). Für die Feſt⸗ 
ftellung des ber Ueberſetzung zu Grunde zu legenden Tertes war 
überall da eine objektin fichere Michtjchnur vorhanden, wo C 


erhalten it. Wo dagegı jen H jtebt, mußte das jub- 
jeftive Ermefjen zur Emm 5 Richtigen dienen. Wejent- 
lie Abweihungen in find unter dem Texte an⸗ 
gegeben. — Bon diejer n ift nur G vollftändig ers 
halten, weshalb auch — hlung diejes Coder für die 
Ueberſetzung beibehalten in Folge äußerer Umftände 


ein Drittel feines Bejtanır bt, H iſt am Anfange ver 
ftümmelt, ob Kap. Aupt darin gejtanden haben, 
läßt ſich nicht ficher erkennen. Die Ergänzung von H am An— 
fang durch eine ſpäte Hand des 17. Jahrhunderts zeigt einen 
der Wiener Handigrift verwandten Charakter, iſt jedoch mit der- 
jelben nicht identiſch. — 

Eberhard Windede it nad) feiner eigenen Angabe (Ka: 
pitel 330) im Jabre 1437 55 Jahre alt geweien, alio 1382 
geboren. Er ſtammte von armen Eltern (K. 209) aus Mainz. 
Sein Vater ſtarb, als er etwa 15 Jahre alt war. Schon 
r Knabe reite er nah Worms und darauf bis 

ngen. In Erfurt blieb er den Winter über und ging im 
Frühjahr nad) Mainz zurüd. Im nächſten Jahre finden 
wir ihn in Eger, von wo aus er „mit einem großen Kaufmanne* 
Böhmen durchwanderte (K. 4). Nach einem dreijährigen Auf: 
enthalte in Paris (Rap. 5) hielt Windede ein Jahr lang, bis 
































zum Serbit 1400, in der Heimath au Dann reiite er im 
Dienſte des Herzogs Stephan von Baiern= Ingoljtadt abermals 
nad Paris und von da durch die Niederlande nah Mainz zurüd. 


Nach zwei Jahren ſuchte er den Herzog in Ingolſtadt auf, wandte 
ſich dann nach Wien, wo er 406 bei einem ehrbaren Raufs 








Einleitung. IX 


manne blieb und dann nad Ofen (8. 6). Bon bier durchzog 
er, zunächſt wohl in kaufmänniſchen Geſchäften, Süddeutſchland, 
Oeſtreich und Ungarn bis zum Jahre 1410. Der Aufenthalt 
in der ungariſchen Haupſtadt war entſcheidend für ſein weiteres 
Leben. Denn zu Anfang des Jahres 1410 erſcheint er zum 
eritenmale im Dienjte des dort refidirenden Königs Sigmund 
(8 21). In diefer Stellung verblieb er zehn oder zwölf Zahre, 
nachdem er 1412 in Prekburg fürzere Zeit, wohl nicht ohne 
Verſchulden von feiner Seite, gefangen gehalten worden war, 
und nachdem er 1415 vorübergehend in Dieniten des Markgrafen 
von Brandenburg geitanden Hatte (K. 8, 9, 54). Für die Art 
der Stellung, die er bei Sigmund einnahm, hat er uns feine 
beitimmte Bezeichnung hinterlajien. Doch fteht Felt, daß er im 
Finanzweſen Beihäftigung fand, den König auf jeinen Reifen 
begleitete und als Gejandter und Unterhändler (K. 73), wohl au 
ala Rathgeber Sigmunds (K. 204) thätig oder unterwegs war. 
Lie veränderte Bolitit Sigmunds, „die neuen Räthe“, mit 
denen er ich feit 1420 umgab, jcheinen Windede aus der Nähe 
des Königs verdrängt zu haben. Jedenfalls Tieß er fich feit 
Tfingften 1423 vorübergehend und zwei Jahre Tpäter dauernd 
in Mainz nieder (8. 92 g. E.; 217; 220). Zur Belohnung für 
feine Dienfte hatte er zunächſt die Anwartſchaft auf ein Lehen 
in Echzell erhalten (8. 157). Der VWohnfi in Mainz brachte 
den gewandten Mann bald in Berührung mit dem Grabijchofe. 
Auf einer Reife, die er im Auftrage des Lebteren unternommen 
hatte, um bei Sigmund für die Grafen von Egmont gegen den 
Herzog von Berg zu wirken (8. 193, 201), erbat er fich, da das 
Echzeller Lehen nicht in feinen Belit fam, vom Könige ein Lehen 
auf dem Zolle zu Mainz (204; 217; 220). Auch dies fcheint 
ihm erft nach Meberwindung gewiljer Schwierigkeiten zugefallen 
zu fein, und vielleicht waren dieje Streitigkeiten der äußere Anlaß, 
daß Windecke an den Barteifämpfen, die um jene Zeit Mainz 
zerrütteten, von nun an einen fo lebhaften Antheil nahm. 
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Denn wie in vielen anderen deutſchen Städten machte ſich 
damals auf in Mainz das Bebürfui mad) einer berbeijeriem 
jtädtifchen Verfaffung geltend. Hier trat es mit boppelter Gewalt 
auf, denn Geiftlichkeit und Patriciat bedrückten zuſammen bie 
Bürgerfhaft, und die Finanzen der Stabt waren jchon jeit langer 
Zeit in Unorbnung. Die Pinanzlage der Gemeinde gab ben 


Anitoß, daß 1428 eine Ko von zehn Männern aus der 
Zünften — unter ihnen zindecke — gewählt wurde, 
welde die Schulben der dem Rathe in redfichem und 
gütlichem Einvernehmen te. Diefe Kommiffion, bald 
mit einer gleichen Anz athsmitgliedern verbunden, 
wußte aber Schritt für € acht am fich zu reihen, das 
Patriciat zu ftürgen und o Rath zur Abdankung zu 


nöthigen, nachdem der größte u der Patricier, des Streites 
müde, ausgewandert war. Tem neuen, toeientlih aus den 
Zünften hervorgegangenen Rathe, in dem auch Eberhard Windede 
anfangs eine Stelle hatte, blieben die Zchumänner vorläufig als 
in Permanenz erklärte Kommiſſion zur Seite. 

In dieſen politiichen Kämpfen ſpielte Windede auf Zeiten 
der Zünfte eine Hauptrolle, da er in ungewöhnlichen Maße kluge 
Vorſicht mit demagogiichen Talente verband. Um feine Sache 
zu fördern, hat er eine politiihe Streitihrift, eine gereimte Er— 
zählung der Greigniffe von 1429 in vierfad gehobenen Kurze 
zeilen, verfaßt, die von der anderen Zeite nicht ohne Entgegnung 
blieb.) Den Bemühungen derer zum Jungen, ihn durd) die er— 
neute Darlegung der Vorgänge in Preßburg vom Jahre 1410 
im Nachtheil zu jegen, jtellte er eine fürmlihe Anflage von 











zwölf Patriciern entgegen. In der That ließ Sigmund dieſe 


vor jeinen Nichterjtuhl laden (K. 247, 2, — Kaum war in 
dieſen Streitigkeiten durch die Stadtverfafjung vom 18. März 1430 
eine gewiſſe Ruhe eingetreten, als noch in demſelben Jahre der 
Streit um die Abgabenfreiheit der Geijtlichen begann, welche auf 

1) Abgebrudt Frankfurter Archiv IIT, 355 f.; von Yiliencron, hift. Boltslieber I, 306. 
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Unterwerfung der geſchwächten und verarmten Reichsftadt unter 
die Hoheit des Kurfürftenthbums hinarbeiteten. Auf welcher Seite 
Windecke in diefem Zwilte jtand, beweifen die ingrimmigen 
Aeußerungen zur Genüge, welche er von K. 234 oder vom Sahre 
1430 an ganz beſonders häufig gegen die Geiftlichfeit und nament⸗ 
lih gegen den Mainzer Klerus richtet. 

Veber Windeckes lebte Lebensjahre tft nichts Sicheres befannt. 
Das letzte Ereigniß, welches er in feinem Werke erzählt, it die 
Reife des König Friedrich III. in die Heimath, welche in den An— 
fang des Jahres 1443 fällt, andeutungsweife fpricht er noch von 
den Wirren Zürichs mit der Schweiz. Demnach hat er jeden: 
falls ein Alter von über ſechzig Jahren erreicht. 

Windeckes Charakter gehört nicht gerade zu den edeliten, 
aber jeine Gefchäftstüchtigkeit, Gewandtheit und Fuge Mäßigung 
in politiihen Dingen, vor allem aber die treue Anhänglichkeit 
an König Sigmund find im Stande, und mit feinem Wejen aus: 
zuföhnen. Er beſaß eine gewille Bildung, hatte „mancherlei 
Bücher gelejen” — darunter den beiligen Hieronymus, die 
Gründungsfagen von Trier und Mainz — und verjtand Latein. 
Um fo mehr muß es auffallen, daß ar dem „König Sigmunds 
Buche“ die jchwerjten Mängel der Darjtellung hervortreten, von 
weldhen das erwähnte politifche Gedicht frei it. Denn wie all: 
gemein auch die Richtigkeit des eriteren Werkes als Quelle 
anerkannt ijt, fo tief muß man es Stellen, fobald man den Ver: 
fuh madt, es ſelbſt unter Berüdfichtigung des Standpunktes 
der damaligen Bildung nach dem äjthetiihen Maßſtabe als 
literariiches Produkt zu meſſen. Thatſachen, die W. als Augen 
zeuge mit erlebt hat, werden zwar im allgemeinen ſchlicht und 
einfach, hin und wieder ſogar lebendig und anſchaulich geſchildert, 
aber wo Windecke nicht aus eigener Anfchauung berichtet, wird 
feine Erzählung jchwerfällig, ſchwer verftändlich, zumeilen und 
namentlich bei italienifchen Angelegenheiten gradezu Eonfus. Was 
aber am meijten abjtößt, find die vielen Wiederholungen. Wins 
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dede ſcheint es fich zum Grundjahe gemacht zu haben, die That: 
ſachen fo zu jagen in Eongentriichen Kreifen zu erzählen, wobei 
freilich feineswegs immer der größere auf den Fleineren Kreis 
folgt. Nirgends tritt ein beherrichendes Prineip für die Ans 
ordnung uud Zujanmenjtellung ber Eingelnheiten hervor. Nur 
in einzelnen Fällen wird der Verfuch gemacht, fachlich Berwandtes 


zufammenzuftellen, jo Ke 1. In diefer Hinficht ftcht 
die formlofejte Chronik Bindedies Werk, in welchen 
nicht einmal die Anoroiu der Zeitfolge jtreng inne 
gehalten ift. 

Wenn es nun gen rägt, mit Ajchbach IV, 459 
dieje Fehler einfach auf Lan hiſtoriſchem Sinne und 
an Darjtellungstalent bet r zurüdzuführen, jo jcheint 
aud) die von Droyien ©. 3 :gebene Erklärung nicht alle 


Schwierigkeiten zu heben. Nach der Anfiht des Letzteren hat 
das Werk jeine „ungeheuerliche Geſtalt“ folgendermaßen erhalten: 
Windecke ftellte zunächjt eine chronologiſch und fachlich wohl: 
geordnete Reihe von Thatjachen zuſammen, die uns in der Wiener 
Handſchrift in verhältnißmäßig ſpäter Meberlieferung erhalten ijt. 
Dieſe erſte Recenſion wurde dann, ohne daß eine Umarbeitung 
eintrat, in der Art erweitert, daß ganz äußerlich und mechaniſch 
die inzwiſchen entworfenen Erzählungen, gefammelten Aktenſtücke, 
Volkslieder u. |. 10. zwiſchen die einzelnen Kapitel der Urſchrift 
eingeihoben wurden. Nun zeigen allerdings die vielen leeren 
Eciten, welche fih in CG finden, daß auf Ergänzungen bei 
diefer Ausgabe Bedacht genommen it. Aber cs bleibt bei diejer 
Annahme ſchlechterdings unbegreiflid, wie ein Menſch von Win- 
deckes praftiicher Art und von jeinem nüchternen Verjtande dazu 
gekommen jein jollte, die Fehler der neuen erweiterten Rezenſion 
zu überſehen oder zu ignoriren, nachdem, er ſich vorher fühig 
gezeigt hatte, eine jo einfache, Hare Redaktion zu liefern, wie ſie 
in der Wiener Handſchrift vorliegt. Denn der Verfaſſer ift feines: 
wegs etwa über feinem Werke gejtorben, ohne die legte Hand 
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angelegt zu haben. Die Gruppe CG trägt vielmehr die unver- 
tennbarjten Spuren einer Durchſicht zum Zwede der Herausgabe 
(S. 0.). Hatte nun Windede die wohlgeordnete Erzählung der 
Wiener Handichrift zu liefern vermodt, jo würde er wohl 
wenigftens bei der Ausgabe letter Hand die Wiederholungen 
getilgt haben, welche fich in der Wiener Handichrift gar nicht finden. 

Bon Lorenz (Deutfchlands Geihichtäquellen im Mittelalter 
2. A. DI, 274) iſt daher die Anficht aufgeftellt worden, daß die 
Wiener Handiehrift nichts anderes als ein Auszug!) aus Win⸗ 
bedes Werke fei. Dieſe Annahme läßt fi) ohne genaue Ein- 
ft in die Wiener Handſchrift allerdings nicht beweifen, fie muß 
aber von vornherein für jehr wahrjcheinlich gelten. Sit ſomit 
die „wüſte Geitalt”, die das Werk in den meiſten Handichriiten 
bat, die urjprüngliche, jo muß man fi) nad) anderen Erflärungs- 
gründen für diefelbe umfehen. Zunächſt hat augenjcheinlich Die 
Eintheilung in Kapitel die Darftellung beeinträchtigt, da 
fie den Erzähler nöthigte, den Faden häufig abzureißen und 
wieder anzufnüpfen. Dieſe Form jcheint mit Rüdficht auf ein 
größeres Publikum gewählt zu fein. Dem Verſtändniſſe dejjelben 
follte durch die Kürze der Abſchnitte?) im Verein mit den bild- 
lihen Barttellungen zu Hilfe gefommen werden. Cbenfoviel 
Gewicht it wohl auf den Umſtand zu legen, daß Windede zu 
diktiren pflegte (8. 1; vgl. unten) und fo die Weberficht über 
das Ganze bis zu einem gewijjen Grade verlor. Wenn er nun, 
al3 die Ausgabe veranftaltet wurde, welche der Gruppe CG zu 
Grumde liegt, fein Wert vorlefen ließ, fo begreift es ſich in 
der That, wie es kommt, daß er öfters Dinge mitzutheilen ver- 
Ipricht, die fi in dem Werke nicht finden (8. 214, 2; 259 g. E.), 
oder umgelchrt Vorgänge als erzählt angiebt, die nirgends er- 

1) Derfelbe ſtammt auß einer von den beiden anderen Gruppen CG und H ver 
ſchiedenen Handſchrift, Died beweift unter anderem daß in C GH fehlende Kapitel 5%. — 2) Die 
Ueberfäriften der einzelnen Kapitel (melde in H fehlen) find häufig verkehrt und ge⸗ 


danfenlos, aud) wo fie richtig find, berüdfichtigen fie vielfah nur den Theil des Inhalte, 
der fi zum Gegenftande eines Bildes am meiften eignete. Vgl. auch zu 46, 3; 360, 1. 
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zählt find (213, 11.8.) Die Wiederholungen muß er allerdings 
bemerkt haben, fie werden ihm aber, ba fie meiſtens ber Sadıe 
wenigitens eine neue Seite abgewinnen und in neuem Zuſammen⸗ 
yange auftreten, nicht jo anftößig gewejen fein, als uns hent- 
zutage, — Bei wiederholter Lektüre des Buches erhält man 
grade durch dieje Wiederholungen den Gindrud, als babe der 
alternde Verfaſſer vielfach, ohne Rüdficht auf chronologiſchen 
und fachlichen Zufannmenhang, wenn er an die Arbeit ging, jebes- 
mal die Bilder firirt, welche ihm zeitweilig mit befonderer Leb⸗ 
it aus der Fülle feiner Erinnerungen vor die Seele traten. 
Tas Wert war urſprünglich mit K. 349 und 350 abgejchlofjen. 
jagt nicht blos Windecke ſelbſt mit den Worten (8. 349 a. E): 
„Nun hat des Kaifer Sigmunds Buch ein Ende“, jondern wir 
werden über den Zeitpunkt dieſes Abſchluſſes auch noch durch 
eine Schreibernotiz der Handjchrift FI belehrt, wo es am Ende 
von K. 350 (nad) G), S. 228B des Coder, heißt: Dies Bud) 
bat Neinhart Brumwart von Miltenberg, Eberhard 
Windeds Diener, gefhrieben und am St. Andreas» 
ohanh /A0 Wanonrhorn) 1428 hasmhati\ Mack hie ülh- 
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derjelben ſtatt diefer lebten zehn Kapitel eine dritte Mainzer 
Rachtung und ein Verzeichniß der ausgewanderten Patricier ge- 
geben wird. 

Zur Ermittelung der Zeit, vor der das Werk nicht begonnen 
fein ann, dienen Kap. 46, 2, welches auf das Jahr 1433; 
Kap. 70, g. E., welches auf Anfang 1431; 181 und 192, welche 
auf 1432 hinweiſen.) Aus Wendungen, wie Kap. 239 g. E.: 
„Sp blieb das bis 1430, wie es fi) nachher geitaltete, das 
findeft Du unten“, darf man nicht mit Sicherheit auf gleichzeitige 
Aufzeichnung ſchließen, doch Tpridht der Ton mancher Stellen, 
wie namentlich von K. 228, 232 g. E. und 339 dafür, daß gleich- 
zeitige Notizen gemacht wurden.) Sedenfall3 hat Winderfe 
mindeftens zehn Sahre lang — von 1433 bis 1443 — fein 
Werk „zufammengelejen”. Eine direfte Einwirkung Sigmunds 
auf dasſelbe ift nur bei Kap. 352b (364 C) erkennbar. Nach 
ausdrüdlicher Angabe Windedes ift es jedoh auf Bitten von 
Fürſten und Herren abgefaßt worden, von denen Kaspar 
Schlick in der Wiener Handichrift bejonderd genannt wird. Der 
Zwed, den es verfolgt, iſt offenbar, den Kaiſer gegen die Angriffe 
zu rechtfertigen, welche er wegen feiner Politik in Deutſchland 
reichlich erfahren mußte.) Dieje Abficht tritt deutlich hervor, denn 
Sigmunds Madt (21 E.), Schönheit (340 Mitte), Leutjeligkeit 
(93, 341), Sriedensliebe (187) und guter Wille (208, 213) werden 
dem Eigennuße der Fürſten und beſonders der Geiſtlichen gegen- 
über ing gehörige Licht gejebt. Vgl. 143 g. E., 315 g. E. 1. 

Faſt wie abfichtlich wird des Königs Geleitstreue (K. 85b) 
gegenüber jeinem Verhalten gegen Hus (K. 86) betont. Nur 
einmal findet fih ein Beijpiel von Kritit (8. 139). Dagegen 


1) Die Jahreszahl 1440 in Kap. 209 fin. ift nicht fiher genau beglaubigt, in H ver⸗ 
ftümmelt, um darauf Schlüffe bauen zu können. — 2) Wenn Windede fap. 339 fagt, er 
habe ſein Wert 1437 fchreiben laſſen. fo ift daß wohl jo zu verftehen, daß in diefem Jahre. 
der größte Theil desjelben zu Stande kam. — 3) Id glaube dies Lorenz gegenüber betonen 
zu müflen, der ©. 278 erllärt, jedes Urtheil über Windeces politiide Gefinnung in der 
Echwebe zu lafien. 
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wird das oft unwürdige Auftreten Sigmunds entweber ignorirt, 
oder, wie bie Lübeder Angelegenheit (R. 68), in einer Weiſe dar- 
geitellt, die die Schuld des Königs ganz in den Hintergrund 
treten läßt. Für die Bedeutung ber großen kirchlichen Ber 
jammlungen zeigt Winbede fein Verſtändniß. Ginfeitig und 
mangelhaft ijt die Darftellung bes Streites zwiſchen Sigmund 


und dem Herzoge Friedr treich. Noch weniger könnte 
man fi einen Begriff Huſſitenkriegen nad) jeinem 
Werke machen. 

Troß dieſer Mängel bvenn auch vielleicht einfeitig 
der Zwed verfolgt wird, 1 und insbejondere bie jüngere 
Generation diber die Sc ver weltlichen und geiftlichen 
Fürften im Gegenjage zu ı xzde aufzuklären, bleibt Win- 


deckes Werk interefjant durch eme Fülle eigenthimlicher und 
wichtiger Nahrichten. Seine Glaubwürdigkeit hat auch von 
neueren Gelehrten fajt durchweg Anerkennung erfahren (vergl. 
v. Bezold, König Sigmund und die Reichsfriege gegen die 
Huffiten I. Garo, das Bündniß von Ganterbum). 
— Die verh ig große Anzahl von Handichriften läßt 
anf eine weite Verbreitung des Buches ſchließen, doch ift dass 
jelbe in alter Zeit nicht gedructt worden. Der von Menden 
Scriptores rerum Germanicarum tom. II. auf Grund der Gothaer 
und der Weimarifchen Handichrift gelieferte Abdruck ijt für wijlen- 
ihaftlihe Zwede ganz unbrauchbar. Nach einer Notiz in 
D. R. A. VII, 157 it Herr Gymnaſialdirektor Schmidt in 
Halberjtadt gegemwärtig mit der Herjtellung einer kritiſchen Aus— 
gabe des Windede beichäftigt. 









1. Im Namen Gottes des Baters, de3 Sohnes und des hei- 
ligen Geijtes will ich die Buch anfangen. Dabei helfe mir die 
beilige Dreifaltigkeit und wolle mir Vernunft und Klugheit verleihen, 
daß ich das Werk hinausführen kann, und wolle mic) von allen 
unwerthen Dingen abwenden. — Gieb Du mir, o Herr, eine 
ſolche Dauer meines Lebens, dab ich es wirklich mit Wahrheit 
vollenden kann: dazu helfe mir der heilige Geift und die werthe 
Mutter und Magd Maria! Alle lieben Heiligen wollen mich um 
Gotteswillen mit Kraft und Stärke ausjtatten: Denn ich habe 
das Werk nicht gemacht um irdiſch Gut dafür zu erhalten!) 
fondern?) nad) dringenden Bitten von Fürften und Herren habe 
ih diefen zu Liebe in der unten folgenden Schrift durch meinen 
Diener Heinrid) von Nürnberg von Wort zu Wort und von 
Punkt zu Punkt zu deutfch alles ſchreiben laſſen, was unjer Herr, 
der Kaifer Sigmund, in eigener Perſon mit feinen weiſen 
Worten und Werfen durch die fieben Kurfürften und durch andere 
großmächtige Herren vollbradit hat. 

SH, Eberhard Windede,3) Bürger zu Mainz, bin an den 
Hofe zu Böhmen und Ungarn und ıınter der Krone zu Prag vierzig 
Jahre lang von meinem fünfzehnten Jahre an gewejen. Damals 


1) Bergl die ähnlidhe Aeußerung Kap. 312. — 2) In der Wiener Handſchrift heißt e3 
abweichend: „Dieweil id mit dringenden Anſuchen und Bitten dazu berufen bin von Yürfien 
und Herren.” Dieſe Worte find am Rande fo verbeflert: „Ich habe e8 nicht gemadt, um 
etwas dafür zu erhalten, da ih e& für Kasper Shlid nad dringenden“ ꝛc. Droyſen, 
p. 290. — Die Iehtere Wendung fteht auch in der hannoverſchen Handſchrift. — 3) So, nit 
Winded, nennt er fi in diefem Werke ſtets, und wohl auch in anderen Schriften, |. 3. B. 
Droyſen, p. 185 med. 


Geſchichtſchreiber, Lfrg. 79. Eberhard Windede. l 





2 Eberhard Windede. 


ward ich von einem großen, angejehenen Kaufmann mit nad 
Böhmen genommen, habe dann unter Nönigen, Hergogen und 
Herren gelebt bis auf die Stunde, da der allerdurdjlaudhtigjte 
Fürft, der römische König und Kaifer Sigmund, den man lux 
mundi, das ift Licht der Welt nannte, verjtarb. Dem jet Gott 
guädig! IH, Cherhard Windecke, bin auch bei allen ben Vor 


gängen, welche unten e uf Geheiß meines guädigen 
‚Herren, des römischen K ‚en gewwejen und habe manche 
wunderbare Dinge gefı 3 ich Allen wünjchte ſolche 
Reifen wie ich in frem! zu machen: mar würde mir 
dann dejto!) eher glaul über diefe Reden und Thaten 
geirieben habe. Weil anzunehmen ift, daß bierin 
etliche Stüde unglaubli 'iffe Gott vom Himmel, daß 
ich in diefer Erzählung % Liebe noch zu Leide etwas 





anders erzählt habe, als geſchehen if. Auch Foll ein junger 
Mann nicht in jeinem Seimathlande bleiben; ex ſoll die Herren 
anfjuchen, wie ic Eberhard Windecke gethan habe: daun wird 
jene Ehre und jein Yob erhöhet von aller Welt, und er kann 
ich und all den Seinen vorwärts helfen zu Ehren und Frommen, 
wie auc ich allen den Meinigen gethan habe. Und wär 
länger bei meinem gnädigen Herrn Sigmund gewejen, der mic, 
wie Ihr nachher?) erzählt finden werdet, durch eine Bulle anf 
dent Zollamt zu Mainz verforgte, jo wirde ic) meinen Freunden 
in geiftlichen oder weltlichen Stellen weiter geholfen haben. 








Hiermit jei der allmächtige Gott allen denen gnädig, die 
dor uns derfchieden find, und gebe ihnen Ruhe und Nait und 
die lebendige Vernunft amd Weisheit um ihrer Sünden willen 
Ruhe zu haben und dafür Vergebung der Buße zu empfangen, 
don allen Sünden entbunden zu werden und hier in der Zeitliche 
keit den Genuß des ewigen Yebens nad) dieſem Yeben verdient 
zu haben. Amen. 





MD Hier beginnt 











Leben König Sigmunde Kap. 1—3. 3 


2. Wie Kaijer Karl, König von Böhmen, vor feinem Tode 
verordnete, wie e3 jeine Söhne und Markgraf Wenzeslaus von 
Mähren Söhne nad feinem Tode halten jollten, und jeglichen 
jein Land anwies. 

Du ſollſt willen, daß im Jahre 13861) nad) Ehrijti Geburt, 
als Kaifer Karl König von Böhmen war und lebte, er ver: 
anftalten und verordnen wollte, wie fich feine Söhne und ſeine 
Neffen, feines verjtorbenen Bruders des Markgrafen Wenzeslaus?) 
von Mähren Söhne, nad) feinem Zode verhalten jollten. Alſo 
gab Kaifer Karl jeinem Sohne, König Wenzel, das Königreich 
Böhmen und erwarb ihm von den Kurfürjten den Beſitz des 
römischen Reiches in deutichen Landen mit des Reiches Städten 
und Einkünften, die er den Kurfürften dafür gab, verjchrieb und 
verfeßte. Dadurch) Fam hernach das römische Reich, während doc) 
feine Erben alle ohne männliche Erben ftarben, in große Armuth 
und Noth, denn er that übel am Reiche, daß er deilen Einkünfte 
um feiner Söhne perfönlicher Ehre willen jo verfchleuderte, wie 
Du wohl unten findeft. Ebenſo beitimmte er und gab darauf 
dem Herzog Hans, jeinem Sohne, das Land zu Schweidniß, 
Görlitz und das Laufiber Land. Derjelbe war ein ehrbarer, 
frommer, tüchtiger, wahrhafter Herr und wie man fagte, wurde 
er um der rechten Wahrheit willen jeinem Bruder und feinen 
Bettern verhaßt und er mußte darım jo jung an Gift jterben. 
Ebenſo gab er?) dem Markgrafen Zobft und deſſen Bruder Prokop 
das Land Mähren und feinem eigenen Bruder, dem Herzog 
Wenzel, das Land Brabant.) So waren dieje abgefunden. 

3. Wie Kaiſer Karl, König von Böhmen, feinen Cohn Sig: 
mund in das Land und in die Mark Brandenburg führte und 
ihn zum Herren darin machte. . 

Darauf nahm er feinen Sohn Sigmund und führt ihn in 


1) Jahreszahl, wie fehr oft bei Windede falih, Wenzel ward ſchon 6. Juli 1376 in 
Aachen gekönt und Karl IV. flarb Rovember 1378. — 2) Vielmehr Johann (Heinrich). — 
3) Karl IV. — 4) Ungenau. Wenzel erwarb Brabant durch Verheirathung, er erhielt das 
Etammland Luxemburg. Bergl. Aſchb. I, 11. 

1* 





N Eberhard Windede, 


a 


enamıten Jahre) in die Brandenburger Mark zu 
Brandenburg und gab ihm die Länder. Dieſer Sigmund war 
ein gar feiner Herr und wurde hernach König zu Ungarn und 
römischer König umd umten wirft Du wohl erzählt finden, wie 
viel Anferordentliches durch ihn zu feiner Zeit geſchah. Und als 
der Kaiſer, König Karl, feinen Sohn, den König Sigmund, jo 
in die Mark Brandenburg gebracht hatte, da mußten die Herren 
und die Städte und die Lehnsleute geloben und bei den Heiligen 
ſchwören, denjelben Herrn Sigmund als Markgrafen anzujehen 
und zu behandeln und ihm gehorfam zu jein und um keinerlei 
mündlicher oder jchriftlicher Anerbietungen willen, wie fie aud) 
immer bejchaffen jein möchten, fidh von ihm loszuſagen, es jet 
denn, daß derfelbe König Sigmund erwachfen und ſelbſtändig 
geworden ſei. Danach) richteten fie fich bis zu der Zeit, da ber 
König Sigmund dem Burggrafen Friedrich von Nürnberg die 
Brandenburger Mark gab, Später wurde der Herr Sigmund 
mit dem Kaijer nach Ungarn geführt und in Preßburg dem 
König Ludivig übergeben, der damals in Ungarn regierte und 


dem ober 
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30g ich von Erfurt über Koburg, Neuftadt in Franken” Bamberg, 
Würzburg, Wertheim, Seligenjtadt, Frankfurt a/M. wieder nach 
Mainz. Da blieb ih, Eberhard Windede, ſechs Wochen und 
30g wieder aus durch) Franken über Nürnberg und Weißſtadt nad) 
Eger. Da blieb ich bei Nidol Jungherr und Rüdiger Jungherr 
und Franz Bentelin!) etwa ein Vierteljahr und wanderte über 
Ellenbogen und Bilfen nad) Prag. Hier war ich bis 1395: 
Da zog ich wieder von Prag nad) Mainz. — Zu derjelben Zeit 
hatte König Wenzel von Böhmen, der römische König und 
König Sigmund3 Bruder, zu Frankfurt eine Berfammlung be- 
rufen. Bei diejer waren die Räthe des Königs von Frankreich 
zugegen mit Vollmacht um eine Einigung wegen der heiligen 
Kirche zu machen. Da 30g der genannte König Wenzel von 
Böhmen gen Rheims in der Champagne zum König von frankreich, 
und fie trafen da Hinfichtlich der heiligen Kirche das Abkommen, 
daß der römische König mit Hilfe der geijtlichen und weltlichen 
Reichsfürſten den Papſt Bonifacius zu Rom abjeten follte, und 
daß der König von Frankreich) den Papſt Clemens, der zu 
Avignon Hof hielt gegen den Papſt zu Rom, abjeten follte. 
So fanı es, daß der König von Frankreich es übernahm, den 
Papſt Clemens zu vertreiben. Er hätte das auch gethan, doc) 
da jtarb der Papft, und in dem Augenblide erwählten die 
Kardinäle, die zu Avignon waren, einen anderen Bapit Namens 
Petrus de Luna, den fie Benedictus nannten. Das gejchah 
wider des Königs von Frankreich Willen, weil der Papſt aus 
Katalonien gebürtig war. Da jhloß der König von Frankreich 
einen DBertrag mit der Stadt Avignon, daß die Bürger ihm 
helfen jollten und belagerte mit Hilfe der Stadt das Schloß 
Avignon und man fügte dem Papfte Benediktus fo viel Schaden 


zu, daß er bei Nacht davon mußte. Er kam auf der Rhone, 


die zwifchen Avignon und Villeneuves les Avignon fließt, gen 
Marfeille an das Meer. Hier blieb der Papſt, weil alle die 
1) G: Senkelen. 





& Ebertart Windede. 


umliegendẽa Sünder zu ihm bielten, bis. zu dem großen Konzile, 
das nachher zu Komitanz*) gehalten wurde, wie Du wohl unten 
bören wirft. Aber mas du oben nom römifchen Könige Wenzel 
gelcien haft, da er den Bapft zu Nom abjeen follte, das that 
er nit, wodurch Fich im aller Chriſtenheit viel Streit, Krieg, 
Brand, Näuberei und Keherei erhob, wie Du wohl hernad) in 
dem Buche finden wir! 


5. Wie GCherbard ernm den Rhein hinab 209 
ohne Winſen feines Bu Köln kam xc, 

In berielben Zeit rhard Windede von Main 
den Rhein hinab über $ Rajtricht, Nivelles,?) Bergen 
im Hennegau, Valench Cambreſis, St. Quentin, 
Noyon, Gompigne, Se \ nad Baris. Da war id 
drei Jahre und z09 wie. — tis über Nheims,*) Arlon, 





Yırambara gen Main. Damals wohnten meine Eltern, denen 
Wort genade. Svergel® zu Main, Bei denen blieb ich ein 
Jabr. Tas war im Jahre 14m, Da itarb mein Vater am 
Montage vor Pingiten und mein Bruder Herman wurde acht 
Tage nah Lingiten am Montage geboren. — 

T Herzog Ruprecht von Seidelberg zu Frankiurt 
en den König Wenzel, der da römiſcher 
König und von Böhmen war, zum römiſchen Nönige erwählt 
um zwöli Artikel willen, die zu Renſe auf dem Stuhle qeleien 
wurden und die Ti auch bernach in dem Buche finden wirit., 

Im Jabre 1400 zog Herzog') Ztepban von Baier, Herr 
zu Ingolitadt, nach Frankreich zu feiner Tochter, der Königin 








mals wurde 





von den Aurfüriten 











1 Ran. 43 in. — 
führung finden fi bei 
Weggelafien, wo nicht beionde 
Weije anderer Neibenfolge mi 
solis (senles' lufors Iufe 


ige allgemeine Dinweiie auf cine unten folgende Leiter« 
lufie seh jeden Aapitels. Zie And in der Ucberierung 
Grunde für Beibehaltung vorlagen. — 59 Hanbjdriit in teile 
Ei Drovien p. 136. - 4 C. rense Inerenhu 
arlische 6. arlen) yhische Ö- Das Iehte Wort deutet Trovien, p. 16, 4. als Bird 
if dies richtig, fo muß man in arlische (arlen) wohl nicht Arlon erbliden. fondern tiwe 
arlonis. — 51 Spergel Ca: yme sperck G..— GM 2. dort werden adıt im 
anderen Cuellen nur fiber) Artıfel erwähnt, — 5) Vergl. Trovien p. 157. 14 
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von Frankreich, und ich war mit ihm. Da waren wir wohl 
drei Wochen lang zu Paris und da erwies man dem Herzoge 
große Ehre und auch Unehre. Das that der von Orleans des— 
halb, weil die bairiſchen Herren mit den Kurfürſten den Herzog 
Ruprecht von Heidelberg zum römiſchen König gemacht hatten 
wider den König Wenzel. Denn König Wenzel und der von 
Orleans ſtanden einander ſehr nahe. Doch wurden die beiden 
Fürſten, Herzog Stephan und der von Orleans, zu Paris aus- 
geſöhnt. Darnach blieb der Herzog Stephan vier Wochen zu 
Paris und fpeilte mit dem von Orleans. Da fchenkte ihm diefer 
ein ganz goldenes Gefäß und einen goldenen Miſchkrug im 
Werthe wohl von taujend Kronen. — Darauf zog der Herzog 
wieder von Paris gen Brabant zu die Straße, die Du oben!) ges 
leſen haft, und fam gen Brüfjel. Da Iebte die alte Fürftin 
Anna von Brabant no. Dieje empfing den Herzog aufrichtig 
und nahm ihn freundlid auf. Nachts tanzten fie mit einander: 
da rechnete man aus, daß mit ihnen 145 Jahre herumtanzten. 
Die Fürftin war Wenzel3 von Böhmen, des Bruders Kaifer 
Karls, Weib geweſen. Hierauf zogen wir von Brüffel über 
Löwen und St. Trond?) nad) Lüttih. Da war Biichof Johann 
von Baiern, welcher ihn gar wohl aufnahm, denn er war jein 
Better. Dann zogen wir nad) Aachen. Bon dannen fonnte der 
Herzog dor dem Herzoge Reinald3) von Geldern nicht wohl 
fommen, denn er war den bairifchen Herren feind geworden, 
weil der Herzog Ruprecht wider Wenzel zum römiſchen König 
erwählt worden war. Doch wurde abgemaht, daß Herzog 
Reinald dem Herzoge Stephan von Baiern ficheres Geleit gab. 
Da zog er über Jülich und Berg nad) Köln, dag war vor 
Martini. Ebenſo fam der oben genannte König Ruprecht nach 
Köln und lieg fh am Martinstage zum römischen Könige 
frönen, denn nad) Aachen durfte er nicht vor dent genannten 


1) Zu Unfang dieſes Kapitels. — 2) C.: Loffeln strenern (fehlt G.) sant truden 
(G. taern). — 8) Hier und 8. 158 Reinhard, 98 Wilhelm genannt, er hie Wilhelm Reinald. 





5 Eberhard Winbede. 


Herzoge von Geldern und bor der Stadt Aachen, denn biefe hielt 
es mit dem Könige Wenzel, und es dauerte danach wohl fieben 
Jahre, che fich der König mit ihnen vereinigte, daß fie ihn für 
einen römischen König hielten. 

6. Wie Eberhard Windede abermals nad; Mainz kam, nad) 
türnberg zog und da dem Herzog Stephau fand. 

Im Jahre 1402 zog ich Eberhard Winderfe wieder von 
Heidelberg, Heilbronn, Weinsberg, Weins- 
ühl, Nürnberg, Eichjtedt nach Ingolſtadt. Da 
fand ich den Herzog Stephan, der mir Geld ſchuldete Sch * 
forderte es ihm ab, ev aber gab mir nichts. So ſchiffte ich mich 
auf der Donau ein umd fuhr gem Kelheim und Regensburg. 
Ta ward mir bei dem Weißbäcker zu Regensburg an ber Brüde 
geitoplen, was ich hatte. Dann fuhr ich weiter über Stranbing, 
shofen, Paſſan, Linz, Steinheim, Krems, Neuburg nad) Wien. 
Da kam ich zu einem Kaufmanne von Nürnberg, einem Bieber- 
manne, der hieß Yanrenz Gralank, wohnhaft zu Nürnberg im 
Yinger!), In Wien biieb ich bis zum Jahre 1406, danu zog 


Mainz über Worns 








heim, Dinkels 
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Laurenz Sralank und Ulrich Forchtel von Nürnberg gehörten, 
und von dem meinigen 338 ungariiche Gulden, die ich in den 
Rürnbergifhen Hof einzahlte. Hierauf reilte ich zurüd über 
Serravalle, Innsbrud, Schwangau, Augsburg, Wertingen, 
Weißenburg bei Nürnberg nad) Nürnberg, wo ich bis in die 
Faftenmeffe blieb. Dann fuhr ich auf der Donau wieder hin- 
weg nad) Ungarn. Hier blieb ih, Eberhard Windede, bis zum 
Jahre 1410. Dann ritt ich durch Deftreich über Burkersdorf, 
Enzerndorf, St. Pölten, Mölk, Amitetten, Strengberg, Enns, 
Ebelsberg, Efferdingen, Burbach, Paſſau, Vilshofen, Pleinting, 
Dfterhofen, Straubing, Regensburg nach Nürnberg, [dann] mit 
achtzig Deutichen über Köln, Weißenburg, Kelheim, Landshut, 
Burgbaufen, Lauffen, Salzburg, Hallein, Frohnleit, Grab, Brud, 
Pettau und Fünfkirchen nad Ofen. — 

Zu derjelben Zeit im Jahre 1412 ſtarb König Ruprecht von 
Heidelberg. Da verjammelten fi) die Kurfürjten in demfelben 
Fahre um St. Bartholomäustag [24. August] und wählten einen 
andern König. Der Bifhof von Mainz, Johann von Nafjau, 
und Biſchof Dietrid) von Köln!) wählten den Markgrafen Jobſt 
von Mähren mit dem Barte. Dagegen wählten der Bijchof von 
Trier, Herzog Ludwig don Heidelberg, der Sohn des Königs 
Ruprecht, Herzog Albrecht von Sadjien, den König Sigmund 
zu Ungarn und Markgrafen von Brandenburg, welcher König 
wurde. In der Zeit fandte König Sigmund zum Markgrafen 
Jobſt von Mähren und ließ ihn fragen, ob er nah Frankfurt 
ziehen wolle, um das römiſche Reich zu übernehmen. Der ließ 
ihm entgegen, daß er römischer König werden und nad) Frankfurt 
gehen wolle. Darauf ließ Sigmund ihm entbieten, er werde 
gegen Mähren ziehen und bereitete fich auch) dazu mit Truppen 
und Geld. Inzwiſchen wollte Gott, daß Markgraf Zobft ſtarb. 
Der war ein großer Lügner genannt worden, weil er den Kauf: 
leuten von Aachen, Köln, Mainz, Nürnberg, Regensburg, Augs⸗ 

1) Hier und vielfach unten Yriedri genannt. 





10 Eberhard Windecke. 


burg, Ulm und andern Städten mehr jein fürſtlich Geleit in bie 
Stadt Brünn gegeben umd ihnen doch ihre Güter jännmilich ger 
nommen und gejagt hatte, man hätte es auch auf dem felbe 
genommen, e3 jei eben jo gut, dab jie!) es genommen hätten, 
Dod ward nad) des Markgrafen Tode ein Theil der Güter 
wieder erjtattet. 

7. Wie König Sigmund gegen Mähren ziehen wollte und 
wie ihm Botſchaft kam, daß ihn die Kurfürſten einhellig zun 
König gemacht hätten. 

AS König Sigmund von Unaarn, wie Du ober gelejen 
haft, fi gerüjtet hatte gegen VD hrem zu ziehen, kam ihm 
Botſchaft, daß Biſchof Johann von Mainz und Biſchof Dietrid) 
von Köln, da der Markgraf todt war, ihm auch die Kurjtimme 
zum römiſchen Reiche gäben. Alſo z0g der König gen Dfen 
und ließ eine große Verfammlung dahin berufen. Da waren 
in der Verſammlung König Sigmund jelbit, Nönig Yadislaus 
von Polen ober Krakau, König 
Herzöge Albrecht und Ernſt von 
Baiern, dazıı 19 geborene Herzöge, 24 Grafen, 50 Yandberren, 
1400 Nitter und Knechte und viel qute und edele Leute. Auch 
waren dafelbjt 248 Herolde und Trabanten“). Als darauf die 
Verſammluug auseinander gegangen war, zug König Sigmund 
von Ungarn durch Windiichland nach Yaibach*) zu. Hier wollte 
man das Volk nicht durchlafien, weit er 40000 jtreitbare Krieger 
hatte. Da brachen fie die Vorjtadt ab und zogen zwiſchen der 
nächſten Stadt und dent Fluſſe Laibach hin und weiter über den 
Karit nach Friaul. Daſelbſt hatte Pipo Span im Auftrage des 
Königs lange im Felde gejtanden und wohl zweiunddreißig 
Städte und Schlöffer eingenommen. Dieſer Pipo war eines 
Schuhmachers Sohn aus Florenz, und der König hatte ibn zu 


Worol?) von Bosnien, die 





jtreich, zwei Fürſten von 











11 Jobit und die Seinigen. — 2 C 6 Marolt, Gr bi; Twartto Schura. Vargl. 
Added 1, 325. — 3) Odſar Perjenanten = pnursuivants, &: 298 — 4) November 1412. 
Aichbadh 1, 345. Ueber den Feidzug vergl. R. 17. 
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einem Herrn gemacht: dennoch) ließ er ſich damals von den 
Denetianern bejtechen durch zwei filberne vergoldete Flaſchen 
[anjheinend] mit Malvafier, doch waren Dukaten [darin], fo daß 
König Sigmund die Trevijer Marf damals nicht gewann. König 
Eigmund zog vorwärts an die Etſch zu Herzog Friedrich: wie 
es ihm danach) erging, das findet man wohl unten!) erzählt. 

8. Wie Markgraf Jobſt verftarb, während König Sigmund 
eine Berfammlung in Mähren abhielt?). 

Sn derjelben Zeit 30g ih, Eberhard Windede von König 
Eigmund gen Preßburg in Ungarn und war dajelbit am 5. 
Kreuztage 14109). Da nahmen mid) die Preßburger wieder 
Gottes Ehre und Recht und Klugheit gefangen. Und fie wären 
gerne hart mit mir verfahren, wenn fie eine Schuld an mir ge— 
funden hätten. Darauf ließen fie mich los, und ich zog von 
dannen durd) Steiermark am St. Nikolaus Abend (5. Dezember) 
über Wieneriſch Neuftadt,t) Schottwien, Frieſach, St. Veit, durch 
Kärnten über Höllenburg, Villa), durch Friaul über Venedig, 
Padua, Verona, PVicenza, Manta, Borgoforte nad) Cremona. 
Hier fand ich den edeln römischen und ungarischen König 
Sigmund. Das war um Weihnachten, und ich blieb bei ©. 
Gnade bis zur Yaltenzeit des folgenden Jahres 14115). Da 
hieß S. Gnade mir meine Aftenjtüde nad) meinen Bedürfniſſen 
üiberreihen. Alfo 309 ich von ihm aus Cremona den Bofluf 
hinab, und ©. Gnade reilte über Biacenza, Alefjandria nad) Aſti 
in Piemont: wie es ihm da ging, das findet man unten®). 

9. Hier?) wird erzählt, wie Eberhard Windede durch ſehr 
viele Länder zulett zum Markgrafen von Brandenburg Fam. 

So 308 ih, wie oben erzählt it, dur) das Gebirge von 
Venedig über Serravalle?), Toblach, Innichen, Lienz, Drauburg, 
Villach, Hohenmauth, Marburg, Pettau nad) Ungarn über 


1) 8. 28, 422 — 2) Die Ueberſchrift paßt nit zum Inhalte des Kapitels, welches in 
H. fehlt. — 8) Am 14. Eepteinber 1412, |. Droyien, p. 168, 1. — 4) S. Droyſen, p 164, 1. 
— 5) Bielmehr 1414, denn Sigmund war im Winter 1413 in Stalien. — 6) Vergl. 8. 48 
und 85. — 7) Kap. 9 fehlt H. und C. — 8) Droyſen, p. 164. 
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burg gen Totis. Darauf fandte ich die Aktenjtüde, bie 
mir der König gegeben hatte, nach Preiburg, ſie halfen mir 
aber nicht. Daher vitt id) über Gran, Blindenburg, Waizen, 
Balaſſa, Karpfen, Altfohl, Neufohl, Nojenberg, St. Georgenberg, 
Kesmart, Zander, Limanawa nad Krakaut). Hier blieb ich 
vier Wochen und z0g don da über Slawtowo, Brieg, Breslau, 
Nenſtadt, Kroſſen, Frankfurt an der Dder nad) Berlin in der 
Mark Brandenburg. Da kam ich zum Markgrafen, und biejer 
machte mich zum Mühlenmeiſter zu Berlin. Hier blieb id) von 
Johanni bis zur künftigen Faftnacht 1412%). Da mochte ich 
fein Bier mehr trinken, verabjchiedete mich und zog an ben 
Rhein nach Mainz. In derjelben Zeit war der römische König 
der Lombardei an den Rhein gezogen und hatte 
fich in Aachen krönen laffen, wie man unten?) erzählt findet. 

10, Von den großen Wunderzeichen, welche zu Ofen in 
Unferer Arauen Kirche gefchehen find: wie der Thurm einftinzte, 
während viele Yeute im der Kirche waren, und doch feiner eine 
tödtliche Verlegung davon trug. 











Zigmund aus 
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11. Wie König Karl von Neapel am Tage nad) Dorotheen⸗ 
tage (6. Febr.) in Ofen an feinem Tiſche von einem Ungarn 
Namens Blafius Forgacz erichlagen wurde. 

In demfelben Jahre am Tage nad) St. Dorotheentage ward 
König Karl von Neapel!) in der Seite zu Ofen in dem Zimmer, 
von dem man in die Kapelle fteht, erichlagen. Dies that Blafius 
Forgarz. Der König wurde im St. Andreasdome bei der Blinden: 
burg begraben. Nach Ungarn Hatten ihn einige ungariſche Land: 
berren eingeladen. 

12, Wie König Sigmund am Sonntag Palmarum von 
einigen feiner Herren zum ungariichen Könige gekrönt ward. 

Am lebten Tage des Monat3 März 1387 am PBalmjonntage, 
wurde König Sigmund zum ungarischen Könige gefrönt?) bon 
einigen Landherren, die zu feiner Bartei gehörten. 

13. Wie die ungarischen Herren ihren rechtmäßigen König 
Sigmund fingen, ihn und alle jeine Leute beraubten und alle 
Fremden, die bei ihm waren, vertrieben. 

Im Sabre 13993) fingen die Ungarn König Sigmund, ihren 
rechtmäßigen Herrn, und beraubten alle jeine Leute und die 
Fremden, die Polen, die Böhmen, die Deutihen: Schwaben, 
Franken, Rheinländer und trieben fie aus dem Lande, als wären 
e3 Thiere. Nur ein Herr, ein Böhme Namens Ylajcho,*) hielt 
ih zu Ofen in einem Haufe auf Unferer Frauen Kirchhof, To 
daß fie ihm mit allen feinen Dienern [für den Abzug] aus dem 
Zande Sicherheit geben mußten. Alſo ward König Sigmund 
von feinen Landherren gefangen nach der Blindenburg geführt, 

wo er lange Zeit feitgehalten wurde. Dann führten fie ihn auf 
das Schloß Garanıne,5) wo er achtzehn Wochen gefangen blieb. Ta 

1) G: von buben; H. von balan, — 2) Vergl. Aſchbach I, 46. — 3) Nach den bei 
Aſchbach I, 122, 25 angeführten Nachrichten war ed am 28. April 1401. Tod verlegt aud) 
das Chronicon Cillejenſe die Nahriht von der Verlobung Sigmunds mit der Tochter des 
Grafen Cilly, die aus Dankbarkeit für defien Bemühungen um Sigmunds Freiheit erfolgte, 
in das Jahr 1399. S Aſchb. I, 132, 45. — 4) H: Valcho. — 5) Diefer Name des ſonſt Siklos ge- 


nannten Schlofies (Aſchb. I, 124, 30) deutet wohl auf den Beſitzer Sara, oder es liegt eine Ver⸗ 
wechſelung von Windede’s Seite mit dem Schlofie Gorian vor, daß Kap. 10 garan genannt iſt. 
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zogen die Markgrafen Zobft und Prokop von Mähren mit großer 
Macht gegen Ungarn und eroberten und bedrängten in dem Mähren 
benachbarten ungarischen Lande viele Städte und Schlöffer, wie 
ein, Konradſtein, Scharfenitein, Saffenftein, Bilſtein, 
atſchblinz, Tyrnau, Franenmarkt, St. Georgen, 
Modern, Loſens [2], Preßburg und andere Schlöffer mehr. 

In derielden Zeit verhandelte Graf Friedrich von Cilly 
mit dent Großgrafen Nikolaus Gara, in deſſen Gefangenſchaft 
ſich der König befand, daß König Sigmund allen Landherren, 
e an feiner Gefangenſchaft ſchuld waren, vergeben folle. So 
tönig Teiner Gefangenschaft ledig und 30g durch Windi 
laud am Plattenſee vorbei nach Preßburg, wo die ungarijchen 
Yandherren zu ihm Famen. Da gab ihnen der König jehr gute 
Urtunden, dab fie ihrer Miffethat ganz ledig jein jollten, aber 
er vergaß fe nicht. Denn jpäter brachte er fie alle um das 
ben, nicht mit offener Gewalt, fondern jo oft er gegen die 
zu jtreiten hatte, und bei andern Gelegenheiten vertraute 
er ihnen das Banner und die Spike an, daß fie ihre Schuld 
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Erſtlich zwölf Greiffalken, fodann zwölf Handfalken, zwölf 
Maufehabichte, zwölf Budelfchilde, zwölf Lanzen, zwölf Jagd⸗ 
fpieße, vierundzwanzig Wurfipieße; zwölf Hunde, die den Falken 
beiitehen; zwölf Paßgänger mit Sätteln und goldbeichlagen; 
zwölf trabende und zwölf laufende Pferde; zwölf zobelbejette 
Hüte, von denen zwei mit Perlen genäht waren; zwölf Rüfchen 
Spißen;?) zwölf Baar große mit Marderpelz bejeßte Handſchuhe; 
zwölf Baar Schöbelinge,?) von denen ein Baar mit Perlen be: 
jet war; zwölf feidne, littauifhe Nöde; zwölf jeidene Tücher; 
zwölf Teppiche; zwölfhundert Zobel; zwölfhundert Hermeline, 
zwölfhundert Röde;?) zwölf Tafchen mit Silber bejchlagen und 
vergoldet; zwölf Paar filberbefchlagene und vergoldete Meſſer. 

15. Dies find die herrlichen Geſchenke, welche die Herzogin, 
Herzog Witold3 Gemahlin, dem König Sigmund made. 

Die Herzogin ſchenkte dem Könige einen Rod aus Zobel, 
perlengejtidt und mit 12 goldenen Knöpfen bejeßt; einen mit 
Zobel und mit Berlen bejeßten Hut; ein Baar große mit Zobel 
gefütterte und perlengejtidte Handſchuhe; ein Paar perlenbejeßte 
Schöbelinge; zwanzig weiße, goldgeſtickte Handtücher; ein gold- 
geſticktes Tiſchtuch; ein Föjtliches goldgeftichtes und betreßtes Hand⸗ 
tuch; zehn lange, weiße Tiſchtücher; 12 Falkenfäfige; 1200 Zobel. 
Dies Alles ſchenkte Witold[3 Gemahlin] dem Könige; dazu ein 
ſeidenes Tuch; einen zobelgefütterten und perlengejtidten Hut; 
zwei Baar große, mit Zobel gefütterte Handſchuhe; zwei ‘Paar 
perlenbejege Schöbelinge; zwei Baar vergoldete Meſſer und hun- 
dert Zobel. 

16. Dies find die Geſchenke, welche die Herzogin, Herzog 
Witolds Gemahlin, der Gemahlin des Königs Sigmund jchenkte. 

Witold3 Gemahlin jchenkte der Königin Yolgendes: drei 
Baar Echuhe, von denen eins mit Perlen gefticdt war, zehn Fleine 


1) Hdſchr.: XII ruschen sputzelin (C schutzelen, H sprutzel) hudischen (H hu- 
dichten). — 2) Wohl eine befondere Art Handihuhe. — 3) Wohl Bezeihnung eines Pelz 
werles. 
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goldgeſtickte Handtücher; zwei paar große mit, Zobel gefütterte 
Handſchuhe; hundert Zobel: Alles dieſes jchenkte fie ihr, — 

17. Vie die Venetianer drei junge Herren aus Verona ver⸗ 
trieben hatten, und wie Herr Marfiglio fie vor ben König mb 
jeine Näthe führte. 

Im Jahre 1412 um Dftern kamen drei junge Herren!) von 
Verona, welche die Venetianer vertrieben hatten, und mit ihnen 
Herr Marliglio von Padua zum König Sigmund von Ungarn 
und Elagten ihre große Noth umd ihr Leid. Da lieh ihnen der 
König 19000 Mann zu Roß, und fie zogen unter dem Haupt: 
manı Nikolaus Marczaly?) nad) Friaul und lagen da gegen die 
Venetianer zu Felde. Sie geriethen auch an einander, jo daß die 
Venetianer eine große Niederlage erlitten.‘) Und der Graf 
von Ortenburg!) zog Hinzu: Darauf?) warb wieder auf fünf 
Jahre Ariede gejchloffen, und wie es da erging, das findet man 
bernach®) wohl. 

18. Wie König Sigmund wohl mit zwölftaufend Mann in 
das Yand Böhmen zog und nad) allen jeinen Räthen und Herrn 
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von Mähren. Hier hatten fie lange Verhandlungen, derart daß 
fie unein3 wurden, und König Sigmund von Ungarn den König 
Wenzel von Böhmen, feinen Bruder, und den Markgrafen Brotop 
in der Stadt Prag!) gefangen nahm. Beide führte er aus dem 
Lande: König Wenzel [brachte er] nach Oeſtreich und übergab 
ihn dem Herzoge Wilhelm von Oeſtreich zu bewachen; Marf- 
graf Prokop führte er nach Ungarn gen Preßburg. Da lag er 
ein halbes Jahr gefangen, dann ließ ihn der König wieder los 
unter der Bedingung, daß er niemand berauben, noch jemand 
Schaden zufügen jolle. Aber König Wenzel ward zwei Jahre 
in Wien in Obhut gehalten, doch entlanı er am St. Martins: 
abend [11. November 1403] mit Lift aus Wien. 

19. Wie die Ungarn von König Sigmund abfielen, und 
dem Könige Karl?) von Neapel huldigten und ihn über's Meer 
nad) Zara führten, welche Stadt fie ihm überlieferten. 

Während König Sigmund in Ofen war, fielen einige Land— 
herren wieder von ihm ab und mollten einen andern zum König 
machen, nämlich den König Karl von Neapel. Den brachten 
fie übers Meer bis gen Zara und gaben ihn diefe Stadt, wo— 
durch ſpäter viel Krieg mit den Venetianern entitand. Dem 
der König [Ladislaus] verkaufte die Stadt an die Venetianer 
für 66000 Dufaten?) und zog dann wieder heim, weil jein Vater 
in Ungarn erichlagen war, was er ebenfalls befürchtete. — Dies 
Hatten die Pfaffen in Ungarn zu Wege gebracht: der Erzbilchof 
von Gran und jechs andere Bifchöfe mit ihm in Ungarn. Als 
dann König Sigmund am St. Jakobstage [24. Juli 1403] aus 
Böhmen wieder nad) Ungarn gen Preßburg kam, erjchienen einige 
Landherren und ergaben fi) auf Gnade. Dieſe nahın der König 
auf Gnade an, außer dem Erabifchof von Gran, dem Bilchofe 
von Erlau und einem Namens Benedikt de Macra. Dieſer hatte 


1) Protop dur Berrath auf feinem Schloſſe Pöſing. Aſchb. I, 173. — 2) Tieje grobe 
Verwechſelung mit Ladislaus ift wohl nicht auf Rechnung der Abjchreiber zu feben- 
Berg. Kap. 29. — 3, Bergl. Aſchb. I, 233, 12, fonft 100 000 Zedyinen. 

Geſchichtſchreiber, Lfrg. 79. Eberhard Windede. 2 
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s unter Stibor 
und trieben ihn in die Enge. So ward er auf 
gen und in Eiſen gejehmiedet und lag ſechs 
Jahre jo, bis der König Sigmund die Königin Barbara, die 
Tochter Grafen von Gilly, heirathete. Bei der Gelegenheit 
ward er frei gebeten und diente dann dem Könige eifrig und 
zog mit ihm nad) Katalonien, Frankreich und England. — Den 
ihnten Erzbiſchof von Gran griff der König ebenfalls 
an und belagerte ihn mit manchen Verluften auf beiden Seiten 
ochen lang. Auf der Burg befehligten zwei 
tich und ein ungarifcher 
mann, !) die fich ehrlich wehrten. Doc) fand eine 
errätherei ftatt, jo daß der Erzbiſchof) dem Könige das Bis 
3 Erbe und fein Leben auf Gnade und Un— 
guade in die Hand lieferte. — Wiewohl nun der König ein barı 
herſiger Herr war und allen, die wider ihn gehandelt hatten, 
doc) dem Bijchofe von Erlau 
nicht vergeben, bis jpäter der Biſchof von Krakau zu der großen 


Alt⸗Ofen beiekt, da griffen ihn Leute des Könii 
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Im Sahre 1405!) zog König Sigmund mit einem großen 
Heere von 60 000 Mann in das Königreich Bosnien. Da fid) 
der König gegen ihn aufgelehnt hatte, lag er drei volle Sabre 
Winter und Sommer im Felde, unterwarf das Land, fing den 
König von Bosnien und führte ihn nad) Ofen und ließ 171 
Landherren zu Doboy?) die Köpfe abfchlagen und vom Schlofie 
über einen großen Yeljen hinab ins Wafjer?) werfen. So unter: 
warf er das Reich und brachte es dahin, daß der Korvy9 und 
der Sendel, die größten Landherren und Fürften in diefem Reiche, 
zu ihm nad) Ofen eilten und fi) auf Gnade ergaben: da nahnı 
er fie gar gnädig auf. 

20. Wie König Sigmund nad) Serbien und Raizen’) zog und 
Frieden mit dem Herzoge Tiſchbots) im ganzen Lande ſchloß. 

ALS Sigmund im Jahre 1408, dem lebten Jahre des Krieges, 
von Bosnien abgezogen war, wandte er fich gegen Serbien und 
Raizen und verhandelte mit Tiſchbot und traf Abmachungen 
mit ihm. Dieſe hielt derjelbe wie ein Biedermann, denn er war 
Fürſt und Herzog von Eerbien und Raizen und ein jtattlicher, 
ſchöner Mann, wahrhaft, gerecht und auch friedliebend, Juogegen 
der Korvy und der Sendel wortbrüdig und lügenhaft waren. — 
Eo zog König Sigmund wieder heim gen Ungarn und nahm 
auf dieſer Reife Barbara, die Tochter des Grafen Friedrich”) von 
Cilly zum Weibe und machte fie zur Königin. Dieſe heiratete 
er deshalb, weil der Graf von Gilly feine [ältere] Tochter dem 
Großgrafen von Ungarn?) gegeben hatte, um den König aus 
der Gefangenschaft zu erlöjen, als der Großgraf den König im 
Auftrage der ungarischen Yandhercen in jeinem Gewahrfam hielt, 
wie man in diefem Buche oben”) und weiter unten erzählt findet: 


1) Richtig 1406. Aſchb. I, 281, 5. — 2) Hodſchr. Thobra. — 3), Ten Bosnafluß. — 
4 Der Woiwode Hervoja, Herzog von Spalatro und Sandal Hranicſch. — 5) D. i. Rasſcien. 
— 6) Keine Berftümmelung, wie Aſchb. I, 234, 13 meinte, fondern Verwechslung des Titels 
Tespot (Herr, Gebieter) mit dem Namen des Stephan Lazarewitihd. — 7, Vielmehr 
Hermann. Aſchb. I, 262. — 8) Nilolaus Gara. — 9) Kap. 13. Bon der Gefgngenfhaft des 
Kaifers folgt unten nichts. 
Jr 
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Aus dieſem Grunde heiratete Sigmund die Tochter, So rad 
Irene mit Treue vergolten, und er machte fie zur gefrönten 
und gejalbten ungarifchen und römifchen Königin, — Hierauf 
blieb der König bis zum Jahre 1410 in Ungarn. Yu biejer 
geit hatten der König don Polen und die Herren von Preufen 
viel Streit und Spannungen mit einander. Dieſe Streitpuntte 
itellten fie dem Könige Sigmund von Ungarn anheim, ber 
ziiichen ihnen ein ganzes Jahr verhandelte und es zu einem guten 
Ende brachte, jo daß fe ausgeföhnt waren, Dies geſchah in ber 

















21. Wie die Preußen Herren dem Könige von Ungarn 
40000 Gulden jandten, bamit er ihnen Hilfe gewährte, weil der 
König von Volen fie mit Krieg überzogen hatte. 
jtanden diefe Angelegenheiten. In demfelben oben— 
genannten Jahre erhob fich abermals ein großes Zerwürfniß, 
und die Schuld lag am dem Könige von Polen. Da jandten 
die Brengen- Herren dem Könige Sigmund von Ungarn 40000 
Gulden mit der großen Lilie, bie Ludwig und Ruprecht geprägt 
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gezahlt hatten. Auch wurde zwiſchen ihnen auf dieſelben Be— 
dingungen hin Friede geſchloſſen und ſo entſchieden. Und aber— 
mals ward es dem König Sigmund anheim geſtellt, wie der 
Schiedsſpruch beweiſt, den man unten!) finden wird. 


22. Wie der Herzog Albrecht von Sachſen und der Burg- 
araf Friedrich von Nürnberg, die einander lange feind gewejen 
waren, zu König Sigmund famen und diejer die Tochter des 
Herzog3 dem Sohne des Burggrafen zur Gemahlin gab. 

In demjelben Jahre 1410 famen zum Könige nad) Ungarn 
auf die Blindenburg Herzog Albrecht von Sachſen und Burg: 
araf Friedrich von Nürnberg, welche Fürsten einander lange feind 
gewejen waren. König Sigmund aber machte fie zu ‘Freunden, 
vermählte des Herzogs?) Tochter mit dem Sohne des Burggrafen 
und gab ihnen 50 000 Gulden von feinem Gelde zur Hochzeit 
und verſchriebꝰ)) daranf [dem Burggrafen] die Mark Brandenburg, 
inSbefondere Saarmund, Treuenbriezen, Beelit und was dazu 
gehört. Demnach folle er 100000 Gulden dem Burggrafen 
Friedrich von Nürnberg für die Mark Brandenburg zahlen. *) 
Auch machte er ihn zum Landesverweſer, was er auch blieb, 
wie unten erzählt it. 

22b. Wie König Sigmund dem jungen Herzoge Albrecht 
feine Tochter gab. 

In demjelben Jahre 1411 vor St. Michelstage [23. Sept.) 
waren König Sigmund, Burggraf Friedrich von Nürnberg, Herzog 
Ernſt von Deiterreich, der junge Herzog Albrecht von Defterreich, 
der etwa vierzehn Jahre alt war, der Graf von Medeburg [?] 
Ruprecht von Walje, Hans von Meikau, Hartnit von Bottendorf, 
Chriſtoffel von Liechtenftein [beifammen]. Da ward dem Herzog 
Albrecht die Tochter de3 Königs Sigmund verlobt, und Herr 


1) Siehe Kap 34, 2. — 2) Vielmehr feines Bruders, des Kurfürften Rudolf von Sachſen 
Tochter Barbara, die Nichte Albrechts. Aſchb. I, 399, 14. — 3) Hdfd.:; bewiset dar ufl. — 
4) Nämlich, wenn er fie wieder einlöfen wolle Dies ſcheint der Sinn der Stelle zu fein. 
Hdſchr.: So solt er (G so sait er) vor burggroffe... uf der mark geben. 
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Ruprecht‘) von Walfe wurde dem Herzoge von dem Könige zum 
tt, was den Herzog Ernft ſeht verbrof. 

23. Wie die vheinifchen Herren von Nafjan Boten zum Könige 
von Ungarn jandten, bie ihm zu Preßburg fanden. 
Tiefe Angelegenheit zog fich hin bis zum Jahre 1412. Si 
diefem Jahre?) kamen Räthe xheinifcher Fürften nach Ungarn, 
uamentlich für den Biſchof Johann [ron Mainz] und für bie 
Grafen Philipp und Adolf von Naſſau die Herren Konrad von 
Bickenbach und Kuno von Scharffenftein, Vittum im Nheingau; 
für den Grbijchof von Köln Herr Johann Bensheim; der Graf 
Enmerich von Yeiningen; der Rath des Markgrafen von Baden; 
der Hofmeifter und der Erzbiſchef von Prag. Dieje waren etiva 
acht Tage lang in Preßburg. 

24. Wie die ig Wenzel von Böhmen 
abjegten und an feiner Stelle den Herzog Ruprecht von Heidel⸗ 
berg zum Könige machten. 

Willft Du willen und merken, zu welcher Zeit König Wenzel 
von Böhmen des römiichen Meiches entfekt ward, und weshalb 
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elben weggegeben und entführt hätte in fremde Hände ohne Rath 
und Geheiß der Kurfürjten und zum Eigenthume gemacht ohne 
Aufforderung an das Reich, was er ohne die Kurfürjten nicht 
zu thun bat. Der vierte Artikel ift, daß er Weltliche und Geijt- 
liche, Erwählte und andere fromme Leute ohne Schuld und Recht 
martern ließ. Der fünfte Artikel ift, daß er im römischen Reiche 
Raub, Mord, Brand und viele andere Mebelthaten geduldet hat, 
was er wohl hätte hindern fünnen, aber nicht that. Der ſechſte 
Artikel it, daß er Membrane oder ungejchriebene Briefe unter 
dem Siegel der Majejtät des römischen Reiches ausgeben ließ. 
Der fiebente Artikel ift, daß er durchweg hinfichtlich des Friedens 
des heiligen Reiches und der Ginigung der heiligen Kirche ſäumig 
gewejen ift, obwohl er zu den Heiligen geſchworen hatte, dafür 
zu wirken. Der achte Artikel iſt, daß er fich mit dem Künige 
von Polen, der mit Hilfe der Heiden und Tartaren wider die 
Treußen = Herren war, geeinigt hatte. Der neunte Artikel ift, 
daß er mit feinen Briefen viel Leute vor das römiſche Reich und 
Gericht geladen hat, nicht um Rechtes willen, fondern um Geld 
von ihnen zu erlangen. | 

27. Wie König Sigmund mit gar viel Volks vor einer Stadt 
Namens Motta lag, die den Venetianern gehörte, und erobert 
wurde, und wie 180 Mannen die rechte Hand abgehauen wurde, 
was der Anführer der Leute thun mußte. 

Sm Sahre 1412 zog König Sigmund von Ungarn nad 
Friaul und Ripo Span war, wie oben erzählt ift,!) auf Befehl 
‚des Königs eher dort und hatte dajelbit mit Hilfe des Grafen 
von Ortenburg viele Schlöffer eingenommen. ‘Folgende find die 
Namen der Schlöffer:?) Sibitat Clemon (Gemona); Bufeldorf; 
Echönfeldt (Tolmezzo); Et. Vite (Vito); Branberg (Prampergo); 
Ver (Pers); Moßnitz (Moggio) eine Abtei; die Klaufe im Flinze 
(Sclusa); Delmin; Bremenberg (Premariaco); Ragatz (Rosazzo); 
die Abtei Widen (Udine), wo der Patriarch entranı und Pipo 

1) Kap. 17. — 2) Vergl. daß lat. Verzeichniß bei Aſchb. T, 443, 19. 
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das Reichspanier auf dem Felde zu Widen aufpflanzte; baranf 
zog er weiter und eroberter St. Daniel (ebenjo); Schaffenberg 
ezeſen (Tricesimo); Rortagtafel (Porto- 
gruaro); Zetzil (Sacile); Zellenberg Fugmin (9; Zwentron (2); 
Perfalt ( Oberſibald (9); Sibitat Velters (eivitas Eeltry); 
Thomada (5; Martin (ebenjo); Gordian (Cordignano); 
Florian; Thaſamata (Casamalta); Sordana (Gordona); 
Nahvone') (X); Zambrot (Sambolth); das neue Haus (Castel- 
nuovo); die Mott (Motta); die Leiter (Scala); Pontebolet 
(Portobufoletto); Obdritz (Oderzo); Montuplet (Monfalchone). 
Man führte wohl zwei Jahre?) fang Krieg, und blos aus dem 
Srunde, weil die Venetianer dem Könige Sigmund feinen der» 
nicht gegeben hatten und nicht geben wollten, wie 
Könige Ludwig, Sigmunds Schwiegervater, ver— 
pilichtet hatten. In dieſem Kriege ward ein Schloß Namens 
Motta erobert, vor welchen bie Benetianer eine ſchwere Nieberz 
lage erlitten. Der König lieh hundert und achtzig Mannen von 
ihrem Kriegsvolke jeglichem die rechte Hand abhanen. Der 
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— Zu derfelben Zeit wurde ziwijchen dem Könige und den Ve— 


netianern Friede auf fünf Jahre geichlojjen, wofür die Benetianer 
dem Könige 200 000 Dukaten zahlten. 

28. Wie König Sigmund von dem Bilchofe von Salzburg 
nad) Salzburg berufen wurde und wie er den Krieg zwijchen 
dem von Oeſterreich und dem von Salzburg beilegte. 

ALS König Sigmund von Ungarn im Jahre 14121) durch 
Friaul zum Herzoge Friedrich von Deiterreih zog, wurde eine 
Berfammlung in Salzburg veranftaltet und König Sigmund von 
Biſchof von Salzburg dorthin berufen. Im Sommer am Johannis 
tag erſchienen da die Herzöge Heinrich, Friedrich und Ernſt von 
Oeſterreich und die Herzöge Wilhelm und Ludwig?) von Baier. 
Ta wurde auf zwei Jahre Friede geſchloſſen und eine Einigung ge— 
teoffen zwiſchen dem von Oeſterreich und dem Bifchofe von Salzburg. 

29. Wie König Karl von Neapel die Stadt Rom mit Hinter: 
lit gewann, da eine Bartei in Rom ihm dazu Hilfe leijtete, und 
wie er fein Pferd in St. Peters Münſter ſtellte. 

Sm Jahre 1410 gewann König Karl?) von Neapel die Stadt 
Rom mit Gewalt und Lilt, da ihn einige Römer dur) die Mauer 
nah Rom hineinließen, und Papſt Johann mußte fliehen. Der 
König aber trieb viel Unfug in Rom und jtellte feine Pferde in 
Et. Beters Münſter. So ftanden die Dinge etwa ein Jahr lang, 
und endlich wurde doch eine Sinigung getroffen, jo daß der 
König wieder heim zog. Daher hielt Bapjt Johann, der vorher 
Balthafar de Caſſa hieß, wieder feinen Einzug in Rom. Diefer 
Papſt wurde hernach auf dem Konzile zu Konſtanz abgejeßt, wie 
man unten®) finden wird. — Darauf ſtarb König Karl eines 
jähen Zodes, denn er faulte vom Unterleibe an bi3 an das Herz: 
das hatte ihm eines Biedermannes Tochter von Neapel an: 
gethan, der er wider ihren Willen Gewalt gethan hatte. 

1) & war Sommer 1413. Aſchb. I, 357, 8, 9; 358, 10. — 2) Es war nicht Yudiwig, 
der fih damals in Frankreich aufbielt, jondern deilen Vater Stephan. Aſchb. I, 358, 10. — 


8) Diefelbe Berwedjälung wie Kap. 19. Gemeint ift die zweite Groberung Roms durch 
Ladislaus im Jahre 1413, cf. Aſchb. 1, 373. — 4) Kap. 54; 67. 
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30. Wie die Preußen-Herren zu König Sigmund kamen und 
ihm klagten, daß der König von Polen den Frieden nicht ge— 
halten hätte, den der erſtere zwiſchen ihnen vermittelt hätte, 

Tu ſollſt willen, daß, als König Sigmund einen Frieden 
wiſchen den Preußen-Herren und dem Könige von Polen ver: 
mittelt hatte, wie Tu unten leſen wirft, derjelbe gebrochen wurde. 
Denmach kamen die Preußens Herren zu König Sigmund und 
klagten ihm, daß der König von Polen Frieden gejchloffen und 
gebrochen hätte. Da nahm er ihre gejchriebene Klage an. In 
derfelben Jeit ſtand Herzog Witold gegen die Preußen-Herren 
im Felde und tübtete ihnen wohl 6000 Reiter gegen die jchrift- 
lichen Verträge, die darüber vom Könige Sigmund, der hernach 
römiſcher Nönig wurde, gemacht worden waren. 

31. Wie man den Friedensvertrag zwijchen den Polen und 
den Preußen vor dem Könige Sigmund lieſt und wie die Preußen- 
Herren zugegen ſind.) 

Rolgende d die Klageartikel von den Preußen 
wider den König von Bolen und wider den Herzog Witold. 
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losgelaſſen, ſondern in harter Gefangenschaft gehalten und einige 
durch neue Gelübde gebunden, andere in den Lenden gelähmt, 
von anderen Löfegeld gefordert, noch anderen hat er die Schuld: 
briefe nicht wiedergeben wollen, die fie wegen des Löfegeldes über 
fi auögeitellt Hatten, und hat aud) die Bürgen, welche für das 
Löſegeld gebürgt hatten, nicht frei laffen wollen, was doch alles 
in dem Sühnvertrage ausgemacht war. — Wie ferner der Sühne- 
und Friedensvertrag ausweift, joll eine jede Partei bei ihrer alten 
Grenze bleiben; dagegen hat fi) der König diesſeits der alten 
Grenze wohl dreißig Meilen in die Länge und fünf und zwanzig 
in die Breite angemaßt. Dem entgegen hat aud) der Marjchall 
des Königs den Drden am Befite des Fluſſes Treiwenz!) ge— 
Ihädigt, an welchem er neue Zölle ertichtet. Desgleichen machte 
der Hauptmann von Bromberg neue, ungewöhnliche Fähren über 
den Fluß Weichjel. Endlich find nach Anweifung des Friedens: 
vertrages die Räthe des Ordens mit den Räthen des Königs in 
Morungen auf den Tag nativitatis Mariae zufammen gewejen, 
um zu verjudhen, ob fie die Streitigkeiten, welche nach dem 
Frieden und gegen denfelben entjtanden find, in Güte oder nad) 
Gerechtigkeit beilegen fünnten. Wiewohl fie aber lange Zeit 
darum beifanımen waren, fo konnten doc) die Unjrigen die Räthe 
von Polen nicht zu annehmbaren Zugejtändniffen in Ordens- 
angelegenheiten bringen, obgleich die Unjrigen in einigen Dingen 
nachgegeben hatten. Die Unjrigen berufen ſich daher in allen 
Angelegenheiten, welche nicht ausgeglichen werden fonnten, auf 
unfern Heiligen Vater, den PBapft, der von beiden Theilen zum 
Dbmann in der Schlichtung erwählt worden war, worin freilich 
die von Polen nicht gefügig fein wollten, fi) vielmehr auf ihren 
Herrn von Polen beriefen. Sa nun der Orden in den oben 
angegebenen Artiteln und in andern wichtigen Klagepunften vom 
Könige von Polen und vom Herzoge Witold verkürzt wird, fo 
it der Orden wiederum ihm nicht verpflichtet etwas zu leijten 
1) Hdſchr. toybanz. Rechter Rebenfluß der Weichſel. 
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und hat fich deshalb auf das Römiſche Reich und auf die Kur 
rufen. Nun haben fie 18.000 Pferde an der Weichjel 
Landwehr ſtehen: hierzu bringt uns der König von Polen 
er Necht und Sühnevertrag. 














Wie der Nönig Sigmund denen von Preußen und dent 
Khnige von Bolen einen Tag nad) Breslau beſchied. Indeſſen 
Wenzel und der König zog gen Böhmen. 
In derjelben Zeit Famen fie zum Könige. 
Nönig Zigmund den König von Polen und die Herrn von 
um des oben gejchilderten Bruches willen zu einer 
serlanmlung nach Breslau, damit die Streitigkeiten entjchieden 
würden. Iu derſelben Zeit ftarb König Wenzel von Böhmen 
in Jahre 1414 nach Chriſti Geburt‘). Da kam König Sigmund 
nach Breslau und wollte nad) Böhmen ziehen um der Huffiten 
willen, die fich) damals erhoben hatten, wie man unten findet. 








a bejchied der 

















. Wie der Bifchof don Trier, ein Graf von Ziegenhain, 
 Yehen zu Breslau vom Könige empfing, und wie der König 
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dem Streite zwifchen dem Könige von Polen und den Preußen- 
berren that?). 

Im Namen der ungetheilten Dreifaltigkeit zeitlich) Amen! 

Wir Sigmund, König der Römer ıc., zum ewigen Gedächtniß 
thun wir diefe Cache fund Fraft diefes Briefes, allen denen zur 
Erkenntnis, zu denen der König, die Königin und der Herricher 
fommen (9. Der furchtloſe und ewige Gebieter hat in jeiner 
unausſprechlichen Weisheit und Macht die Macht der Faijerlichen 
Würde aufgerichtet zu einem Troſte für den chriſtlichen Glauben, 
zum Heil und Frieden der Diener Chrijti, zu einem Ebenbilde 
der Einigkeit des Fürſten des Himmels, wo alle Dinge auf 
einem ewigen, janften und füßen Frieden beruhen. Die bindende 
und mehrende Macht des irdiichen Kaiſerreiches jchirmt Die 
Chriftenheit und joll [das Amt] des befehlenden allmäcdhtigen 
Vorſtehers und Verweſers üben treu, täglich, ohne Unterlaß und 
fleißig. Sofern die Unzulänglichkeit des kaiſerlichen Amtes bei 
der menichlihen Schwäche es zuläßt, [jorgt es dafür], daß der 
irdiſche Schub nach Kräften der Betrachtung des himmlichen 
Ordens nachfolge, und daß dies gar fräftig geichehe. Die Für— 
forge und Wirkſamkeit der Faiferlihen Würde haben Frieden und 
rechten Glauben nöthig und daß die Streitigkeiten, die Zwietracht 
und die Kriege durch die Vermittelung aufgehoben werden, und 
daß [die Leute] ihren Schöpfer mit Innigkeit und mit dem Froh— 
finn des Friedens zu preifen lernen. Insbeſondere jeitden 
zwijchen dem allerdurchlauchtigſten Fürſten und Herru Wladislaus, 
König von Polen, unferm liebſten Bruder, und dem durch— 
laudtigiten Fürſten und Herrn Wlerander Witold, Fürſten zu 
Littauen, und Sohannes und Semaßko, Fürften in Maſſovien 
einerjeits, und dem löblichen Herrn Michel Küchenmeijter, Hoch: 
metjter de3 Ordens vom St. Marien Hospital der deutjchen 
Herren in Zerufalem und dem Orden unwandelbar andrerjeit3 


1) Ueberſchrift verehrt, wie oft bei Aktenftüden. Daſſelbe ift durch den ſchwungvollen 
Ton und die hohe Auffaflung des königlihen Berufes charakteriſtiſch. 
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schwere Uriachen 3 veit und Krieg entitanden find, haben wir 
erkannt, daß daraus unnütze Werke, Mord und Schaden für das 
hriftliche Volk entitanden it. Um deswillen, daß wir nad 
Gottes Schickung und dem chrijtlichen Volke zu Dienſte das b. 
römiſche Neich auf unfere Schultern genommen haben, haben 
wir uns nit einander ins Einvernehmen geſetzt Kränkungen gang 
zu verhindern, alle Streitigkeiten beizulegen, Nachftellungen abz 
zuwenden, Zwietracht zu jchlichten und follen ewiglich aller 
ten bedacht ſein auf den Frieden der Gläubigen und auf 
fröhliche Ruhe. Die genannten Dinge haben wir mit Verjtand 
und der nöthigen Zorgfalt bedacht und haben darum die göttliche 
Hilfe angeflcht, mit der wir wohl die große, fichtliche Ver— 
btbeit der Gläubigen umgehen und unſere Entſcheidung beiden 
Parteien gegenüber aufrecht erhalten könnten.) 

42. Herzog Friedrich den König Sigmund mit ſeiner 
Vegleinmg gar herrlich empfing und ihn nach Insbruck ge— 
leitete, und wie ein jehöne: offejt veranjtaltet wurde. 

Als König Sigmund im Jahre 1415*) von Friaul nach der 
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warb eine Jungfrau, eines Bürgers Tochter, ergriffen, an eine 
heimliche Stätte geführt und entehrt. Hiermit wurde König 
Sigmund beijchuldigt, obgleich er e3 nicht gethan Hatte. Die 
ungariſchen Landherren jtellten den König darüber zur Rede, 
und Herzog Friedrichs Weib, die Herzogin, und die Räthe traten 
hart gegen den König auf und meinten ftets, er habe es gethan. 
Der Herzog Friedrich aber hatte das Gerede über den König jelbit 
aufgebradht, obgleih er jelbft der Thäter war. Demnach jagte 
der König, er habe es durchaus nicht gethan und verficherte das 
auf fein Lönigliches Wort, wie es ſich denn nachher aud) heraus: 
ftellte. Wüßte er, ſſprach er], wer ihm die Nachrede angethan 
hätte, jo follte es an diefem nicht ungerächt bleiben: jelbit 
wenn es fi) nimmer gebühren würbe, jo wolle er doch an ſolche 
Schmach und Schande gedenken, die ihm zugefügt feien, trotz⸗ 
dem er es nicht verdient hätte. Cr ließ [darauf] die Jungfrau 
fragen, wer ihr es gethan zu haben jcheine, wierwohl fie beide!) 
lange Bärte hatten. Da ſagte die Jungfrau: Er hatte einen 
langen Bart, aber nach der Sprade ijt es der König nicht ge— 
wejen. Eo merkte man wohl, daß es der Herzog Friedrich war. 
Hierauf fchenkte der König der Jungfrau vierhundert ungarijche e 
Gulden und reiite dann weiter nad) Briren an der Etjch, wo 
ihm der Bilchof große Ehre und Höflichkeit erwies. 

43. Hier wird erzählt, wie die Venetianer?) einen Menjchen 
angeitiftet hatten, der dem Könige nachritt und ihm in feiner 
Kühe Gift beibringen follte. Da -jagten ihn die Köche hinaus 
und fchlugen ihn, jo daß der König es bemerkte. 

Eines Morgens fanden die Köche des Königs einen Mann 
in der Küche, der war ein Baier und jollte den König vergiften. 
Die Köche fragten ihn, was er da thäte. Da verantwortete er 
fi, jo gut er Eonnte, fie trieben ihn aber mit Schlägen aus 
der Küche. Das jah der König und fagte, fie follten die Leute 


1) Friedrih und Sigmund. 2) Vergl. Revue historique XX, 108; Aſchb T, 359, 19 
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höflich hinaus weifen und nicht ſchlagen. Das hörte der gute 
Man, welcher das Gift bei ſich hatte, umd er ging auf bie 
Brüce des Waflers und warf das Gift, wodurch der König 
vergiftet worden wäre, und ehren eifernen Handſchuh und eifernen 
Yöffel, womit an Sattel, Zaum und Steigbügel hatte ftreichen 
jollen, in das Waſſer. Dies jah ein Bürger von Briren mb 
lieh den Mann ergreifen umd fragen, was er in das Wafjer ges 
worfen habe. Da bekannte er, wie es ſich verhielt. [Der Bürger) 
brachte es dem Könige zur Anzeige. Diejer ließ den Ergriffenen 
fragen, wer ihn das geheißen hätte? Er entgeguete: Die Be 
netianer hätten ihm dreihundert Dukaten gegeben und follten 
ihm noch zweihundert Gulden geben. Darauf lieh der König 
denjelben Mann in fiheres Gewahrfam legen zu einem Beweiſe 
wider bie Venetianer und zug dann über Chur und am Comer 
jee vorliber durch die Lombardei in die Stadt Lodi. Auf das 
Feld zwiichen Yodi und Mailand kam der Herr von Mailand, 
und fie verhandelten da mit einander und konnten doch nicht 
einig werden, denn der Herr von Mailand wollte zum Herzog 
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44. Danach fam König Sigmund nad) Ati in Piemont 
zum Markgrafen von Montferrat, der ihn herrlich empfing und 
m die Stadt führte. 

Weiter zog König Sigmund gen Afti in Piemont und kam 
zum Markgrafen von Montferrat, wurde mit ihm gut einig 
und blieb wohl vierzehn Tage in Ati. Da fammelten fich die 
Bauern und Bürger in der Stadt und wollten den König er: 
morden. Daher fette fich derjelbe als ein rechter Herr und Held 
zur Wehr und wiewohl der Bauern und Bürger gegen acht: 
taufend waren und der König nicht mehr denn zweitaufend vier- 
hundert Pferde hatte, jo fam er dennoch mit Ehren von ihnen: 
doch eritachen fie ihm einen braven Ritter. Hierauf zog der 
König gen Deutichland!) durch) Savoyen und kam über Frei⸗ 
burg im Uechtlande nach Bern in der Schweiz. Die Berner 
erwiejen ihm große Ehre und Höflichkeit und bezahlten alles, 
was für ihn und feine Begleitung beitimmt war und was die 
Leute des Königs zu Bern Fauften, obgleich diefe von allen Aus- 
rüftungsgegenjtänden völlig entblößt waren. Hierauf zog der 
König weiter über Bajel den Rhein Hinab und berief, wie es 
recht und billig war, die Kurfüriten zu fih. Es erjchienen der 
Herzog Ludwig von Heidelberg, der Biſchof von Trier und der 
Burggraf Friedrih von Nürnberg. Die andern aber famen 
nicht, denn dem Biſchofe von Mainz, Johann von Naſſau, dem 
graujte vor den: Könige. Daher ward der König ummvillig und 
wandte ſich gen Nürnberg und wollte wieder nad) Ungarn ziehen 
ohne zum römischen Könige gekrönt zu fein. Doch redete 
Burggraf Friedrich ihm zu, jo daß der König wieder umfehrte 
an den Rhein. Auch Famen die Fürjten zu ihm und wurden 
da wohl einig, wofür der König den Burggrafen gut belohnte, 
denn er gab ihn die Brandenburger Mark, wie unten?) erzählt 


1) C. gon tutschen landen; H. gen tuschen landen; G. durch dewze lant. Die 
erfteren Lesarten ergeben, daß die Deutung, welche Aſchb. I, 384, 43 der letzteren giebt, nicht 
richtig ifl. — 2) flay. 98 p. m. 

Geſchich tſchreiber, Yfrg. 79. Eberhard Windede. 3 
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it. So yog dann König Sigmund den Rhein hinab gen Bonn 
und wollte ſich weiter nad) Aachen zur Krönung begeben. Da 
tam ibn Nachricht, daß der Herzog von Brabant ihm den Weg 

Daher jandte der König zum Herzog von Geldern 
und begehrte Hilfe von ihm. Diefer kam mit viertaufend Reitern, 
ebenjo kamen die Bürger von Aachen mit ganzer Macht und 
die Biſchöfe von Trier und Köln mit großer Macht und ges 
Leiteten den König bis Aachen. Dafelbjt wurden der König und 
die Königin vom Biſchof von Köln gekrönt, und die Kurfürften 
waren alle!) dabei. Nach der Krönung begann darauf am Tage 
der h. Katharina [ November) das h. Konzil?) zu Konftanz. 
Der König zog daher den Rhein wieder hinauf nad Mainz und 
weiter über Nürnberg nad) Konftanz. Hier fand eine große 
rſammlung von allen geitlichen und weltlichen Fürften und 
Königen in der Chriftenheit ftatt. Dies Konzil währte drei und 
ein halbes Jahr, wie man unten wohl finden wird. 





verlegen wolle. 























15. der König Sigmund und der Herr von Mailand 
ſich qui Freundlich zu einander ſtellten, und wie der von Mailand 
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hieß Lanzelot, der des Königs Diener war!), und weil ihm der 
König nit fogleich Geld gab, wandte er fi von ihm und zog 
zu den Genuejern wider den König, den Markgrafen und den 
Herrn von Mailand. Später wurde diejer Lanzelot ergriffen 
und in Pavia an jeinem eigenen Fenſter erhängt und vorher 
fehr gemartert. Auch wurde feines Bruders Sohne das Haupt 
abgeſchlagen. Do handelte der von Mailand unbillig hiermit. 
Denn diefer war zuvor in der Hand desjelben Lanzelot geweſen, 
zu der Zeit als der Bruder des Herrn von Mailand?) in der 
Stadt Mailand erichlagen wurde. Damals hätte diejer Lanzelot 
denjelben jungen Herm von Mailand auch tödten follen, um diefe 
ſchlimmen Feinde los zu werden. Doch hatte er es nicht gethan: 
da erhielt er denn den Kohn, wie es damals leider der Welt 
Lauf war. Ich befürchte, daß es noch fo ift und diefe Welt fo 
bleibt, daß Treue mit Untreue gelohnt wird. — 

46. Wie der römishe König Sigmund mit dem Könige 
Wenzel von Böhmen verjöhnt wurde, nad) dem Inhalte zweier 
Briefe, von denen jeder einen hatte.) 

Sn dem folgenden Schriftjtüde ijt jede Streitfahe und 
Schuld bemerkt, die der allerdurchlauchtigite Fürſt der Herr 
Wenzel, römischer König 2c., wider feinen Bruder Sigmund, 
König von Ungarn, hat, der nachher im Jahre 1410 römifcher 
König und am Pfingfttage 1433 römiſcher Kaifer wurde.) — 

Im Sabre 1393 fandten wir nach unferm Bruder, dem 
Könige von Ungarn. Am Tage purificationis Mariae haben 
wir ung mit ihm geeinigt, wie ein Bruder mit dem andern foll, 
worüber wir auch Urkunden ausgejtellt haben, die dasſelbe wohl 
beweijen. Später hat er es durch feine Befehle und SHinterlift 


1) Der folgende Bericht ift ungenau und verwirrt. Nicht Lanzelot, fondern deſſen Bruder 
und Sohn Gaflelino und Manfred Beccaria wurden in Pavia hingerichtet. Aſchb. I, 385, 59. 
— 2, Bian Maria, T 16. Mai 1412, Aſchb. I, 369, — 3) Ueberſchrift paßt nit zum In⸗ 
halte, wie nicht felten bei Urkunden. Die lekten Worte find wohl nur eine Anmeifung für 
den Zeichner eines entſprechenden Bildes. — 4) Diefer Sak fehlt in C und fteht in H wie 
eine Ueberſchrift abgejondert. 
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mit den rheiniſchen Herren dahin gebradit, daß wir gefangen 
warden. In den Jahre haben wir im Gefängnifje 200.000 
Gulden baar ausgegeben, abgejehn von allen anderen Nachtheilen, 
die uns getroffen haben, umd die fi in unjern Büchern wohl 
finden werden. Mit diefem Gelde wollten wir uns zum Zuge 
nach Nom rüſten, dorthin ziehen und die Kaiſerkrone empfangen. 
Auch hätten wir dies Geld Fürften, Herren, Rittern und Knechten 
diefer Nömerfahrt gern gegeben. 

47. Yon einer andern Zahlung. 

Bei der enwähnten Gelegenheit haben wir für ihn 5330 
hock Groſchen bezahlt. Zwei Jahre jpäter abermals um 
purificationis Mariae jandten wir wieder nad) unferm Bruder, 
dem Könige von Ungarn, im guten Treuen, daß er uns und die 
böhmijchen Herren verfühnen und vereinigen und uns bei unſeren 
Ehren und Winden erhalten werde. Dabei hat er uns ge 
schädigt!) und die Biederkeit und Ehre der oberjten Aemter 
ntlich des Burggrafen auf unjerm Schlofje 























unſeres Yandes, nam 
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Mariae jandten wir abermal3 nah unſerm Bruder, um uns in 
guter brüderlicher Treue mit ihm auszujöhnen, wie aud) die 
Darüber ausgeſtellten Urkunden befagen, daß er, fo lange er 
lebe, nicht gegen uns handeln jolle noch wolle, vielmehr jolle er 
mit Leben und Bermögen uns gegen alle unjre Feinde und gegen 
Diejenigen beiltehen, welche in unjere Rechte eingreifen tollen, 
namentlich in unfere geiltlichen oder weltlichen Aemter, daß er 
ferner Niemand halten oder aufnehmen jolle, der wider uns fein 
wolle. Dies weijen die Urkunden aus. Dagegen hat er alle 
wege unfere Feinde gegen uns gefördert, und fördert no) von 
Zage zu Tage diejenigen, welche uns und unjerm Lande fchädlich 
‘find, was Jedermann jet wohl ſelbſt erfennen kann. 
49. Handelt abermals von einer Zahlung.) 


Bei derjelben oben erwähnten Gelegenheit haben wir für 
ihn 4000 Schock böhmische Groſchen entrichtet und bezahlt. 

50. Wie König Sigmund von den Landherren gefangen 
und auf einen hohen Thurm geführt ward. 

Als er zwei Jahre darauf von feinen Landherren gefangen 
ward — er weiß wohl weshalb — haben wir ihm getreulich 
geholfen und Hilfe gejandt al3 unſerm Bruder, und da wir ihm 
ausgeholfen hatten, jo erwarteten wir, er hätte fi) nach feiner 
Gefangenichaft gebeijert und jandten abermals nach ihm, daß er 
uns helfen jolle Gerechtigkeit gegen unſere Feinde zu üben. 
Demnach haben wir ihm Land und Leute gänzlich überliefert?) 
und anvertraut, damit er deito leichter unjere Ehre und unſern 
Bortheil ſuchen und nad) unſerm Belten trachten könne. Dafür 
hat er uns in chriſtlicher Treue gefangen genommen, was dod) 
ein Bruder dem andern nicht anthun follte, und uns in den Thurm 
geworfen, in den man niedrige Leute jegen fol, und hat uns 
darin gezwungen unjern böhmifchen Städten zu befehlen ihm 


1) G.: Dies handelt von der dritten Reife und von den Koften. — 2) Urkunde darüber 
bei Aſchb. 1, 166. 
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wider Recht zu huldigen, während fie doch nicht anders als zu 
unfer Ehre, zu umiernm Nug mub Frommen gehuldigt hatten. 
Außerbem beflzuert er umfre armen Bürger mb Lente ohne 
Schuld und Recht und Handelt mit ihmen mac feinem Willen 
und Gefallen. Ferner ft er im unſer und des Kämmmerers Haus 
zu Prag eingebrochen r “ ° *° I mit Gewalt imfere Bücher 


und Urkunden genomm mb bem Sande unermehlich 
großen Schaden bring t ohne unfere Einwilligung 
einen andern zum Käı dt, unfern größten Feind, | 
wodurch er uniere Ehr ſcht geichäbigt hat. Ferner 
hat er fi} an uniere unjere Kammerknechte ge- 
macht, die im ganzen hmen waren, hat fie, Jung 
und Alt, Weiber und idſchatzt, beraubt und ganz 


und gar verberbt bis auf ou aryıen Pfennig. Cr hat ihnen 
verfiegelte Urkunden genommen und dieſe uniern ‚Feinden ge— 
geben. Jene hatten wir mit dem Vermögen zu unſerer Ehre 
aufgeipart, und wäre es uns jegt nöthig geweien, hätten fie uns 
mit dieſem Vermögen belfen fünnen, dod er hat ihnen alles 
mit Gewalt genommen und uniern allergrößten Feinden zu— 
getheilt. — das betrifft, daß er jagt, wir trachteten nicht 
nad) der Kaiſerherrſchaft, jo hätten wir das längjt gethan und 
vollbracht, doch konnten wir cs mit nach unſerm Willen ein 
rihten und ausführen, da er uns allezeit gehindert und mit Ge: 
fahren bedroht hat, wie er das auch jegt offen gezeigt hat, io 
daß cs jedermann jelbjt deutlich erkennen kann, und mit eigenen 
Augen ſeht Ihr, wie er mit uns umgegangen ift. — Zchntauiend 
Gulden von unjeren Sägen, die oben im erjten Artikel ermähnt 
find, und bei unferer erjten Gefangenihaft darauf gingen, wie 
aud) oben ausführlicher dargelegt iſt, würden wir jo angelegt 
haben, daß wir und die ganze Chrijtenheit Friede und Irojt 
davon erlangen fonnten, und daß wir und die ganze Chrijtenheit 
bei Frieden und Troſt geblieben wären — das alles hat er alle: 
wege gehindert und unmöglich gemacht. 
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51. Wie König Sigmund feinem Bruder, dem Könige von 
Böhmen, auf dem Berge bei Prag eine goldene Krone und viele 
köſtliche Trinkgefähe nahm. 

Dernach iſt er mit Gewalt in unſer Königreich und Land 
Böhmen gezogen und hat daſelbſt Verwüſtungen und großen 
Schaden angerichtet. Die Seinen haben Jungfrauen, Wittiwen 
und Weiber geichändet und gemißbraucht. Er hat nad) feinem 
Gutdünken arme Leute und Bürger ohne Weranlafjung und 
Recht gebrandſchatzt, was alles den allmächtigen Gott erbarmen 
tönnte. Insbeſondere hat er den Berg,!) unferes Königreiches 
Schatzkammer und unjere armen Leute, die und getreu geivefen 
find, bis auf den legten Pfennig gebrandihaßt und ift mit ihnen 
umgegangen nach feinem Gefallen, ohne daß wir es ihn geheißen 
oder es ihn empfohlen haben. Auf demjelben Berge hat er uns 
eine ſchön verzierte und prächtige Krone, die ſehr werthvoll iſt, 
und viele andere goldne und filberne Kleinodien genommen, hat 
fie vertheilt und unjern Feinden gegeben. 

52. Hier wird erzählt, was König Sigmund jeinem Bruder 
an der eriten Reife gelobte. 

EbenfallS an der erſten Reife gelobte uns unfer Bruder, 
der König von Ungarn, daß das Neid) Ungarn erbli an und 
fallen folle, worüber er ung eine gute Urkunde ausgejtellt hat. 
Kurze Zeit darauf hat er dasjelbe Königreich unſerm Vetter, dem 
Fürſten Markgraf Jobſt zu Mähren, verichrieben und vermacht 
mit dem Inſiegel von fiebzig Herren. Seht hat er dasſelbe 
Königreih Hinwiederum unjerm beim, dem Fürſten Herzog 
Albrecht von Oeſterreich, Steiermark ıc. verfchrieben, jo daß unjer 
Bruder und nie gehalten hat, was er und gelobt und verbrieft 
bat. Ihm und nicht uns hat es gejchadet, dab der genannte 
König, als er uns gefangen hatte, alle goldenen und filbernen 
Geräthe, die zu unferm Tifche, zu unfrer Kammer und zu andern 


1) Wohl Ruttenberg. 
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uud Schlöffer, wie Diebolsheim, Maasmünfter, Altkird, Dattenrieb 
und Pfirt. Ebenſo befagerte ber Burggraf von Nürnberg mit 
Hilfe ander: ren Ravensburg und die Bürger und bie von 
Rinterthur und Nappoltsweiler ergaben ſich bem Reiche Diese 
ie theines jtanden bie Schweizer und eroberten viele Städte 
und das ichöne Schloß zu Baden, zerjtörten-es und fanden bes 
Herzogs Briefe, Privilegien und Kleinodien, die dieſer nie mieber- 
erlangen konnte, Hierauf ſandte er) in das Breisgam. Hier 
tgaben fich dem Neiche Kenzingen, Endingen, Freiburg, Breis 
jach, EUR, Rheinfelden, Laufenberg, Waldshut, Schaff- 
banien, Stein, Zell am Unterfee und viele andere Städte, 

5. ic König Sigmund nad Katalonien ziehen wollte, 
und wie ihn der Biſchof don Narbonne empfing, ihn im bie 
Stadt führte und ihm fechstaufend Kronen jchenkte. 

Als dies geichehen war, bereitete ſich der König nad) Kataz 
lonien u zieben, wie er auch that. Am Freitage vor St. Veits 
tage [15. Juni) 1416 Vormittags zwifchen neun und zehn verlor 
die Sonne ihren Schein. Künf Taae nach dem Rohannisfeite 
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oder nach Konstanz zu fommen. Sobald ich, Eberhard Windede, 
das erfuhr, zog ih gen Konjtanz und als ich auf diefer Reife 
nad) Straßburg gekommen war, vernahm ich, daß Herzog Friedrich 
von Deiterreih den Papſt Johann aus dem Konzil und von 
Konſtanz hinweggeführt hätte, wider Ehren und wider Gelübde 
und Eide, die für das Bleiben geleiltet waren. Hierüber ward 
der König jehr zormig, rief das h. Konzil umd die chrijtlichen 
Fürften im römischen Reiche an und Elagte in allen feinen Briefen 
und Schriften allen Reichsfürſten und Städten ſolche große 
Gewaltthat und jolches Unrecht, das Herzog Friedrich von Deiter- 
reih an der Verfammlung des h. Konzils der h. Kirche des 
römischen Reiches [und] der Chriſtenheit durch Hinwegführung 
des Papftes Johann zugefügt hatte. Auch begehrte er Hilfe 
um den Herzog Friedrich zur Nechenfchaft zu ziehen und den 
Papſt Johann wieder in das Konzil [und] in feine Hand zu 
bringen. Als er jo handelte, fand eine große Verſammlung der 
Reihsfüriten und aus den Städten jtatt, und Herzog Friedrich 
ward mit joldder Macht überzogen, daß er den Papſt Johann 
wieder in das Konzil nad) Konjtanz überantworten und Land 
und Leute und fich jelbit in des Königs Hände auf deſſen Gnade 
ergeben und dies in Urkunden fchriftlich anerkennen mußte, wie 
man unten finden wird. 

56. Wie Herzog Ludwig und viele Herren und Städte dem 
Herzoge von Deiterreih Enjisheim abgewanten.!) 

Während der Herzog von Dejterreih jo mit dem Könige 
verhandelte, hatten ihm die Reichsfürften und Reichsftädte und 
bejonders die Schweizer viel Land abgewonnen. Denn der Herzog 
Ludwig von Heidelberg, Herzog Stephan, fein Bruder, der Biſchof 
von Straßburg, die von Bajel und die ganze Landichaft lagen 
mit Macht im Elſaß dem Herzoge feindlich vor Enfisheim und 
eroberten Heiligfreuz. Da ergaben fi) alle die andern Städte 


1) Kap. 55 enthält eine in allen Handſchriften in Kap. 63 wiederholte und in der Ueber⸗ 
fegung dort wiebergegebene Urkunde. 
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Wilhelm von Anöringen und ſein Kanzler Here Mlrich mit zwei 
Wäljchen nach Perpignan. Nun war in derjelben Zeit in ber 
Apothete in Konſtanz Gift bereitet worden, welches die Wälfchen 
nit fi) genommen haben jollten. Das gewahrten die Getreuen 
des Königs und ſchickten ihm Botſchaft, denn ber Herzog vom 
Heidelberg hatte es den Getrenen bes Königs ſelbſt geichrieben. 
Dies Schreiben legte der Vertrauter) in das jeinige ein und 
ſchickte beide dent Könige zu. Diefelben gelangten zwei Tage 
vor den Näthen des Herzogs zum Könige. Daher lieh ber König 
dieſe nicht vor, ſondern ließ fie verhören und ihnen fogleidh 
mittheilen, daf fie im Falle ihres Bleibens auf feine Nachficht 
zu vechnen hätten. Danach zogen fie ab. 

59. Wie die Bürger von Avignon den König und feine 
Yonte gar herrlich empfingen, und wie die Straßen bis zu jeiner 
Wohnung mit Teppichen bedeckt waren. 

Als der König drei Monate in Perpignan gewejen war, 
machte er fich anf und zog gen Avignon. Hier ward er prächtig 
und herrlich empfangen und die Bürger hatten alle Straken, 
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und für feinen Aufwand geben follten. Während er demnach 
nah Franfreih aufbrah, Fam der Graf von Sapoyen zum 
Könige, grade als er abreifen wollte, und fam mit dem Könige 
überein, daß diefer ihn zum Herzoge erheben follte. Dies wollte 
der König in der Stadt Lyon thun, doch da es die Bürger in 
der Stadt nicht zugeben wollten, fo 30g der König wieder 
rüdwärts nad) Ehambery in Savoyen und machte hier den 
Grafen zum Herzog, denn diefe Stadt in Savoyen gehört eben- 
falls zum Reichsgebiete. Hierauf reijte der König wieder nad) 
Frankreich über Lyon,!) Roanne, Varennes, Nevers, Charite, 
Melun nah) Paris. Da verließ ih, Eberhard Windede , den 
König und reilte auf feinen Befehl weiter über Brügge in 
Flandern, Dendremonde, Mecheln, Brüſſel nad) Löwen und da- 
rauf wieder zurüd nah Paris. Dort fam ih) am Montage 
nach Ojtern?) 1416 an und wir fanden den König zu St. Denis 
bei Paris, da er in der Stadt nicht fein wollte, weil es in Paris 
übel ausſah. Denn es gab darin viele Parteien, die franzöjtiche, 
die englifche, die der Armagnacs und die der Bürger, jo daß fie 
einander köpften, in Stüde hieben, aus den Häufern zogen und 
großen Sammer trieben, wie fie hernach wohl einjahen. — Hier- 
auf trat der römiſche König Sigmund auf Begehren der Franzoſen 
die Reife?) nach England an durch Frankreich über Beaumont 
Beauvais, Airennes und Abbeville Hier wollten die Bürger 
den. König und feine Begleitung erichlagen.) Da warnte fie 
ein biederer Dann, jo daß fie bei Zeiten hinweg kamen, ehe fid) 
die Bürger verjammelten. Hierauf zogen der König und jeine 


. 1) Spfär.: leosz, losen, arsonts, leonts, papanus, zu arras, zu naffers, hatterich 
(C: hattedricht, G: hättdittrich) minyn (G ynyn). Die Deutung der drei letzten Worte 
if fiter, und wenn leonts — Lyon ift, ergiebt fi} die Route aud bis Nevers mit einiger 
Wahyr ſcheinlichkeit ähnlich, wie Aſchb. II, 155 angiebt. Dagegen iſt der Weg zwiſchen Chambery 
und Lyon, der in den erften drei Worten angegeben ift, nicht zu ermitteln. Droyfen 167, 2. 
— 2) Aſchb 11, 160. Nach Droyien 168, 1, vielmehr am Montag vor Oſtern 1416 (6. April). 
— 3) Afchb. IT, 160, theilweife berichtigt durch Droyſen 168, 2. — 4) Die Nichtigkeit dieſer 
Ungabe wird durch eine von Caro im Archiv für öfter. Geſchichte, Band LIX, erite Hälfte 
Nr. 40 herausgegebene Dentihrift Sigmunds an König Gar! VI. beftätigt. Vergl. Caro, das 
Bündniß von Canterbury, p. 23 und unten Kap. 81 nad der Mitte, 
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Sei in ein Alofter. Daſelbſt ſahen 
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der Stadt dem Könige entgegen und führten ihn mit großer 
Pracht nach London. Hier blieb der König drei Monate, bis 
zum nächſten Bartholomäustage [24. Auguft] und juchte zwischen 
den Königen von Frankreich und England zu vermitteln. Er 
hatte die Räthe von Frankreich und von England bei fi), ins- 
bejondere den Herzog von Bar und den Bilhof von Rheims. 
Auch die gefangenen Landherren waren zugegen und es wurde 
zwiſchen den Engländern und Franzoſen mit Einwilligung der 
Näthe ein Friede ausgemacht. Darauf fandte man einen [nach 
Frankreich,]) mit dem die franzöfifchen Räthe ritten um fich zu 
vergewiflern, ob e3 die Franzoſen jo wollten, wie fie Vollmacht in 
ihren!) Urkunden hatten. Die in der Gejandtichaft waren, ritten im 
Auftrage des Königs Sigmund mit den Franzoſen nad) Paris. 

60. Wie zwei mächtige Grafen den König Sigmund em- 
pfingen, und wie der rechte, aus dem Lande vertriebene Herr 
von Mailand ihn ebenfall3 empfing.?) 

Als der Großgraf von Ungarn Nikolaus Gara, der Graf 
Conte Bertolde [Drfini] von Rom, der rechte Herr von Mai: 
land Sohann Karl von Bikelin, Vetter der Königin von Yranf- 
rei), der vertrieben war, und der ehrbare Berner von der 
Keiter,?) welchem der Herr von Padua, das die Venetianer dod) 
lange inne gehabt hatten, den Vater vertrieben hatte, ihre Bot- 
Ichaft vorgebracht hatten, war ihnen gute Antwort ertheilt worden, *) 
Daß fie) alles Halten wollten, was König Sigmund abgemadht 
Hätte. Dies entbot man dem Könige, der darüber froh ward 
und alle Boten von Deutjchland, die bei ihm warteten, abfertigte. 
Am dritten Tage, nachdem alle Boten vom Könige hinweg und 
heim geritten waren, fam von Paris einer von den Leuten des 
Königs Namens Heinrich Hawer aus Lübeck, ein großer, Statt: 
licher und Schöner Mann, der in anderthalb Tagen von Paris 


1) G: mit zwen briefen. — 2) Tie Ueberſchrift paßt nicht zum Inhalte des Kapitels 
— 3) Gian Carlo Visconti und Brunoro della Scala. Bergl. zu 72, & — 4) Nämlidy 
von den Franzoſen in Paris. Dies Kap. ſchließt fi) eng an den Schluß des vorigen an. — 
5) Die Franzoſen. 
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nach Galais geritten war, und brachte die Kunde, daß der Graf 
von Armagnae und einige Räthe der Krone von Frankreich die 
eriten Sriedensartifel und Bedingungen, welche fie dem römischen 
König verbrieft und zugejtanden hatten, nicht halten wollten. 
Hierdurch wurde der König Sigmund jo erfchüttert, daß ihm 
Ihränen') über die Baden vannen, — Derjelbe römifche König 
Yondon?) im Parlamente beinahe ums Leben gefommen, 
ge ſchuld, an denen er doch 








wäre y 
denn das Barlament gab ihm 
unſchuldigu 
in eine audere 
England übereinkam, ſo daß er übers Meer nach Calais ge— 
langen konnte. Hier verweilte der römiſche König wohl drei 
hen, und daſelbſt Fam der Herzog von Burgund zu ih und 
ing von ihm fein Lehen. 

61. Wie Herzog Wilhelm von Holland mit vierundzwanzig 
Schiffen zum römiſchen Könige Sigmund nad) London in Eng- 


























in ſollſt Tu vernehmen, daß der König, als er in Em 
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einquartirt war, und ward daſelbſt vom Könige jehr ehrenvoll 
empfangen. Hierauf fuhr er über das Wafjer!) zum Könige 
von England, der ihm ebenfall3 große Ehre erwies. Hier em⸗ 
pfing der Herzog Wilhelm jein Lehen vom römischen Könige und 
verfprach demjelben jeine Schiffe zur Ueberfahrt übers Meer zu 
leihen. Was [aber darauf] den Herzoge in den Sinn kam, 
fonnte ich nie erfahren,?) denn er ſprach zum römischen Könige, 
er wolle an die See reiten und zur Nacht wiederfommen. Als 
er aber an das Wailer fam und guten Wind [zur Reife] nad) 
Holland Hatte, fuhr er nad Holland zurüd ohne Abſchied von 
beiden Königen und ließ dem römischen Könige fein Schiff zurüd. 
Daher mußte der römische König dem Könige von England 
ſchmeicheln und viele Gelübde und Verheißungen thun und gar 
ſehr gleihen Strih mit ihm Halten um glimpflich von ihm zu 
fommen. Hierauf fuhr der römische König Cigmund nad) Cee- 
land?) und reifte durch Holland den Rhein hinauf bis nach Nijmegen. 
Als Herzog Wilhelm von Holland hörte, daß der römijche König 
nad Seeland gefommen jei, erſchrak er jehr, weil er in England 
nicht recht an ihm gehandelt hatte, nahm irgend ein Gefchäft zum 
Borwande um nicht zum Könige kommen zu müſſen und reifte 
nad Frankreich zum Herzoge von Burgund. Diefer Herzog 
Wilhelm nämlich hätte es in England gern gejehen, daß der 
römische König die Länder zugleich mit ihm aud) feiner Tochter 
verliehen Hätte. Das wollte der römische König nicht thun, 
fondern hielt fich vielmehr an das römische Lehnrecht. Deshalb 
begte der Herzog Groll gegen den König, durfte ihn aber nicht 
zeigen. In diefer Zeit reifte der König von Nijmegen nad) Aachen. 
Hierhin hatte er einen Tag der niederländifchen Herren und Fürjten 
bejchieden, um Frieden zwiſchen dem Bilchofe von Köln und dem 
Herzoge von Berg zu jtiften, was ihm auch gelang. Inzwiſchen 


1) Hdſchr. Über daß wasser die brent (G: breit!. — 2) Gegen Ende des Kapitels 
giebt W. den Grund für Wilhelms Abreife richtig an. — 3) Gemeint iſt nicht die heute fo 
genannte Scelde-Jnfel, ſondern die belgiihe Provinz Flandern. 
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war Herzog Bilbelm von Holland gejtorben,‘) und der König 
teijte über Lüttich nach Suremburg und weiter über Strafburg 
und Billingen wieder zum Konzil nach Konftanz. 
62. Wie der Herzog von Deſtreich vom Biſchof von Trient 
auf der Kanzel mit bremmender Kerze und unter Glodengeläut 
in den Banngethan ward. 


Zu derfelben Zeit als mund im fremden Lanbeı 
war, wurbe Herzog Frie ſtreich vom Konzile wegen 
des Biſchofs von Trien erſelbe Herzog aus feinem 
Bisthume vertrieben hı ı Bann gethan. Und der 
Herzog kümmerte fich a Banu noch um bie Ver 
ſprechungen und Gelöbn a römifhen Könige gegeben 
und bei den Heiligen b nicht gehalten hatte, Des- 
halb rief der römiiche Kun id die weltlichen und geift- 


lichen Fürſten au um einen Rechtoſpruch gegen den Herzog 
Friedrich. Dieſer Prozeß ward and), wie man unten finden 
wird, angeftrengt und verhandelt. 

63. Wie Markgraf Friedrich von Brandenburg zu Gerichte 
jaß und Graf Ludwig von Dettingen im Namen des Königs Ber 
ſtrafung des Herzogs Friedrich von Dejtreich forderte. 

Wir Friedrich, von Gottes Gnaden Markgraf von Branden: 
burg und Burggraf zu Nürnberg, Erbkämmerer des h. römischen 
Neiches, machen mit diefer Urkunde allen, die fie ſehen oder var: 
leſen hören, befannt, daß wir am heutigen Tage im Auguitiner: 
kloſter zu Konſtanz anf Scheiß des alterdurchlauchtigiten Fürſten sc. 
Sigmmmd wegen der unten folgenden Rechtsſache zu Gerichte ar: 
ſeſſen haben, daß Beifiger geweſen fd®)..., und daß dafelbit 
im Gerichte unfer obengenannter gnädiger König erichien und 
durch feinen Amvalt, den Grafen vudwig von Dettingen be 
gehrte, die Bulle und die Erlaſſe des b. Konzils zu Ronitany 
den Herzog Ariedrid von Dejtreich betreffend vorleſen und ver 







1) Wergl. Stay. 144 und 215. — 2) Ad. II, 22 
und weltihe Würdenteäger genannt, 


Hier werden dreihig geitlite 
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Handeln zu Yaffen. Nach gejchehener VBorlejung fand ſich in diejen 
Akten und Urkunden deutlich, daß der Herzog Friedrich von Deftreich 
von dem genannten Konzile zu folgender Buße verurtheilt und an 
fie gebunden tft: Zum erjten in die Strafe anathematis, zu deutjch 
Judasfluch, darnach in die Strafe des großen Bannes, lateinifch 
sacrilegii, weiter in die Strafe der Beraubung aller und jeglicher 
Lehen, die er von der hl. Kirche und vom Reiche und anderen 
geiftlichen oder weltlichen LLehnsherren] inne bat; ferner in die 
Strafe der Unfähigkeit jeiner jelbjt und aller feiner Söhne bis 
in die folgende Generation folche Lehen fernerhin zu empfangen 
oder dieje und andere Aemter, geiftliche und weltlihe Würden 
und die heiligen Saframente zu genießen; ferner in die Buße des 
Berluftes jeiner Ehren und Würden und [der Ausfchließung von] 
der Gemeinſchaft mit allen Fürftenräthen; ferner in die Buße des 
Meineids wegen des Eides, den er unjerm ıc. Könige geſchworen 
und nicht gehalten hat; ferner, daß alle geiſtlichen und welt: 
lichen Diener und Helfer des genannten Friedrich in den Bann 
eingeſchloſſen und ſämmtlich ihrer Lehen und geiltlichen und welt- 
lichen Aemter beraubt und unfähig fein follen die hlg. Saframente 
zu empfangen. — Hierauf ließ unſer gnädiger König abermals 
eine Urkunde verlefen, die ihm von dem genannten Friedrich aus- 
gejtellt war. Diejelbe lautet wörtlich zu deutich: 

Wir Friedrih von Gottes Gnaden Herzog zu Delterreid) ıc. 
befennen und thun fund Allen, die diefe Urkunde lejen oder vor= 
lejen hören: Da wir in des allerdurchlauchtigſten Fürsten 2c. Sig- 
mund Ungnade gefallen find, jo find wir in eigener Berjon zum 
Könige nach Konſtanz gekommen und haben uns perjönlich, unſer 
Land, Leute, Städte, Schlöffer und Alles was wir inne haben, 
nichts ausgenommen, in feine königliche Gnade gegeben und über: 
antwortet kraft diefer Urkunde, jo daß er damit thun und lajjen 
mag, wa3 feine fgl. Gnade will, und was Jedermann, geijtlich 
oder weltlich, welche Würde oder welchen Stand er haben mag, 


Niemand ausgenommen an uns zu fordern hat und wir an ihn, 
4* 
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um was e3 auch jei, nichts ausgenommen, das haben wir Alles 
dem genannten Könige gänzlich überlafjen und übertragen, jo 
daß was er uns in Bezug darauf zu thun, anzuordnen ober aus- 
zuführen befiehlt, wir ohne allen Verzug und ohne Widerrebe 
thun, ausführen und vollenden mögen umd jollem. Auch jollen 
und wollen wir dafür faraon nk Anjtalten treffen den Bapit 


Zohann zwijchen jetzt und Donnerstag vor dem nächiten 
Pfingften nad Konftanz mb dort zu laſſen, ihn auch 
der Gewalt des heilige zu überantworten, weldes 
gegenwärtig zu Konftan? wird, doch dergeftalt, daß 
der Bapft Johann und all ‚ die mit ih kommen nad) 
Konftang, ihres Leibes, & ihrer Habe fiher fein jollen 
und für den Fall, daß hann abgejegt wird, jo joll 


dem genannten Konzilium Zupeyen zu beftimmen, tie man ihn 
entſchädigen folle. Wir dagegen jollen und wollen als Geifel in 
Konſtanz bleiben, bis der obengenannte Papſt Johann gen Konſtanz 
kommt und bis alle unjere Amtleute, Bürger und Einwohner 
unferer Schlöfier, Länder, Städte und Thäler in Schwaben, im 
Eljaffe, am Rheine, im Breisgau, in der Grafſchaft Tyrol, im 
Etſch- und Innthale unſerm genannten Herrn und Könige ges 
huldigt, gelobt und zu den Heiligen geſchworen haben ihn io 
lange willig und gehorſam zu fein, bis wir alles, was oben ges 
ſchrieben ſteht, gauz ausgeführt und vollbracht haben. Auch jolten 
fie von folder Huldigung ſolches Gelübdes und jolcher Eide nicht 
ledig fein, bis der König fie mündlich oder ſchriftlich davon ent— 
bindet. Falls wir aber das oben Geſchriebene ganz oder theil— 
weife nicht ausführen oder irgendivie dagegen handeln jollten, 
— wovor Gott jei — fo follen die genannten Städte und Schlöffer, 
Land und Leute und Thäler dem Könige, unferm Herrn, gänze 
lich zufallen und als ihrem rechten ordentlichen Herrn unters 
thänig, willig und gehorſam jein ohne Hinderung und Wider 
Spruch von uns oder von irgend jemand anf unferer Zeite, ohne 
alte Gefährdung und Argliſt, die hierbei ausgeſchloſſen fein jollen. 
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Zu voller Sicherheit hiervon haben wir mit unjerer fürftlichen 
Treue gelobt und bei den Heiligen gejchworen und geloben und 
Ichwören in Bezug auf den Inhalt diejer Urkunde, alles was 
oben gefchrieben fteht, ganz und kurz und gut zu thun, aus: 
zuführen und zu vollenden. Zur Beglaubigung deilen haben wir 
mit vollem Wiſſen unfer eigenes Ciegel hieran gehängt und da 
wir alles was oben gejagt ijt aus eigenem freien Willen gethan 
haben, jo haben wir deshalb die hochgebornen Fürſten, Herzog 
Ludwig, Pfalagraf bei Rhein und Graf zu Morty, unjeren lieben 
Schwager,!) und Burggraf Friedrih zu Nürnberg gebeten, fo 
Daß fie beide zur Beglaubigung der oben erwähnten Dinge ihr 
Siegel an dieje Urkunde gehängt haben, doch ohne Nachtheil für 
die genannten Fürjten, was wir denjelben ausdrüclich befunden. 
Gegeben zu Konjtanz am Donnerstage vor unjerd Herren Auf: 
eritehungstage 1415. 

64. Wie Graf Ludwig von Dettingen vor dem Herrn von 
Brandenburg und dem Konzile zu Konftanz alle die Lehen forderte, 
welche der Herzog von Deiterreich hatte, und daß all deſſen Land 
der Reichskammer verfallen jolle. 

Als die obige Urkunde im Gerichte verlejfen und angehört 
war, gab uns unjer Herr und König durch jeinen Fürſprecher 
fund, wie er in jeinem Majejtätsbriefe?) allen Grafen, Rittern und 
Gemeinden aller Städte und Dörfer in den Gebieten zu Schwaben, 
im Eljaß, am Rhein und im Breisgau, welche Lehen oder 
Pfänder von dem genannten Friedrich gehabt haben, oder Fünftig 
zu haben meinen, ernſtlich und dringend befohlen habe, daß 
fie, wegen des wichtigen ſchädlichen Schritteg — wie derjelbe 
sriedrich den Papſt Johann hinweggeführt und einige Zeit unter: 
ftüßt hat gegen die h. Kirche, welche das ganze Papſtthum bat, 
gegen das damalige Konzil und gegen das Reid — ſowie wegen 


1) „Und — Schwager” fehlt, C G. Seine erfle Gemahlin war Elifabeth, Yudwigs jüngfte 
Schweſter. — 2) In dem in der Ueberſetzung weggelafienen Schluſſe dieſes Aftenftüdes wird 
angegeben, daß biejer „Brief“ zu Konſtanz am St. Georgstage ausgeſtellt jei. 
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der großen Gewaltthätigfeiten, des Unrechts und des Frevels, 
die er an manchen Reichsmterthanen verübt hat, ſowie auf Grund 
der obigen Urkunde, die Friedrich dem Könige ausgeftellt hat, 
— alle ihre Lehen und Pfänder, welde fie innehaben und 
die dem genannten Friedrich gehört haben und jet nach dem 
Inhalte der erwähnten: Pt MEmstie und der yon Herzog 


Friedrich darüber ausgen m rechtmäßig unſerm Herrn 
dem Könige und dem R m find, als dem Könige 
als natürlihem und e en Herrn gehörig an- 
erfennen follen, und über ihm und dem Reiche, 
wie e3 fi gebührt, die Huldigung, Gelübde und 
Eide leiſten und ihm um he damit bienftbereit und 
gehorfam fein jollen, daß welche darin jäumig fein 


würden, in feine und des Neiches aufnade fallen follen, und dat 
er fie auch Fünftig als Ungehorſame gegen ihm und das Neid 
und als Umwürdige auf den Nath feiner und des Reiches Fürſten, 
Edeln und Getrenen ihrer Pehen und Pfänder berauben und 
fie für ungeeignet und unfähig diefelben zu befigen erklären will!) 

Als der Herzog jolhe Aktenſtücke vernommen hatte, begab 
er fi zum Könige in ein Nonnenklofter?) bei Konſtanz. Hier 
wurde wohl vierzehn Tage verhandelt, doch mußte der Herzog 
zulegt den Willen des Königs thun und elf Artikel unterfchreiben, 
jo daß fich nie ein Fürſt jo ſehr verbindlich machte und de— 
müthigte. Dazu mußte er dem Könige 70000 Gulden rheiniicher 
Währung zahlen, von welcher Summe ihm der König 2000 
erlich. Darauf Fam der Herzog Ariedrih am Zonntage vor 
Pfingjten 1418 zum Könige in den Garten des Auguſtinerkloſters 
in Konjtanz. Mit ihm gingen zur Pinfen der Markgraf von 








1) Weiter wird in dem Attenftüd breit audgeführt, wie daS Gericht auf Fragen des 
Fürfpreizerd des Aönigs entfcheidet, dab biefe Anordnungen volle Giltigleit haben folen, das 
jedoch allen Yehsträgern des Herzogs reblich Zeit gelafien werden folle, dem Aönige oder 
einem von ihm Peauftrapten negenüber die Schen und Pandidraften nunmehr als Reiht- 
Gut anpuerfennen. Datirt it das Mtenftüd Aonftan), 1418, Montag nad, purificationis 
Marine, — 2) Münfterlingen, Ajhb. 11, 345. 
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Brandenburg, zur Rechten der Hofmeilter des Königs Graf 
Ludwig von Dettingen, Bifhof von Riga.!) Als fich diefe 
näherten, jandte der König zum Herzoge und ließ fragen, ob er 
thun und halten wollte, was ihrer beider Räthe abgemacht hätten. 
Da fagte der Herzog jehr laut: Sa! Denn er fei deshalb da= 
hin gefommen. Hierauf trat Johannes Kircheim vor und fprad) 
ihm einen Eid vor. Da ſchwur der Herzog mit aufgehobenen 
Fingern ewig das zu halten, was vorher abgemacht und ver: 
bandelt wäre, und der König reichte ihm die Hand. Alsdann 
ritt der Herzog wieder heim. Hierauf Fam der Herzog Ludwig 
von Ingolſtadt herbei, den hieß der König ſich entfernen und 
ſprach: „Gehet hinweg, Ihr feid uns hier nichts nüße.” Da 
ſprach Herzog Ludwig: „Stände es nicht ſchlecht zwiichen Ew. 
Gnaden und unferm Oheim, dem Herzog Friedrich, fo wären 
wir nicht gekommen,” worauf der König im Scherze dem Herzoge 
feine Haube abnahm und fie einem andern aufjeßte.?) — Acht 
Tage darauf an einem Sonntage mußte der Herzog Friedrich 
zum Papſt Martinus V. gehen und jeine Kirchenftrafen und 
Bußen empfangen. Da ließ ihm der Papſt jagen, er jolle ſich 
por den Meiltern?) zu Konjtanz von feinem Biſchoſ von Trient 
abfolvieren lajjen, oder nadend um die Kirche gehen. Als nun 
der Herzog das vernahm, wollte er den Willen des Papſtes 
thun. Da diejer aber feine große Demuth bemerkte, jandte er 
einen Kardinal zu ihm und ließ ihn abfolvieren. Als der römische 
König nun in feiner Majettät daſaß und wartete, um dem Herzoge 
;griedrich feine Würden und Ehren wieder zu verleihen, wie ihm 
nah dem Wortlaute der obigen Urkunden verheißen war, da 
erichien der Herzog, und der König ſaß auf feinem Throne, 
bereit dem Herzoge Ehren und Würden wieder zu verleihen, 
und neben ihm ftand der Markgraf Friedrich) von Brandenburg, 


1) Aud Kap. 129 wird der Graf von Dettingen fo bezeichnet. B. v. R. war Joe 
bannes VI. — 2) Er wollte weitere Fürſprache abſchneiden. Vergl. Aſchbach II, 347. — 
3) H: für dem meister; G: vor dem maister, gemeint find wohl die Mitglieder des Konzils. 
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Burggraf von Nürnberg, als Markgraf, da ihm der König bie 
Mark und alles, was dazu gehört, Kurfürjtenhut, Wappen und 
das Yand gegeben hatte. Ferner ftanden babei Herzog Hans 
don Amberg, Zohn des neuen Königs Ruprecht von Heidelberg, 
alzaraf bei Rheine, der den Reichsapfel hielt, nd Herzog 
Ludwig von Baiern mit dem Schwerte, ebenfo ein Herzog von 
Sachſen. Da lich der König Sigmund dem Herzoge Friedrich 
feine Würden wieder, und diefer Teiftete dem Könige ben Eid, 
wie billig ift, und die Fürften hörten es mit an. 

Hierauf kam das h. Konzil überein, daß Jedermann hin⸗ 
ziehen und reifen Fönne, wie ihm am bejten däuchte. Da machte 
der Bapit feine Abficht Fund, daß er am nächiten Sonntage nad 
Pfingſten bimvegziehen wolle. Das gönnte ihm ber König wohl, 
doc) begehrte er, daß er das Jahr hindurch bis zum kommenden 
Diterfeite zu Bafel oder Straßburg oder Mainz bliebe, imo es 
ihm amt beiten jchiene. Gin Kardinal aber, wider den er jpäter 
in großen Zorn gerieth, rieth ihm davon ab, und der Bapit ver⸗ 
lieh am Sonntage, acht Taae nach Vfinaften 1418 Konitanı durch 
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Tanne, nad) Genf, wo er drei Monate verweilte. In diefer Zeit 
fuhr König Sigmund von Konjtanz gen Bajel den Rhein hinab, 
um nad Mömpelgart zum Herzoge von Burgund zu fahren, 
was er auch that. Da ward zwilchen dem Könige und dem 
Herzoge verhandelt, jo daß ihm der König wohl 20 000 Gulden 
erließ. Doc mußte der Herzog dem Könige folgende Urkunde!) 
anstellen. | 

66. Wie König Sigmund mit vier Schiffen übers Meer 
fam und wie ihn die Bewohner von Calais jehr ehrenvoll 
empfingen. 

Das Konzil zu Konjtanz währte, wie Du oben gelefen halt, 
wohl viertehalb Jahre. Inzwiſchen war der König einmal in 
England, Fam herüber nach Calais und war in großer Sorge, 
wie er von da nad) Seeland käme. Denn da der König dem 
Herzoge von Burgund nicht genug traute um durch fein Land 
zu reiten, jo Hatte er die Bürger von Brügge, Gent und Ant- 
werpen um ficheres Geleit gebeten. Aber der Herzog von Burgund 
wollte nicht geitatten, daß die Städte und das Land ihm Geleit 
gäben, indem er behauptete, er fei Herr in Flandern. Daher 
fandte der König, weil er ihm nicht trauen wollte, eine Auf- 
forderung an die Stadt Dordrecht?) ihm Fleine Yahrzeuge nad) 
Galais zu jenden, in denen er auch abfuhr. Der König von 
England aber jandte dem römischen Könige vier große Schiffe 
mit Rittern und Knechten zu, die ihn auf der See behüten jollten. 
Die Fahrt nad) Dordrecht machte diefer dicht am Lande entlang, 
und zwar fuhr er deshalb in den Kleinen Schiffen, weil er vor 
den Engländern ebenſo bejorgt war als vor den Franzoſen, denn 
dieſe beiden Parteien Tagen mit großer Macht auf der See. 


1) In diefer Baſel Mittwoh nah rohnleihnamsfefte 1418 ausgeftellten Urkunde 
(= Rapitel 65) verpfliätet ſich Herzog Friedrid an Eides Statt dem Könige biß fpäte- 
fiens acht Tage nah Michaelis desjelden Jahres 36220 Gulden rheiniſch zu Händen 
der Stadtlaffe zu Konftanz zu zahlen und verihreibt für den Fall der Nichterfüllung des 
Bertrages feine ſämmtlichen Befikungen, die dann als Eigentum an den König übergehen 
jofen. — 2) Dieje Tarftellung Windedes if als volllommen zutreffend erwiejen von 
Gar, p. 75. 
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Hätten fie num dem Könige Böfes zufügen wollen, jo hätten fie 
doch mit den großen Schiffen nicht an die Fleinen herankommen 
können. Denn diefe fahren bem Lande zu nahe und hätten auch 
in Kleine Buchten entweichen können, bie für bie großen nich 
zugänglich waren. Mit folcher Liſt kam der König nach Dorbrect. 

67. Wie der König von England zu Calais dem Könige 
Signmmd vergoldete Flaſchen und andere unten ermähnte Dinge 
ſchenkte. 

Als der König Sigmund von Calais ſchied, ſchenkte hn 
der König von England!) zwei gang goldene Kannen, bie 22 
Mark Gold wogen, und darin fünftanfend Nobel, ferner einen 
goldenen Becher und eine goldene Mifchkanne im Gewicht von 
achtzehn Mark Gold. Ebenfo ſchenkte der Graf von Warwick 
dem Könige zwei filberne vergoldete Becher im Gewichte vom 
achtzehn Mark Silber. Diefe und andere Koftbarfeiten ließ der 
König durch nich, Eberhard Windecke, zu Brügge in Flandern 
verſetzen. Ich verjeßte fie für achtjehntaufend Gulden und fo 
blieben ſie Fdafelbit] wohl ein halb Jahr Itehen. während der 
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lobte die Stadt nicht zu verlaffen, ehe er denn zweihunderttaufend 
Kronen aufgebradht habe. 

Als der römische König zu Konjtanz war, war ich, Eberhard 
Bindede, für denjelben Bürge zu Brügge in Flandern bei den 
erwähnten Koftbarkeiten für 'zweimalhunderttaufend Kronen, in 
Folge wovon ich auch fiebzehn Wochen zu Brügge bleiben mußte. 
Da ber König mir fein Geld fandte, ließ ich mir Urlaub von 
dem Kaufmanne geben, ritt nad) Konjtanz und lag dem Könige 
fo oft und dringend mit meinen Bitten an, daß er zornig ward 
und ſprach: er wolle mir meine Mutter fchänden.!) 

Doch gab er mir in demjelben Zorne viertaufend ein und 
fünfzig Kronen und ftellte mir einen Brief aus, daß mir die 
Kaufleute von Lübeck zu Brügge neuntaufend rheinifche Gulden 
zahlen follten. . Denn Rath und Gemeinde zu Lübeck? waren 
nicht einig gewefen, da die Gemeinde den Rath vertrieben hatte 
und als der Rath wieder zurücgeführt werden follte, zahlten 
fie das Geld. Lebteres geſchah im Monat Juli, und wäre diefer 


Monat zu Ende gegangen, fo wären dem Könige die Kleinodien 


verloren gegangen, wenn ich die ziweimalhunderttaufend Kronen 
nicht gezahlt hätte, und deshalb hatte ich den König fo ſehr ge- 
drängt. Als ich nun das Geld erhalten hatte, eilte ich, Eberhard 
Windede, von Konftanz über Straßburg nad) Brügge zu Wagen 
und zu Wafler, jo daß ich mit meinen Knechten in neuntehalb 
Zagen von Konjtanz nad) Brügge in Flandern fam. Dort gab 
ih den Wäljchen und den Kaufleuten die Briefe vom Könige 
und fie wunderten fi) fehr über das furze Datum der Briefe. 
Der Kaufmann jagte mir zu das Geld zu geben und die andern 
verfprachen die Pfandgegenjtände herauszugeben. Demnach gab 
ih ihnen ihr Geld und nahm die Kleinodien in Empfang. Unter 
den Kojtbarkeiten war ein rein goldene Marienbild, was wohl 


1) Ein damals bis in die hoͤchſten Stände üblicher Fluch. Noch Heute in Rußland 
in ähnlicher Weife gebräuhlid. — 2) Lieber das unwürdige Verhalten Sigmunds in diejer 
Angelegenheit gebt W. ſchnell hinweg. Aſchb. II, 248 sq. Bergl. Kap. 100. 
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achthundert Nobel wert war. Diefes Marienbild hatte der König 
mir befohlen unferer Frauen Brüberjchaft zu Dordrecht zu jehenfen, 
dem in diefe war er aufgenommen, al$ er zu Dorbredjt ivar. 
Ich that das und erhielt eine Beitätigungsurfunde dafiir von 
der Stadt. Die oben erwähnten Koftbarkeiten wagte ich nicht 
mit mir zu nehmen, da ich um berjelben willen erfchlagen worden 
wäre, weil man in Flandern wohl wußte, daß ich wegen ber 
Koftbarteiten dort war. 

69. Folgende find die Kleinodien, welche Eberhard Winderte 
Königs zu Brügge verjeht hatte. 

Dies find die Kleinodien: Zwei goldene Kannen; ein goldener 
Becher; ein goldenes Mifchkännchen, welche zwei und jechjig Mar 
Geldes hatten; hundert und ſechs und neunzig Sapbire und Ballas; 
dreihundert Perlen, von denen jede auf vier Kronen.gejchäßt wurde; 
ein Halsband der Gefelljchaft des Königs von England, an bem 
eine Kapiel befejtigt war mit einem köſtlichen und jchönen auf 
neuntanſend Gulden gejchägten Diamanten, einem Nubin im 
Werthe von elftanfend Kronen und mit einer auf zwölfhundert 








auf Geheiß 
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haus, fo daß viele Leute fahen, daß weder ich noch meine Knechte 
irgend etwas mit führten. Ich wagte nicht einmal meine Knechte 
einen Mantel tragen zu laſſen, damit man nicht dächte, daß ich 
die Kleinodien hätte und damit ich nicht gefangen oder ermordet 
würde. Zu Köln fand ih darauf die Güter und Kojtbarkeiten 
vor und bradite fie zu Schiffe nad) Mainz, wo ich fie meinen 
Better Konrad Eifenede, meine Baſe Imche,!) meine Baje 
Katharine zu Schenkenberg, Guttens?) Schweiter, die Alte zu 
Lindtenberg, und Katharine zu dem Fluſſe jehen ließ. Der 
letteren hing ic) das Föftliche Halsband um. So brachte ich die 
Kleinodien mit Gottes Hilfe nad) Konjtanz. 

70. Wie zu Konftanz ein neuer big. Papit gewählt wurde, 
weldyer Otto de Solonna hieß, aus dem Gelchlechte der Säulen. 

Während ich in Flandern war, wurde ein von Allen an 
erfannter PBapit zu Konftanz am Martinustage zwijchen neun 
und zehn Vormittags erwählt. Diejer hieß als Kardinal Otto 
de Colonna von dem Geſchlechte der Säulen zu Rom und er- 
bielt den Namen Martinus V. Ihm wurde nachgejagt, daß er 
der ärmite und jchlichtefte unter allen Kardinälen fer, die zu 
Konjtanz waren. Wie es fpäter fi) herausitellte, findeft Du 
unten. Später wurde er der reichſte und begütertite, jo daß 
man einen Brunnen voll Gold und Dukaten in feiner Hinter: 
laſſenſchaft zu finden meinte, als er ftarb.) 

11. Wie Herzog Heinrih von Landshut den Herzog Ludwig 
von Ingolſtadt mit feinem Degen verwundete und ein großer 
Streit zwiſchen ihnen entitand. 

Während man das Konzil abhielt, Hatten Herzog Ludivig 
von Baiern-ngoljtadt und Herzog Heinrich) von Baiern-Landshut 
zu Konjtanz einen Streit vor dem Könige und geriethen jo an 
einander, daß Herzog Heinrich zu Herzog Ludwig jagte: „Ludwig, 
Ludwig, ich zahle es Dir heim, Du jollft es empfinden!“ Doch legten 


1) G. Imchen: H. Inching; C. Guttiche. — 2) G. gutten, H. gudin. — 3) Der 
letere in C fehlende Satz ift auch in H erfi von anderer Hand zugefügt. 
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ñch der Möaig und die Fürften ins Mittel. Hierauf ritt Herzog 
Heinrich in fein Tuortier umd Herzog Ludwig mit dem Könige 
in die Vohnung des Biihofs von Paſſau, wo fie miteinander 
weien Dies wußte Herzog Heinrich wohl, er ah ebenfalls, 
legte feinen Harniſch an und befahl einigen jeiner Leute auch 
ihre Panzer anzulegen, die Vierde fertig zu machen und in bei 


Hof zu ftellen. Hier ad warteten, ohne daß einer 
jeiner Räthe oder Di konnte oder wußte, was ihr 
Herr im Sinne hatte. jenblide kam Herzog Ludwig 
vorbei geritten. Als y ihn ſah, ſprach er zu feinen 
Leuten: „Wohlan, es ſich zu Pferde [mit ihnen], 
ritt dicht an Herzog und rief ihm zu: „Weiht 
Du, was Du heute Darauf zug er vom Leber, 
und fagte: „Num wei verſehte ihm zwei töhtlidhe 


Stiche. AS Herzog Ludwig von Pferde ftürgte und [Herzog 
Heinrich] weiter mit Stichen auf ihn eindrang, warfen fich Ritter 
and Knechte dazwiſchen und jprachen: „Ach Herr, er hat genug!“ 
Daher entfernte ſich Herzog Heinrich eilig durch das Oberthor 
aus Konſtanz und entkant. 

In der Stadt aber enttand ein gewaltiger Lärm; jo da 
der römische König bemerkte und den Befehl gab [dem Herzog 
einrich] ſchleunigſt nachzujegen, ob man ihn vielleicht noch er— 
reichen Könnte. Doch konnte ihn Niemand finden. Wie cs jpäter 
erging, findet man unten!) erzählt. 

72. Wie der Herr von Mailand eine bevollmächtigte Ger 
ſandtſchaft nach Konjtanz zum König Sigmund jchiekte. 

Während des Konzils zu Konſtanz, Kurze Zeit nach Weib: 
nachten 1418, jandte der Herr von Mailand eine Gejandtichait 
an den römiſchen König zu Konſtanz, welche deſſen Huld für 
ibn von gu erwerben begebrte. Darauf jandte auch der König 
eine Geſandtichait nach Mailand, beitcbend aus dem Biſchof Georg 
von Pallan. einem Seren von Hohenlohe; dem Hofmeiſter des 
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Königs, Grafen Ludwig von Dettingen und Herrn Bernhard 
von der Leiter,!) welcher aus Verona in der Lombardei ver: 
trieben war. Es hatte fie?) aber der Alte von Padua vertrieben, 
welcher fpäter auch ſelbſt von den Venetianern vertrieben und 
getödtet wurde. In derfelben Zeit wurden Unterhändler von den 
Benetianern erwartet, die nach ihrer Ankunft wirklich verjuchten, 
ob fie mit dem Könige einig werden könnten. Ju gleicher Zeit 
waren die Kurfürjten übereingelommen nicht zum Könige zu 
gehen. Nah Mailand reilten des Königs Unterhändler am 
Freitage vor Invocavit in der Yaltenzeit 1418 von Konjtanz aus 
und blieben dort bis 14 Tage nad) Oſtern, wo fie wiederfamen, 
nachdem fie eine Einigung zwiſchen dem römischen Könige und 
dem Herrn von Mailand zujtande gebracht hatten. 

73. Wie König Sigmund feine Boten von Konſtanz nad) 
Baſel ſchickte, um zu verfuchen, ob die Bürger die Städte und 
Schlöſſer verpfänden wollten, welche im Befite des Herzogs 
Friedrich von Dejtreich geweſen waren. 

In der genannten Faſtenzeit ſchickte der römische König 
Sigmund Graf Günther, Heinrich Lanzenbod von Ulm und 
Mathes Limel gen Bafel und ließ dajelbjt verjuchen, vb die 
Stadt Bafel die Städte, Schlöffer, Land und Leute, von Schaff: 
haufen bis Bajel, welche der König dem Herzog Friedrich ab- 
genommen hatte, wie oben erzählt ijt, verpfänden wollte Die 
Baſeler aber wollten es nicht thun, was ihnen jpäter jehr leid 
war. In derjelben Weiſe fandte der römifche König mich, Eber- 
hard Windede, zu den Bürgern von Mainz, Worms und Speier. 
Daher kamen die Vertreter diefer Städte zufammen und ich redete 
im Namen de3 Königs mit ihnen, ob fie Oppenheim, Kaifers- 
lautern, Oderheim, Winterheim, Müllheim, ) Intelnheim, Ingel⸗ 
heim, Schwabenbrüd und was dazu gehört auslöjen wollten: 

1) Brunoro della Scala, vergl. 151; Aſchb. IL, 354. — 2) Die della Scala wurden von 


Franz Garrara, „dem Alten von Padua” vertrieben, der im Bunde mit Johann Galeayjo 
Bisconti von Mailand ftand. Bergl. 60. — 3) Droyfen 170, 1, nur in W genannt. 
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der König werde dafür forgen, daß fie es erhalten müßten. 
Die drei Städte ſchickten infolge deifen eine Geſandiſchaft nad) 
Konftanz zum Könige. Diefe war in langen Unterhanblungen 
bei bemfelben, konnte aber nichts ausrichten und trennte fi ohne 
Erfolg wieder von ihm: nur die Stadt Mainz erwarb eine Ut— 
funde vom Könige, dab Niemand den halben Zoll von Main, 





welden die Zum Ju iche verpfändet haben, ab- 
löfen darf ober kann athe und der Stadt Mainz 
zunächſt nad dem Kü 

74. Bie die R tianer und Genuejer nad 
Konjtanz zum Könige en und eine Sühne gemacht 
bätten, wenn es ber SI Montferrat zugelaffen Hätte. 

Kurz darauf zu die Näthe der Venetianer 
und der Genuejer und lange mit dem Könige ohne 


etwas ausrichten zu können, da die Näthe des Markgrafen von 
tierrat auch beim Könige waren und nichts zuftande kommen 
fie ſich ohne Erfolg. 

der Papft zwifchen König Sigmund und den 
zu vermitteln ſuchte und feine Verſöhnung finden 












riebden Zeit verhandelten die Räthe der Venetianer 
dem Kaiſer und der Papjt Martin war Vermittler 
Man Fonnte aber Feinen Weg zur Vereinigung 
Denn Ronig Sigmund verlangte von den Venctianern, 
ent ungariichen Neiche das, wozu ſie ſich verpflichtet 
Krone Ungarn das, was fie fi wider Brief und 
et bitten, uud dem römiſchen Reiche das wieder— 
te widerrechtlich inne hätten. Ta fie nichts 
wetten. treunten fie ſich. 
die der Kenig von England übers Meer zog und den 
zwirdeten ee Stadt Namens Harfleur abgewann, und wie 
Kg Ezamund eine bevollmächtigte Geſandtſchaft ſchickte, die 
de Kweden stiften konnte. 
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Du follft willen, als König Sigmund, wie oben zu Iefen 
it, auf Bitten des hlg. Konzils zu Konftanz, im Jahre 14161) 
nad) Katalonien gezogen war, fuhr der König von England über 
die See und gewann dem Könige von Frankreich eine an der 
See gelegene Stadt Namens Harfleur ab, und rüdte in Frank 
reich mit großer Macht vor. ALS der römische König das ge- 
hört Hatte, fandte er feine ehrbaren Räthe, Herrn Hartung Clux 
und Herrn Nidol von Reibnit, die beide englifch verftanden, nad 
Frankreich, um zu verfuchen, ob die Streitenden einen längeren 
Waffenſtillſtand und Freundichaft Schließen wollten. Den Eng: 
ländern erging es gar übel, denn es herrfchte großes Sterben 
in ihrem Heere, und fie konnten nicht über das Meer zurüd, 
da der Winter zu nahe war. Als die Franzofen dies erfuhren, 
fammelten fie ein großes Heer, auch die Landherrn kamen felbit, 
und zogen gen Pane [X]. Die Gefandtichaft des römischen Königs 
hörten fie an, wollten fie aber nicht vorwärts zum Könige von 
England ziehen laſſen, und hielten fie fo lange auf, bis fie alle 
bereit waren zu jtreiten. ° Alsdann fagten fie zu der Geſandtſchaft 
des Königs, fie wollten jtreiten und nicht anders handeln. Als 
Die Gefandten auf diefe Weile nichts thun konnten, zogen fie 
wieder zum römischen Könige nad) Katalonien, da diejer ſich 
lange dort aufhielt um der Einigung der hlg. Kirche willen. 

TI. Wie die Engländer den Franzoſen eine Niederlage bei- 
brachten und viele derjelben tödteten, andere gefangen nach Eng- 
land führten. 

Als die Franzoſen bemerkten, daß es den Engländern fo 
übel erging, wollten fie ſtets jtreiten, da fie meinten, den englifchen 
König ganz fiher zu haben, und verfhmähten den Frieden. ALS 
der engliiche König dies bemerkte, ſandte er den Franzoſen ein 
Memorial, das ift ein verfiegelter aber unbejchriebener Brief, 
und verfprad) Alles zu halten, was fie darauf jchreiben würden, 
außer daß er und feine Leute Gefangene fein follten. Da hofften 

1) Bielmehr 1415. 

Geſchichtſchreiber, Lfrg. 79. Eberhard Windede. 5 
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aber die Franzoſen den König jelbit zu fangen, und jo niıhten 
die Fngländer kämpfen, troßbem ihrer wenige tvarem, ben €8 
kamen inmter zehn Frangofen auf einen Engländer, wie tan 
ſpäter mit Sicherheit fejtitellte. Nun befanden fi Dentiche bei 
dem englüichen Könige; diefe gaben ben Rath, daf ein jeber Eing- 
länder einen ſtarken eichenen Steden an beiden Enden jpib machen 
möge. enn die franzöſiſchen Ritter mit ihren gepangerten 
Rofjen vorbrängen, jo follten die Engländer fich zurüdztehen 
und jeder feinen Stab vor ſich ſehen: Wenn dann die Franzojen 
mit ihren Pferden zu Falle kämen, fo follten fie die Leute niede 
machen, bis fie die Hanptmaffe überwältigt hätten. Das geicheh 
jo, und fie tödteten den Herzog von Brabant, den Grafen von 
Nevers, feinen Bruder, Söhne des alten Herzogs von Burgund, 
und viele andere Grafen, Ritter und Knechte, die ich nicht auf 
zählen kann. Zwei Jungherrn von Orleans, der Herzog bon 
Bourbon, und der Marſchall Gonnetable von Frankreich wurden 
gefangen und nad) England J wo fie bis zum Jahre 
1436 [2] blieben. 
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at man ben reiten Spruch: Wenn ein Reich getheilt ift, fo ift 
3 zeritört. 

79. Wie zu Dünkirchen in Flandern ein Walfiſch gefangen 
vurde, der hundert und zwanzig Tonnen Thran gab. 

Sm Sahre 1416 wurde zu Dünkirchen in Flandern ein Wal- 
nich von fo außerordentliher Größe gefangen, daß von ihm 
gegen hundert und zwanzig Tonnen Thran gewonnen wurden, 
ohne das, was verweite und im Waller und im Sande verdarb; 
denn der Fiſch konnte wegen feiner Größe nicht volllommen ans 
Land gebracht werden. Das Obertheil der Hirnfchale war fieben 
Klafter lang, an jeder Seite viertehalb Klaftern, und war innen 
mehr als eine Klafter breit. Unfer fieben faßen mit Bequem: 
lichkeit darin. Als der Kopf auf der Erde lag, trat ich dahinter 
und da war er einen halben Arm höher als ih. Die Kinn: 
laden waren auf jeder Seite im Innern drei Klaftern lang und 
eine Klafter weit. Die Wirbel des Rückgrates waren jo did 
al3 mein Oberichenkel. Die Löcher, in denen die Zähne des 
Fiſches geitanden Hatten, waren jo groß, daß ich meine geballte 
Fauſt hinein legen fonnte. Alles dies iſt lautere Wahrheit. 

80. Wie der König von Polen, der Herzog von Sachſen 
und der Burggraf Friedrih von Nürnberg zum König Sigmund 
nad) Ungarn kamen, und er ihnen eine große Jagd mit jehr 
vielen Leuten veranitaltete. 

Als im Sahre 1416 der Burggraf Friedrich von Nürnberg, 
der König von Polen und der Herzog Albrecht von Sachjjen 
zum Könige von Ungarn!) kamen, wollte er den Fürften Chre 
erweifen und veranjtaltete auf einer Haide und einer Rodung, auf 
welcher Fein Baum und Strauch war, eine große Jagd. Der 
König und die Jäger Freilten mit den Leuten und den dazu auf- 
gebotenen Bauern, aber ohne Hunde, beinahe zehn Meilen Landes 
in die Runde ein. So hatte er nach der Schäßung der Fürften 

1) Gemeint ift wohl die Zufammenkunft mit Wladislaus in Sandek am 8, Sep⸗ 
tember 1419 (nit 1416. 

5* 
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wohl 2000 Stück Wild zufammengebracht, von dem Feins davaı 
kommen Eonnte, da es von den Leuten eingejchloffen war. Darany 
befahl der König dem Kreis zu Öffnen und das Wild frei zu 
laſſen, doc) jollte es Jebermann freiftehen mit Meſſer und Schwert 
davon zu erlegen, was er erreichen fonnte, So wurden jeds- 
hundert und zwölf Stück Hirſche, Hindinnen, Nehe, Wildfcehmente, 
Wölfe, Füchſe und Hafen erlegt. So endete die Jagd und [man] 
z0g nach Ofen zu dent großen Feſte, das der König angeorbnet 
hatte, und wovon im Buche bejehrieben fteht. 

81. Wie der König die Fürjten an den Flug Waag führte 
und ihnen einen Hauſenfang beranjtaltete, der viel Luft bereitet, 

In demelben Jahre wollte der König den Fürjten, ehe fie 
auseinander gingen, nod) eine Ehre erweiſen. Daher führte er 
fie an den Fluß Waag und ließ Haufen fangen, deun der Haufen- 
Fang macht viel Vergnügen. Man muß dabei Rojaunen, Pfeifen, 
Beten und Jagdlärm ertönen laffen. Gegen dreihunbert Fiſcher 
mußten eine Meile oberhalb der Fangftelle das Waller herab- 
fahren und immer je zwei mußten ein Fanggarn in das Waſſer 
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gefhehen. Nun wollen wir ſelbſt dahin und fehen, ob wir mit 
Gottes Hilfe eine Verſöhnung zujtande bringen können." Aber 
der Graf von Savoyen und der Großmeiſter von Rhodus riethen 
dem Könige ab und ſprachen zu ihm: „Herr, ziehet nicht nad) 
Frankreich, denn der König ijt nicht bei Verftande, und was 
Euch die Franzojen verheiben werden, wird Ew. Gnaden nicht 
gehalten." So geſchah es auch wirklih. Danach zog dennoch 
der König nad) Paris, wo er ehrenvoll und prächtig empfangen 
und in das herrliche Schloß Louvre geführt ward, in dem er 
feine Wohnung nahm. Alsbald ritten aber der Graf von Armagnac 
und einige Franzoſen aus der Stadt und wollten den König nicht 
empfangen, weil ihnen der Friede leid war, was fie wohl be- 
wiejen und wofür ihnen der verdiente Lohn zu Theil wurde. 
Denn der Graf von Armagnac wurde zu Paris von den Meblern. 
in Beine Stüde zerhauen, jo daß die Hunde feinen Leib Hinweg- 
trugen, da die Leute nicht wagten, ihn aufzuheben. Als der 
König auf feinem Wege von Paris nach Calais nad) Boulogne 
30g, wollte man ihn nur mit zweihundert Pferden in die Stadt 
laffen. Da aber der König die Stadt nur mit allen feinen 
Leuten betreten wollte, jo lagerte er ſich vor derjelben ımd ließ - 
feine Küche zur Bereitung des Mittagseſſens aufjchlagen. Darauf 
famen der Bürgermeilter und die Bürger von Boulogne und 
brachten dem König eine jchöne Ehrengabe, Dieſe wollte der 
König nit und ſprach: „Tragt eure Geſchenke wieder beim. 
Wir haben jelber Speifen mitgebradht." Als der König dann 
nad) dem Eſſen weiter nad) Calais ritt, waren die Boulogner 
da und ritten wohl fehshundert Mann ſtark mit Poſaunen auf 
anderthalb Meilen einher. Da ward der König zornig, fandte 
Herrn Nidol von Reibnig und Herrn Stephan Siner zu ihnen 
und ließ ihnen jagen: Sie follten heim reiten, jonjt würde er 
fie heim bringen, jo daß ihm und ihnen nicht3 Gutes daraus 
entfpränge. Darauf ritten die Bürger heim, der König aber 
weiter nad) Calais. 
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e cin ehrbarer braver Mann von einem Unterhänbler 
treich gefragt wurde: ob er den König mit 
einer jtählernen Armbruft todtſchießen wolle: danıt wolle man 
ibm das bejte hloß an der Etſch geben. Er ſchlug dies ab 
und meldete es den König. 

Tu foltft eine jchredliche, merkwürdige Geſchichte vernehmen. 
Als der römische König aus Katalonien, Frankreich, England, 
Seeland und Holland wieder nad) Konftanz zum Konzil gekommen 
war, wurde an einen ehrbaren Mann Namens Peter Riffon, der 
guter Leute Kind und mit feinen Eltern Unterthan des Herzogs 
3 Anſinnen gejtellt, ob er dazu 
bebilflich fein wollte, daß der römische König mit einer jtählernen 
man unter dem Mantel tragen konnte und bie 
nicht laut tünte, exfchoffen würde. Man wolle ihm dafür das 
an der Etſch geben und foviel Geld, daß er in jeder 
Sinficht befriedigt würde, ALS der Mann das hörte, wollte er 
t, ſondern jchlug das Anerbieten ab, da er in der 


Yonbarbei ber Diener des Königs geworben war Die Au: 





des Herzogs von 











Friedrich von Oeſtreich war, da 
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Als der König die Botſchaft, die derſelbe vom Herzog Friedrich 
ausrichtete, gehört hatte, erkannte er den Zunamen deſſelben und 
glaubte, es ſei der Mann, der ihn in Gefahr gebracht hätte und 
ſprach zu ihm: „Sage mir, biſt Du derjenige, welcher es unter: 
nahın, mich zu Konſtanz mit einer ftählernen Armbruft erjchießen 
zu laſſen?“ Da ſprach der ehrbare Mann: „Nein, gnädiger Herr.“ 
Darauf ließ der König den Schreiber fonımen, der die Sache 
aufgeichrieben Hatte, und den Peter Riffon dazu treten und er- 
zählen und erläutern, wie er es früher dargejtellt hätte. Dieſer 
erzählte den Vorgang ebenfo, wie er früher aufgeichrieben war. 
Dies geihah zu Hagenan in Gegenwart des römifchen Königs, 
des Markgrafen von Baden, des Biſchofs von Paſſau, des Grafen 
Philipp von Naſſau, des Grafen Solms, des Grafen Ludwig von 
Dettingen, des Junkers Ludmann von Lichtenberg und ich, Eber- 
hard Windede, war auch dabei. Da wurde dem König bewieſen, 
daß der Mann feine Schuld hätte, und er ließ alfo die Sache 
ruhen. 

84. Wie der Herr von Mailand feinem ehelichen Weibe das 
Haupt abſchlagen ließ vor der Kapelle. 

Zu der Zeit als des Königs Gejandtichaft, wie oben!) er- 
zählt it, in Mailand gewejen war, hatte der Herr von Mailand 
ein Weib,?) welches vorher einen andern Mann Namens Facino 
Gane gehabt Hatte. Diefer befaß großen Einfluß in und bei 
Mailand und jagte, als er feinen Tod herannahen fühlte, zum 
Herrn von Mailand, er möge fein Weib heirathen, thäte er das 
nicht, Jo könne er die Herrichaft nicht behaupten, denn das Land 
war der Frau fchr gewogen und fie jtand in gutem Rufe. ALS 
nun Facino Cane todt war, nahm der Herzog von Mailand das 
Weib, doc er hatte fie nicht lieb, fondern er war den jungen 
Knaben, wie man fagte und er auch bewies, mehr zugethan. Mit 
diefer Frau hatten die Leute des Königs, wie man glaubte, eine 
Vereinbarung getroffen, als fie in Mailand waren. Nachdem dieje 

1) Kap. 72. — 2), Beatrice Tendra. 
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abgereift waren, kam der Papſt Martin V. nach Badia, und als 
er jeinen Ginzug halten jollte, ließ der Herr von Mailand in 
jeiner Bosheit jeiner Frau alle Kleider und Meinodien abforbern 
und nahm fie in feine Verwahrung, Dies führte einer Namens 
Gonte Garınegel’) ans, hierauf lief der Here von Mailand jeiner 
Frau das Haupt abjehlagen Es geihah auf halbem Wege 
zwiſchen Mailand und Pavia auf einem Kaftelle. Niemand Eonitte 
erfahren, wontit oder wie fie das verdient hätte, Doch erzählte 
man, fie habe ihn wegen feiner Vorfiebe für die Knaben getadelt 
und geſagt: „Yieber Herr, möget Ihr mich nicht, jo will ich in 
ein Kloſter gehen, nehmet dann zu Euch, wer Gud wohl gefällt, 
s it mein quter Wille.“ Leider konnte es nicht dazu fonnnenz 
fie mußte vorher fterben. Andere jagten, fie hätte mit bem 
römischen Könige eine Vereinbarung getroffen und ihm zu viel 
einräumen wollen. Im Lande des Mailänders durfte Niemand 
fich dariiber äußern, er handelte ſonſt, wie in anderen Fällen. 
Wie der Herr von Mailand Lanzelor,2) dem Bieder— 
Haupt abſchlagen lich, weil der dem rö— 















manne von Yodi, da 
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ALS der König die Botjchaft, die derfelbe vom Herzog Friedrich) 
ausrichtete, gehört hatte, erfannte er den Zunamen deifelben und 
glaubte, e3 fei der Mann, der ihn in Gefahr gebracht hätte und 
ſprach zu ihm: „Sage mir, bit Du derjenige, welcher es unter- 
nahm, mid) zu Konſtanz mit einer ftählernen Armbruft erſchießen 
zu laſſen?“ Da ſprach der ehrbare Mann: „Nein, gnädiger Herr." 
Darauf ließ der König den Schreiber fommen, der die Sache 
aufgefchrieben hatte, und den Peter Riffon dazu treten und er: 
zählen und erläutern, wie er e3 früher dargejtellt hätte. Diefer 
erzählte den Vorgang ebenjo, wie er früher aufgefchrieben war. 
Dies geihah zu Hagenau in Gegenwart des römifchen Königs, 
des Markgrafen von Baden, des Biichof3 von Paſſau, des Grafen 
Philipp von Naſſau, des Grafen Solms, des Grafen Ludwig von 
Dettingen, des Junkers Ludmann von Lichtenberg und ich, Eber- 
hard Windede, war auch dabei. Da wurde dem König bewiefen, 
daß der Mann Feine Schuld Hätte, und er ließ alfo die Sache 
ruhen. 

84. Wie der Herr von Mailand feinem ehelichen Weibe das 
Haupt abichlagen ließ vor der Kapelle. 

Zu der Zeit als des Königs Gejandtichaft, wie oben!) er- 
zählt ift, in Mailand gewefen war, hatte der Herr von Mailand 
ein Weib,?) welches vorher einen andern Mann Namens Facino 
Gane gehabt Hatte. Diejer befaß großen Einfluß in und bei 
Mailand und fagte, als er jeinen Tod herannahen fühlte, zum 
Herm von Mailand, er möge fein Weib heirathen, thäte er das 
nicht, fo könne er die Herrfchaft nicht behaupten, denn das Land 
war der rau fehr gewogen und fie ftand in gutem Rufe. Al 
nun Facino Gane todt war, nahm der Herzog von Mailand das 
Weib, doch er hatte fie nicht lieb, fondern er war den jungen 
Knaben, wie man fagte und er aud) bewies, mehr zugethan. Mit 
diefer Frau hatten die Leute des Königs, wie man glaubte, eine 
Vereinbarung getroffen, als fie in Mailand waren. Nachdem dieje 

1) Rap. 7% — 2) Beatrice Tendra. 
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geſchloſſen und verjuchten es auf manderlei Weijen. Man kant 
auch überein bis auf 6000 Dufaten, welche noch den Näthen des 
Königs gezahlt werden ſollten, während die Benetianer den 
Näthen nichts, dem Könige aber dafür etwas mehr geben wollten. 
Daher wurden die Verhandlungen abgebrochen, ohne daß Friede 
zu Stande kam ımd die Venetianer reiften ohne Nefultat wieber 
heim. Unterwegs wurden fie aber von Herrn Ulrich Wilfenbracht 
gefangen genommen und fchrieben an ben König, daß ihmen dies 
in feinen Geleite gefchehen fei. Der König that Schrute für 
fie und ſchrieb io häufig an den Herzog Ernſt von Oeſterreich 
frei wurden, und des Königs Geleit gehalten 
zte, wiewohl fie feine Feinde waren. 








daß ſie wi 






werden nm 

87, Wie König Sigmund und Herzog Albrecht von Deſter⸗ 
reich die Stadt Znaym zogen und wie ihnen in einem Ge— 
richte Schwarzen Pfeffers Gift beigebracht wırrde, fie aber beide 
noch lebend hinweggebracht wurden. 





Im Jahre 1408) war in der Mark zu Mähren ein ge= 
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be dem von Mailand leiltete. Auf diefe Bürgichaft hin jandte 

der von Lodi Hundert Pferde mit Hafer, Brot und Fleiſch dem 

Herrn von Mailand zum Geſchenke und ritt darauf ſelbſt dort- 
bin. Sobald aber der Herr von Lodi nad) Mailand kam und 
fh zu Tiſche ſetzen wollte, fanıen die Diener des Mailänders 
und fingen ihn, und diefer ließ ihn zur Stadt hinaus jchleifen 
und ihm das Haupt abjchlagen. Da entfernte fich der von Orleans 
in aufrichtiger Betrübnig und war felbjt vor ſolch großer Un— 
treue bejorgt. 

85.5. Wie die Benetianer zu Konjtanz beim Könige Sig: 
mund Frieden zu erlangen fuchten und ihm indeilen die Stadt 
Eerravalle abgewannen. 

ALS die Venetianer nad) Konftanz zum römischen König ge= 
kommen waren, wie oben erzählt ijt, und feine Berjtändigung 
treffen fonnten, fo ließen fie während der Verhandlungen und 
während ihre Gejandtichaft noch bein Könige war, demjelben 
die Stadt Serravalle zwiſchen Conegliano und Feltre abnehmen. 
Als daher dem Könige gerathen wurde, die Venetianer bei fi) 
zu behalten und gefangen zu nehmen, ſprach er: „das wolle Gott 
nicht, daß wir das thun. Haben fie auch in unferm Geleite wider 
uns gehandelt, jo wollen wir darum unfer Geleit nicht brechen.“ 
Sn derjelben Zeit fam dem Könige die Nachricht zu, daß die 
Leute von Feltre ihm die Stadt und das Gebiet von Serravalle 
wieder erobert hatten, wobei achthundert Venetianer fielen und 
jechzig der Vornehmiten gefangen wurden. Auf diefe Nachricht 
hin eilten die venetianifhen Gefandten wieder heim. 

86. Wie die Venetianer zum König Sigmund nad) Palau 
kamen und abermals Frieden zu fchließen ſuchten, ohne daß etwas 
ausgerichtet wurde. 

ALS der König im Jahre 14191) auf feinem Wege von 
Deutichland nad) Ungarn nad) Paſſan gelommen war, erjchienen 
die VBenetianer wiederum bei ihm, hätten abermals gern Frieden 

1) Richtiger im December 1418, 
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geichloffen ad veriuchten es auf mancherlei Weiſen. Man kam 
anch überein bis anf KOCK) Dufaten, welche noch den Näthen des 
Konigs geyahlt werden follten, während die Benetianer den 
Rüthen ichs, dem Könige aber dafür etwas mehr geben wollten. 
Daher wurden dic Verhandlungen abgebrochen, ohne bafı Friede 
zu Stamde kam und - Be geiften ohne Nefultat iwicher 


beim. Unterwegs w on Herrn Ulrich Wiſſenbracht 
aciangen genommen a den König, daß ihnen dies 
in feinem Gelcite q ver König that Schritte für 
te und fdhrich jo hi erzog Gruft von Defterreid), 
dub fie wieber frei des Königs Geleit gehalten 
werben mußte, wie: inde waren, 

57. Bie König Herzog Albrecht von Defter« 


ver Me Stadt Znaym zogen und wie ihnen in einem Ge— 
ie ichwarzen Vieñers Gift beigebracht wurde, fie aber beide 
lebend bimpeggebracht wurden. 











Im Jubre 14os!) war in der Mark zu Mähren ein ge: 
Zaer Rauber, Namens Schakoihir, ju deutſch Torndroiiel. 
Dre über Teiterreih, Ungarn und Mähren unermeßlich 
jo dab König Sigmund von Ungarn ein Bündniß 
& mit dem Herzoge Albrecht von Oeſterreich, dem Vater des 
gs Albrecht, der ipäter des Königs Tochter heivathete, nad) 
Kaiſers römiſcher König wurde, ungekrönt blieb 
in richtiger Fürſt war und am Tage vor Simon und Judä 
480 dei den langen Dörfern in Ungarn, 2) wie unten erzäblt 
it. veritarh. Beide Fürſten zogen daher nad) Mähren vor Stadt 
und Schloß Zuaym und belagerten dafjelbe lange Zeit mit großer 
Madt unter großen Verlujten auf beiden Zeiten. Und da cs 
nabe daran war, dab Znaym erobert wurde, wurde dem Könige 
und dem Herzog Albrecht in einem Gerichte ſchwarzen Pfeffers 









Tode d 





i) Bielmedr 144 — 2) Hpibr. Vigtum vergl. Rap. 35%, der Sa; von „nah dem 
= Rard“ frölt H. und if offenbar jpäter zugefügt, wenn auch cät. 
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Sift!) beigebracht, fo daß Herzog Albrecht zu Klofterneuburg 
zwei Meilen von Wien ftarb, denn nach Wien wollte er nicht, 
da er gelobt Hatte, wenn er leben bliebe, diefe Stadt nicht eher 
zu betreten, als bis er fi) an denen gerächt haben würde, die 
ihn vergiftet hätten. Der That aber zieh man Reinprecht von 
Walſe, den von Meikau und den von Cappeln Den König 
brachte man nah Schloß Konradftein in Ungarn, drei Meilen 
von Tyrnau. Hier blieb er, da er wegen Schwäche nicht weiter 
Eonnte. Bon Wien aber kam ein Arzt, mit defjen Sendung der 
Herzog Wilhelm von Deiterreich dem Könige einen treuen Dienſt 
leiltete, wiewohl er fein Feind war. Diefer Arzt war ein grober 
Schwabe, aber ein tüchtiger Arzt. Er hing den König an den 
Füßen auf, jo daß feine Bruſt auf einem Kiffen die Erde be- 
rührte. Died dauerte wohl 24 Stunden. In der Zeit ging fo 
viel Schleim und Unreinigfeit vom Könige, daß er ſchwach wurde 
und Sedermann ihm den Tod weiljagte, und der Arzt darüber 
hart getadelt wurde. Da ſprach diefer: Würde das Gift feinen 
Ausweg nach unten genommen haben, fo hätte dieNatur e3 nicht 
ertragen können.“ So that der Arzt fein Beſtes und Gott half 
ihm, daß der König genas und fpäter viel Wunderbares ver- 
richtete, wie man unten in dem Buche erzählt findet. Ein Herold 
des Herzogs Günzeld von Bayern Namens Endeslant, dem die 
Schüfjel vom Könige gereicht wurde,?) genoß auch das Gift, 
wurde davon lange Zeit vor feinem Ende lahm und blind und 
ftarb doch endlich am Gifte. 

89. Wie Herzog Friedrichs Weib zum Könige fam und ihn 
um das Land bat, welches er ihrem Mann abgenommen hatte. 

Da der Herzog Friedrich [von Oeſtreich], wie Du oben ge: 
leſen haft, fi) dem Könige um eine Summe Geldes, die oben?) 
angegeben iſt, verjchrieben hatte, jo wurde feitgejeßt und ver: 


1) Späteren Bergiftungs » Verſuchen der Benetianer entging Sigmund. Vergl Revue 
histor. XX, 108 die Beichlüffe des Rats der Zehn aus den Jahren 1415, 1419 und 
Bfterß. — 2) In G und H folgt nod: und er hiesz Albrecht; und den Albrecht efien hieß. 
Ein bairifher Herzog Günzel (H: konsell) egiftirt nidyt. — 8) Rap. 64. 
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Kurfürſten abdringen wollten, Die Kölner aber dadylen, wie 
fie fich dem widerſetzen könnten und rüfteten fich, doch jonbien 
fie zugleich eine Botſchaft an den römijchen König uns 
Recht wider die Kurfürften. Da jagte der König: Ex könne jeht 
nichts für fie thun; die Kurfürſten wären jelbit das Necht, Eie 
joltten heimgiehen und. fich rüften, damit fie ſich Shen könnten: 
es würde fich noch Alles anders geitalten. Darauf reiften die 
Boten heim. Die Kurfürften aber, nämlid die Biichöfe von 
Köln und Trier, die Leute des Herzogs von Heidelberg und. die 
Leute und Diener des Biſchofs von Mainz, janmelten ſich und 
jogen vor Köln. Daher veramftaltete der Markgraf von Branben- 
burg eine freundichaftliche Zufammenkunft zwiſchen den Kurfüriten 
und den Bürgern von Köln auf dem Rathhaufe zu Mainz, Hier 
kamen jie drei Tage lang zufammen und verhanbelten, trennten 
ſich aber ohne Reſultat. Daher beriefen die Kurfürjten mod 
die Näthe des Markgrafen von Brandenburg und Baden mb 
den Biichof von Trier zu einer andern Berfammlung gen Boppard, 
ob eine Verſöhnung erreicht werben könne. Wirklich fand am 
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dorthin reifte und den Altar des Herrn in der prächtigen neuen . 
Kirche jelbit einmweihte und Meife darauf jang. Dies gefhah am 
St. Gallustage [16. Oft.] 1418. Darauf reilte der Papſt weiter 
nach Bologna, ich aber, Eberhard Windede, wandte mich drei Tage 
jpäter nach Piemont gen Bontejtura jenjeit3 des Po. Hier traf 
ih den Markgrafen von Montferrat, mit dem ich verhanbelte, 
und ſah jeine Stiefmutter, fein Weib und feine Schweiter, gar 
ſchöne rauen. Er gab mir zwei Begleiter mit bi3 nach Rivoli, 
Avigliana und Suſa, wo fie fi) von mir trennten. Ich aber ritt 
am Abend des Tages St. Simon und Judä [28. Oktober] den 
Mont Cenis zur Hälfte hinauf bis nad) Afferre. [?] Als ich 
weiter ritt, war Nachts der Schnee auf dem Mont Cenis fo hoc) 
gefallen, daß wir vier Kronen zahlen mußten, damit ung die 
Leute vier Maulthiere liehen, auf denen wir ritten, und damit 
fie uns die Wege zeigten und unfere Pferde an der Hand führten, 
wohl drei Meilen weit, die zweite Hälfte des Berges hinauf, dann 
den Berg hinab bis nach Lans le Bourg, Morgine, St. Michel, 
Et. Sean de Maurienne, La Chambre, Montmeillan nad) Rumilly. 
Hier war zwar der Herzog von Savoyen, den der König zum 
Herzoge!) gemacht hatte, anweſend, aber wegen der großen Sterb- 
lichkeit, die in Folge der Peſtilenz in dem Lande herrichte, ließ 
der Herzog aus Beſorgniß Niemand in die Stadt. Daher reiite 
ich, Eberhard Windede, über Chambery, Air [amı See Bourget), 
Genf, Laufanne, Freiburg im Uechtlande, Bern, Solothurn, 
Lieital nad) Bafel und dann den Rhein hinab nad) Mainz, wo 
ich lange Zeit blieb. 

93. Wie König Sigmund und Herzog Ludwig von Heidel- 
berg aufeinander zornig wurden und viele Herrn dazwiſchen traten, 
die gern Verfühnung geftiftet hätten. 
| ALS der König im Jahre 14172) aus England gekommen 
war, gerieth der Herzog von Heidelberg in Streit mit demjelben 
und trat ihm jehr jchroff gegenüber. Dies Fam daher, daß ein 

1) Kap. 59. — 2) Vielmehr 1416. 
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ehrbarer Diener des Herzogs don Heidelberg Ramens 
Blindenbaum in England dem römifchen Könige biertaufend 
Kronen geliehen hatte, Er hatte nämlich in England Herjog 
Ludwigs Geld eingenommen, denn biejer hatte bie Sihwejter des 
englifchen Königs zur Gemahlin und daher bezog er joldhe Ein- 
Fünfte. Als der römiſche König nun angefommen mar, wer- 
langte der Herzog das Gelb etwas dringend vom Könige. Das 
exbitterte diefen und er ſprach: „Mein lieber Herr, Shr habt 
mehr von Neichsgute inne; werm Ihr dem Reiche etwas Leihet, 
jo ift es längjt bezahlt.“ Solche und andere Neben wurden da 
viele vernommen. Zuletzt jagte der König: „Ihr Habt dem 
Reiche mehr geſchworen ) als wir, Ihr jollt vor uns und dem 
Neiche, To Gott will, Rechnung über bie Neichsgüter ablegen, 
die Ihr und Euer Vater manchen Tag inne gehabt habt." Das 
verdroß den Heryog; er nahm Urlaub vom Könige und ritt heim 
nad) Heidelberg. Wer nun fragen jollte, weshalb der König 
ryog mit Ahr amrebete, der merke, daß der König ein jo 
alitiger Here war,?) daß er jelten Semand mit Du anz 
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dorthin reifte und den Altar des Herrn in der prächtigen neuen 
Kirche ſelbſt eimweihte und Meſſe darauf jang. Dies geſchah am 
&. Gallustage [16. Okt.] 1418. Darauf reifte der Papft weiter 
nach Bologna, ich aber, Eberhard Windede, wandte mich drei Tage 
fpäter nach Piemont gen Pontejtura jenjeit3 des Po. Hier traf 
ih den Markgrafen von Montferrat, mit den ich verhandelte, 
und ſah feine Stiefmutter, fein Weib und jeine Schweiter, gar 
Ichöne Frauen. Er gab mir zwei Begleiter mit bis nach Rivoli, 
Avigliana und Sufa, wo fie fi) von mir trennten. Ich aber ritt 
zm Abend des Tages St. Simon und Judä [28. Oktober] den 
Mont Cenis zur Hälfte hinauf bis nach Afferre. ſ2] Als ich 
weiter ritt, war Nachts der Schnee auf dem Mont Cents jo hod) 
gefallen, daß wir vier Kronen zahlen mußten, damit uns die 
Beute vier Maulthiere lichen, auf denen wir ritten, und damit 
fie und die Wege zeigten und unfere Pferde an der Hand führten, 
wohl drei Meilen weit, die zweite Hälfte des Berges hinauf, dann 
ben Berg hinab bis nach Lans le Bourg, Morgine, St. Michel, 
St. Sean de Maurienne, La Chambre, Montmeillan nad Rumilly. 
Hier war ziwar der Herzog don Savoyen, den der König zum 
Herzoge!) gemacht hatte, anwejend, aber wegen der großen Sterb- 
Iichkeit, die in Folge der Peitilenz in den Lande herrſchte, ließ 
der Herzog aus Beſorgniß Niemand in die Stadt. Daher reiite 
ih, Eberhard Windede, über Chambery, Air [anı See Bourget], 
Genf, Laufanne, Freiburg im Uechtlande, Bern, Solothurn, 
Lieftal nad) Bafel und danı den Rhein hinab nach Mainz, wo 
ich lange Zeit blieb. 

93. Wie König Sigmund und Herzog Ludiwig von Heidel: 
berg aufeinander zornig wurden und viele Herrn dazwiſchen traten, 
die gern Verſöhnung gejtiftet hätten. 

ALS der König im Jahre 14172) aus England gekommen 
war, gerieth der Herzog von Heidelberg in Streit mit demjelben 
und trat ihm ſehr jchroff gegenüber. Dies Fam daher, daß ein 

1) Kap. 59. — 2) Vielmehr 1416. 
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auch noch heute haben. Damals waren einige Friten in Be 
forgniß vor Sigmund und deshalb wollte feiner von ihnen vor 
ihm erſcheinen. Während der Verhandlungen hierüber, mb 
während der König in Hagenau war, jandte Herzog Ludwig 
von Heidelberg wohl dreihundert Reiter in die Stabt Seh; und 
nahm fie in Befih. Hr" —— der König jehr aufgebradit 


und er ſchickte Boten bi jen follten, weshalb und in 
welcher Weife das gejd Diefe wurden aber nicht in 
die Stadt gelafjen und ne Antwort. Aber obgleich 
der König hierüber ſehr e, ſchwieg er doch gang ftill 
dazu. In bderjelben Ze tönig in Hagenau war, er 
ſchienen Räuber vor der ahmen gegen hundert der 
pferde weg. Das lieh 9 ig, obgleich er Landvogt im 


Elſaß war, alles geichehen um ven König zu betrüben und zu 
erzürnen. An diefen Verhältniſſen änderte fich nichts. 

9%. Wie die Kurfürſten, die Biihöfe von Köln, von Trier 
und von Mainz, der Herzog don Sachien und der Marfgraf von 
Brandenburg, einen Tag zu Mainz zwiſchen Herzog Ludwig und 
dem Markgrafen von Baden veranftalteten, da dieſe in große 
Spannung gerathen waren. 

Im Sabre 1419 verantalteten die Kurfürjten einen Tag in 
Mainz um den Herzog von Heidelberg und den Markgrafen von 
Baden zu verföhnen; denn diefe beiden waren ſehr gejpannt mit 
einander. As die Kurfürjten auf dem Rathhauſe zu Main 
zuſammengekommen waren, beſchuldigte der Herzog von Seidel: 
berg den Markgrafen von Baden durch einen Ritter eritens, daB 
der Markgraf den Herzog beim Könige verleumdet und gejagt 
habe, der Herzog habe dem Könige anfgelanert, als diejer von 
Hagenau abgereift jei. Ferner befchuldigte der Herzog den Mark: 
arafen, daß er nicht auf der Verſammlung erfchienen jei, ju 
welcher er billig bätte kommen folfen. Als der Markgraf ent: 
gegnete, er babe zu Niemand etwas gefagt, zieh ihn der Serra 
deſſen, daß er dent Könige gelagt babe, er, der Herzog, iu 
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willen mit feinem Bruder Hans ein Bündniß gegen den König 
zu ſchließen. Da antwortete der Markgraf, der Pfalzgraf thäte 
ihm unrecht, er habe das nicht gejagt, der Pfalzgraf möge fidh 
befier erkundigen, wer das gejagt habe; er jet unſchuldig daran; 
übrigens jeien beide Brüder des Pfalzgrafen, die Herzöge Stephan 
und Otto bei der Berathung zugegen geivejen, wo man e8 gejagt 
habe. Wenn der Palzgraf meine, daß er bei einer Verfammlung 
nicht erfchienen fei, wie er gejollt habe, fo fei das nicht feine 
Schuld, jondern Gottes Wille gewefen, denn fein Proviantichiff 
fei auf dem Waſſer gejcheitert; dies habe er nicht zurüdlafien 
fönnen. So endigten die Verhandlungen, und der Markgraf von 
Brandenburg und der Bifhof von Trier, die fie mit angehört 
batten, unterhandelten und brachten eine Ausfühnung auf drei 
Sabre zujtande, bis ein neuer Krieg zwilchen beiden Fürſten aus- 
brach, wie Du unten!) finden wirft. 

96. Wie Huß und Hieronymus zu Konftanz vor zahlreichen 
großen Herrn verbrannt wurden. 

Das Konzil zu Konftanz hatte am aller Heiligen Abend 1414 
feinen Anfang genommen.?) Einige Jahre vorher war zu Prag 
in Böhmen einer aufgetreten Namens Meiſter Huß, der zu Prag 
gewaltig und viel von einem neuen Glauben und von Keßereien 
predigte und den König Wenzel und die Königin Clifabeth, eine _ 
bairiſche Fürftin aus München, Schweiter des Herzogs mit, 
und viele Räthe des Königs in einigen Punkten und Artikeln, 
von denen unten die Rede fein wird, zu feinem Glauben befehrt 
hatte. Daher beſprach König Sigmund die Sache mit dem big. 
Konzil, ſchickte nad) Meiſter Huß und gab ihm ficheres Geleit 
von Prag bis Konftanz, um ihn da zu prüfen und zu verhören, 
ob er in feinem Glauben gerecht oder ungerecht ſei. Demnach 
ward Meijter Huß da verhört und gab zuerſt an, daB die Geiit- 
Iihen Unrecht thäten durch Hoffart, Geiz und Unkeufchheit, durch 
überflüffige Pfründen und Einnahmen, die zu behalten ihnen 

1) €. zu Rap. 184 9. E. vergl. Aſchb. II, 34. — 2) ©. zu Kap. 54 Anfang. 
. 6* 
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war an ſich richtig, und damit hätte Huß wohl 
beſtauden: er wollte das hlg. Sakrament und viele andere 
Dinge, von denen bier nicht zu reden iſt, hinein mengen, und 
zwar alles aus Hab und Neid. Daher wurde Meiſter Huß mit 
Recht von den ganzen hlg. Konzil überwunden, jo daß er ver 
bra Tazı wurde Herzog Lubwig von Heidelberg als 
Aufſeher! > göttlichen Rechtes eingeſetzt. Die Böhmen waren 
dariiber ſehr yornig, wie fie fpäter wohl bewiejen und wie Du 
unten lefen wirft. Zu Prag war noch ein anderer Mann Namens 
Hieronymus, der fi an diefelben Keßereien hielt. Nach diefem 
ward ebenfalls gejandt, umd er Fam von Prag nad Konftanz 
de daſelbſt förmlich verhört und umterwiejen. Da er 
aber feine andern Wege einfchlagen wollte, wurde er auch ver— 
branut. Hierüher wurden die Böhmen noch mehr aufgebracht 
und erbittert. Und die böhmischen Herrn hielten es gar jehr 
mit den Ketzern und Huffiten, ebenjo der König und die Königin 
on Böhmen, Herr Gzenko von Wartenberg, der von Neuhaus 
md der arofie Herr Cargo von Mähren?) während viele andere 


nicht nütze. 
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zu thun. Würden die Böhmen, fagten fie, ihre Kebereien und 
ihren Unglauben aufgeben wollen, jo würden fie wohl zu ihm 
Zommen: er braudde nicht zu ihnen zu gehen. Daher unterließ 
es auch der König und reijte mit feinem Schwiegerfohne, Herzog 
Albrecht nad) Wien, wo er manchen Tag in fröhlicher Stimmung 
blieb. Auch wurde hier zwifchen ihm und dem Herzoge Albrecht 
als Zeitpunkt, an welchem der König feine Tochter dem Herzoge 
geben wollte, vierzehn Tage nad) Ditern, feſtgeſetzt: gefchähe 
da3 nicht, fo follten der Schwager des Königs, Graf von Cilly 
und Graf Nikolaus Gara von Ungarn dem Herzoge Albrecht 
vierzigtaufend Gulden ungarischer Währung als Buße zahlen. 
Demnach wurde die Tochter, wie Du unten!) wohl Iefen wirft, 
übergeben. | 

97. Wie der König mit großer Macht nad) Ofen in Ungarn 
reifte und wie ihm dafelbft die Nachricht zulam, daß fein Bruder, 
König Wenzel in Böhmen, todt fei. 

Darauf zog der König nad Ofen in Ungarn und betrieb 
dafelbit den Bau jeines Schloffes, denn er ließ ein Föftliches 
Bauwerk errichten, jo daß ich glaube, daß niemals jemand einen 
To ſtattlichen, nüßlichen, herrlichen Bau gejehen hat. In der: 
jelben Zeit, um Michaelis, kam dem Könige die Botfchaft, daß fein 
Bruder, König Wenzel, todt ſei. Daher fandte der König Sigmund 
Gefandtichaften in alle die Landichaften nad Schlefien und in 
die Schweidnitzer Lande, welche der Krone gehörten. Darauf 
fam er zu der angegebenen Zeit?) in das Land Böhmen zu einer 
Stadt Namens Königgräß?) und da er fie mit großer Macht 
belagerte, jo ergaben fich die Bürger, wandten fi von ihrer 
Irrlehre, beichteten und thaten, was der König wollte Als 
Befehlshaber jeßte er dann Herrn Alſtik von Sternberg ein und 
zog weiter nad) Kuttenberg und vor die Stadt Prag. Dies war 
bald nad) Pfingften diefes Jahres. Hier lag er mit großer Macht, 
wie Du unten wohl hören wirft. 

1) Kap. 104 9. E. — 2) Mai 1420. — 8) Hdſchr. Graz, greze; vergl. Aſchb. III, 62, 63, 23, 
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98, Wie der römiſche König die Stadt Prag mit Dielen 
Truppen belagerte, die ex von rheiniſchen und auderen 
dahin gebracht hatte, 

In dem oben bezeichneten Jahre!) belagerte der tömifche 
König Sigmund die Stadt Prag mit großer Streitmacht: man 
ihäkte das Heer auf mehr als achtzigtauſend wehrhajte Männer. 
Der König jelbjt lagerte mit den fchleftschen Herren und Rürften 
und mit den Ungarn anf der Anhöhe St. Wenzeslaus gegenüber, 
die jöge von Baiern mit den rheinifchen Herren, Grafen 
und Nittern lagerten Prag gegenüber auf der Anhöhe am der 
Moldan unten zu St, Wenzeslaus; die Markgrafen von Meigen 
lagerten mit drei Herren und ungefähr dreißigtanfend Meitern 
anı Thiergarten; Herzog Albrecht von Deftreich lagerte unter 
halb an der Moldau. Trotzdem aljo eine große Heeresmacht da 
war, richtete man doch nichts aus, Man hätte Prag imohl er 
obert, doch wollte der König nicht rechten Ernſt machen, da ihn 
die böhmischen Serren mit ihren böfen, binterliftigen Worten 
davon abhielten, indent fie jagten: „Laffet, o König, bie Stadt 
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Herren und Ritter gekrönt. Als nun der König vorher und 
nachher [zufammen] zehn Wochen im Felde geitanden hatte, 
trennten fich die Heerestheile und jeder zog des Weges dahin, 
wohin er gehörte. Denn der König wähnte, daß ihm gehalten 
werden würde, was ihm die böhmifchen Herren gelobt und ge= 
ſchworen Hatten, von denen er gekrönt war; als fich aber dag 
Heer zerjtreut hatte, wurden ihm Gelübde und Eide nicht ge- 
halten. Daher zog der König auf den Kuttenberg!) und nach 
Gzaslau und verhandelte mit den böhmischen Herren, ob er irgend 
einen Weg finden könnte, dab ihm die Verfprechungen gehalten 
würden. Die aber gingen nach wie vor mit Bosheit, Werrätherei 
und Lügen um, denn fie waren meiſt alle wie die Prager Ketzer. 
Dagegen waren viele Städte treu und hielten fich lange, wie 
Iglau, Tyrnan, Nimburg, Kollin, Böhmiſchbrod, Kuttenberg, 
Czaslau, Ungrifhbrod und viele andere. Als der König auf 
diefe Weife mit den Böhmen nichts ausrichten konnte, zog er 
nad) Ungarn und empfahl den Bürgern in Kuttenberg gut und 
Hug zu handeln, er wolle nad) Ungarn gehen und nicht ver- 
geffen, wie er die Keberei unterdrüden könne. Auch fie hätten 
in ihrer Stadt jehr viel Keberei. Die Bürger leugneten dies 
zwar und behaupteten, fie wüßten nichts davon, fobald aber der 
König Hinweggezogen und nad) Ungarn gekommen war, fielen 
fie ab und wurden Keber. Dieſe Nachricht ſchmerzte den König 
jehr. — Dies geſchah im Jahre 1419.2) 

99. Wie König Sigmund die Stadt Teinig mit großen 
Werken, von denen aus fie beichojlen wurde, belagerte, fie doch 
nicht erobern konnte und wieder nach Ungarn 309. 

Als der König, wie Du gelejen haft, von Ungarn gekommen 
war,?) wurde die Zahl der Huffiten und Ketzer größer, [auch 
traten ihnen bei] der Herr Lazgo von Sternberg, Herr Peter 
von Strengennich mit feinem Sohne, und der Aelteſte von Stern- 
berg. Daher fammelte der König die Streitkräfte der böhmijchen 

1) Nah der Niederlage am Wiflehrad. — 2) 1420 — 3) Mitte December 1419. 
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und ungarifchen Herren und Fürften und zog im Gimmerftänbiik 
mit ihnen vor Stadt und Schloß Teinih.)) Hier erbaute er eine 
Baitei, belagerte es manden Tag und Eonnte es nicht erobern. 
Hierauf unterhandelten die Fürften, jo dab ein Waffenjtilfftend 
zuſtande kam und der König wieder nad) Ungarn zog. 

100. Wie der König don Dänemark den Bürgern bon 
Fübe und anderen Städten viel werthvolles Gut auf der Ste 
wegnahm, und wie ſie es nad) der Ausjöhung wieber erhielten, 

In dem oben bezeichneten Jahre?) waren die Bilrgerfhaft 
und der Nath der Stadt Lübeck uneinig mit einander, fo bak 
der Rath aus der Stadt vertrieben wurde. Dies war dem Könige 
von Dänemark, dem Vetter des römijchen Königs, — dert deifen 
Mutter und des Rönigs von Dänemark Vater waren Gefchiwifter — 
jehr unangenehm. Daher zog ber König von Dänemark auf die 
See und nahm den Bürgern von Lübeck und der Hanfajtabt drei- 
hundert Ballen Tuch weg. In Folge diejer Wegnahme ſchloſſen 
die Hanſaſtädte und ber deutſche Orden ein Bündniß, und bie 
Ordensritter theilten das dem Könige von Dänemark mit. Daher 
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weilen viele Polen Feinde des Königs wurden und nad) Böhmen 
den Huffiten zu Hilfe ritten. 

102. Wie Biſchof Dietrich von Köln nah Ungarn kam 
und im Namen aller Kurfürjten und Städte den König einlud, 
nad Regensburg zu kommen. 

In derjelben Zeit kam Erzbiſchof Dietrich von Köln im 
Auftrage aller Kurfürften und Städte nad) Ungarn und lud den 
römiſchen König eim zu Pfingjten 1422 nad) Regensburg zu 
kommen. Als der König dem Biſchof verfprochen hatte zu 
fommen, 309 derjelbe wieder heim nad) Deutichland, und der 
König kam feinem Verſprechen nad) und reifte nach Nürnberg, 
wie Du unten!) wohl finden wirft. 

103. Wie Herzog Sigmund von Polen mit dreitaufend 
Pferden nah) Böhmen zu den Huffiten fam und ihnen beiftand. 

In dem angegebenen Jahre in den heiligen Dftertagen 
fammelte Herzog Sigmund von Polen ein Heer von vielen pol: 
nischen Herren und zog mit ungefähr dreitaujend?) Reitern durch 
das Land des Herzogs von Tefchen, der ihn durchließ, da er fonft 
nicht durchgekommen wäre, nach Böhmen zu den Huffiten. In 
Mähren angefommen, lagerte fich diefer Herzog vor der Stadt 
Dlmüb mit dem Begehren, daß es die Stadt mit ihm halten 
Tolle. Die Bürger aber wollten das nicht, fie wollten e3 mit 
ihrem natürlichen Herrn, dem König Sigmund halten. Demnad) 
madhten fie einen Ausfall aus der Stadt, jchlugen und fchofjen 
unter die Polen und erbeuteten wohl an fünfhundert Pferde. 
Alſo zog Herzog Sigmund mit Schanden nad) Böhmen und 
blieb daſelbſt das ganze Jahr durch. Aber die Huffiten und 
Böhmen hielten den Herzog nicht fo gut, als fie ihm verheißen 
hatten. Das lag an dem Hauptmann der Huffiten und Keber, 
dem einäugigen Böſewichte Zisfa. Daher zog der Herzog Sig- 
mund wieder von Böhmen nad) Polen. — 

In derfelben Zeit follte auch) die Stadt Brünn in Mähren 

1) Rap. 104. — 2) Andere Nachrichten geben größere Zahlen. ©. Aſchb. III, 164, 9, 
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den Huſſiten verrathen und in die Hände gefpielt werben. Doch 
i den Huffiten] ein Gefangener Namens Borre,!) 
der ein Narr fein follte und dem Könige aus Katalonien ge- 
jandt worden war. Diefem ward vom Könige, dem Fürſten 
md Städten mehr als hunderttaufend Gulden Werth gefchentt,) 
md wer dent Narren etwas gab, den hielt der König für feinen 
Freund. Derjelbe Narr hatte wohl ein Jahr in Böhmen ge 
fangen gelegen und gehört, daß die Stadt Brünn verrathen war. 
Daher machte er fih gegen Zahlung von Geld frei von den 
iten, eilte in die Stadt Brünn und ging zum Hauptmann 
agte er nach einigen Bürgern, deren 
Namen er im Gefängniffe gehört hatte, und die der Rath wohl 
kannte. Darauf ſprach der Narr Borre: das find diejenigen, 
welche die Stadt verbrennen, verrathen und den Huffiten über 
geben wollten. Da erſchrak der Rath gar jehr, doch handelte er 
weile. In der Nacht wurden jechs Nädelsführer gefangen, bie 
der Wahrheit gemäß bekannten, daß es jo war. Da lief der 
Natb, ehe es Tag wurde, noch fünfhundert fangen, denen die 
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fürften eine neue Verfammlung veranjtaltet und bejtimmt, daß 
drei Wochen nad) Oftern 14221) alle nad) Nürnberg kommen 
follten. Da kamen viele Fürſten dahin: die Biſchöfe von Mainz, 
Trier, Köln und Paſſau, der Legat von Rom, der Patrigrch von 
Friaul, die Herzöge Ludwig von Heidelberg, Hans von Sulzbach, 
Stephan und deifen Bruder Otto, der Landgraf von Hefien, der 
bevollmädhtigte Gefandte des Herzogs von Savoyen, die Herzöge 
von Berg und von Cleve, die bevollmächtigte Gejandichaft des 
Herzogs von Holland und Brabant, die Grafen Philipp und 
Adolph von Naflau, der Markgraf von Baden, die Grafen 
von Leiningen, die Herren von Iſenburg, Henneberg, Hanau 
und Wefterburg, von Bolde, Salm, Sayn, die von Mörs, 
Heinsberg, Katenellenbogen, Sponheim, Veldenz und viele andere 
Herren, Ritter und Knechte und [die Boten] der meijten Reichs- 
ftädte. Tier König aber fam nit. Und als die Herren, die 
Fürſten und Vertreter der Städte wohl vierzehn Tage gewartet 
hatten, trieb man mit dem Grafen Ludwig von Dettingen, dem 
Hofmeister des Königs, der die Botſchaft [dejjelben] ausgerichtet 
batte, viel Spott. Doch kamen die Fürjten und Städte überein 
an den König eine Gefandtichaft zu ſchicken umd fie janbten 
Heinrich Beier, den Sohn des dor vierzehn Jahren zu Mainz 
bingerichteten Konrad Beier, zu ihm. Diejer bat im Namen 
der Fürſten den König dringend zur Unterdrüdung der Keberei 
an den Rhein zu fommen: die Fürſten würden dahin kommen, 
wohin ©. Gnaden es wünſchte. Da verſprach der König zu 
fommen und ihnen, wenn er unterwegs wäre, fund zu thun, 
wo er fie treffen wollte. Er kam aber nicht. Daher fchrieb der 
König dem Biſchof Georg von Palau, einem Grafen von Hohen- 
lohe, dem Markgarfen Bernhard von Baden, dem Grafen Ludwig 
von Dettingen, daß fie den Fürſten und Städten mittheilen jollten, 
fie möchten nach Böhmen ins Feld gegen die Huffiten und Keber 
ziehen. Dort wolle er in eigener Berfon am St. Bartholomäus: 
1) Hdſchr. 1421. Tas Richtige hat W. in Kap. 102. 
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tage [24. Auguſt) bei ihnen auf dem Felbe fein. Die Flirten 
und Meichsjtädte befolgten das und zogen mit viel mehr als 
bunderttaufend Mann ins Feld nach Böhmen, Aber der römifde 
König kam nicht. Das Fam daher, daß die Türken auf ben Rath 
der dem Könige feindlichen Venetianer, die viel Unheil anftifteten, 
in das Königreich Ungarn eingefallen waren, wie Du denn wohl 
oben in diefem Buche findeft, daß fie ihn hätten befiegen Lönnen. 
Daher mußte der König Kriegsvolk ſammeln und den Fürften 
entbieten, daß er zu der Zeit nicht an ben Rhein zu ihnen Fommen 
könne. Zu derjelben Zeit werhandelte Herzog Albrecht von 
Oeſterreich mit dem römischen König Sigmund über feine Ber 
beirathung') mit deffen Torhter, die ihm elf Jahre zuvor ber 
lobt und zugejagt war bei einer Buße von vierzigtanfend Gilden 
ungariicher Währung. Damals wollte nun der Herzog ein Ja 
oder Nein haben, denn einige Räthe bes Königs meinten, man 
jolle die Jungfrau dem Sohne des türkijchen Kaifers, andere 
meinten, man jolle ſte bem Herzog Sigmund, dem Schwejterfohn 
Witolds geben, welcher den Huffiten ſpäter zu Hilfe zog, mie 
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viele Schlöffer und bekamen in Böhmen große Gewalt und 
töbteten unjäglich viel fromme Chriften: Alles das fam von der 
Säumigkeit des Königs und feiner Räthe.!) Der alten Königin?) 
von Böhmen gab man aber Schuld, daß fie den Keßern jehr 
Vorſchub geleiftet hätte, dafjelbe auch den Herrn Wenzeslaw 
von Duben, Milflo von Semenit und Altzkopf von Sternberg, 
die doch die Räthe des Königs waren. Sie fagten freilich, es 
thäte ihnen fehr leid, fie wären ja gute Chrilten, was Gott 
wiſſen mag. In demjelben Jahre?) zog König Sigmund mit 
achtzigtaufend Mann gegen Mähren, und Herzog Albrecht von 
Oeſterreich mit zwölftaufend Manı gegen Böhmen und Mähren 
und an die Grenze. Der Lebtere belagerte darauf ein Schloß 
Namens Jaiſpitz, eroberte ed und nahm den Herrn des Schloſſes, 
feine Frau und Kinder gefangen und führte fie nach Oeſterreich. 
— AS der König in Mähren ftand, wurde zwifchen ihm und 
den mähriſchen Herren Friede geſchloſſen, [unter der Bedingung] 
daß fie die Huffitifche Keßerei aufgäben. Und der König nahm 
fie wieder zu Gnaden an, wenn fie den Eid fchmwuren, den Du 
unten wohl finden wirt. — 

. 106. Wie die Herren in Böhmen?) dem römifchen Könige 
die unten folgenden Artikel beſchworen, vom Glauben der Huj- 
fiten nimmer etwas anders zu halten, als die heilige Kirche hält. 

Sch ſchwöre bei Chriſti Martern, daß ich nimmermehr die 
vier Artifel,5) die ich mit andern meiner Genofjen irrig gehalten 
babe, bezüglich des Empfangens von Chrijti Leib und Blut unter 
beiderlet Geſtalt einjchließlich der Prieiter- Predigten, bezüglich 
der Sündenbeitrafung, bezüglich der Beanſpruchung der Kirchen 
güter und der Zerjtörung der Kirchen, bezüglid) der Vertilgung 
der Pfaffen und Geiftlichen, fowie daß ich nimmermehr überhaupt 
eine von der hlg. Chrijtenheit und der römischen Kirche ver- 
dammte Irrlehre und namentlich, daß ich nimmermehr die, welche 


1) Droyfen 174, 4. — 2) Sophie, Wenzeld Wittwe. — 8) Nov. 1421, Aſchb. IIT, 137. — 
4) Gemeint find die mährifhen Adeligen nad) Kap. 105 und 108 fin. — 5) Die Prager Artikel 
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zu halten Johann Moychf und Zohann Huf und ihre Nadı- 
folger predigten und fehrieben, halten, führen noch befolgen mill, 
weder mit Worten und Werken noch mit Rath und That. 

107. Wie die Hufftten zum erftenmale fhwören in allen 
Stücken und Punkten Chriftenglauben zu halten. 

Ich ſchwöre, daß ich in allen Stüden den Hriftlichen Glauben 
halten will, wie es die römiſche Kirche damit hält und Halten 
wird; daf ich einem Papjte, meinem Bijchofe und dem bon ihm 
bejtellten und. eingejeßten Priefter in dem was den Glauben an- 
betrifft und in andern Stücken, bie zu ihren Beichten gehören, 
gehorſam jein will. 

108. Wie die böhmijchen Herren zum andern ſchwuren bem 
Glauben und den Sapungen der Huffiten zu widerſtehen und 
fie zu vertilgen. 

Ich ſchwöre alle die im chrüftlichen Glauben Ketzer und Anz 
hänger der Irrlehren find und namentlich die, welche die oben 
genannten Irrlehren halten werden, fie jeien geiltlichen oder welts 
lichen Standes, auf meinem Gute, ober wo anders ich fie be 
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Darauf zog der König Sigmund über Böhmiſch-Brod weiter 
nah Böhmen. Ein ungarifcher Herr, Namens Pippo, den der 
König zum Herm gemacht hatte, war bei ihm und Pritelmeiſter 
über dag Heer. Diefer that wie man bei feiner Abkunft erwarten 
konnte — man jagte, er wäre der Sohn eined Schuhmachers in 
Florenz — denn er follte zum Könige gefagt haben: „Was er 
mit den Deutichen, den Hunbdeföhnen nur wolle! Gr wäre doch 
Fonft!) ftarf genug.” — Demnach zog der König nad) Kutten- 
berg, eroberte es am Weihnadhtsabend,?) konnte e8 aber nicht 
länger als acht Tage Halten. Daranf mußte der König am 
Abend wieder weichen: hatte er doch in feinem Heere viele Polen, 
Böhmen und Mähren, die ihm freilich Treue gejchworen hatten. 
Die Schuld gab man dem PBippo, welcher die Flucht hier in der 
Stadt und im Felde bewirkte. Daher zog der König ab und 
hieß mit ziehen, wer da wolle. Da zogen viele brave Leute, 
gute Chrilten, welche vorher gezwungen von den Huffiten auf 
dem Kuttenberge gewejen waren, mit ab. Darauf ließ der 
König [die Stadt] anzünden, und es brannte ein gut Theil ab. 
Das Uebrige löfchten die Huffiten um ihres Nußens willen. — 
Weiter zog der König mit vielen wadern Leuten, Männern, 
Weibern, Kindern, mit Arm und Reich nad) Deutich-Brod. Als 
die böhmiſchen Keber jahen, daß der König mit feinen Serben, 
Raizen und Ungarn abzog, deren er vicle im Heere hatte, fo 
folgten fie ihm nad) D.-Brod, eroberten und verbrannten die 
Stadt und tödteten die Einwohner, Jung und Alt, Männer und 
Weiber.3) Sie richteten jolchen Sammer an, daß es Fein Wunder 
wäre, wenn die deutichen Chriften an Gott verzagt hätten und 
wenn man memal3 wieder einem Böhmen oder Mähren freund- 
li) gefinnt werden könnte. So fam der König nach Hradiſch, 
die Ungarn und Raizen nad) Ungarn, der Biihof von Neiße) 
nad) Iglau. Das Weitere findeft Du unten erzählt. 


1) D. 5. auch ohne fie. — 2; Aſchb. III, 140, 57. — 3) Am 9. Jan. 1422 Wfichb. III, 
142). — 4) H. von der nisse, cf. 189, von der twysse. Es ift der Biſchof von Breslau. 
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110. Wie die böhmiſchen Herren eine Geſandiſchaft aır 
König Sigmund ſchickten und ihn baten, daß er bie folgenden 
Artikel beftätigen wolle, wie es fein Bruder Wenzel auch gethan 
hätte, worauf jedoch der König nicht eingehen wollte. d 

Sobald der König Wenzel im Fahre 1419 gejtorben war, 
jandten die böhmiſchen Huffiten und Neger zum römichen md 
ungarijchen König Sigmund, an den das Königreich Böhmen 
gefallen war, daß er ihnen bie folgenden Stüde beftätige und 
durchgehen laſſe, in der Weife, wie unten gejchrieben fleht, Als 
er das nicht thun wollte, treten fie ihm mit ber Zeit immer feind- 
licher entgegen. 

11. Von der Erlaubniß des Königs befonders betreffend 
das Fmpfangen des Saframentes. 

Zum Griten foll des Königs Gnade Freiheit geben in Bezug 
auf Gottes Wort und Ordnung, insbefondere auch auf das Ems 
pfangen des Yeibes und Blutes Chrifti durch alle Leute, inte fein 
Bruder, dev König Wenzel diefelbe Grlaubniß auch gegeben bat, 

112. Nom den Bekenntni und non den Werorbimmen bes 














Leben König Sigmunde. Kap. 110—118. 97 


Heiligen Blutes nicht geſchmähet noch verketzert werde, fondern 
daß dieſe Einrichtung beitätigt werde. ⸗ 

114. Daß kein Prieſter in ein weltlich Amt eingeſetzt 
werden ſolle. | 

Kein Priefter ſoll in ein weltliches Amt eingejeßt werden, 
oder mit weltlichem Gerichte, Gütern, Werthen und Leuten etwas 
zu jchaffen haben oder über fie gebieten, jondern fie ſollen nach 
Gottes Ordnung und Gebot ihre Nothdurft von allen Leuten 
nehmen und haben. 

115. Tab man fein Geld, feinen Kauf, feine Schatzung 
für die Kirche nehmen foll. 

Man foll weder Kauf noch Schatzung für die heilige Kirche, 
noch für Briefe aus dem Palaſte des Erzbiſchofs nehmen, und 
das ſoll von Prieſtern weder heimlich noch öffentlich gefchehen. 

116. Bon der Keberei der Meilter Huß und Hieronymus. 

Meilter Huß und Meifter Hieronymus follen von Niemand 
im Lande Keber genannt werden, demm wenn das gejchähe, fo 
würde großer Krieg unter dem Volke entjtehen. Die, welche ge- 
ſchworen haben wider diejenigen, welche fih Wyclifiten und 
Huffiten nennen, follen uns mit Recht unteriveifen oder von der 
Läfterung lafjen, wo nicht, joll man fie nicht im Lande dulden. !) 

117. Daß fein Fremder in ein geijtliches oder weltliches Amt 
eingejeßt werden Joll. 

Die Ausländer, geijtlid) oder weltlih, follen in fein Amt, 
in feine Würde oder in Feinerlei Pfründe zugelajfen werden, 
fonderlich jollen in Städten die Deutjchen in Fein Amt eingefebt 
werden, den die Böhmen jelbjt vorjtehen können. Die Gerichts: 
verhandlungen und Klagen follen in böhmiſcher Sprache gehalten 
werben und die Böhmen follen in dem Gerichte und im König- 
reiche die eriten Stimmen haben. 


118. Daß Leine Borladungen außer Yandes jtattfinden follen. 


1) Text an diefer Stelle korrumpirt 
Geſchichtſchreiber, Lfrg. 79. Eberhard Windede. 7 
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Keine weltliche oder geiftlihe Vorladung außer Landes joll 
zugelaſſen werden 

119. Daß keine Bullen auf Pfrinden und Feine Aktenjtüde 
ins Land gebracht werden ſollen. 

Es ſollen feine Bullen auf Pfründen oder Würden, feine 
Aktenjtüce vom Hofe des Papftes oder anderswoher, und Feine 
Urkunden, welcher Art fie auch jeien, in das Lande mehr zur 
gelafien werden, es ſei denn mit Genehmigung des Königs umd 
der Herren 

120. Daß man bei geiftlichen Käufen die Weihe und ums 
gewöhnliche Schwüre unterlaffen fol, 

Die Hochwürdigen follen bei geiftlichen Käufen [nicht] zu 
neu erdachten Eidſchwüren und Sprüchen zur Heiligung zu- 
gelaffen werden. ') 

121. Wie der König das Land bei feinem alten Herfommen 
bleiben laſſen joll. 

Des Königs Gnade ſoll Wittwen und Waiſen und Land» 
leute bei des Yandes Nechten bleiben und gerecht richten Laien 








Leben König Sigmunds. Kap. 118--128. 39 


Zuſammen gebracht ſind, es ſei denn zu des Yandes Nugen und 
Ehre und mit Genehmigung der Herren. 

124. Alle Juden im Lande Böhmen ſollen ohne Erlaubniß 
der Beſchauer kein Geld ausleihen. 

Alle Juden im Königreiche ſollen auf kein Pfand Geld aus⸗ 
leihen, es ſei denn einem Beſchauer vorher vorgelegt, der dazu 
eingeſetzt iſt. Denn im Lande geſchehen Diebſtähle und Raub⸗ 
anfälle, was nicht der Fall wäre, wenn [die Verbrecher] Feine 
Zuflucht zu den Juden hätten, welche darauf Geld leihen, fo daß 
die Leute ins Unglück gerathen. 

125. Daß man alle Evangelien und Epiſteln im Lande 
Böhmen leſe. 

Das Singen und Lejen aller Evangelien und Epifteln in 
allen Kirchen Böhmens foll nicht gehindert werden. 

126. Vie man Srrlehren im Lande Böhmen entgegentreten foll. 

Sollte es Jemand fcheinen oder jollte er bemerken, daß im 
Lande fich irgend eine Srrlehre gegen den Glauben befände, und 
wenn dann Meitter eingejeßt find dies zu unterfuchen, und wenn 
diejenigen, denen man e3 nachjagt, verhört, und aus der heiligen 
Schrift abgewiejen und überführt worden, jo foll, falls fie der 
[reiten] Lehre dann nicht folgen wollen, über fie ordentlich ge= 
richtet werden. 

127. Daß der König dem Lande Freiheit gebe. 

Des Königd Gnade geruhe die Freiheiten und Rechte des 
Landes zu erhalten und zu betätigen. 

128. Daß der König alle Artikel mit dem Inſiegel um der 
Drdnung Gottes und um des Friedens willen bejtätigen foll. 

Der König foll mit dem Inſiegel jeiner Majejtät die vor: 
ftehenden Artifel und Stüde um der Ordnung Gottes, um des 
Friedens und der Eintracht des Königreichs Böhmen willen be— 
ftätigen. — 

Wie es jpäter ging, das findet Du unten in vielen Ab⸗ 
fchnitten über die Huffiten. 


7* 
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tamen fie zu diefer Verfammlung an demjelben Tage, dem Bar: 
tholomäustage (24. Aug.) 1417, als der römische König mit feinen 
geiftlihen und weltlichen Fürſten zu Gerichte ſaß. Da trat Herzog 
Heinrih auf und brachte durch feinen Fürſprecher — denn wer 
beim Hofgerichte als Fürſprecher gefordert iſt, muß für den das 
Wort führen, deſſen Genofje er iſt —, den Markgrafen Friedrich 
von Brandenburg, viele Klagepunkte vor, die nicht zu erwähnen 
find; dabei ftanden die Brüder Herzog Ernſt und Wilhelm und 
Herzog Hans von Sulzbach. Hierauf antwortete Herzog Ludwig 
durch feinen Yürfprecher und begehrte Aufſchub des Verfahrens, 
da er feine Liſten und Alten, die ihm von Nuten und noth- 
wendig jeien, nicht bei fich hätte. Auf geichehene Umfrage 
durch den König ward entſchieden: für den Fall, daß Herzog 
Zudiwig mit erhobenen Fingern bei Gott und den Heiligen ſchwören 
würde, daß er den Aufichub ohne alle Hinterlift aus wirklichen 
Bedürfniſſe begehrte, jo jolle man ihm denfelben gewähren und 
am nächiten Gerichtstage den Eid dreimal vorlefen. So ge: 
ſchah es. 

Al am nächſten Gerichtätage der König im Auguftiner- 
flofter zu Gerichte ſaß und die Fürſten verfammelt waren, Flagte 
der Markgraf von Brandenburg abermals al3 Fürſprecher an 
Stelle ſeines Schwagers, des Herzogs Heinrih, und Herzog 
Ludwig begehrte den Aufjchub jo, wie oben erzählt it. Da er: 
fannten die Zürften für Necht, wolle Herzog Ludwig den Eid 
ſchwören, wie angegeben, fo folle man ihm den Aufjchub bilfiger- 
weije gewähren. Darauf la$ man dieſem den Eid vor, und er 
hob die Hand empor, ſchwur ohne Erlaubniß des römischen 
Königs, machte Zufätze beim Eide und ließ ohne Bewilligung 
des Gerichte die Hand finfen. Da ftellte der Markgraf von 
Brandenburg die Frage: ob fein Schwager, der Herzog Heinrich, 
feine Klage gewonnen und Ludwig fie verloren habe, da diejer 
die Hand erhoben, geſchworen, beim Eide geredet, und ohne Er- 
Yaubniß des römischen Richterd und Königs die Hand gejenft 
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habe? Auf Anfrage des Königs erklärten bie Kürten, ber Herzog 
Ludwig habe nicht mehr verloren, als da er feinen Aufichub 
weiter erlangen fünne, fonbern fich billigerweije fogleich verant- 
worten müſſe. Da rief Herzog Ludivig in zornigem Mutbe: 
Ob das billig wäre? Giner, der Beifiger beim Gerichte jei, folle 
einen feierlichen Eid ſchwören recht zu uxtheilen. Da wurde 
König ſehr zornig und ſprach: „Ich weiß, daß 
bier Feiner fißet, der nicht recht geurtheilt hat, und wir Haben 
nie gehört, dah man vorher ſchwören jolle, denn ein jeglicher 
spricht Necht auf den Eid, ben er jeinem Herrn geleiftet bat.“ 
Daranf ſprach der Biſchof von Riga’); „Ich weiß, daß ich recht 
geurtheilt habe; wäre ich ein weltlicher Fürft, jo würbe ich es 
beſſer verantworten.“ Da erfehrad der Herzog Ludwig. Auch 
der Kanzler Hans Kichheim fagte: „Lieber Herr, Herzog Ludwig 
hat mich auch beleidigt, er jagt, ich habe anders geſchrieben als 
geurtheilt it.“ Und als man die Protokolle angejehen und bie 
Fürſten gefragt hatte, fuhr er fort: „Habe ich anders gejchrieben, 
fo thue man mir, was recht ift.“ Da ſprach der König: „Herzog 
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König und der Herzog, doch jo, daß dem Könige eine erhebliche 
Summe zu Theil wurde. Aud) den andern Klägern mußte Herzog 
Ludwig genug thun: Er mußte dem Biſchof von Regensburg 
eine gute Fejtung!) auf dem Nordgau wiedergeben, dem Abt 
von Geſeſſe neuntaufend Gulden baar bezahlen, dem Klojter jeine 
Güter wiedergeben und jonft gegen Jedermann nad) dem Urtheil 
des Gerichts billig handeln. 

130. Diefer Meifter und Prediger war ein Jünger von 
Meifter Huß gewejen und lehrte danad) in Böhmen, wie die 
Huffiten die Edeln zu ihren Glauben bringen fönnten.?) 

Als in Böhmen die Keberei im Sahre 1418 begonnen hatte, 
unterwies der Meifter Huß, der zu Konftanz nachher verbrannt 
wurbe, mit feinen Nachfolgern das Volk in drei Stüden. 

131. Hier wird erzählt, womit fie die Edeln überwanden. 

Tamit die Edeln bejtimmt würden in ihren Orden zu 
treten ſprach Hub und ſchlug vor, daß die Geiftlichfeit nicht mehr 
als ihre Nothdurft haben jollte, womit fie fi) von einem Male 
zum andern Male hinfriiten könnte. Dies nahmen die Mächtigen 
im Lande mit Freuden auf, bemächtigten fi) der Güter der 
Geijtlicden, benutzten fie und hofften, daß das fo bleiben werde: 
darum wurde die Keberei jo arg, daß die Chriften große Noth 
dadurch gelitten haben, denn Wiedergeben thut gar wehe! 

132. Hier wird erzählt, wie die Gemeinde von den Huffiten 
unterwiejen ward. 

Zum andern lehrten fie die Gemeinde, daß fie ihren Herren 
nit mehr als dreißig Pfennig jährlich geben folle. Darüber 
waren die Leute jehr froh, hofften auch, daß es jo bleiben folle, 
zumal dod) Sedermann gern frei ift, und wollten demnach nicht 
mehr arbeiten und das Land bebauen, fagten, ihre Herren ſeien 
ihre Brüder, und ein Mann wäre dem andern glei). Ebenlo 
verhetten fie junge Männer und Weiber damit, daß fie Feine 


1) Hohenburg. Aſchb. 11, 288, 10. — 2) Den Kap. 190-134 ſcheint ein fremder Be⸗ 
richt zu Grunde zu liegen. Darauf deutet auch die verfehrte Ueberſchrift Hin. 
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Ehe hielten, Tondern jeder des andern Weib, Tochter, Schweiter 
nahm und fie jo ihre Unkeuſchheit miteinander trieben wie un— 
as war den jungen Leuten gerade recht. 
en ſagten, alles Eigenthum folle gleich 





und gemeinſam jein 
u hetzten fie dadurch auf, daß fie jagten: es folle 
Beſitzthum haben, alle Güter ſollten gleich 
mäßig ter ihnen vertheilt fein. Was jedermann zu ihnen 
brachte, das theilten fie gleichmäßig unter fih. Dies gefiel den 
Armen wohl, und es wurde des Pöbels fo viel, daß es eine 
Menge don 120.000 war, 

e die Huffiten eine Keßerei trieben, nad) der Mann 
eib nackend gingen. 

n Iheil der Huſſiten hatte die ketzeriſche Sitte, daß Männer 
und Weiber nadend gingen, wie Adam und Eva im Paradieſe 
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get hatten Zie bargen fi in den Höhlen, die fie in die 
Berge machten, und wenn hre Büberei treiben wollten, ſprach 
vi 1: „Sieb mir um Gottes Willen meines Leib 
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— An demfelben Sonntag Vormittags zwiſchen neun und zehn 
Uhr wurde am hellen Himmel ein jehöner rother Kreis gefehen, 
worüber die Menge jehr verwundert war; der König aber jcherzte 
darüber. 

136. Wie der römifche König nach einem trefflihen Marne 
in Böhmen Namens Schenko fandte und ihn bat, die Ketzerei 
aufzugeben: Er wolle ihn zu einem Herrn maden. 

In derjelben Zeit war der Hauptmann der Keber und 
Huffiten ein Landherr zu Böhmen aus einem großen Geihledhte, 
ein ſchöner und beredter Mann Namens Schenko von Warten- 
berg. Dieſen beitimmte der König durch Briefe und gute Reden, 
daß er zu ihm nach Schweidniß ritt. Dort verhandelte er ange 
mit ihm, und verſprach ihm, ihn zu einem mächtigen Herrn an 
der Krone zu Böhmen zu machen, wenn er die Keberei und feinen 
ſchlechten Glauben aufgeben wolle. Schenko that dies und ſchwur 
bei allen Heiligen, beim Könige zu bleiben. Doch wurde er 
wortbrüdig und log. Als aber der König wiederum nad) Breslau 
fam, berief er diefen Schenfo wieder dorthin, vergab ihm feine 
Miſſethat, und nahm ihn wieder auf, damit er die Keßerei auf: 
gäbe. Er hieß ihn geloben und ſchwören wie vorher, nahm ihn 
in feinen Rath und in feine Gejellichaft auf, deren Zeichen ein 
Lindwurm war, der an einem Kreuze hing. Auf diefen Kreuze 
ſtand der Länge nach gejchrieben: O quam misericors est deus 
und in der Duere: Justus et pius, das heißt zu deutih: Wie 
barmberzig ijt Gott, gerecht und milde. Und in allen Ländern 
waren es nur 24, die den Lindivurm und das Kreuz mit ihm 
trugen. 

137. Wie der König Herrn Schenfo Briefe gab, damit er 
auf den Berg bei Prag gelaſſen würde zu St. Wenzeslaus, da 
es mit feiner Bewilligung geſchähe. 

Wem der König dies gab, dent hatte er bejondere Gnade 
erwiejen. Das that der König alles, um zu verfuchen, ob er 
Schenko mit Güte erweichen könne. Daranf jandte er einen nad) 
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In demielben Jabre, zu Pingiten 1420, rüdte der römiſche 
Ronig vor Prag, und bei beiterm schönen Wetter ward ein 
Regenbogen am Simmel ben, als ob es regnen wollte, mit 
drei deutlich ſichtbaren blutrothen Kreuſen. König Siomun 
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139. Wie die Herren von Baiern, von Defterreich und viele 
andere von Prag aufbrechen und abziehen wollten und wie fie 
von den Huffiten angegriffen wurden. 

ALS der König Sigmund vor Prag lag, waren die böh- 
mifchen Herren, wie oben!) erzählt ift, mit ihm übereingefommen, 
ihm die Stadt zu überantworten, wenn er die Fürſten und das 
Heer auseinander gehen ließe Es verdroß aber die deutjchen 
Yürften fehr, daß der König diefe Uebereinkunft ohne ihren Bei- 
rath getroffen hatte. Daher brachen fie auf und wollten vom 
Kriegsſchauplatze abziehen, wie fie nachher auch thaten. Da bat 
fie der König, daß fie noch acht Tage blieben. Doch brachen die 
Fürſten am St. Jakobstage (25. Zuli) 1420 auf. Die Markgrafen 
von Meißen, weldhe beim Thiergarten von St. Wenzeslaus ges 
lagert hatten, vereinigten fid) mit Herzog Albrecht von Dejterreich, 
ebenſo vereinigten fich die Ungarn und die Fürſten aus Schlefien. 
Da braden auf Herzog Hans von Sulzbach, Herzog Wilhelm 
von München, Herzog Heinrich von Landshut, Herzöge zu Baiern, 
und viele andere Herren und Grafen aus Deutſchland vereinigten 
fi), denn fie waren fehr beforgt vor den Böhmen, da die Rede 
ging, alle Böhmen und Huffiten hätten fich vereinigt, um die 
Deutfchen aus dem Lande zu treiben. Dazu hätte es aber nicht 
fommen fönnen, weil die Deutfchen jo zahlreich waren, daß fie 
die böhmifche Krone wohl mit Gewalt hätten behaupten können. 
Man merke wohl, daß im Heere das Gerücht ging, ein böhmifcher 
Zandherr habe zum Könige gejagt: Wenn er Prag und bie 
Huffiten alle haben wolle, fo folle er ihnen die Markgrafen von 
Meißen Preis geben, dann wollten fie ihm alle gehorjant fein. 
Da ſagte der König: „Das wolle Gott nicht; eher wollen wir 
fterben.” Als die Huffiten dies nicht vom Könige erlangen 
fonnten, fo gaben fie den Rath, daß die Deutfchen heim reiten 
follten, fie wollten ihm dann Prag in acht oder zehn Jagen 
überantworten. Da ließ ſich der König überreden und die Fürſten 

1) Kapitel 78. 
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der Legat von Rom und der Bifhof von Mailand.!) Denn 
Jedermann ſtand in großen Sorgen wegen feines Lebens, da 
ad) den Vorgängen feinem von den böhmifchen Räthen zu trauen 
war. Die Keberei in Böhmen hätte joldhe Fortſchritte nicht 
machen können, wenn die böhmiſchen Herren mit Treue dagegen 
geweien wären. Aber fie wollten dem Könige nicht helfen, um 
Die Güter der Pfaffen und der zweiundzwanzig zeritörten Mönchs- 
und Nonnenklöſter und der Stifte und Domberreien zu erhalten. 
Vollte der König fie benuten, jo mußte er ihnen die Güter mit 
Ürkunden verfchreiben. Aber mit dem römifchen Reichsfiegel, 
welches fie verlangten, wollte der Biſchof Georg nicht jtegeln, 
da e3 wieder bie heilige Kirche und des Neiches Ehre war. 
Daher wurden die Urkunden mit dem ungarifhen Siegel ge- 
fegelt. In welcher Abficht der König fo handelte, fonnte man 
sicht wohl verjtehen, doch hielt man dafür, daß er es mit den 
Landherren halten müſſe, damit fie nicht übel an ihm thäten, 
da er fein fremdes Kriegspolf hatte. So jtand das Land in 
großer Keberei. Da faßte der König einen Gedanken und zog 
das Landvolk und diejenigen Herren, welche gute Chrijten fein 
wollten, zuſammen bei Brür, Leutomirz, Pilſen, Kaaden, Tachau 
und ließ fie ſchwören, die Wychifiten und Huffiten zu vertilgen. 

Zu derfelben Zeit zogen die Prager Huffiten vor das Schloß 
Wiſſehrad bei Prag und belagerten daſſelbe mit Macht. Die 
Botihaft davon fam dem Könige von den Herren Heinrich 
Slandersberg, Wolkenſteiner, Droftberg von Echſe,?) dem Schenk 
von Seyda aus Meißen, Georg Morer von Baiern, Karl von Heß⸗ 
prud?) aus Franken, Nenis aus Schlefien und vielen andern 
fremden Rittern und Knechten die auf dem Schlojfe waren, und 
die hart bedrängt wurden. Da zog der König gegen 4000) Reiter 
zufammen in Böhmen und Ungarn und rüdte vor den Wiljehrad, 
um das Schloß zu retten. Die Brager aber machten einen Aus— 


1) Aſchb. III, 99, 104 — 2) H: Dorxe. — 3) H: henspurg. — 4) Aſchb. III, 89: 
25000 Mann. 
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des Jahres 1421. Zu gleicher Zeit jchrieben die Huffiten und 
Prager den Herren und Fürften und der Stadt Kaaden und 
andern Städten einen Klagebrief, der hier folgt.!) 

142. Wie die Königin, Sigmunds Gemahlin, aus Ofen weichen 
mußte, da fie der König weder ſehen noch hören wollte, und wie 
fie nad) Wardein auf die Haide Fam. 

Als der König Sigmund im Jahre 1421 aus Deutjchland 
und von dem Konzil nach Ungarn fam, wurde feine Gemahlin 
Barbara gröblich bei ihm verleumdet, fo, daß er derjelben ſehr 
feindlich gefinnt wurde und er fie weder fehen noch hören wollte. 
Als er fi) Ofen näherte, mußte die Königin hinweg nad) Warbein 
auf die Haide unter die Gafjen [7] und Kumanen.?) 

Daſelbſt war fie ein Halb Jahr, und man hielt fie und ihre 
Toter und ihren Hofjtaat jehr ärmlich, fo daß fie alle frank 
wurden, denn es fam manchmal vor, daß fie weder Brot nod) 
Bein auf dem Tiiche hatten, wenn fie ſich zur Mahlzeit ſetzten, 
und Alles erit kaufen mußten. Auch mußten fie in denfelben 
Kleidern einhergehen und ſich zu Bette legen, jo daß fie voll 
Ungeziefer und unrein wurden. Dies dauerte gegen dreiviertel 
Jahre, bis der König nah Wardein wollte Als er aber in 
Zaus in Polen?) mit dem Könige von Polen eine Verabredung 
getroffen hatte, befahl er, die Königin wieder nah Dfen zu 
führen, da er nad) Wardein fommen und die Königin weder 
fehen noch hören wollte. Daher führte man fie nach Ofen, und 
der König zog nah Wardein. Dafelbit kamen die Gejandten 
des Kaiſers der Türken zu ihm und fchlofien einen Frieden auf 
fünfzig Jahre. ALS der König darauf wieder nad) Dfen reijen 
wollte, befahl er, die Königin nad) Wardein zu fenden. Gie 
aber wollte nicht wieder dort hinunter, eher wollte fie das Land 

1) Das folgende Kapitel „wie die Huffiten einen Brief an die Stadt Kaaden fhidten 
und über König Eigmund Stlage führten”, giebt den in fehr ſchlechtem Deutich gejchriebenen 
und Gadon, Donnerktag nad Allerheiligentage 1420 datirten Brief der Hufiiten. Inhalts» 


angabe desfeiben bei Aſchb. III, 9. — 2) G und H: under die gassen und die cunen. 
— 3, Gemeint if die Zujammentunft in Sande am 8. September 1419. 


Stande, 10 Day ne zu Geliße oder ; 
nahtsabend des genannten Jahres 
ſehnten Ne th aus. Denn de Köni 
nieder und bat um Gnade und ihr zu 
etwas gegen ihn getan hätte. Der 
nicht anhören, aber jeine Tochter, Pı 
er fpäter dem Herzog Albredht von O 
zählt it, ging zu ihm und ba er f 
ihren Bitten. nach) und vergab der $ 
etwas gegen ihn gethan hätte. Aud 
bei einander. So ward diefer Zwilt q 

143. Ric Eberhard Windede eine: 
vornehme Herren jtarben.!) 

Am Jahre 1419 ftarb Zohann 1 
Main. Da träumte mir, Eberhard 
die zwei Thürme am Dome und an Unſe 
drenuten. Da Eagte ich im Traume, 
Hölzer von den Thürmen herab fiele 
Bäufern großen Schaden thäten. Der 
nacht, daher war ich ſehr befümmert. 
Ungarn nach Mat, man möchte mir fd 
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der Biſchof von Trier, ein Herr von Falkenjtein,!) mit dem das 
Geſchlecht, das fein Wappen führte, ganz ausjtarb, auch ftarben 
der von Würtemberg und der König von Böhmen. Der Herzog 
von Burgund ward erichlagen in einem guten Geleite vor dem 
Sauphin, dem Sohne des Königs von Frankreich, der fich für 
ihn verbürgt hatte. Tiefer Herzog hatte auch viel Wunderbares 
gethan und mußte jchändlich jterben. Darum meine ich, daß 
Sedermann Recht thäte, deun niemand weiß, wie er feinen Tod 
leiden fol, ich fürchte nämlich: nach feinem Verdienſte. Die 
genannten Herren waren alle gegen den genannten römiſchen 
König Sigmund. Unfer Herr nahm fie alle hinweg. Denn 
Gott ließ merken, daß diefer ein friedlicher, feiner, weiler und 
ehrbarer König war. 

144. Wie Herzog Wilhelm von Holland !tarb. 

Während des Konzils zu Konftanz?) ſtarb Herzog Wilhelm 
von Holland, der ein batriiher Herzog und Enkel des Kaijers 
Ludwig von Baiern war. Da fandte deſſen Wittiwe zum ‘Bapite 
Martinus V. nad) Konjtanz und bat um die Erlaubniß, daß 
fie ihre Tochter?) dem Sohne ihres Bruders von Brabant zur 
Frau geben dürfe. Der Papſt erlaubte dies, da ſie vorgaben, 
Das Land hätte Feine Erben. Dod das war nidht wahr, denn 
der Herzog Hans von Holland und Baiern, der rechter und er- 
wählter*) Biſchof von Lüttich war, lebte noch, und wollte 
fein väterli Erbe und das Herzogthum zu Holland Haben. 
Dies wurde dem Bapfte nicht mitgetheilt, daher geitattete er, 
Schweiters und Bruders-Kinder zufammen zu geben; doch ließ 
er fi) 20005) Kronen dafür bezahlen. — Als der römiſche König 
das hörte, ward er jehr zornig, ritt zum Papſt Martin in Konjtanz 
und ſprach: „O heiliger Vater, weshalb ift das heilige Konzil 

1) Erzbiſchof Werner von Falkenſtein (oder vielmehr Königftein, vergl. Potthaft II, 428 °°) 
ftarb 4. Cftober 1418, — 2) Bergl. Aſchb. II, 858 und III, 280. Kap. 61 und 215 — 
3) Zacobäa, Tochter Wilhelms und der Margarethe, der Schwefter des Herzogs Johann 


von Burgund, dem Johann, Sohne des Herzogs Johann von Burgund. — 4) Die Weihen 
hatte er noch nicht, Aſchb. II, 859, — 5) Bei Aſchb. II, 360, 500000 Kronen. 


Geſchichtſchreiber, Lfrg. 79. Eberhard Windede. 8 
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veramtaltet ud hierher gekommen?“ Der Bapit rach: „Mein 
2 en Vorkehrungen für die beilige Kixche zu 
ab ſcht gut, dat; ber König im grimmen 
Zorne war. Da jagte der römiiche König Sigmund: „Dunfer 









Vater, das fönnen wir jo recht erkennen!“ Der Papit entgegnete: 
„Boran, lieber Sohn?“ Der Könia antwortete: „Weshalb habt 
Ihr balbe Ketzere erla Rande ausgeftellt und im 
Namen des heiligen S ıttet, dab ſich Bruder und 
Schweiterfindber heiratlı Sünde zu vergeben, nicht 
zu erlauben.” Da mu redet, dab der Bapit feinen 
Grlaubniß-Brief wider fer Widerruf gelangte cher 
nad Holland und Brab, tlaubnih-Brief, doch kehrten 
Ah die Herrin von f ie Brabanter Räthe nicht 
daran, sondern gaben zeſchwiſterlinder zufammen, 





was doh wider den Glauben it. Später ft daraus grobes 
mancher Mensch bat sterben müſſen: 
Baier, welder > rechter 
Holand felbit Herr fein, und der römiſche 
König gönnte ibm das wohl. Herzog Hans jog nach Dordrecht 
und verweilte daſelbit manchen Tag. Die Holländer und Bra 
banter rückten darauf um den Zr. Gallustag 1418 vor Dordrecht 
und lagen dafelbit ziemlich lange, wohl zwei Monate und jogen 
danach ſchimpilich ad, To daß Herzog Sans danach zu großem 
Schaden kam. 

145. Wie Herzog Ludwig von \ugolitadt den Markaraien 
von Vrandenburg yum Nampfe berausforderte. 

Um Faſtnacht des > 1419, als König Sigmund nad 
Ungarn jog, forderte der Herſog Yırmvig von Ingolſtadt den 
raten don Brandenburg in einem Schreiben zum Kampie 
ind ſchalt ihn übel.) Taher rüſteten ſie ſich und ſammelten 
org, um ſich mannhaft yu wehren. Alles das kam daher, 
daß Herzog Ludwig, als König Sigmund nach Katalonien ziehen 
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11 Wieder die Zireitigtsiten dieier beiden Fürten vergl, Wet, II 580, 
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wollte und Geld haben mußte, dem Könige 17 000 Gulden zu 
leihen verſprach. Dies that er aber nicht, doch lieh er wenigitens 
einen Theil. — Als nun König Sigmund fanı, fchiwieg er und 
meinte: hätte er dem Könige etwas geliehen, fo jolle er es von 
der Königin fordern.) Nun hatte Herzog Lubwig Briefe vom 
Könige hierüber, und als der König fertig war, gab er ihm 
abermals einen Brief. Aber Herzog Ludwig zahlte das Geld 
den Amtleuten des Herzogs nicht, wie ihm vorgejchrieben war, um 
die Schulden des Königs zu bezahlen. Nun hatte fich der Marf- 
graf von Brandenburg dafür verbürgt und alfo hatte er das 
Geld gezahlt, wie der König vorgejchrieben hatte. Der Königin 
aber wollte er nicht wohl gefallen, was ihm nachher übel befam, 
wie Du unten wohl hören wirt, denn er wurde [eines Ber: 
bältnifjes] mit der Königin verdächtigt. 

146. Wie der Graf von Armagnac Herr in Frankreich wurde 
und zu großer Macht gelangte. 

Nun mögt Ihr gerne hören vom Grafen von Armagnac, 
wie er Connetable von Frankreich wurde und dem römischen 
Könige zu Leide den Frieden zwilchen den Königen von Frank— 
reih und England ftörte, wie Ihr oben?) findet. Er fagte, er 
wolle den Franzoſen die Stadt Harfleur binnen drei Monaten 
überantworten, und fie ließen fich überreden, da fie die Stadt 
den Engländern die drei Jahre lang, wie im Frieden beftimmit 
war, ungern ließen. Daher fandten fie nad) Eugland zum 
römischen Könige und fagten den vorher gejchlojjenen "Frieden 
wieder auf, tporüber der römiche König jehr erichraf. Cie 
meinten, fie wären hintergangen?) worden. Daher verjchaffte 
fi der Graf von Armagnac, ald er Connetable geworden war 
von den Genuejern neun große Kriegsihiffe, die mancher auf 
dem Fluſſe ſah. Und ich ritt mit Herrn Wilhelm Haſe!) und 


1) Diefer und der letzte Sab des Kapitel find unverſtändlich. Ueber Sigmunds Feind⸗ 
ſchaft mit Friedrich ſ. Kap. 157 a. m.; 191; Aſchb. III, 150. — 2) Kap. 60, 17, 82 — 
3) Hdſchr. unterweiset, dem Sinne gemäß erwartet man rerweiset. — 4) Aud oben Ka⸗ 
pitel 140 erwähnt unter den 33 in der Schlacht bei Prag Gefallenen. 
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Herzog Ludwig von Brieg zum Fluſſe und wie befahen uns die 
Schiffe. Das ift der Herzog Ludwig don Brieg, der heruach 
des Markgrafen von Brandenburg, Burggrafen von Nürnberg, 
Tochter nahm. Das blieb alfo, und komme ich wieber auf bie 
großen Schiffe [zu ſprechen). Dieje lich der Graf von Armagnac 
wohl ausrüften und in See aehen. Gier [vor Harfleur] lag ex 


manchen Tag, jo daß die ıhe feine Lebensmittel mehr 
hatte. Daher janmelte bon England eine Flotte 
von hundertundzwanzig Keinen Schiffen, die er gut 
mit Lebensmitteln verſe zu feinem Bruder Thomas 
nad) Harfleur. Es kam ht und Gott gab den Eing- 
ändern das Glüd, daß | fe eroberten und die übrigen 
in die Flucht jchlugen. ſte der König von England 
mit Muße nach Harfleur u bie Stabt mit Xebensmitteln, 
um fie zu behaupten. Die Franzofen aber gingen nimmer wieder 
in Zee. — In demjelben Jahre 1417, als jo viele Pente er— 


schlagen wurden und viel anderer Schade geſchah, während der 
Graf von Armagnac regierte, Fam der König von England wieder 
über die See nad) Fraukreich und eroberte die ganze Normandie 
und Rouen, die bejte Stadt darin. Der König Sigmund aber 
kam in Mömpelgart!) mit dem Herzoge von Burgund zuſammen, 
und fie wurden einig darüber, daß die Königin von Frankreich 
und der Herzog von Burgund ih verföhnten. Alles ging durch 
g Sigmunds Hand. Zo wurde aud) veranjtaltet, dab der 
Graf von Armagnae in Paris gefangen und in Stücke gebanen 
wurde. Tas war fein verdienter Yohn. Dies geihab im 
Jahre 1418. 

147, Wie der von Nofenberg und Herr Johann von Neue 
hans mit gar vielen Herren die Burg Gemiitz belagerten und 
fie mit Gewalt eroberten. 

Als der König Sigmund von Prag abgezogen war, wandte 
ich mich von daunen nach Budweis. Zu derielben Zeit belagerten 
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der von Rofenberg, ein halber Huffit, und der Herr Johann 
von Neuhaus, ein frommer Chrift, und viele andere Ritter und 
Knechte die Burg Gemelit, welche dem Herrn von Anßko ge- 
hörte. Sie eroberten diejelbe bis auf den Thurm und zogen dann 
ab: auch dies geſchah in ſchlechter Abficht, wie Du wohl nachher 
hören wirjt, damit die Keberei fi) weiter ausbreite. Während 
ich zu Budweis war, zogen ber Kyſto und der von Schwanberg, 
der Hauptmann der Huffiten und Keber, gegen den von Roſen— 
berg und nahmen ihm ein Schloß ab. Darauf überfielen der 
Herr von Echwanberg und Herr Heinrih der Kreyherr den 
Kyſto in einer Kirche eine Meile weit von Neuhaus. Der Haupt: 
mann Kyito entfam, aber ahthundert Huffiten wurden erichlagen. 
Der Chrilten waren nur vierhundert Ungarn!) und ebenfoviel 
Deutſche und Böhmen. Hierauf zogen fie wieder nad) Budweis und 
blieben da von Michaelis bis auf St. Katharinentage. [25. No— 
vember.]) Da jammelten die Huffiten ein Heer, zogen gegen 
Herrn Heinrich Kreyher nach Mähren, eroberten ein feites Schloß 
und fingen jein Weib und feine Kinder, die fie hinwegführten. 

148. Wie der römische König Sigmund allen Fürſten, Herren 
und Rittern ſchrieb und eine Aufforderung an fie richtete. 

Als die Keberei zu groß wurde und der römiſche König 
nicht jo dagegen handeln Fonnte als er gern gethan hätte wegen 
dringender Verhältnijje in feinen Königreihe Ungarn, wegen 
der Heiden und Türken, die in Ungarn großen Schaden ans 
richteten, wegen der Benetianer, die, wie fi) deutlich Fand, dazu 
verhalfen, daß die Heiden und Türken gegen den König ge- 
fräftigt wurden, da fie Feinde des Königs und der ungarijchen 
Krone waren, jo jandte er an alle Hriitlihen Herren und Füriten, 
Grafen, Ritter und an alle Reichsjtädte eine Aufforderung, die 
Tu unten finden wirft.?) 


1) Hoſchr. pfaffen. — 2) Kap. 149 giebt in indirekter Rede die von Stalik am 8. März 
ergangene Aufforderung ded Königs ihn gegen die Huffiten zu unterftügen Gr verſpricht 
denen, die herbeieilen die eroberten Beſitzthüumer ter Huffiten „zu rechtem Erb und Eigen“, 
doch unbeſchadet jeiner Lehnsherrenrechte. 


11» Ekerkart Binbeke. 


130. Bie der König von Frankreich dent Könige von Eitg- 
land ieine Tochter gab. 

Im Jahre 14%) ward zwilchen den Rönigen von Arrankreid, 
und England ein Tag gemacht, jo dab bieje einig und verjähnt 
wurden, und ber König von Frankreich bem Könige von Eng: 
land eine Tochter zur Fir nah uch Sie Normandie dazu. Daher 










führte dicier die Königin n, und fic gebar ihm fpäter 
einen Sohn. Dieie Freu egen den Dauphin gerichtet, 
infolge wovon ich grof krieg erhob, da der König 
von England die Nom wollte, das Land aber nicht 
gern englüh war und + . Der König von England 
mußte alfo das Land erobern und belagerte bie 





Stadt Rouen jo lange, einen Böhm oder Groichen 
foitete, viele Leute vor „ famen, und ſich die Etadt 
eben muüte. Hieraui zog der König von England w 
heim, wie Tu unten wohl hören wirit. 

151 Herr von Mailand durch eine Selandricheit 
dem Könige ein Schreiben überichidte. 

In dem oben erwähnten Jabre hatte de 
eine bevollmächrigte Geſandtichaft beim römiſchen Könige Sig 
mund, um ſich in Güte mit demſelben zu einigen, wie er denn 
denmelben geichtworen hatte, dab er im Namen des römischen 
Nönigs gegen die Zrädte in der Yombardei yieben und dieſelben 
an Stelle des Neiches in feine Gewalt bringen werde, und wirklich 
beywang ev durch dieſe Erlaubniß viele Städte. Ta d ge⸗ 
ſchehen war, jo hätte der Herzog mit feiner ganyen Macht gegen 
die Venetianer ziehen Tollen: deshalb fandte der römiſche König 
Seren Berner von Berne?) zum Herzog von Mailand, daß er 
ihm in dem Kriege beiftehen ſollte. Aber dieler that, wie 
feine Art war und alle feine Worte waren lügenhaft, denn er 
ſchloß wider die Gelübde und Ichriftlichen Versprechen, die er dem 
römiſchen Nönige geleitet hatte, mit den Venetianern einen 
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1, Sergl. 32, 81. — 23 Biunora della Scala, Reichtvitar von Verong 
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Frieden auf zehn Jahre. Wie er hernach handelte, wirft Du 
unten finden. 

152. Wie der König Sigmund ein Heer ſanmielte und mit 
großer Macht gegen Böhmen 309g und viele Herren anfforderte 
nach Böhmen zu fommen. 

In derjelben Zeit vermehrten fih die Huſſiten mehr und 
mehr. Daher jammelte der römische König ein Heer und zog 
abermals gegen die Huffiten und Keßer nah Böhmen mit großer 
Macht. Da geriethen die Huffiten in große Beſorgniß und 
ſchrieben Briefe an alle benachbarten Städte, wie der unten 
folgende lautet.!) 


154. Wie die angeſehenſten Prager Bürger Gelandte zu 
König Sigmund jhicten und ihm ihre Noth Elagten. 

Zu der Zeit?) als die Hufjiten in der Krone zu Böhmen 
großen Jammer und Leid anrichteten, wovon nicht der hundertite 
Theil zu erzählen it, famen die ehrbaren Bürger aus der Stadt 
Prag und der Krone Böhmen und ſchrieben ihre Noth dem 
Könige kläglich, wie unten folgt.?) 

157. Wie der König nad) Regensburg kam und die Herren 
und Fürſten aufforderte zu ihm zu kommen. 

Danach jeßte der König im Jahre 1422°) einen Tag nad) 
Regensburg mit den Fürſten feſt und fam am Montage vor 
Maria Magdalene [20. Juli] desjelben Jahres jelbit dahin. Die 
Fürſten aber waren in Nürnberg und wollten nicht nach Regens- 

1) Stap. 153. Gnthält ein Schreiben d. d. Pradatig am Freitag vor Katharinentage 
gezeichnet von Johann Zißfa, Chval von Madovic, Hauptmann vom Tabor und Jenic, 
Hauptmann von Pradhatik, in welchem die Städter aufgefordert wurden, ihre Beitrittd« 
Grllärung zu den vier Prager Artifeln (Aſchb. 11, 80) Ichriftlid abzugeben; widrigenfalls 
fie als Feinde Gottes und aller Brüder vom Tabor angejehen werden würden. Dergl. 
von Bezold J, p. 130. — 2) Frühjahr 1422, Aſchb. III, 145, vergl. 11T, 160, 46. — 3) In 
Kap. 155 Hagen Bürger aus allen Theilen der Stadt Prag dem König Sigmund die Yeiden, 
die fie haben erdulden müfien, und die in Kap. 156 näher dargelegt werden: Bei einem 
Tumult, der fih aus Anlaß der königlichen Anfrage, „ob die Prager Sigmund als König 
anerfennen wollten, oder nicht“, entwidelt habe, hätten fie aus Prag fliehen müflen Später 


feien aud ihre Weiber und Kinder vertrieben worden, daher möge fi der König ihrer als 
Berbannter annehmen. — 4) Aſchb IIT, 149: 25. Juli 1422, 





Im Eierhart Eizteie. 


Tog dortbin benufen war, König Sigmund 
uch Nürnberg, Cr ichictte aljo Johann 
Großgrafen, und den Grafen von Hohen: 
Herzen, zu den Fürften und begehrte, daß 
man nad) Regen: tüme, da ja der Tag doribin berifen feiz 
doch konnte es nicht day Fame 















Zoch hatten fie Som, t König, wenn fie feinen 

, anf d Aumeg führe. Sie magten 

aber nicht dies amayırfiı fie nicht gen Megemsburg 
fommen wollten, erregt großen Zorn, doch ziel er 
um des gemei en 4 iftenbeit willen, Böhmen, 
Ungarn, Deutiche zu fi + Mentlich in feiner Wohnung 
was fie riethen: Ob er en zeiten jolle, oder ob fie 


olgen 


nicht billiger i' 


dat, die Au 










Se alle jonten, es wäre billiger, 

E wolle, Doch damit 
er damit? Die 
So begab fich 
Hier waren fie wohl 
dungen gepflogen 
den Markgraien 
Konig 
ward die Ver: 
cht. Ta ward 
1 ziehen folle. Daher 
ennig nehmen 
en Tolle. Tas wollten die Ztädte nicht, 
wer das geſchehen wäre, ſo bätten die Füriten die Macht 
und da: aber 
keich-itadt und Für manche" Fürſten eine Ma 





dem de 
inni Wochen 
bis man den 
von B 
redete 
ſohnung zrüchen 
auch un 
beichlofien die F 
und Davon dan S 
denn w 
tädte beunen gele 














Tem 











gemacht > 





; man gegen De 


1, dah man den bunderfiten Pi 





Da 






aben dieie wohl ei. 








wurde Fri 


Dr ih, BI Dar une bu nirich von 
abe zu beat a übe rat Im 5. den Math 
deuten 2 urnberg dh AT 


















Viangel au 
ol hol 





Leben König Sigmunds. Kap. 157. 121 


trikel aufgeftellt. Als die Sühne angenommen war, wurde der 
Markgraf von Brandenburg gewählt und ihm das beite Banner 
gegeben und in der St. Sebaldusfirche zu Nürnberg eingefegnet am 
Zage purificationis Mariae 1422.1) Darauf fehrieben die Fürſten 
und Bertreter der Städte von Nürnberg die Heeresverjammtlung 
aus auf Allerheiligen [1. November). Es kamen aber wenig 
Truppen dahin. Damals jtarb der von Sadjfen, ?2) und der Warf- 
graf von Brandenburg zog dom Kriegsfhauplaße in Böhmen 
nah Sachſen und nahm einen Theil des Landes ein. Daher 
begab fi Apel Vizthum, [Obermarfchall] des Grafen von Meißen, 
vom Wiſſehrad nad) Ungarn zum römischen Könige und bat, 
daß man mit dem ledig getvordenen Lande den Herzog Friedrich 
von Meißen belehne. Aber aud) Herzog Heinrich von Sachſen?) 
fam zum Könige Sigmund und beklagte fi) bitter, daß fein 
väterlihes Erbe weggegeben jei. Daher überließ der König die 
Entiheidung den Kurfürjten, und diefe machten einen Tag zu 
Frankfurt auf Montag nad) Petri und Pauli 1423. | 

In demjelben Jahre, als der König zu Regensburg war, 
hatte ich wohl erfahren, daß der Alte zu Echtzeller) geitorben 
war, und daß ein Lehen erledigt war. Hiermit mid) zu be= 
lehnen bat ich den römiſchen König und ich beſitze hierüber die 
geliegelten Urkunden feiner Majejtät. Dazu verfprachen ihm 
der Biihof von Mainz, Graf Philipp und Graf Adolf von 
Naſſau ſchriftlich, daß fie mich in meinen Rechten erhalten wollten. 
Aber mein Herr, in deifen Dienjte ich jpäter trat, der Rhein: 
graf und Biſchof von Mainz, Konrad, ein gar jtattlicher Herr, 
verzögerte die Sache jo larıge, daß id) am YFreitage vor Balmarım 
1423 aufſaß und nad) Ungarn zu unſerm Herrn, dem Könige, 
ritt. Ich brachte zwei Briefe zurüd, einen an unfern Heren von 

1) Aſchb. Ill, 155, 23, Datum falſch, es war am 4. September, alfo ift wohl nativi- 
tatis (8. September) zu leſen. Vergl. von Bezold I, 16. — 2) Albrecht III, der letzte As- 
tanier, vor dem 12. November, von Bezold I. 123, 2. — 3) 08 ift wohl Erich von S Lauen- 


burg gemeint, vergl. Kap. 159. — 4; Droyfen 175. Der Alte hieß: Johann Gelthus, genannt 
Echtzeller. 
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Mainz, den andern an bie Mannen zit Friedberg, von bem Dir 

bier Abjhrift") findeit. Damals am Charfreitag 1423 zog | 
ig Sigmund wieder aus Böhmen. 2) | 
158. Wie der König Sigmund, der König don Polen und 
viele andere Herren zuſammenkamen. | 








In der Palnnvoche 1423 wurde ein Tag zwiſchen 
dem König Sigmund ig von Polen’) gemacht, ju 
dem auch Markgraf Fr randenburg, Herzog Witold, ° 
Graf Dispot Benedi Heimich von Landshut, der 
Biſchof von Paſſau, Ser ilohe, Graf Adolf von Nafjau 
und für den Srybiichof Graf Michel von Wertheim 
kamen. Da berichtete d 1 Polen, daß er den Huffiten 
nicht beigeftanden hätte, 3osheit helfen wolle, ſondern 


fie hätten ihm Schriftliche und mündliche Veriprechungen gemacht. 
Als er bemerkt hätte, daß daran nichts wurde, hätte fein Vetter 
die Huſſiten verlaſſen. So fan eine Einigung wwiſchen den beiden 
Königen auf ihre Yebenszeit zu Ztande, unter der Bedingung. 
daß der König von Polen dem Nönige Sigmund auf Zt. Jakobs 
tag Juli) 1423 mit 50000 Mann gegen die Suiten zu 
Hilfe zieben ſollte — Zu Pfingſten d zog 
ich, Eberhard Windee, von Kaſchau in Ungarn wieder an den 
Rhein zu meinen Brüdern und Freunden. — In der Aaltenzeit 
hatten die Kurfürſten einen Tag zu Boppard’) gemacht. Hier 
legte der Biſchof Konrad, welcher vom Könige Sigmund in 
Nürnberg in dem obengenannten Jahre zum Ztatthalter gemacht 
worden war,“) feine Würde nieder. Hierauf wurde ein Tag 
nach Frankfurt gemacht, wie oben geichrieben ſteht, und da bier 
fein Eude erreicht ward, wurde ein anderer Tag auf Bartholo— 
mänstag [24. Anguft] beſtimmt; was dann fetgeiegt wurde, 
findet man unten. Daß aber auf den Tage nichts erreicht 

















genannten Jabres 














1 Diele ſchit — 2) Sigmund war 1428 fits in Ungarn. — 3° Zu Nüsmart. Mb 
bach III, 178. — 4) ergl. zu 20, 6. — 5) Wchb. II, 182 und 20, Febtuer 142 — 
8, Vergl Slap. 174 fin; 176 
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wurde, und daß die Fürjten nicht alle zufammenkanıen, das war 
die Folge von Reinalds von Geldern Tode, welcher vor St. Peter 
und Pauls Tage [29. Juni] 14231) im ‚Felde von ungefähr ohne 
Erben verjtorben war. Daher wollte der Herzog von Berg 
Sülih und Geldern haben. Die Zülicher einigten ſich aud) 
dahin, daß fie dem Herzoge von Berg Ihwuren, ihn als Erb— 
herren anzujehen, wenn Niemand nähere Anſprüche an das Yand 
hätte. Ebenſo traten die Yandjtände von Geldern zuſammen, 
und Herren, Mannen und Städte famen überein, daB ſie den 
rechten Erben haben und einmüthig bei ihm bleiben wollten. 
Dies geſchah. Sie ertannten aber, daß die nächſten Erben die 
Kinder des Herr Johann von Egmont feiern, nahmen deilen 
älteiten Sohn, Herrn Arnold, machten ihn zum Herrn und 
‚Herzog von Geldern, leijteten den Eid und hielten ihn. In— 
zwiſchen beabjichtigten die Kurfürjten einen andern Tag zu Frank— 
furt auf Bartholomäustag [24. Auguſt)] zu machen, welcher Ipäter 
auch zu Stande kam. Da kam zum Biſchof Konrad von Mainz 
eine Gejandtichaft des Her Johann von Egmont wegen feines 
Sohnes, der neu im Lande Geldern erwählt war: denn der 
von Egmont, der Vater des Herzogs von Geldern, und der Bilchof 
Konrad von Mainz, ein Nheingraf, waren Schwelterfinder, und 
des Grafen Friedrih von Leiningen Zohn war ihrer Mutter 
Bruder, und dejjelben Grafen Friedrichs Ahnherr war ein Graf 
von Zülih. Daher glaubte man, daß te beileres Recht auf das 
Land Zülich hätten, als der Herzog von Berg. Alfo ſandte der 
Biſchof Konrad von Mainz feinen Schreiber Dietrich nad) mir, 
Eberhard Windede, daß ih von Eltvill?) zu Sr. Gnade nach 
Hochheim kommen ſolle.) Dies that ich, und als ic) angekommen 
war, mußte ich eſſen. Danach kam Er. Gnade zu mir mit 
unerwarteten Dingen und begehrte, daß ich ihm zu Gefallen nach 


1) Reinald flarb am 25. Juni 1428, vergl Kap. 178b, 302, 203, 205, 216; Aſchb. III, 
235 sq. — 2) H. eltuil; G. elaul; erflere8 ungweifelhaft Eltville, womit Troyien’d Some 
binationen, p. 176, 1, hinfällig werden. — 3) Bergl. Kap. 1765, 201, 203, 305, 213 fin, 


1:4 Ereturt Sintefe, 





Geldern ya keinem Neffen zrikem möchte and dann mit biefem 
meter ya umerm Herrn, dem Hönig Zigmumb. Da fanbie id) 


jz meinem Ser zu Mainz mmb ihat 5 — Us 
Geldern und Ladech ) fan, warb äch wohl empfangen und 
dann wohl vierebn Tage zu Arnheim umd danım zu Nym- 





en Am Abenb oo 
old einen ftatilichen 
tringen follte, wie ich ı 

: mwüre er meine gem 
golten oder drei Jabtr 
afte mir mein Herr 
der wohl 70 Gulden m 
gen Mainz, kam am — 
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sumptionis gab mir Herog 
& meinem Herrn von Mainz 
d dreilembert Gulden werih 
te er mir breikunbert Gulden 
fer frefien follen. Dana) 
m einen flattlichen Hengit, 
Damm ritt er wicher Kinn 
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Walde; der Graf von Spon— 
denz, wei von Nagenellenbogen, der von Sayn; 
ayı die Räthe des Markgrafen von Brandes 
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nit dem König Sigmund den Herzog Friedrich von Meißen bes 
lehnt Hatte; — ferner wohl 72 Räthe von Reichsſtädten. Es 
follte da ein Landfriede gemacht werden, aber die Ritter und die 
ſchwäbiſchen und eljäjfiichen Städte wollten nit. So trennten 
fie fich: wie es hernach ging, findejt Du unten.!) 

174. Diefe wollen den hundertiten Pfennig zahlen.?) 

Als nun in der Stadt Nürnberg diejer Anſchlag zum Zuge 
gegen die Huffiten und Keter in Böhmen gemacht war, wie Tu 
oben gejchrieben findeſt, wurde den Markgrafen Friedrich das’ 
Banner de3 Papſtes gefegnet und ihm empfohlen, es zu führen, 
wie ebenfalls oben?) erzählt ilt. Hierauf zog der Markgraf gen 
Böhmen, König Sigmund aber beihloß mit einigen Fürjten und 
feinen Räthen den Biſchof Konrad von Mainz zum Statthalter 
des römifchen Reiches) zu machen, damit er die Herren und 
Städte des römischen Reiches verfehe und verwalte und das 
Reich in Frieden bleiben könne: denn der römifche König mußte 
wiederum nad) Ungarn, da die Türken dies Königreich bedrohten 
und aud) die Benetianer mit ihm Krieg führten. Auch mußte 
er fih rüſten gegen die Huffiten und Keber zu ziehen; daher 
mußte er heim. Als die Fürjten von Nürnberg fchieden, ritt 
Biihof Konrad an den Rhein und ließ eine Berfammlung von 
Fürften, Herren und Städten nad Worms ausſchreiben, um zu 
vernehmen, ob fie ihn zum GStadthalter haben und als ſolchen 
halten wollten, wie auch der römische König demfelben befohlen 
und ihn mündlich und in Urkunden dazu gemacht habe. Auf 
den Zag nad) Worms kamen die unten bezeichneten Herren, 
Grafen und Städte zum Erzbiſchof Konrad: der Markgraf von 
Baden, der Markgraf von Sponheim, zwei Grafen von Leiningen, 
zwei Rheingrafen, zwei Grafen von Wertheim, zwei Grafen 
von Nafjau; ein Graf von Beldenz; ein Herr von Eppjtein; ein 


1) Die folgenden Kapitel 159 — 163 geben die Präfenzlifte des Frankfurter Reichsſtages 
von 1422, Kapitel 164— 173 enthalten die Reichſmatrikel vom Jahre 1422, erftere iſt nad 
Windede gedrudt T.R.A. VII, 220 sq., letztere (auch nad) anderen Tuellen) ebd. 5.156 sy. 
— 2) Ueberfärift verkehrt. — 3) Kap. 157 p. m. — 4) CA. 158 med. 









126 Eberhard Windede. 
Graf von Reinecke; ein Here don Wenburg; ein Gere von 
Weſterburg; Junker Ludemann von Lichtenberg; Schenf Konrad 
von Erbad). 
175. Das find die von Mainz, welche man unſerm Her 
dem Könige Sigmund nad; Böhmen gegen bie Huffiten jenden joll. 
Die genannten Fünfte Koma ıb Städte wıreben gefragt, 


und mit ihnen beſproch Bifchof Konrad von Main, 
für einen Statthalter de nwollten, wie ber romiſcht 
König befohlen und feſ e er fie mündlich [und] in 
jeinen Briefen gebeten 4 wachen fich die Herren und 
Städte und erwiderten, | h bedenken und dieje Frage 
ihren Freunden vorlegen dr. Gnade Antwort geben 


176. Wie Herzog &u ‚heiß des Papites und dei 
römiſchen Königs mit feiner eye .tg nach Preußen ritt. 

Zu der Zeit war Herzog Ludwig don 
bei des Papites, des Kardinals Placentins, des Nönt 
mund und anderer ‚Fürsten von der Verſammlung yu Nürnberg nad) 
Preußen geritten, um daſelbſt zu verfuchen durch Verhandlungen 
freundſchaftlich oder mit ernitlichem Gebote des Papft 
Königs Frieden poiichen dem König von Polen einerjeit 
den Dentichherren anderjeits zu Stande zu bringen. A 
gelungen war, ritt Herzog Wilhelm Ludwig von Heidelberg zum 
römischen Nönige nach Preßburg in Ungarn, um mit ihm wegen 
der Ztattbalterichaft zu veden, welches Amt der König den 
Biſchoi Kourad übertragen hatte.) Daranf aber wurde ih 
feine Antwort, doch ſchenkte der König Sigmund dem 
100 Gulden und verſchrieb ihm die anf der Yandvoigtei im 
Kine, erauf vitt der Herzog Ludwig wieder an den Rhein 
und war jehr ärgerlich darüber, daß Biſchof Nonvad Statthalter 
jein werde. Er ſchrieb daher den Reichsſtädten, daß ſie dent 
Biſchof Konrad nicht gehorſam ſein jollten in feinen Ztattbalter: 
amnte. Der Herzog meinte nämlich, daß Niemand billiger 
Veral Rap IS. 154. 15 
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üixe, als er, da er darüber gute Urkunden hatte, daß es ihm vom 
sligen Reiche zugefagt war. Wirklich wurden die Städte eins, 
ıB fie Niemand gehorchen noch Huldigen wollten bi auf einen 
edlichen Austrag. Daher hielten die Fürſten viele Tage hierüber 
kath, bis zulegt Biſchof Konrad feine Würde ohne Wiſſen und 
Billen des römijchen Königs niederlegte, worüber denn diefer 
twas ſehr unmwillig auf den Bijchof wurde.!) 

In der Zeit mehrten fich die Huffiten mehr und mehr, ſo 
daß ihre Macht jehr groß wurde. Daher zog Herzog Sigmund 
von Polen zum zweitenmale nach Böhmen mit etwa 1500 Bolen 
umd hielt es mit den Hujfiten wider fein Gelübde und das Wort, 
das er dem römiſchen Könige zu Krakau?) bei der Krönung der 
Bemahlin des Königs Ladislaus gegeben Hatte. Hierauf fchrieb 
er an den Herzog Albrecht von Dejterreich den Brief den Zu 
hier findeit. 

IN. Wie Herzog Sigmund von Bolen dem Könige Sigmund 
und denen von Dejtreich einen Brief zufandte. 

Wir Sigmund, von Gottes Gnaden littautfcher Herzog und 
geforderter und erwählter König des Königreiches Böhmen und 
der Markgrafichaft Mähren, legen mit allen unferen Dienern und 
Helfern gegenüber Dir durchlauchtigſter König Sigmund, un: 
gariicher König, und gegenüber dem öſterreichiſchen Herzoge 
Albrecht Bewahrung ein Betreff der vier Stüde, um deren 
Willen fi die böhmischen und mähriihen Völker erhoben haben, 
und bejonders Betreffs der Empfangung des heiligen Sakramentes 
des Leibes und Blutes unjeres Herrn Jefu Chriſti, deſſen [rechte] 
Erkenntniß der himmlische Vater dem böhmischen und mährifchen 
Volke durch die Gabe des heiligen Geiſtes geoffenbaret hat. Ueber 
die vier Stüde hat das böhmiſche und mährifche Volk ordentliche 
Disputation verlangt und verlangt fie noch heutigen Tages, und 
da Wir Sigmund, obengenannt, merkten und empfanden, daß die 


1) Hdſchr.: wenn er meinte, Jder roumische künig ettwas vaste unwillig auf den 
bischof wart, — 2: Bergl. 180. 





112 Eberhard Windede, 


hinan. So dauerte es anderthalb Jahre, dak der König umd 
die Königin nicht zufammen famen, biS der König nad) Breslau 
aufbrach. Ta verhandelten ber Biſchof Georg von Paffau, ein 
Graf don Hohentohe, und der Graf Ludwig von Dettingen, 
der eine des Königs Kanzler, ber andere fein Hofmeijter, mb 
brachten einen Frieden poifchen dem König und ber Königin zu 
Stande, jo daß fie zu Gelie oder Franenmartt am h. Weih- 
nachtsabend des genannten Jahres zujammen kamen. Gier 
jöhnten fie fi aus. Denn die Königin kniete vor dem König 
nieder und bat um Gnade und ihr zu vergeben, wenn fle irgend 
etwas gegen ihn gethan Hätte. Der König wollte ihre Worte 
nicht anbören, aber jeine Tochter, Prinzeffin Elijabeth, welde 
er ipäter dem Herzog Albrecht von Dejtreich gab, wie oben er: 
zählt it, ging zu ihm und da er fie ſehr Tiebte, jo gab er 
ihren Bitten nach und vergab der Königin, wer fie irgend 
etwas gegen ibn gethan hätte. Auch Nachts waren fie dann 
bei einander. Zu ward diefer Zwiſt geichlichtet, 


143 Sie (Sherharh Minherte einen Tramm hatte mh niele 
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fie alle Tage vor den Hradiſch ritten. Als der König jo mit 
beitem Willen Vorkehrungen für das Land getroffen Hatte, 309 
er wieder gen Ungarn. 

178b. Wie Eberhard Windecke nad) Hofheim!) zum Bilchof 
Konrad von Mainz kam. 

Im Zahre 1423 jandte Bischof Konrad von Mainz zu mir, 
Eberhard Windede daß ich zu ihm nad) Hofheim kommen jolle. 
ALS ich dahin kam, lud er mich zu Tiſche ein und Hub nach dem 
Efien an gar befremdliche Dinge mit mir zu reden und jagte, 
es wäre fein Wunsch, daß ich in das Land Geldern zu den Herren 
von Egmont ritte und weiter nach Ungarn zum römischen Könige, 
um dort für dieſe das Beſte zu thun, daß fie mit den Xändern 
Geldern und Jülich von dieſem belehnt würden. Denn das 
Land war durch den Tod [des Herzogs, der] ohne Erben ver: 
ftorben war, frei geworden, und die Yande hatten die Kinder 
des von Egmont als rechte Erbherren aufgenommen. Ich aut: 
wortete: „Gnädiger Herr, was habe ih mit denen von Egmont 
zu Schaffen? Was ich aber Ew. 'Gnaden zu Dienfte thun kann, 
dazu bin ich bereit.” Da jagte S. Gnade: „Wir und der von 
Egmont find Gelchiwilterfinder, demnach find feine Söhne unfere 
Neffen." Sie waren nämlich) des braven Grafen von Leiningen 
Schweitertinder. Ic entgegnete: „Gnädiger Herr, wenn Ew. 
Gnade wollen, jo bin ich bereit nach Geldern zu reiten.“ Als 
id) darauf nad) Lobith,?) zwei Meilen oberhalb Nijmegen kam, 
fand ih den von Egmont mit feinen zwei Söhnen und ward 
gut aufgenommen. Darauf jandten fie mid) nach Arnheim. 
Hier blieb ich mit drei Pferden wohl drei Wochen und verzehrte 
wohl 24 Schild, denn die Verpflegung war köſtlich, und alles 
wurde don dein Here bezahlt. Alsdann fandte er nad) mir, 
daß ih nad) Nijmegen kommen ſolle. As ih am Abend as- 


1) So die Handiäriften. Hofheim, nörbli vom Main am Haß-Berge gelegen, ge» 
hörte damals zur Grafſchaft Henneberg. Gemeint iſt wohl Hochheim bei Mainz. Zur Sache 
vgl. 158 nd. M, 201. — 2,5 5158, g. E. 


Geſchichtſchreiber, Kfrg. 79. Eberhard Windede. 9 












1:0 Eberhard Windede. 





mptionis Mariae dahin gefonmen war, beiprachen fie ſich mit 
ir und beiragten mich, und ich jagte ihnen, was ich warte, 
Am Tage Marine gaben fie mir einen gar [hönen weißen Hengit, 
den ich dem Buchofe Komrad von Meim, dem Rheingrafen, 











bringen follte, und mir jchenkten fie einen grauen Hengjt: den 
des Bijchofs ſchazte 25 100 Gulden, der meinige mar 
obl 30 Gulden weril t ich wieber hinauf und kım 





großen Sorgen it urch.) Als ich nach Mair 
tım, war ber Bich irtholoindustag [24. Auguft 
zu Frankfurt, wo & nen Tag abhalten wollten. 
Taber entbot ich dem h mit dem Hengjte gefommen 
wäre. Gr jandte m n ich den Hengſt übergeben 
sollte, und bie mich kommen. 
erzählte ihm 3 mir gegangen wäre. 
Mainz zurüd, wo id) bis Micharli 
begab ſich der Biſchof Nonrad in da 















nd ich hatte mich bereit gemacht nach 
ich mit Gottes Hilfe auch that. Tod 
Biichofs abreiſen und ritt u 
Schwaben. Hier wurde ih von Zr. Gnade 





empfang mir mach meiner 





rberge 





grüne Forellen, Krebſe und Füſche 
ißbrot in Fülle, womit doch ein ſolcher Fürit 
ten fait zu viel Ehre erwies: doch that es 
mir wohl. raui ließ mich S. Guade zu ſich kommen und 
übergab mir B und Aufträge an den römiſchen König nach 
Ungarn. Ich rin dann bimveg über Neuenburg, Calw, Wal 
die Stadt, Gilingen, Ulm die Donau hinab nad) Ungarn. 
König Fand ich anf einer Hochzeit zu Scheppern,?) wo eine 
große Menge ungariſcher Yandherren war, denn der Herzog von 
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Limpach heirathete die Tochter des Großgrafen von Hornſtein. 
Er empfing mich gar gnädig, hörte meine Botſchaft aufmerkſam 
an und gab mir eine geneigte Antwort, die hier nicht wieder: 
zugeben iſt. — 

Um diefe Zeit, vor Zafobstag [23. Auguft] 1423, ftarb Herr 
Georg, Graf von Hohenloh, Biſchof von Paſſau, der des römiſchen 
Königs Kanzler und Verweſer des Erzbisthums Gran in Ungarn 
war. Cr fand feinen Tod in Folge der ſtarken Hite, an der 
damals viele Leute ſtarben, während diefer Sommer in Baiern, 
Schwaben und am Rhein jo kalt und regneriſch war, daß der 
Hafer und die Früchte auf dem Felde ertranten. 


179. Wie die Herren aus Böhmen zu König Sigmund nad) 
Ungarn famen und fidy befehren wollten. 

In derjelben Zeit, als ich zum König nad) Ungarn gekommen 
war, um Martini [10. November], hatten auch die Hujfiten und 
Böhmen eine Gejandtihaft in Ungarn beim römischen Könige. 
Sie fingen an zu unterhandeln und wollten fi wieder zum 
Ehriftenglauben wenden!) unter der Bedingung, daß ihnen der 
König alles vergebe, was fie wieder ihn gethan hatten. Auch 
wollten fie Buße entgegennehmen von des Papftes Gewalt. 
Daher ging der römische König mit feinen Fürſten und Herren 
und dem Placentinus von Rom zu Rathe und diefe riethen ihm, 
er möge darauf eingehen. Der König that dag und fagte e3 
jenen zu. Bon diejer Gefandtichaft kamen die Herren Butſchka von 
Schalawicz und Johann von Hermannjtadt?) am St. Elifabeths- 
tage [19. Nov.) nad) Weikenburg in Ungarn, wo der h. König 
Stephan und St. Emmerid), fein Sohn, begraben liegen. Als 


1) Unrichtige Darftellung. Zwei königlich geſinnte Böhmiſche Gejandte hatten bereits 
im September 1423 für Gewährung eines Religiondgeipräde bei Sigmund gewirkt. Bei 
ihrer zweiten Anweſenheit, die zwifchen den 24. und 80. November fällt (Palady U. B., 
Rr. 278, vergl mit 280), gewährte Sigmund ein Religionsgeſpräch und fiheres Geleit auf 
Lichtmeß 1424 nad) Brünn. Vergl Palady a. a. O, Nr. 280, von Bezold II, 50 und be= 
ſonders Kap. 182 am Ende. — 2) Sigmund nennt in feinem Schreiben an Ulrid von Rofen« 
berg (Palady Rr. 279) Johannes de Opoczna und Tuta de Czastalowitz. 


9% 
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nun befchloffen war, dafs ber römifche König ben Huffiten allen 
Billen thun wollte, ritten dieje hinweg. Als ſie nad Prog 
getommen waren und man meinte, bat ihre Botihaft aufrichtig 
gemeien ſei, war alles michts als Kine Denn die Prager 
Huffiten und Keher hatten ſich mit dem oben erwähnten Hisfa 
geeinigt und Berrath gu,  ” paren mb blieben Schälte, 
Huffiten und Keber. 


180. Bie der König nd ber Kardinal Placentimus 
dem Könige von Däne neilten und ihn gar feierlich 
in die Stadt Dfen fühn 

In derjelben Zeit Inig Sigmund vom Könige 
von Polen gar freundlich, worden, zu ihm nad) Krakau 
zu fommen.!) Gr wollte , in Weib zur Königin Erönen 


laſſen — fie war ji dritte=) zgraun — umd feine Tochter, die 
er don einer ande gebabt hatte, dem Schweſterſohn— 
des Königs von Tänemart zur Che geben.) Ter König von 
Dänemark aber und der römische König waren zweier Schweitern 
hne, der Kinder des Herzogs von Pommern’); denvegen 
wollte der König dieſe Reiſe nicht unterlaſſen. Doch wollte er 
nicht nach Krakau [reiien), da mußte der König von Dänemark 
zu dem Rönige Sigmund nad) Ungarn kommen und fie viren 
dann mit einander. Daher ritten König Zigmund und der 
Legat Placentinus mir vielen Fürſten und Herren dem König 
von Dänemart entgegen und diefer ward herrlich zu O 
empfangen und auf das Schloß zu Ofen geführt. Darauf redete 
der König Sigmund mit dem Nönige von Tänemark, daher 
wieder heim ritte nach Krakau und fi) dort wohl erfundigte 
Niethe er dann dem Könige Sigmund, daß er nad Krakau 
kommen jolle, jo wolle er es gern thin. 
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der von Roſenberg, ein halber Huffit, und der Herr Sohann 
von Neuhaus, ein frommer Chriſt, und viele andere Ritter und 
Knchte die Burg Gemeliß, welche dem Herrn von Anßko ge— 
hörte. Sie eroberten diejelbe bis auf den Thurm und zogen dann 
ab: auch dies geſchah in Schlechter Abficht, wie Du wohl nachher 
hören wirjt, damit die Keßerei fich weiter ausbreite. Während 
ich zu Budweis war, zogen der Kyſto und der von Schivanberg, 
der Hauptmann der Huffiten und Keber, gegen den von Roſen— 
berg und nahmen ihm ein Schloß ab. Darauf überfielen der 
Herr von Schwanberg und Herr Heimric) der Kreyherr den 
Kyfto in einer Kirche eine Meile weit von Neuhaus. Der Haupt: 
mann Kyſto entfam, aber ahthundert Hufjiten wurden erfchlagen. 
Der Chriften waren nur vierhundert Ungarn!) und ebenjoviel 
Deutſche und Böhmen. Hierauf zogen fie wieder nad) Budweis und 
blieben da von Michaelis bis auf St. Katharinentage. [25. No- 
venber.] Da jammelten die Huffiten ein Heer, zogen gegen 
Herin Heinrich Kreyher nad) Mähren, eroberten ein feites Schloß 
und fingen fein Weib und feine Kinder, die fie hinwegführten. 

148. Wie der römische König Sigmund allen Fürften, Herren 
und Nittern jchrieb und eine Aufforderung an fie richtete. 

Als die Keßerei zu groß wurde und der römijche König 
nicht jo dagegen handeln fonnte als er gern gethan hätte wegen 
dringender Verhältniffe in feinem Königreihe Ungarn, wegen 
der Heiden und Türken, die in Ungarn großen Schaden ans 
richteten, wegen der Benetianer, die, wie ſich deutlich fand, dazu 
verhalfen, daß die Heiden und Türken gegen den König ge: 
Fräftigt wurden, da fie Yeinde des Königs und der ungarischen 
Krone waren, jo jandte er an alle hrijtlichen Herren und Fürjten, 
Grafen, Ritter und an alle Reihsitädte eine Aufforderung, die 
Du unten finden wirft?) 


1) Hoſchr. pfaffen. — 2) Kap. 149 giebt in indiretter Rede die von Stalik am 8. März 
ergangene Aufforderung des Königs ihn gegen die Huffiten zu unterflügen Gr verfprigt 
denen, die berbeicilen die eroberten Beſitzthümer ter Huffiten „zu rechten Erb und Eigen“, 
doch unbeichadet jeiner Lehnsherrenrechte. 
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183. Wie der König von Dänemark zum Könige von Polen 
kam und in Krakau gar herrlich empfangen ward, 

ALS der König von Polen den römiihen König Siammmd 
gebeten hatte zu jeinen Freunden nad) Krakau zu Eommen, wire 
der König von Dänemark nad Ofen zum römijchen Könige 
‚efommen, wie oben!) u Daher jandte der römiiche 





König feinen Vetter, I on Dünemarf, wieder nadı 
Krakau, damit er dort fie ausgleiche und gründlich 
erfahre, ob der römiſd Vetter, nach Krakau ziehen 
könne und dort und Polen ficher jei. Denn fie 
hatten ſchon mehr tr hn gehandelt, jo daß er in 
Sorgen fein mußte, : König don Dänemark in 
Krakau geweien war um ! genau erfahren hatte, fan 


er nad) Ungarn in die Brujwaur Zips zurück und fick dem 
römischen Könige jagen, er möge zu ibm kommen, fie wollte 
beide nach) Krakau ju den Freunden. Darauf machten üich der 
König und die Nönigin auf und kamen übe 1 und die Zipe 
am Freitage nach Matthiastage [24. Febrnar] 1424 nad) Krakau. 
Hier blieben fie bis zum Zonntag Neminiscere, an welchen 
Tage fie von Krakau schieden. Aber ans der Heirath zwiſchen 
der Tochter des Köni [pon Polen) und dem Sohne?) de: 
Königs von Dänemark, um deren willen fie dort waren, wurde 
damals nichts, jo daß der römische König ſehr zornig wurde 
und den König von Dänemark mit fich nach Ungarn führte. 
Als ſich das Titerfeft nahte, nahm der Nönig von Dänemart 
feinen Wohnſitz im Kloſter St. Pauli, des eriten Einſiedlers. 
bei Blindenburg, und blieb daſelbſt die heiligen Tage über. — 

In derjelben Zeit kamen die Abgeſandten der Nurfüriten, 
nämlich Herr Johann von Brün, Biſchof von Würzburg, 

















Ir 





Rhabau, Biſchof von Speier, einer von Helmſtedt, der Rath 





des Biichofs von Main, Dietrich Kämmerer, der Hofmeilter des 
Herzogs von Heidelberg, die Näthe der Biſchöfe von Mat 





DAan 180 Ende 2 Chen Aap 18%. 3 richtiger „Zchveiterfohn“ 
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und Trier nnd des Markgrafen von Brandenburg, jowie Herr 
Johannes, der Truchjeß, in der Marterwoche nah Weißenburg 
in Ungarn zum römischen Könige. Diefer gab ihnen den Beicheid 
nah Dfen zu gehen und ihn dort zu erwarten. Nach dem 
Diterfeite ließ der König die Räthe zu fich fommen und hörte 
der Kurfürften Botichaft an in Gegenwart des Kardinals Placen= 
tinus!), des Königs von Dänemark und feiner Räthe. Als 
jene ihre Botſchaft ausgerichtet hatten, ward der König jehr 
zornig, ſchrie laut auf, gab ihnen eine fehr ungnädige Antwort 
und jagte: „Hätten wir den Kurfüriten jo heilige Eide geſchworen 
als fie ung, jo würden wir anders mit ihnen umgehen, als fie 
mit uns.” Zoch) legten jich der König von Dünemarf, Blacentinus 
und andere Herren ins Mittel, jtillten den Zorn und unter: 
bandelten.?) Die Gefandten waren wohl 14 Tage beim Könige. 


184. Wie König Sigmund den Biihof von Würzburg zum 
Herzoge von Heidelberg ſchickte und ihm ſagen ließ, daß er den 
Markgrafen von Baden in Ruhe ließe, diejer wolle ihm vor 
unſerm Herrn, dem Könige, gerecht werden. 

Zu derjelben Zeit kam eine Sejandtichaft des Markgrafen 
Bernhard von Baden, Herr Claus Zorn und Ulrich Meyer, und 
führten beim römischen Könige Klage über den Herzog Ludwig 
von Heidelberg, daß diejer ihren Herrn, den Markgrafen ohne 
Necht befriegen wolle, denn die Räthe defjelben hatten um einen 
Rechtsſpruch vor dem Könige oder vor den Kurfüriten, mo es 
dem Herzjoge angenehm wäre, gebeten und eine Bürgfchaft von 
100 000 Gulden angeboten dafür, daß er- diefem alles geben 
würde, was er ihm [im Procefje] abgewinne. Diefe Sache trug 
König Sigmund den genanuten Abgejandten der Kurfürjten vor 
und gebot bei föniglicher Macht dem Biſchofe von Würzburg, 
dem Herzog von Heidelberg zu jagen, daß er die unnüße 

1) Windede nennt den päpftlihen Legaten Branda von Placentia, Kardinal von Ean 


Elemente, meift fo. — 2) &8 handelte fih um Ausſöhnung des Königs mit den feindlid 
gefinnten Kurfürjten, befonderd mit dem Brandenburger. 
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Bedrängniß bes Markgrafen unterließe. Darauf jchieben bie 
Gejandten der Kurfürſten vom Könige, und der Siſche von 
Würzburg kam um Pfingjten nach Heidelberg und richtete jeinen 
Auftrag aus auf Befehl des römichen Königs, Dies nübte 
aber nichts. Der Herzog überzog den Markgrafen mit Krieg, 
wie du unten?) hören wirft. 


186. Wie der römi; 
and von Konjtantinopel 

Während ich, Ebe 
Könige war, Famen bie 
und Wilhelm von Ba 
Nachricht zu, daß der Ki 
nopel kommen werbe, von 


m Kaiſer von Griechenland 
ber Macht empfing.?) 

‚ in Ungarn beim römifchen 
wig von Baiern-Ingoljtadt 
mige. Ach kam ihm die 
henland und von Konftantis 
.) Daher traf der römiſche 


König Anftalten zum Em ritt ihm feierlich entgegen 
bis eine halbe Meile unterhalb Oren. ALS fie f egen 
beide von Herde und begrüßten ſich ſehr jreundſchaftlich, und 
der König führte den Nai nach Ofen und erwies ihm alte 
Aufmerkſamkeit nd Ehre. er blieb wohl acht Wochen lang. 
und was er mit allen feinen Leuten verzebrte, das beyablte der 
König all Zu gleicher Zeit kam der Tı 
ein Herzog, an und ward vom König prächtig empfangen. Gr 
üderbrachte dem Könige Tchöne Ehrengaben, wie die Serben fi 
tragen, ſechsundzwanzig golddurchwirkte jeidene Tücher, türkische 
Trommeln, Streitkolben, Zäbel, Satteldecken und andere türkiiche 
Gerätbe und Geöchirre und schenkte Te ihm. Gleichzeitig Fan: 
die Nachricht, dab der türfiiche Kaiſer eine bevollmächtigte Geſandt— 
ſchait zum Nönige von Ungarn geſandt babe. Der Nönia 
erwartete fie, und als fie Kamen, brachten fie dem römiſchen 
Könige zu Ungarn viele bibfche Jierrathe und Kleinodien, wir 
J. B. golddurchſtickte feidene Tücher, und jeidene gelte mir eitel 
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goldenen Schnüren. ‚, Darauf ward auf zwei Jahre Friede 
geihlofien zwiichen den Türken und dem römischen Könige. 
Aber er ward nicht gehalten von den Türken, wie Du unten 
hören wirft. 

187. Wie König Sigmund dem Herrn Schallaga!) ein Schloß 
in Ungarn zerftörte und ihn davon vertrieb, weil er Straßen: 
taub getrieben. 


Sm Jahre 1422 war in Ungarn ein gewaltiger Landherr 
Namens Nicolaus Schallaga,!) der Schweiterfohn des Groß: 
grafen, Sohn von Symon Yranfo, der viele gute Schlöfjer 
bejaß, große Macht Hatte und dem Könige mit 2000 Pferden 
zu Dienjte jein mußte. Diefer hatte dazu gerathen und geholfen, 
Daß feine Vaters Bruder, Krungo Frankos Sohn, erichlagen 
wurde, was alles fpäter gefühnt und ausgeglichen ward. Darnach 
raubte er, nahın den Leuten das ihrige und trieb viel Böfes 
wider das Landredht. Daher fam eine Menge Klagen über ihn 
vor den römischen König in Ungarn. Darauf führte diejer 
Klage über Nicolaus Schallaga im Landredhte und befam ihn 
durchs Recht in feine Gewalt. Der König jah es nämlich nicht 
gern, wenn Jemand in Ungarn einem andern etwas anthat oder 
abnahm. So hätte der König auch gerne im römiſchen Reiche 
gehandelt, daher entbot er folches den Kurfürften nad) Speier, 
diefe kümmerten ſich freilich nicht darumı, jo daß das ruhen blieb. 
Als nun fo viele Klagen über Nicolaus Schallaga einliefen, 
wurde er vorgefordert, wie das in Ungarn Recht ift, überführt, 
nnd das Urtheil geiprochen, daß er Gut und Blut veriwirkt 
hätte. Als darauf der römische König Anjtalten traf ihn in 
feine Gewalt zu befommen, ließ Nicolaus Schallaga Burgen, 
Land und Leute im Stiche und floh, und der König nahm alle 
Schlöffer und Güter deilelben in Befiß und zerjtörte ihm ein 
herrliches Schloß, in dem fi) wohl 16 Gewölbe befanden. 


1) Aſchb III, 188, nennt ihn Sallaga. 
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188. Bie 5 Sigmund in Den in der Jũdengaſſe ein 
halbes Domberrewitift errichlete. 

Im jener errichtete König Sigmund bei der nenen 
Kapelle in der Jüdengaffe zu Dien ein halbes Domberrenftiit 
zu Gottes und d il Sigmunds Ehren und verwendete ben 
größten Theil der Güter des Schallaga, jo dah das Halbftiit 
vollitändig wurde. — 











Inzwiſchen führte Hi ch von Dejtreich mit feinen 
eigenen Sandherren an di 8, belagerte die Burgen bes 
Starfenberger!) und erobı ftörte jeine Schlöffer fämmt- 
ih. Da verbanden ſich ı an ber Etſch und wider 


iegten fi dem Herzog ich, denn fie fitrchteten ihn 
ſehr und meinten, was nen geſchehen wirbe, könne 
morgen jeden andern auch Hey. ser der Herzog hatte, wie 
man ibn beihuldigte, den von Kaltern ums Yeben umd & 
Heinrich von Alandersperg um Seine Burg gebracht. Später 
wurde über Aller eine Ausſöhnung gemacht. 

159. Wie König Sigmund, der Kaiſer von Konftantinopel, 
erren don Baiern, Herzeg Albrecht von Deitreich und der 
Kardinal mit großem Gefolge zuſammen waren, und dem Könige 
ein Brief gelandet ward in Betreff des Markgrafen von Baden. 

Als die fegeriichen Suiten und Böhmen Botſchait an den 
römischen König nach Ungarn geichieft hatten, dab fie ſich dem 
b. Stuhle zu Nom und ihm unterwerfen wollten, und als in 
dieſer Selandtichaft Herr Bnicha von Schalawig und Johann 
von Hermannjtadt zu Hofe vitten, und als, wie oben?) erzählt 
üt, die Huffiten ſich weigerten und als Yügner zeigten, — in 
derjelben geit hielt der römische König Zigummd eine Verſamm— 
hung von vielen Herren aus Deutſchland und Ungarn. Auch 
waren anweſend der Kater von KRonitantinopel, der Despot, 
der Herzog von Girina [2],”) die Herzöge Heinrich, Ludwig, Hans 
und Wilhelm, alte vier von Baiern, Herzog Albrecht von Oeſtreich. 





























1) Siahtemberg. — 2 Rap 179. — 3) G: eirma. 
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der Kardiual Placentinus, Legat von Rom, der Patriarch von 
Aauileja, ein Herzog von Ted, der Erzbiichof von Gran, die 
Biſchöfe von Agram und von Fünfkirchen — dieje ftammten 
aus dem Lande des von Veldenz, aus Sulzbach, hießen von 
Shih und waren in Ungarn zu großer Macht gelangt!); — 
der Bifchof von Meiken, der Herzog Zimpinto von Troppan?) 
und viele andere Herren aus Ungarn und Schlefien. Zu diejer 
Zeit hatte der Herzog Ludwig von Heidelberg mit Hilfe des 
Erzbiſchofs von Köln den Markgrafen von Baden befriegt.?) 
Als der König erfuhr, daß dies wieder fein Fönigliches Gebot 
geſchehen ſei, Tieß er an den Herzog Ludwig und an andere 
Fürften, die mit ihm im Felde geitanden hatten, gar jtrenge 
Briefe fchreiben, welche der Herold des Königs Rumereich über: 
bringen ſollte. Als diejer ſchon bereit war abzureifen, Fam dem 
Könige die Nachricht zu, daß der Krieg volljtändig beigelegt jei. 
Da wurde der König wohlgemuth und ſprach: Allen denen, die 
dem Herzoge wider den Markgrafen geholfen hätten, wolle er 
e3 heim zahlen, wenn er das Leben haben jollte. 


190. Wie dem Könige ein Brief von den böhmischen Ketzern 
zukam, daß fie eine Einigung wider der Ehrijtenglauben gemacht 
hätten. 


In jener Zeit erhielt der König von den Kegern und Hufliten 
zu Böhmen einen Brief, daß fie eine Einigung gemacht hätten. 
Da rief er die böhmischen Landherren, welche bei ihm waren, 
zu fi, nämlich Herrn Ulrich von Rojenberg, Herrn Wilhelm 
NReih-Hafe, Herrn Wazla von der Duben, Herrn Miſchko von 
Semi, Herren Johann, unfern Bruder Kolobrat, Herrn Johann 
pon Sweawe, Herrn Andres von der Suffeln, den Herrn von 
Sternberg, Herrn Schwarz Sebiſch von Polen, Herrn Zederich, 
einen großen Keßer. Mit diejen redete der König darüber, und 


1) Der eine der beiden Brüder, Johann, Biſchof von Agram, wurde fpäter Kanzler in 
Ungarn und Deutſchland. Aſchb. IIT, 180 — 2 Sonft Premfo genannt. — 3) Vergl. 185g. €. 








Eberhard Windede, 





Gelderu inem Neffen reiten möchte und dann mit diefem 
weiter zu unſerm Herrn, dem König Sigmund. Da fanbte id) 
yu Mainz und that es. — Als ich hierauf 
und Lubech ) kam, ward ich wohl empfangen und 
ht vierzehn Tage zu Arnheim und dann zu Nym- 
wegen. An Abend von Mariae assumptionis gab mir Herzog 
einen jtattlichen Hengjt, den ich meinem Heren von Mainz 

yen jol wie ich auch that, und dreihundert Gulden werth 
vi meine geweſen, jo hätte er mir dreihundert Gulden 


u meinen Gert 












gegolten oder drei Jahre meinen Hafer freien jollen. Danach 





ſchentte mir wiein He 





tr don Geldern einen ſtattlichen Hengit, 
er wohl 70 Gulden werth war. Dann ritt er wieder hinauf 
wu Mainz, kam am Bartholomäustage [24. Auguft] nach) Frank 
und erzählte meinem Herrn von Mainz, wie alle Sadjen 








Der oben erwähnte Tag zu Frankfurt war zu Stande ge 
wicht durch alle Fürften. Es waren am Bartholos 
Auuauft] 1423 au Srankfurt: Bischof Konrad vo) 
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den Grafen von Schoburg!), den Edart, Somer, Stubenberger, 
Herrn Nikolaus Sebede, den Frauenhäuſer, Archenheim,?) Doringer 
und viele tüchtige Ritter und Knechte [auf die rechte Eeite]. 
Da jebte fih der römische König und ließ die Gejandtichaft des 
türkiſchen Kaifers?) vor fi) fommen. Der Gefandte war ein 
ſehr jtattliher Mann mit einem langen, grauen Barte. Gr 
kniete dreimal nieder, ehe er fi dem König näherte. Dieſer 
grüßte ihn und erwies ihm Ehre, indem er ihm auf einem 
Stuhle fi) gegenüber einen Sit anwies. Darauf ſaß der Türke 
eine Weile und verabichiedete fi) vom Könige, indem er ſich ein 
wenig verneigte, ohne eine Botſchaft ausgerichtet zu haben. Am 
folgenden Tage famen fie wieder zuſammen, und es wurde ein 
Friede geſchloſſen, aber [Ipäter] nicht gehalten. Doch ſchenkte 
der Türke dem Könige golddurchwirkte feidene Tücher, vier ver- 
goldete Beden, vier türkiihe Kolben, zehn morgenländifche 
Teppiche. Darauf faß der König wohl noch eine Stunde, da 
fam der Despot, Herzog von Serbien, und ſchenkte dem römijchen 
Könige wohl zwanzig golddurchwirkte jeidene Tücher, zehn ver- 
goldete Beden, zehn Kolben, zehn Baar bejchlagene türkijche 
Taſchen, zwei verfilberte türkische Säbel und zehn Teppiche. 
Dem Herzog Albrecht ſchenkte er zehn golddurchwirkte Tücher, 
fünf Teppiche, fünf Taſchen, vier Kolben, eine goldgeitidte 
Gatteldede. 

Der König Hatte aber die Räthe des Markgrafen, Herrn 
Walther von Geroldsed, Klaus Zorn, Alrich Meier mit einer 
Antwort bingehalten und fie von Konjtanz aufgehalten und 
ebenjo viele Gejandte anderer braver Leute und Herren. ls 
nun dieſes Hoffeit abgehalten wurde, gab er jedem einen Ent— 
ſcheid. So verabjdhiedeten fi) auch die Herzöge Albrecht von 
Deitreih) und Heinrih von Landshut. Dem erjteren gab der 
König feinen Segen, den Herzog Heinrich aber wollte er nicht 
ſegnen. Das geſchah deshalb, weil der Herzog Heinrich ihm 

1) Sdaumburg — 2) H: anheng. G: deringer. — 8) Bergl. Kap. 186. 
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Magdeburg, ein Herr von Schwargburg umd der Herzog Zimpintor 
von Troppau nach Dfen in Ungarn. Noch an dem Abend, air 
welchem fie gefommen waren, lief der römiſche König Sigmund 
alle FZürften, Herren, Ritter und Knechte, Deutihe, Unger, 
Wälſche, Wenden, Polen und Böhmen, die in Dfen waren, 
zufammenrufen. WS fir Hei ig dem großen Saale [bes 


Schlofjes]) zu Dfen ver wen, begann der römiſche 
König Sigmund zu reden r zu Elagen, dab ihm viel- 
jah zu Ohren gekomm er beſchuldigt werde, er ſei 
ein Huffit und ein Keil jei feine Schuld, dab das 
Huſſitenthum und die K dauerte. Anmwejend waren 
hierbei zwei Bürger di ı Nürnberg, bie der König 
an ber Hand zu den & 2, worauf er jagte: „Der 





allmächtige Gott im Himmer same alle Herzen wohl erkennen, 
daß uns die Ketzerei zu Böhmen vecht Leid it.“ Die Nürnberger, 
von denen der eine Paulus Schürſtab, der andere Ulrich Ortlieb 
hieß, entgegneten: „Vorher möge Ew. Gnade noch das Beſte 
dazu thun.“ Der König aber meinte, wenn der König von Polen 
wolle, jo könne dieſe Ketzerei nicht jo groß ſein. — Tamals 
treunten fich die Herren und ‚Fürjten von einander. Am Mittwoch 
nach unſeres Herrn Auferftehungstage wurde der Nönig mit 
den Türken ausgeföhnt, und am Tage darauf begab ich der 
König nad; Blindenburg und blieb dajelbjt bis auf Bartholomäus: 
tag [24. Anguit). In derfelben Zeit kam der Schenk Eberhard, 
Herr zu Erpach, der auch Tomherr und Kämmerer ju Mai 
war, zum römischen Nönige nad) Ungarn. Damals verabichiederen 
fi) der Tespot von Zerbien und der Kaiſer von Konſtautinopel 
vom römiſchen Könige. Tiefer ſchenkte dem Kaiſer acht ver 
goldete Becher, tauſend ungarische Gulden, drei Stück rothen 
und drei Stück ſchwarzen Sammtes, drei Stück blaues mechelniche 
Tuch und sechs Pierde; den Türken schenkte er vier Becher, fünf: 
hundert Gulden, drei Stück Sammt, ſechs Stück mechelniches 
Tuch und vier Pferde. — Am Tage nad) der Abreiſe der Herren 
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kamviten jwei Wenden, grade edele Männer, auf den Anger bei 
len mit einander. 

195. Wie die Prager das Schloß Wiſſehrad in ihre Gewalt 
brachten und es bejeßten, damit es die Ketzer nicht wieder erhalten 
Eönnten. 


Am Freitage vor St. Slijabeth des Jahres 1422 Hatten die 
Huſſiten und Keber das Schloß Wiljehrad eingenommen. Darauf 
ward von Herrn Zindo!) und andern Landherren mit den 
böhmiſchen Hujffiten und Kebern ein Abkommen getroffen, daß 
diefe das Schloß Willehrad den böhmiſchen Herren wieder über— 
geben jollten. Herr Miſchko?) der dies betrieben hatte und das 
Schloß einnahm, bejeßte es mit andern böhmiſchen Yandherren. 
Sie unterhielten darauf zweihundert Reiter, denen man wöchentlich 
auf jedes Pferd ſechs Schock böhmijche Grofhen Sold zahlen 
mußte, das macht auf den Tag dreißig Böhmiſche auf ein Pferd 
und einen Mann. Die Prager Bürger verpflichteten fich bei 
einer Buße von 1000 Schock Groſchen dies Geld aufzubringen 
und zu bezahlen. Sie thaten das, um das Schloß Wiſſehrad 
in ihre Gewalt zu bringen, und damit ehrbare Leute geijtlichen 
und weltlichen Standes, Jungfrauen und Briefter, Nonnen und 
Mönche, Bürger und Kaufleute und alle die aus dem Lande 
Böhmen vertrieben wären und dem unchriſtlichen, ketzeriſchen 
Glauben nicht beitreten wollten, nicht wieder hinein kommen 
fönnten. Solches bewiejen fie wohl, denn, obgleich dieje in dem 
erwähnten Frieden mit einbegriffen waren, nahmen jie feinen 
der erwähnten Vertriebenen oder wegen der Keßerei Entwichenen 
auf. Dieſe mußten in der Fremde ihr Unterkommen juchen, 
wollten fie anders ihren Glauben behalten. Solche Büberei 
und Bosheit haben diefe Prager und Keßer mit ihren Helfern 
vielfach getrieben, jo daß der Teufel wohl lachen möchte. 


1, So H, G: Zimido; gemeint ift Schento von Wartenberg. Vergl Kap. 137 und 138, 
an die bier angelnüpft wird. — 2) Ter oben 105 und 1% von Jemitz genannte. 
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1%. Bie die Acger von Gray ein jhönes Klofter vor der | 
Stadt von Grund aus yerftörten. | 

In dem erwähnten Jahre yerftörten die Grazer, da fie Keper 
waren, das herrliche Nloiter, daS vor der Stadt auf dem Wege 
nad) Prag liegt, von Grund aus, jo da& fie die Trümmer und 
Zteine aus der Erde gruhen Sa ädritien bie Herren Sobann 
von Oppotzin, Herr Eb andere Ritter und Knechte 
ein und fündigten der Fehde am. Herr Johann 
von Oppotzin griff das owiß, eine Meile vor Gray 
an, eroberte umd beiel wreitete dadurch der Stadt 
große Verlegenheit. Dr it blinder Larm und Schein, 
damit man wähnen ji ı wider die Huffiten: mit 
jolcher niederträchtiger & chtigten fie fich der Kirden | 


und Klöjter, gaben fc) dei als wären fie gerecht, und 
betrogen ihre angeitammten ven und das römische Reid 
Tenm ste jetzten einen Tag Feit und erheuchelten viele füthhe Worte 
und Verhandlungen, To dat der römiſche Nönig ſamm 1 Reich: 
fürſten nicht anders glaubte, fie wollten fich belehren late 
und bierducch gingen dent Rönige amd den Fürften Die Früch, 
vieler Anſchläge und Kriegszüge verleren, die 
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hatten. 

197. Yon dem großen Streite ywiichen Gnaländern un 
Franzoſen, dei dem auf beiden Zeiten viele Lenute geichlagen 





warden. 

Im Jabre 1424 um Micharlis 
dem Taupbin und die Engländer in der Normandie ywiichen 
Paris und Nonen aufeinander. Ta der Taupbin viele Armagnace 
VPortugieſen, Arragonier und hotten bei ſich hatte, ward der 
reit hart, und 0 eiden Zeiten waren Me Verluite roh, 
bebanpteten die Franjojen das Feld und die Engländer verloren 
unter 100 vollſtändig T 
nur geringe Verbite und bebaupteten de— 


traien die Franzoſen unter 
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fie alle Tage vor den Hradifch ritten. ALS der König fo mit 
bejtem Willen Borkehrungen für das Land getroffen hatte, zog 
er wieder gen Ungarn. 

178b. Wie Eberhard Windede nah) Hofheim!) zum Bijchof 
Konrad von Mainz kam. 

Sm Jahre 1423 ſandte Biſchof Konrad von Mainz zu mir, 
Eberhard Windede, daß ich zu ihm nad) Hofheim kommen jolle. 
Als ich dahin Fanı, lud er mich zu Tifche ein und hub nad) dem 
Eſſen an gar befremdlihe Dinge mit mir zu reden und fagte, 
es wäre jein Wunſch, daß ich in das Land Geldern zu den Herren 
von Egmont ritte und weiter nach Ungarn zum römischen Könige, 
um dort für diefe das Beite zu thun, daß fie mit den Ländern 
Geldern und Zülih von diefem belehnt würden. Denn da3 
Land war durch den Tod [des Herzogs, der] ohne Erben ver: 
jtorben war, frei geivorden, und die Lande hatten die Kinder 
des don Egmont als rechte Erbherren aufgenommen. Sch ant— 
wortete; „Gnädiger Herr, was habe ich mit denen von Egmont 
zu Ihaffen? Was ich aber Ew. 'Gnaden zu Dienſte thun kann, 
dazu bin ich bereit." Da fagte S. Gnade: „Wir und der von 
Egmont ſind Gejchwijterfinder, demmach find jeine Söhne unfere 
Neffen.” Sie waren nämlid) des braven Grafen von Leiningen 
Schwejterfinder. Ich entgegnete: „Gnädiger Herr, wenn Ew. 
Gnade wollen, jo bin ich bereit nach Geldern zu reiten.” Als 
ich darauf nad) Lobith,) zwei Meilen oberhalb Nijmegen kam, 
fand ich den von Egmont mit feinen zwei Söhnen und ward 
gut aufgenommen. Darauf jandten fie mid) nach Arnheim. 
Hier blieb ich mit drei Pferden wohl drei Wochen und verzehrte 
wohl 24 Schild, denn die Verpflegung war köſtlich, und alles 
wurde von dem Herrn bezahlt. Alsdann fandte er nad) mir, 
daß ih nach) Nijmegen kommen jolle.. Als ih am Abend as- 


1) Eo die Handiäriften. Hofheim, nördlid vom Main am Haß-Verge gelegen, ge⸗ 
hörte damals zur Grafſchaft Henneberg. Gemeint ift wohl Hochheim bei Mainz. Zur Sache 
vgl. 18 nd.M, 201. — 2,5 3. 188, g. €. 
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dahin gekommen war, befprachen fie ſich mit 
mich, und ich fagte ihnen, was ich wuße 
Tage Marine gaben fie mir einen gar jchönen weißen Hengit, 
den ich dem Biichofe Konrad von Mainz, dem Rheingrofen, 
gen ſollte, und mir ſchenkten fie einen grauen Hengjt: be 
d iſchofs ſchätzte ich wohl auf 300 Gulden, der meinige war 
wohl 80 Guld⸗ Dann ritt ich wieder hinauf uud kam 
mit groß gen über Neuß hindurch.) Als ich nach Maiıy 

er Biichof um den Bartholomäustag [24. Auguft) 
zu Frantfurt, wo bie Fürften einen Tag abhalten wollten 
Taher entbot ich dem Biſchof, daß ich mit dem Hengjte gefommen 
wäre Er ſandte mir einen, dem ich den Hengit übergeben 
foltte, und hieß mich jelbft zu ihm Eommen. Ich that das md 
erzählte ihm, wie es mir gegangen wäre. Gr war befriebiat 
davon und ich reifte nach Mainz zurück, mo id) bis Michaelis 
blieb. In dieier Zeit begab fich der Biſchef Komrab im das 
dbad nad) Baden, und ich hatte mich bereit gemacht mac 
Unanrın a reiten mie ich mit Bintten Atfie auch Aha Bu 
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Dänemark zu Ofen eine fchwere Anklage gegen einen Grafen 
erhoben ward, daß er fein Weib in jeinem Bette erinordet habe. 

Als ih, Eberhard Windede, in dem genannten Jahre beim 
römischen Könige in Ungarn war und den Räthen de3 Herzogs 
zu Seldern half, um das Land zu Geldern, Jülich, Aachen und 
die Umgegend mit dem römischen Könige zu verhandeln, damit 
er e3 verleihe und beitätige, wie einem römiſchen Könige gebührt, 
was auch geſchah, wie Du unten findejt, — damals kam Graf 
Friedrich von Eilly, Schwager des römischen Königs, der Sohn 
des alten Grafen von Cilly, nad) Ofen. Den bezichtigte man 
offen, er hätte jein Weib, eine Gräfin von Zenge, getödtet, wie 
das denn auch verlautete. Nach ihm Fam der junge Graf Hans 
von Zenge ebenfalls nah Ofen. Er war der Echweiterjohn der 
Gräfin und forderte den Grafen Friedrich) zum Zweikampf heraus, 
denn er wollte ihm beweilen, daß er feine Muhme im Bette 
ermordet hätte. Dies erregte großes Aufſehen und der König 
fandte zu beiden und gebot ihnen ‚srieden zu halten in jeinem 
Lande; dies hatte die Königin bewirkt, denn deren Bruder war 
Graf Friedrich. Darauf beichied der König die beiden Grafen vor 
ih nah Dfen in das Schloß zu einer Verhandlung, um ihrer 
beider Klage und Veranwortung anzuhören. Da erhob fi) Graf 
Hans von Zenge, der Sohn des Grafen Nikolaus, und verflagte 
offen den Grafen Friedrich von Gilly, daß er wohl acht Jahre 
mit feinem Weibe in Unfrieden gelebt habe. Das hatte ein Kebs- 
weib verjchuldet, welches der Graf Friedrich noch heutigen Tages 
hat. Wegen diejes Zwiſtes waren manche Sühneverfuche zwiichen 
dem Grafen Friedrich und feinem Weibe gemacht worden und 
zuletzt war eine Ausjöhnung zu Stande gebracht worden, welche 
freilih die Gräfin nicht gern fah. Sie jagte: „Lieben Herren 
und Freunde, was ſoll dieſe Freundſchaft? Sch weiß wohl, daß 
man mid) morgen bei meinem Herrn todt findet." Die Herren 
enviderten: „Nicht alfo! Ihr jeid verſöhnt und werdet, jo Gott 
will, lange in Liebe leben.” Daher ließ die gute Gräfin ih _ 
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Herr Johann Gaisbod und Rüdiger von Krufeln!). Als dieje 
tamen, gaben fie mir den Brief, den ich nun folgen laſſe.?) 

203. Wie Eberhard Windede die bevollmächtigen Gejandten 
aus Geldern vor den König führte. 

SH nahm den Brief chrerbietig entgegen und als ic) ihn 
gelejen hatte, trug ich dem Könige vor, daß fie gefommen wären. 
Da jagte Sr. Gnade: „Bringet die Erfahrung, ob fie ganze Voll: 
macht haben.” Ich entgegnete: „Sa, gnädiger Herr." Hierauf 
bejchied fie Sr. Gnade den nächſten Morgen zu fi. ALS jie ſich 
eingefunden hatten, ließ der König die Pröbjte Herren Franz?) 
und Michel?), den Schenk Albrecht von Seyda und Herrn Albredht 
von Koldik ihre Schreiben und Vollmachten prüfen. Als dies 
geichehen war, bejchied er die Räthe auf den nächſten Tag wieder 
zu ih. Sie famen, aber er jagte nichts. Dies währte manchen 
Tag. Sa beriethen ſich die Räthe und hießen mich, den mehr: 
erwähnten Eberhard Windede, dem Könige voritellen, ob er die 
Länder, wo fie [die Herren von Egmont] von den Landherren, 
Mannen, Städten und von der LYandihaft ermählt feien, ihnen 
als Lehen leihen und ihnen das Recht gönnen wolle: der junge 
Arnold von Egmont, erwählter Herr von Geldern und Jülich, 
wolle und folle Sr. Gnade zwiefältig dienen, jo gut er nur fönne. 
Der König enwiderte: Dieje Länder ſeien fein und des Reiches 
Eigenthum, durch Tod anheimgefallen. Niemand habe dafelbit 
einen Herrn einzujegen als der römifche König. Das überlegten 
die Räthe und ich Jtellte e3 dem Könige vor, daß Str. Gnade ſich 
gnädig beweijen und den genannten Herren die Länder, in denen 
fie erwählt, aufgenommen und empfangen feien, und in denen 
ihnen Treue geſchworen fei, leihen wolle, fie daraufhin zu behalten. 
Da ward der König zornig und hieß uns zu ihm nad) der 
Blindenburg kommen. Als wir dahin famen, konnten wir nichts 

1) H: drusel. — 2, Die Abſchrift des Briefes fehlt. — 3: Franz, Probft von Bunzlau 


und Gran, fpäter Vicelanzler. — 4) Michel von Prieft, ebenfalls Probft zu Bunzlau, Unter⸗ 
kanzler. 
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erreichen, unb die Sache ward bingezogen, bis der König mad | 
Wagen laufbrach]. Ich, Eberhard Windede, folgte iin fort- 
während nad), auch als er fidh im das Werber unterhalb Dien, 
genannt Schaplein) begab. Die geldriſchen Gejandten blieben 
bier der Hige wegen nur zwei Tage und gingen batın mach Alt 
Tien. Ich blieb beim Mänine und am Abend des Vanrentins- 





tages [10. Auguit] kam m Eudziele bei Sr. Gnade, 
Gr verlich mir da mei dem Zolle zu Mainz, wie | 
dur unten wobl finden n 

204. Wie Eberhard in Lehen auf dem Zolle zu 
Mainz erhielt. 

Am St. Laurent Auguſt] jandte der König | 
nad) mir und fragte m in Betreff des Markgrafen 
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Da ſprach der König: „Ihr habt Recht." — Ich ſprach: „Gnädiger 
Herr! Ich Habe Ew. Gnade viel gedient, und hoffe es, jo Gott 
will noch mehr zu thun; Ew. Gnade gönne!) mir einige Rente 
auf dem Zolle zu Mainz zu überlafjen und zum Erbe zu ver: 
leihen.” Ber König jagte: „Habet fie" und rief: „Kanzler! 
Gebt ihm, was ihm dazu nöthig ift” [und zu mir geivandt fuhr 
er fort]: Seid brav, wir wollen Euch) mehr geben.” Sch danfte 
Er. Gnade und bat ihn die Urkunden nach meinen Bedürfniſſe 
auszufertigen. Das that Se. Kgl. Gnade jehr bereitivillig. 

205. Wie der Schreiber des Biſchofs von Würzburg zum 
Könige kam und Botjhaft brachte, daß der Pfalzgraf und der 
Markgraf von Baden ansgejöhnt feien. 

Zu der Zeit kam des Biſchofs von Würzburg Schreiber als 
Gejandter und bradhte die Nachricht, daß der Markgraf von Baden 
und der Pfalzgraf Ludwig ausgejöhnt jeien. Als der König 
nach den Bedingungen der Ausjöhnung fragte, jagte der Schreiber: 
Er wijje nichts Genaueres, nur das wiſſe er, daß der Markgraf 
dem Pfalzgrafen zwei Schlöfjer zu offenen. Plätzen habe machen 
müſſen, und daß fein Sohn außerdem Dienjtmann des Pfalz: 
grafen habe werden müſſen. Ta ward der König jehr zornig 
und fagte: „Uns wäre es lieber, daß er den Markgrafen gefangen 
hätte, wir hätten ihn jchon wollen zwingen ihn Loszulajjen. 
Denen aber, die dem Herzoge oder dem Pfalzgrafen geholfen 
haben, wollen wir es nimmer vergeſſen.“ Als der König ver— 
nahm, daß der Graf Hans von Lupfen den Pfalzgrafen geholfen 
habe, wurde der römische König zornig und jprach überlaut: 
„Heute nehmen wir dem von Lupfen das Hofgerichtsant, er 
foll nicht mehr unſer und des Reiches Hofrichter fein, da er gegen 
unſer Gebot und gegen unjere Briefe gehandelt hat." Das Siegel, 
welches zum Hofgerichtsamte gehört und welches ein Schreiber 
Namens Peter Wader inne hatte, nahm er an fih. So hatte 
der König mit vielen Angelegenheiten zu jehaffen. Darauf ordnete 

1) Zum folgenden vergl. Stap. 217 und 220. 
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Lehen geben follte, 
hutauiend ungariiche Gulden 
zahlen iollten. Tie Urkunden und des Geld ſollten nah Nürnberg 
gebracht werden, und wenn das Geld gezahlt wäre, To jollten 
die Urkunden ausgehändigt werden. Ta aber das (Held nicht 
gezahlt ward, verzögerte Äh die Sache jo, daß der König jornig 
ward und den Hempel, Marichall von Ungarn, nach Nürnberg 
ſandte und die Urkunden zerreißen lieh. Das kam daber, daß 
der Herzog von Berg auch um das Land Geldern und Jülich 
warb. Tas legtere hatte er inne, wie oben erzählt üt. 
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206. Wie die Türken den Woymwoden Dan!) aus der Wallachei 
vertrieben, was dem Könige jehr leid war. 

Zu derfelben Zeit fam die Nachricht, dab die Türken den 
Woywoden Dan aus der großen Wallachei vertrieben hätten: 
dies ijt ein Vicedomini in der Walladhei vom Wurzellunde bis 
an das Schneegebirge. Hierüber war der König ſehr betrübt.?) 
Zu gleicher Zeit kam Botjihaft, daß die Prager in Böhmen den 
Hauptmann der Huffiten Zisfa belagert hätten und daß er nicht 
von dannen fünne Ta jagten einige Zandherren, insbejondere 
der von NRofenberg: „Herr, der Zisfa ift belagert, jo daß er 
nicht entlommen kann.“ Der König entgegnete: „Er entkommt 
doch,” und beide blieben bei ihrer Behauptung. Der König that 
dies den Landherren zum Aerger dafür, daß fie diefen Dingen 
gegenüber nicht jo thätig gewejen waren, als ſie jollten, und daß 
fie in Böhmen einen ſolchen ſchnöden Mann von Bubenart 
regieren ließen, wiewohl fie e3 leicht hätten ändern fünnen. Ta 
ſprachen die böhmischen Herren wieder: „Gnädiger Herr! Wollt 
Ihr um eimen Zelter wetten? Ziska kommt nicht davon.” Der 
König entgegnete: „sa! heißet mich wetten, damit ich verliere.” 
Das that er Alles den Herren zum Gefpött, weil er wohl wußte, 
daß fie es nicht ehrlich meinten, während er dagegen ihnen alles 
Gute erwies. — Kurz darauf fam die. Nachricht, daß Zisfa davon 
gefommen jei. Als Zisfa das Schloß, auf den er belagert war, 
verlafjen hatte, griff er die Prager und deren Bundesgenotien 
an, erſchlug ihrer 1200 und that den ehrbaren Chrijten verderb- 
lien Schaden. Dann zog er vor Kuttenberg, eroberte es und 
verbrannte e3 größtentheils. Auch hier that er großen Schaden, 
denn er ließ Männer und Weiber, Alt und Jung tödten und 
verwüſtete Kuttenberg, jo daß es Gott und die Jungfrau Maria 
erbarmen mußte. 

207. Wie der Kaifer von Griechenland, der König Sigmund 


1) Hdſchr. tanwerden, tanweiden. — 2) D.R.A VIII, 489: Propter quem casum 
multum pavore consternati fuimus ſchrieb Sigmund an den Kardinal von England, 
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und defien Gemahlin, jowie ber Kurbinal eine Ihöne Proceifion 
yu Iren abhielten. | 
AS der König am Frahnleidinumsabend dei genannten | 
Jahres diefe Nachricht hatte, Eonmte er wicht jo viel Dagegen Am, | 
er wahrideinlich germ gethum hätte Doch fahte er froben | 
iuth und am Froßnleihnamstnge ing er mit dem Saifer von 
Griechenland aus Konftanti Em |bem Sardimal Biocentinms 
und mit der Königin B er € Ghrifti Beichnam im der 
Froceifion zu Dfen ringsr | ıbt um, wie man bies Feſi 
!Näßrlih feiert. An bemewers, je erhielt er die Nacırict, 
dar; Ziska bei den Pragern geweſen jei und fi wohl mit ihnen 
geeinigt hätte. 
208. Bie Herzog Sigmund [N ibuf] vom Polen das Schlof 
bennlog mit aroher Macht anarif. 
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209. Wie Eberhard Windecke an alle die Orte kam, an 
denen ev die unten beſchriebenen Koſtbarkeiten Tab. 
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Damals, wo er auf Erden wandelte. Ich kann eg behaupten und 
fage ed auch in ganz lauterer Wahrheit, daß feine unermeßliche, 
unergründlide Barmherzigkeit an mir armem Sünder und an 
meinen Gejchwiltern offenbare Wunder gewirket hat: Er jet ge- 
priejen von mir und von allen Sindern und Kreaturen. — Du 
magft nun gerne vernehmen, was für große Gnade mir der 
allmädtige Gott gethan Hat. Denn ih war mit meinen Ge— 
Ihwiltern gar arm und bin zu großem, ehrbarem Einkommen 
gelangt: Cr jei [dafür] gelobt! Auch bin ich in den oben be- 
fhriebenen Reifen mit Fürjten, Herren, Rittern und Knechten 
und dazu mit dem edlen König Sigmund umbergezogen. Mit 
diefem ritt ich in die Reiche Aragonien, Frankreich, England, 
Böhmen, Ungarn und in das römische Reich. — Auch ſollſt Du 
willen, daß mir Gott darin bejondere Gnade erwiejen hat, daß 
er mich ihm zu Lobe und zu meiner Seelen Seligkeit die folgen 
den Heiligthüner jehen ließ. Zu Paris jah ich im Jahre 1416 
in der Faſtenzeit al3 ehriwürdige Reliquie das Tuch, in welchem 
Gott in das Heilige Grab gelegt worden ift. Zu Toulouſe jah 
ich der fünf Apoftel und St. Georges Leichnam. Zu Montpellier 
ſah ich das Kreuz, welches der Engel vom Himmel brachte. Ich 
fah bei Marſeille in der Kapelle!) des hd. Marimian St. Maria 
Magdalena. Ich jah zu Orleans St. Lazarus, zu Darrasfron?) 
St. Martha, zu Airon [2]9 den lieben, heiligen jeligen Kardinal 
Beter von Luxemburg, ebenfo eine Meile von Lyon den Leichnam 
von St. Anna, der Mutter Unjer lieben Frau, und den Leichnam 
des Longinus, jowie den Becher, aus welchem Gott ſelbſt an dem 
beiligen Sründonnerstage getrunken hat. Auf derjelben Reife 
mit Kailer Sigmund ſah ic) zu Paris, Gott ſei gelobt, an einen 
Sharfreitag zweimal die heilige Dornenfrone, mit der der all: 
mädtige Gott zu jeiner Marter gekrönt war; ferner zu St. 
Denis zwei Nägel, die Gott unſerm Herrn durch jeine göttlichen 


1) G: phelmicken sante maximien. H: pelmicken. — 2) G: darskan, wohl 
Tarascon -sur-Rlıöne. — 3, H: afrıonn. 





158 Eberhard Windecke 


Hände und Fühe gingen, und eine der Kronen, die ber Engel 
dem Kaifer Karl vom Himmel brachte. Bei Montrenil in einer 
Kirche habe ich zweimal den Leichnam von St. Jobſt geieben. 
Ebenfo habe ich jechs Meilen von St. Juſt in einem Klofter 
das Buch gejehen!), welches der liebe St. Johannes mit dem 
goldenen Munde gejchrieben hat. Ic) las, daß der Anfang des 





Buches ift: Plures sunt #8 it Eunftvoll und wohl 
mit zehn Serternen?) geſt \ Pergament ijt braun, bie 
Buchſtaben find golden. - erbury in England ſah ih 
den Yeihnam St. Thor terbury und den allerföt- 
lichjten Sarg, den, glau Menjchentind gejehen hat; 
dajelbjt auch das Haupt wu > nyſius. — In Wejtnrüniter 
zu London jah ich den | velchen Gott der Herr mit 
feinem rechten Fuße ftand, ı Himmel fuhr. — Ebenſo 


babe ich mit Gottes Gnade auf dem Ihnrme zu Aachen, als 
König Sigmund im Jabre 1417 dafelbit war, das Hemd unser 
lieben Frau geſehen, das 
Jeſus geboren wind ofen Joſephs, in die der r 
gewickelt war; das Tuch, welches der Herr am Kreuze um ich 
hatte; das Nopftuch, in welches des lieben Herrn Zt. Johannes 
Haupt gelegt war; ein Stück des Strickes, mit dem unſer Herr 
an die Zäule gebunden war; eine der Blumen, die an dem 
dürren Stabe int Tempel erblüht waren; den Gürtel, den Maric, 
die Mutter Gottes, dem Thomas jandte, als fie gen Simmel 
gefahren war; Kaiſer Karls Haupt, Schwert und Krone md 
viele andere koſtbare Heiligthümer; zu Wyena in Dolfurt ) des 
lieben heiligen Herrn Antonius Leichnam. In Dfen iab ich d 
köſtliche, würdige Heiligthum, welches jur Zeit des Kaiſers Karl 
von Böhmen von Nürnberg nach Prag gebracht worden war 
und welches König Zignmmd von Böhmen nach Ungarn führte. 
Dieſes ſah ich am Weibnachtstage 1424 und der römische Nonig 
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Ichaffte es wieder nad Deutichland und Nürnberg, wo es im 
Sabre 1440 noch war. 

ALS Herzog Albrecht von Dejtreich gewahrte, wie große 
Gewaltthaten und Frevel die Hujfiten an den guten Chrijten 
verübten und welchen Schaden fie thäten, brachte er ein Heer 
zuſammen, zog mit etwa 40000 Mann gegen Mähren und. 
widerjtand ihnen jo gut er konnte. Auch zwang er fie, die Be- 
lagerung von Iglau aufzugeben und zurüdzumweichen, nachdem 
fie leider gegen 2000 Menſchen, Jung und Alt, Weiber und 
Kinder getödtet und großen Jammer gejtiftet Hatten. Deſſen 
batte fi) Niemand erbarmt, und jo Hatte die Sache wohl ein 
halb Fahr gejtanden. 

210. Wie der römiſche König den Kurfüriten fchrieb, daß fie 
zu ihm nach Wien fommen follten, fie aber wollten es nicht thun. 

Im Sabre 1424 jchrieb der römiſche König den Kurfürjten 
zum zweiten!) Male, daß fie zu ihm nad) Wien kommen jollten, 
damit er nad) ihrem Rathe Borkehrungen zum Belten der 
heiligen Kirche, des römiſchen Reiches und der Chrijtenheit 
treffen fünne. Cie antivorteten, fie feien jtetS bereit, zu ihm 
nah Wien zu kommen, aber e8 geſchah nit. Die Biſchöfe von 
Mainz und Trier machten fi) auf und famen nad Ajchaffen- 
burg. Zoch beſannen fie fih, Fehrten wieder um und wollten 
nit mehr zum Könige. Man erzählte, daß fie deshalb nicht 
fommen wollten, weil der König ihnen verjprodhen habe, ihnen 
allen Fürſten gegenüber, dur) deren Land fie ziehen mußten, 
ficheres Geleit nah Afchaffenburg zu geben. Dies Geleit jei 
nicht gefommen. So blieben fie weg: Gott kennt ihre Herzen 
wohl. Daher jeßte der König einen andern Tag nach) Nürnberg 
fejt, wie auch oben in dieſem Buche zu finden iſt.?) 

211. Wie die Geittlichen das Heiligthum aus Aachen gänzlich 
hinweg führen wollten, weil fie mit der Gemeinde nicht einig waren. 


1) Bergl. zu Kap. 198. — 2) Bergl. D. R. A. VIII, 389, Novbr. 1424 waren drei 
Kurfürften und zweier Räthe in Aſchaffenburg. 








seummmidiet Su m 


nenn 


—emide une. dafer dre Kurfürften 








Säiuben olme Streit wi: 





wu der Derog ven Heidel· 
man Sasarı. 

ve Kg Sigmmd nah 
Feten ander dem Fol | 
uie dee Köln Da wurde 
» zer dem Iufiegel der 





Leben König Sigmund. Kap. 211—214. 161 


und dauerte ein ganzes Jahr. Im Getolge des Königs Sigmund 
befand fi) der Sohn des Königs von Portugal. Wie es aber 
beim Rückmarfche zuging, das findejt Tu oben!) im Buche er— 
zählt. — In demjelben Jahre [1426] machten die Fürften und 
Reichsſtädte einen nenen ‚Feldzug gegen die Böhmen. Es ging 
aber jchlecht dabei, wie Du unten wohl finden wirst. — Als der 
König Sigmund den Fürften einen Tag nad) Wien ausgejchrieben 
hatte, fam von den Kurfürjten Feiner dahin. Aber der Mark: 
graf Bernhard von Baden und Graf Yudivig von Dettingen 
nnd viele andere (Srafen, ſowie die Räthe der Kurfürjten und 
der Reichsjtädte hatten ich eingefunden. Da wurde feitgefekt, 
daß die Reichsſtädte dem Pfalzgrafen von Heidelberg nicht mehr 
beijtehen jollten gegen den Markgrafen von Baden.?) Hierauf 
gingen die Theilnehmer an dem Tage auseinander. Auch der 
Markgraf Bernhard 309 wieder an den Rhein. Er wollte ſfort— 
au) dem Pfalzgrafen Feine der Verpflichtungen erfüllen, zu denen 
er ihn gedrängt hatte. — In diefer Zeit forderte der römiſche 
König den Herzog von Berg auf, wegen der Yänder Jülich und 
(Seldern zu ihm nach Ungarn zu kommen, worüber Du unten?) 
Genaueres finden wirſt. 

214. Wie Herzog Albrecht von Oeſtreich mit 40000 Mann 
vor das Schloß Lundenburg in Mähren zog. 

Sm Jahre 1426 zog Herzog Albrecht) wohl mit 40000 Mann 
von Wien aus nad Mähren gegen die Hufliten und belagerte 
das Schloß Lundenburg, zwei Meilen von der Stadt Yaa, acht 
_ Meilen von Bien, das ſtark bejeßt war. Aber nach großer Mühjal 
und nah großen Berlujten auf beiden Seiten mußte er mit 
Schaden und Schande wieder abziehen. Dies kam daher, daß 
Die Macht der feßeriichen Böhmen immer größer wurde, da die 
Zandherren des Herzogs im ‚Felde fi) nicht einigen konnten. 


1) Oben nidts davon. — 2) S. 5.184 g. 6. — 3: S. 5.158 In der Wiener Hand- 
icgrift folgt hier ein in allen anderen Handfchriften fehlendes Stapitel von der Gefangenſchaft 
de3 Aönigs von Cypern (1426). — 4) S. 200g. €. 


Geſchichtſchreiber, Yfrg. 79. Eberhard Windede, ll 
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ftalteten in Brabant große Rüftungen. Die Engländer aber 
vermieden den Kampf wegen ihrer geringen Anzahl und hielten 
fih in den Städten. Indeſſen ftarb Herzog Hans von Baiern,!) 
der Holland inne hatte. Daher zogen die Holländer wieder 
heim. Diefer Herzog hatte des Königs Sigmund Nichte?) zur 
Gemahlin und er war der Herzog, der den Küttichern in dem 
Streite?) die große Niederlage beibradhte, in welder au 
26 000 Menſchen blieben. Außer Niederland gehörte ihm in 
Baiern Straubing, Kehlheim und Deggendorf. Nach diefem Er: 
eigniſſe verhandelten die Engländer mit den Brabanterı wegen 
der Heimkehr. Später fanden in Folge deſſen viele brave Leute 
in Holland den Tod. 

216. Wie die Biſchöfe von Köln, Mainz und Trier, die 
Herzöge von Kothringen und Berg und der Markgraf von Baden 
nah Köln kamen. 

Als die Fürften im Sahre 14259 in Nürnberg geweſen 
waren, vereinigten ſich viele von ihnen in Köln zuſammen zu 
kommen, wenn man das ehrwürdige Heiligthum zeigt. Da famen 
die Bilhöfe von Mainz, Köln und Trier, die Herzöge von 
Lothringen und von Berg, der Markgraf von Baden mit Sohn, 
Tochter und Frau, die Frau des [Herzogs] von Lothringen und 
viele Grafen, Ritter und Knechte [in Köln zufanımen]. Cie 
Hofften den von Geldern und Jülich zu verjöhnen,®) doch er- 
reichten fie nicht. Da beichloffen die Fürften, Herren und 
Grafen nad) Aachen zu gehen. Auch Hier jahen fie das ehr— 
würdige Heiligthum und begaben fi) dann wieder nad Köln. 
Damals ftarb der Graf Adolf von Nafjfan.) Da machten fie 
abermals einen Tag nad) Boppard.- Hierhin fam auch Herzog 
Ludwig von Heidelberg. Alle andern Fürſten waren [hier] einig, 
und auch die Einigung zwiichen dem Herzuge von Heidelberg 


1) Bruder des + h. Wilhelm, erwählter Biſchof von Lüttih, + 6 Januar 1425 an 
Gift. — 2) Elifabeth von Luxemburg. Tochter von König Sigmund Bruder, Johann von 
Börlig. — 3) Näheres darüber bei Aſchb. II, 359, 24. — 4) Unten Kap. 220 richtig 1426, 
— 5) Wohl Arnold v Egmont mit dem Herzoge von Berg. — 6) Siehe Kap. 221. 
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die Reber von Graz ein ſchönes Klofter vor der 
au 
In den erwähnten Jahre zerjtörten die Grazer, da fie Keher 
herrliche Klojter, das vor der Etadt auf dem Wege 
nach Prag liegt, von Grund aus, jo daß fie die Trümmer umd 
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nachher geftalteten, Das Findet man unten, wenn mir Gott das 
Leben jchenft. — 

Als zu Nürnberg, wie Du oben!) gelejen hajt, ein Anjchlag 
gegen die Hujffiten gemacht worden war, plante man einen 
hübſchen Zug gegen Yreiberg in Meißen. Daher rüfteten fich 
Städte und Fürften am Rhein und fchieten taufend Gleven?) 
dorthin, die jo lange dort blieben, bis ihre Herren fie wieder 
beim fommen liegen. Weber diejes Kriegsvolf war im Namen 
des Biſchofs Konrad von Mainz der Landgraf von Lichtenberg 
Hauptmann. 

In derjelben Zeit war ein großer Kampf zwijchen dem 
Herzoge von Burgund und dem Herzoge von Glocejter, dem 
Bruder des Königs von England, feitgejeßt, der im Jahre 1425 
am St. Georgstage zu Paris in Frankreich vor fich gehen follte. 
Doch ward diefer Kampf mit vieler Mühe beigelegt. 

In demfelben Jahre Jandte der König zwei Briefe, um mir 
Eberhard zu Helfen. Der eine war an den Rath zu Manz 
gerichtet, der andere an die Zum Jungen in Mainz, wo id) war, 
wovon Du unten die Abjchrift findeit.?) Demnad) wurde mir mein 
Lehen am Zolle. Dies wurde feit am Mittwoch in der Marter- 
woche 1425,* und ich wurde noch in jenem Jahre angeitellt. 

218. Wie die Kurfüriten zu Mainz waren wegen bes 
Biſchofs von Mainz und des Landgrafen von Hefjen. 

Als in demfelben Jahre, wie Du oben gelegen haſt, die 
Kurfüriten zu Mainz einen Tag zwiihen dem Landgrafen von 
Heljen?) und dem Biſchof Konrad von Mainz hielten, fand eine 
Einigung nicht Statt, ſondern es ward nur ein Waffenjtillitand 
geihhlojfen bis zum Zohannistage im Sommer. Der erite Tag 
war acht Tage nach Oſtern. Damals wurde ein Tag beſtimmt 
nad Bernheim in Yranfen, von wo man fi ohne Rejultat 


1) Rap 213. — 2) Eine Gleve etwa vier Mann. — 3) Diefe Abſchrift fehlt. — 
4) Droyfen 177 fin. zeigt, daß des Königs Urkunden am 26. März 1426 ausgeſtellt wurden 
Bergl Kap. 220 g. E. — 5) Bergl. ſtap. 221, 222, 228, 225, 228. Aſchb. IL, 300. 
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trennte, fo da fich an dem Johannistage ein großer Krieg er: 
hob. Darnach kamen fie abermals zufammen zu Kikingen. Hier 
fand eine volljtändige Sühne nad Biichof Konrads Willen ftatt. 
Doch wurde der Friede nicht lange gehalten, und der Bruch 
ging vom Landgrafen aus, ber damals die Niederlage davon trug. 

219. Wie der Biidor = und der Herzog von Eleve 





mit großer Macht gegen npften. 

Am Zohannistage 425 erhob jich ein großer 
Krieg zwiſchen dem Bi Mn und dem Herzoge von 
Gleve. Und der von H Ite dem Bijchofe von Köln 
gegen den Herzog von & iftehen, aber er jandte ihm 
jeinen Sohn Ruprecht n ipiehen zu Hilfe. — Ebenfo 
wollte der Herzog Ludwi tgrafen von Heſſen nicht 


gegen Biſchof Konrad von u, veiftehen, aber Herzog Otto, 
fein Bruder, half dem Yandgrafen mit vechter Irene der Kürten: 
danad laß Dich nicht hungern noch düriten: hieß 
doc, der Pfennig machte die Shwanfungen nach bier 
und dorthin.) 

220. Wie der Markgraf von Meißen und die Biichöfe von 
Trier und Magdeburg yum römischen Könige kamen. 

Im Jahre 1426 beſchied der römiſche König Sigmund nach 
dem Tage, den er nad) Wien augeordnet hatte, einen andern 
nad Nürnberg?) und fandte feine Boten und Räthe, den Biichor 
von Agram, Herm Johan von Sulzbach, genannt von Ebich, 
und den Grafen Ludwig von Dettingen. entbot den Füriten, 
er werde ſelbſt kommen, wenn ihn Gott bei Geſundheit erbielte. 
Taranihin zogen um Pfingſten der Markgraf von Meißen und 
die Viichöfe von Trier und Magdeburg nah Nürnberg, auch 
kam Herzog Heinrich von Baiern-Landshut dahin. Aber Die 
Ankunft des römischen Königs, der da zu kommen meinte, vers 
fich. Anywiichen reifte dev Erzbiſchoei Nomad von Main, 
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ein geborner Rheingraf, von Mainz nach Nürnberg, two er vier: 
zehn Tage nach) Pfingiten an einem Sonnabend eintraf. Hier 
wurde er von dem Kardinal von Rom, der im Auftrage Martins V. 
Da war, jehr ehrenvoll empfangen. Es ritten ihm auch die 
Biſchöfe von Trier, Agram, Magdeburg und Hildesheim, der 
Herzog Hans von Baiern, der Markgraf von Meißen und der 
Herzog Erih von Sachſen entgegen. Als die Fürften morgens 
zur Berathung gehen wollten, fam die Nachricht, daß die Hufjitischen 
und wyclifitiſchen Keter die Stadt Michelsberg eingenomnten, 
grauen und Kinder getödtet und viele brave Leute gefangen 
hätten, und [ebenfo] die Stadt Leipe in Schlefien, und dafelbit 
großen Schaden gethan hätten. — Als am andern Tage die 
Fürften zu Rathe ſaßen darüber, wie man den böhmiſchen Kebern 
widerjtehen jolle, kam Nachricht, daß der Biſchof von Bafel und 
des Königs Kämmerer kämen. Da warteten die Kürften, Herren 
und Bertreter der Städte auf die Botſchaft. Dieſe befagte, daß 
der König wegen Krankheit nicht fommen könne, doc) hätte [der 
Sejandte] ganze Vollmacht und Fünne feinen Rath) geben. Was 
die Fürften, Herren und Städte thäten, das folle volle Geltung 
haben. Demnach verhandelten diefe unter dem Beirathe und 
mit der Zujtimmmmg des Rathes des Königs, und es ward ein 
Kriegsplarn gegen die böhmifchen Keber aufgeitellt, über das, 
was man unter Fürften, Herren, Rittern und Knechten, Edeln 
und Unedeln, Geiltlihen und Laien, Niemand ausgenommen, 
zu einem täglichen Kriege!) jtellen folle, fo daß die Geſammt— 
anzahl jechstaufend Gleven guter Krieger betrüge. Ach, Eber— 
hard Windecke, war hierbei zugegen. — Mein gnädiger Herr 
hatte mir die Beitätigung des Lebens?) am Zolle zu Mainz 
gefandt, welches er mir verliehen hatte. Die Rechtögebräuche 
erfüllte dabei Herr Eberhard, Schenk zu Erbach), Domherr und 
Kämmerer zu Mainz, nad) Inhalt der Bejtätigungs Urkunde. 


1) D. h. ein folder, bei welhem die Söldner bis zur Niederwerfung des Gegrterb im 
Felde fiehen follten. Gegenfa ritender kriec — 2) Eiehe zu 204, 2. 
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Während er wohl drei Wochen zu Fritzlar lag, ſammelte der 
Landgraf ein Heer, um ihm den Rückweg zu verlegen, aber er 
Tonnte dies nicht. Daher zog der Bilchof gen Geismar und 
blieb daſelbſt. Da übergab der Abt von Fulda dem Landgrafen 
die Stadt Fulda und das Schloß Frauenberg. Dies geichah im 
Sabre 1427, und der Abt hieß und war einer von Merlau.!) 

223. Wie die Fürſten auf Geheiß des römiſchen Königs zu 
Frankfurt waren um der Einigkeit des Chrijtenglaubens willen. 

Darauf räumte der Biſchof Konrad in der Faſtenzeit 1427 
das Land Hejjen. Indeſſen hatte der römische König feinen Ge- 
fandten, Heren Michel, Propit von Bunzlau, aus Ungarn ge- 
ſchickt. Die Fürſten waren in Frankfurt und wurden einig über 
einen Anjchlag gegen die Hufjiten, den Du unten wörtlich findelt, 
aus dem aber nichts wurde, wie Du Tpäter hören wirft. 

Zum eriten.?) Unſere Herren, die Kurfürften, alle Fürſten, 
Strafen, Freien, Ritter, Knechte und Städte und alle, welche 
Gott zu Lob und Ehre, zum Schuße des Heiligen Chriſten— 
glaubens, zur Erhaltung der hlg. römischen Kirche, zum Troſte 
aller Ehriiten und zum Widerjtande gegen die Keber ins Feld 
ziehen und die Keber in Böhmen und diejenigen, welche es mit 
ihnen halten und fie unterjtügen, befämpfen wollen, — dieſe 
Tollen den Sonntag St. Peter und Paulus nad) Nürnberg?) 
oder in dejien nächlte Umgebung kommen. 

11. Falls die drei Erzbiihöfe von Mainz, Köln und Trier 
jeglicher jelbjt Fommen, jo joll der Erzbiſchof von Köln Haupt: 
mann fein; jollte der nicht kommen, jo joll es der Biſchof von 
Trier werden; follte von diejen Feiner kommen oder kommen 
können, jo ſoll e8 der Biſchof von Mainz jein, wenn er hin: 
fommt. Welcher von ihnen aber hinfommt und Hauptmann 

1] Johann I von Merlau, 1395 — 1440. — 2) Das Geleitjchreiben der Kurfürften zu 
der folgenden Verordnung Zeichniß) folgt im nächſten Kapitel, erwähnt wird fie aud in 
dem furfürftlihen Schreiben, Kap. 251. Abgedrudt bei Palady, Urkunden I, 503. Bergl. 


von Bezold II, 100 — 8) Bei Palady nad Andr. Ratiöbon: „gen Eger“. — 4) Der fol 
gende Artikel bildet bei Palady, S. 509 den Schluß. 
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VI. Kein Weib, kein Spieler,!) keine Büberei, wie ſie auch 
heiße, ſoll mitziehen oder nachfolgen. 

VII. Jeder Mann ſoll jede Woche mindeſtens einmal beichten, 
und die Fürſten und Hauptleute ſollen die Ihrigen dazu anhalten, 
auch ſollen fie Meile hören, welchen Tag fie fie immer haben 
können, wobei Gott demüthig, innig und mit Eifer gedient 
werden joll. 


VII. Wer freventlich mit Vorſatz ſchwört, oder gegen andere 
Menſchen böje Flüche ausjtößt, oder fie jchilt, den foll man 
öffentlich in den Pranger fchließen, bis die Hauptleute ihn be= 
gnadigen, oder man fol ihn von Stund an?) mit Geikeln oder 
Ruthen Hinwegjagen. 

VIII. Wer Schwert, Mejjer oder Beil, oder eine andere 
Waffe freventlich zieht, der joll ohne Gnade eine Hand verlieren, 
verwundet er aber Jemand dabei, fo joll man ihm das Haupt 
abichlagen. 

IX. Wenn Auflauf, Zwietracht, Streit oder Ungehörigfeiten 
zwiſchen Fürſten, Herren, Städten oder anderen entitehen, ſo 
fönnen die obengenannten beiden Hauptlente amdere Fürjten, 
oder wen fie fonjt wollen, zu fi) nehmen?); oder die Haupt: 
leute können, wenn fie das nicht ausführen können, an ihrer 
Stelle andere dazu bejtimmen, und follen ſolche Streitjachen 
ſchlichten, und bei deren Enticheidung foll es verbleiben und 
Dieje ſtets unverbrüchlich gehalten werden. 

X. Niemand fol im Lande Böhmen mit Mannichaften nach 
Sutter ansreiten, gehen oder fahren, außer bei den Abtheilungen, 
weldje von den Hauptleuten dazu geſchickt find, oder auf Befehl 
der Hauptleute. Auch fol Niemand in demjelben Lande bremen 
oder fengen, außer auf Befehl der Hauptleute und in Anweſen— 
beit der dazu befehligten Abtheilungen. 


1) Fehlt. — 2) Andr. Rat no: entblößt — 3) Andr. Rat. no: „die das nicht 
angeht.“ 
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— In derfelben Zeit jandten die Prager an den König, in ber 
Abſicht, fi) zu ergeben, Diejer ſchickte den von Rofenberg nadı 
Prag, damit er unterjuche, wie es damit jtinde, und ob man 
ihnen glauben fönne. Aber aus ber Ergebung wurde wichts, 
da das alles Umwahrheiten waren. — Im Jahre 1426 309 aud) 
der Bifhof von Bremen ein Keer zujanmen. Bei demfelben 


befanden ſich Leute des Bi ı Münfter, des Landgrafen 
von Heſſen und des Biſch öln. Im Ganzen waren es 
wohl dreitaufend Berittem jogen gegen Friesland, um 
es mit Krieg zu überzie Hirten, den fie hätten ge— 
fangen nehmen jollen, ließe fen, doch muhte er fchwören, 
es Niemand zu jagen und > jarnung ergehen zu Taffen. 
Der Hirt begab fich, als fir ris ins Land hinein 2 


zu einem Teiche oder Weiher id grub den ab, jo daß 
Waſſer nur Schr geringen Abfluß hatte, immer weiter um 
griff und endlich das Gefilde jo ſehr überichwenmte, daß N 
Reifigen das Yand nicht verlafen konnten. Nun wurden fie von 
den Frieſen überfallen, vierhundert von ihnen wurden getödter 
zweitauſend, darunter der Biihor von Bremen felbit, geiangen 
und wohl vierzjehnhundert gelattelte Pferde erbentet. Wie Diele 
Angelegenheit endigte, d ı wohl noch unten.!) 

215. Wie die Jungfrau von Holland mit Gngländern an: 
fan, und wie die Holländer mit ihnen ſtreiten wollten. 

Im Jahre 1425 Fam die Jungfrau von Holland,“) welche 
derzog don Brabant zum Gemahl gehabt hatte, trotzdem 
fie Schwefterfinder waren, und darum [ipäter) den Bruder des 
Königs von England, den Herzjog don Gloceſter heirathete, 1% 
oben erzählt üft, mir wohl viertauſend') Engländern [im Hollaud) 
am. Tiefe eroberten Brügge in Weitflandern, Bergen in Heum— 
gan, nud Kemnaten [2]. Daher zog der Herzog von Brabant 
ein 
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ftalteten in Brabant große Rüftungen. Die Engländer aber 
vermieden den Kampf wegen ihrer geringen Anzahl und hielten 
fi) in den Städten. Indeſſen ftarb Herzog Hans von Baiern,!) 
der Holland inne Hatte. Daher zogen die Holländer wieder 
heim. Diejer Herzog hatte des Königs Sigmund Nichte?) zur 
Gemahlin und er war der Herzog, der den Lüttichern in dem 
Streite?) die große Niederlage beibradhte, in welder an 
26 000 Menſchen blieben. Außer Niederland gehörte ihm in 
Baiern Straubing, Kehlheim und Deggendorf. Nach diefem Er: 
eignijje verhandelten die Engländer mit den Brabantern wegen 
der Heimkehr. Später fanden in Folge deſſen viele brave Leute 
in Holland den Tod. 

216. Wie die Biſchöfe von Köln, Mainz und Trier, die 
Herzöge von Lothringen und Berg und der Markgraf von Baden 
nah Köln kamen. 

Als die Fürjten im Jahre 1425 in Nürnberg geweſen 
waren, vereinigten fich viele von ihnen in Köln zuſammen zu 
fommen, wenn man das ehrwürdige Heiligthum zeigt. Da kamen 
die Biihöfe von Mainz, Köln und Trier, die Herzöge von 
Lothringen und von Berg, der Marfgraf von Baden mit Sohn, 
Tochter und Frau, die Frau des [Herzogs] von Kothringen und 
viele Grafen, Ritter und Knete [in Köln zufammen). Sie 
hofften den von Geldern und Jülich zu verfühnen,) doch er: 
reichten fie nichts. Da beichlojien die Fürjten, Herren und 
Grafen nad) Aachen zu gehen. Auch Hier ſahen fie das ehr: 
würdige HeiligthHum und begaben fich dann wieder nad) Köln. 
Damals jtarb der Graf Adolf von Naſſau.) Da madten ie 
abermals einen Zag nah Boppard.- Hierhin fam auch Herzog 
Ludwig von Heidelberg. Alle andern Fürſten waren [hier] einig, 
und auch die Einigung zwiſchen den Herzoge von Heidelberg 


1) Bruder des + 5. Wilhelm, erwählter Biſchof von Lüttih, 7 6 Januar 1425 an 
Gift. — 2) Elifabeth von Luxemburg, Tochter von König Sigmunds Bruder, Johann von 
Görlitz. — 3) Näheres darüber bei Aſchb. II, 359, 24. — 4) Unten Kap. 220 richtig 1426. 
— 5; Wohl Arnold vd Egmont mit dem Herjoge von Berg. — 6) Siehe Kap. 221. 

11* 
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und dem Bifchofe Konrad war auf dem bejten Wege. Da Inh 
der Herzog verlanten, dat der Biihof von Mainz gejagt hake: 
Er [der Biſchof] habe vernommen, da der Herzog gejagt hal, 
er [der Herzog] wolle jein [bes Biſchofs Herr jein. Doch wolt 
er [der Biſchof] den Tag nicht erleben, an bem der Herzog jein 
‚Herr würde.!) Hierüber bi“ der Herzog bei den Füriten 


und wollte ſich über noch zunkte beflagen. Da fragte 
der Biſchof Konrad von er auf jene Bejchwerde ant- 
worten jolle, und als d moiberte, ja, er möge amt 
worten, ſprach er: „Pt tetter! Wer Euch das gejagt 
hat, hat recht gejagt. t Zaie wäre, jo wäret Jhr 
mein Herr. Da ich abt ttes Gnade es erlebt habe, 
Biihof von Mainz zu | Ihr den Tag nimmer er 








Teben, daß Ahr mein £ ſeid oder werdet, denm auch mei 
Stifte wäre das nicht gleichgiltig.“ Darauf legten ſich » 
I s Mittel amd verſchoben [den Ausgleich] auf ein 
jpäteren Termin. geichab im Jahre 1426 pwiſchen Pfingſten 
<t. Yanventiustage [3 Juni). 
e die huifitiichen Neger nit großer Macht vi 
en rückten, und wie die Chriſten mit ihnen 
in Streit geriethen und deren viertanfend erichlagen wurden. 
Us in der erwähnten geit die Aürften in Nirnberg war, 
kam fihere Kunde, daß die buifitiich tüchen Ketz 
aus Böhmen mit vieler Mannſchait ver die Stadt Brür in 
Meiben gerüct feien, dem der Markgraf war zu Nürnberg und 
bat und rief um Silfe, Während deifen geriethen die Chriſten 
mit den Huſſiten in Streit und Leider gewannen diefe den Sieg 
und erichlugen wohl viertaufend Mann, darunter acht Grafen 
und viele brade Leute, es mochte Gott erbarmen. Und der 
Markgraf beklagte ſich den Fürſten gegenüber ſehr und begehrte 
Bitte, man ſah aber wenig dazu thun. Wie die Tinge fd 
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nachher geltalteten, Das findet man unten, wenn mir Gott das 
Xeben ſchenkt. — | 

Als zu Nürnberg, wie Du oben!) gelefen Hajt, ein Anjchlag 
gegen die Huffiten gemacht worden war, plante man einen 
hübſchen Zug gegen ‘Freiberg in Meißen. Daher rüſteten fid) 
Etädte und Yürften am Rhein und jchicten taufend Gleven?) 
dorthin, die jo lange dort blieben, bis ihre Herren fie wieder 
heim kommen ließen. Ueber dieſes Kriegsvolf war im Namen 
des Biſchofs Konrad von Mainz der Landgraf von Lichtenberg 
Hauptmann. 

In derjelben Zeit war ein großer Kampf zwiichen dem 
Herzoge von Burgund und dem Herzoge von Gloceiter, dem 
Bruder des Königs von England, feitgejebt, der im Jahre 1425 
am St. Georgstage zu Paris in Frankreich vor ſich gehen jollte. 
Doch ward diefer Kampf mit vieler Mühe beigelegt. 

In demjelben Jahre ſandte der König zwei Briefe, um mir 
Eberhard zu Helfen. Der eine war an den Rath zu Mainz 
gerichtet, der andere an die Zum Jungen in Mainz, wo ich war, 
wovon Du unten die Abfchrift findeſt.) Demnach wurde mir mein 
Zehen am Zolle. Dies wurde feit am Mittwoch in der Marter: 
woche 1425, und ih wurde noch in jenem Jahre angeftellt. 

218. Wie die Kurfüriten zu Mainz waren wegen des 
Bilhof3 von Mainz und des Landgrafen von Heilen. 

Als in demjelben Jahre, wie Du oben gelegen haft, Die 
Kurfürjten zu Mainz einen Tag zwiſchen dem Landgrafen von 
Hefjend) und dem Biſchof Konrad von Mainz hielten, fand eine 
Einigung nicht ftatt, ſondern ed ward nur ein Waffenjtillitand 
geihlojfen bis zum Sohannistage im Sommer. Der erite Tag 
war aht Tage nad Oſtern. Damals wurde ein Tag bejtimmmt 
nach Bernheim in Franken, von wo man fih ohne Reſultat 


1) Rop 2183. — 2) Cine Gleve etwa vier Mann. — 3) Diefe Abſchrift fehlt. — 
4) Droyſen 177 fin. zeigt, daß des Königs Urkunden am 26. März 1426 außgeftellt wurden 
Vergl Kap. 220 g. E. — 5) Vergl. Kap. 221, 222, 228, 225, 228. Aſchb. ILL, 300. 
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1de geichrieben hat. Ich las, daß der Anfang des 
ires sunt fratres. Es ijt funjtvoll und wohl 














gehu geſchrieben, das Pergament iſt braun, die 
chita olden. — Zu Canterbury in England ſah ih 
den Yeichnan <t. Ihomä von Canterbury und den allerki 
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ein geborner Rheingraf, von Mainz nad) Nürnberg, wo er vier- 
zehn Tage nach) Pfingiten an einem Sonnabend eintraf. Hier 
wurde er von dem Kardinal von Rom, der im Auftrage Martins V. 
da war, jehr ehrenvoll empfangen. Es ritten ihn auch die 
Biihöfe von Trier, Agram, Magdeburg und Hildesheim, der 
Herzog Hans von Baiern, der Markgraf von Meißen und der 
Herzog Erich von Sachen entgegen. Als die Fürſten morgens 
zur Berathung gehen wollten, fam die Nachricht, daß die huſſitiſchen 
und woclifitiichen Keber die Stadt Micheläberg eingenommen, 
Frauen und Kinder getödtet und viele brave Leute gefangen 
hätten, und [ebenjo] die Stadt Leipe in Schlefien, und dafelbit 
großen Schaden gethan hätten. — Als am andern Tage die 
Fürften zu Rathe jagen darüber, wie man den böhmiſchen Ketzern 
widerftehen folle, kam Nachricht, daß der Biichof von Bafel und 
des Königs Kämmerer kämen. Da warteten die Fürjten, Herren 
und DBertreter der Städte auf die Botſchaft. Tiefe bejagte, daß 
der König wegen Krankheit nicht kommen könne, doch hätte [der 
Geſandte)] ganze Vollmacht und fünne feinen Rath geben. Was 
die Fürften, Herren und Städte thäten, das jolle volle Geltung 
haben. Demnach verhandelten diefe unter dem Beirathe und 
mit der Zujtimmnng des Rathes des Königs, und es ward ein 
Kriegsplan gegen die böhmischen Ketzer aufgejtellt, über das, 
was man unter Fürſten, Herren, Rittern und Knechten, Edeln 
und Unedeln, Geiltlichen und Laien, Niemand ausgenommen, 
zu einem täglichen Kriege!) ftellen ſolle, ſo daß die Geſammt— 
anzahl fechstaufend Gleven guter Krieger betrüge. Sch, Eber: 
hard Windede, war hierbei zugegen. — Mein gnädiger Herr 
hatte mir die Beitätigung des Lehens?) am Zolle zu Mainz 
gefandt, welches er mir verliehen hatte. Die Rechtsgebräuche 
erfüllte dabei Herr Eberhard, Schenk zu Erbach, Domherr und 
Kämmerer zu Mainz, nad) Inhalt der Bejtätigungs= Urkunde. 


1) D. 5. ein folder, bei welchem die Söldner biß zur Niederwerfung des Gegrterß im 
Felde ftiehen follten. Gegenfaß ritender kriec — 2) Siehe zu 204, 2. 
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Im Jahre 1 erhielt man genaue Kunde, daß die Stadt 
Aachen und die Geiſtlichkeit bafelbjt ſehr uneing geworben jeien. 
Ties kam daher, daß die Stadt die Stifts- und Chorherren be 
jichtigte, dal; fie das Heiligthum aus der Stadt führen mollten 
und ſie meinten, daß Gott und die Jungftan Maria nicht 
woltten, daß es verheimlicht werde, daher ſchickten die urfürften 
eine Geſandtſchaft bin, jo daß der Schaden ohne Streit beiz 
gelegt ward.! 

213. der Bifchof von Köln und ber Herzog von Heibel- 
berg nach ‚Freiberg zum Könige Sigmund kamen. 

ju dem dritten Tage, welchen der König Sigmund nad) 
Nürnberg beichieden hatte, kamen die Fürjten außer dem Balz 
grafen von Heidelberg und dem Bifchofe von Köln. Da wınde 
ein neuer Ariegsanfchlag gemacht und unter dem Zuſiegel der 
tonigl. Majeltät nad) allen Ländern ausgejchrieben. Dieſen 
gemäß jollten die Herven ſich in Freiberg in Meißen ſammeln 
es geichab aber nicht, denn, die ſich in Freiberg verfanmelten, 
indert Gleven. 
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und dauerte ein ganzes Jahr. Im Gefolge des Königs Sigmund 
befand ih der Sohn des Königs von Portugal. Wie es aber 
beim Rüdmarfche zuging, das findeft Tu oben!) im Buche er: 
zählt. — In denijelben Jahre [1426] machten die Fürſten und 
Neichsjtädte einen neuen Feldzug gegen die Böhmen. Es ging 
aber ichlecht dabei, wie Du unten wohl finden wirft. — Als der 
König Sigmund den Fürjten einen Zag nach Wien ausgejchrieben 
hatte, kam von den Kurfüriten Feiner dahin. Aber der Mark: 
graf Bernhard von Baden und Graf Ludwig von Dettingen 
nnd viele andere Grafen, ſowie die Näthe der Kurfüriten und 
der Reihsitädte Hatten fi) eingefunden. Da wurde feitgejekt, 
daß die Reichsſtädte dem Pfalagrafen von Heidelberg nicht mehr 
beiftehen jollten gegen den Markgrafen von Baden?) Hierauf 
gingen die Theilmehmer an den Tage auseinander. Auch der 
Markgraf Bernhard 309 wieder an den Rhein. Er wollte [fort- 
am) dem Pfalzgrafen Feine der Verpflichtungen erfüllen, zu denen 
er ihn gedrängt hatte. — In dieſer Zeit forderte der römische 
König den Herzog von Berg auf, wegen der Länder Jülich und 
(Seldern zu ihm nad) Ungarn zu fommen, worüber Tu unten?) 
(Henaneres finden wirft. 

214. Wie Herzog Albrecht von Dejtreih mit 40 000 Mann 
vor das Schloß Lundenburg in Mähren zog. 

Im Jahre 1426 zog Herzog Albrecht) wohl mit 40000 Manı 
von Wien aus nach Mähren gegen die Huffiten und belagerte 
das Schloß Lundenburg, zwei Meilen von der Stadt Laa, acht 
Meilen von Wien, das ſtark beſetzt war. Aber nach großer Mühjal 
und nach großen Verluften auf beiden Seiten mußte er mit 
Schaden und Sande wieder abziehen. Dies kam daher, daß 
Die Macht der ketzeriſchen Böhmen immer größer wurde, da die 
Kandherren des Herzogs im Felde ſich nicht einigen konnten. 


1) Oben nidts davon. — 2) ©. z. 184 9. E. — 3: S. 3. 158. In der Wiener Hand 
igrift folgt hier ein in allen anderen Handſchriften fehlendes Kapitel von der Gefangenſchaft 
des Königs von Cypern (1426). — 4) S. 209 g. ©. 

Geſchichtſchreiber, Yfrg. 79. Eberhard Windede. N 





170 Eberhard Windede. 


wird, der joll von weltlichen Fürſten einen ober mehr, wie es 
nöthig fein würde, zu fich nehmen und nad) Hauptmanns Plicht 
mit ihm übereinfommen und derjenige, über den man jidh jo als 
[sweiten] Hauptmann geeinigt hat, der joll bei dem Hauptmann 
jein und bleiben und nicht dawider reden, 


IM. Die Fürjten, über molho man fi als Hauptlente ge⸗ 


einigt hat, fünnen und ober adjt oder, wenn es 
ihnen nöthig jcheinen jo cebliche Leute ans anderer 
Fürſten Ländern, die di m, zu fich nehmen, welde 
fejtjegen und anordnen : man ziehen und folgen 
jolfe, auch bejtellen und vie es nöthig it.) 

IV. Jeder Mann ne Kojten und im eigener 
Verpflegung marfchiren igung anderer Leute. Wo 


man jedoch nicht in Städten ı um im ‚Felde jteht, darf man 
ungefährdet einen mäßigen Bedarf von Ben oder Stroh nehmen. 
Wenn man auch Autter oder Speiſe nicht haben oder zu Kaufen 
bekommen kann, jo kann man das nehmen, wo man erbätt, 
doch ſoll man es vedlich bezahlen nach dem Nathe der Haupt 
leute, oder wenn fie es jelbit angeordnet haben jollten, nad, 
ihrem Ermeſſen. . 

V. Jeder Fürſt, Graf, Ritter, Nuccht, oder jede Stadt fell 
fänfliche Vorräthe aufipeichern, befonders diejenigen, welche an 
der böhmischen Greuze wohnen, und daſelbſt halten, damit von 
altem, was noth iſt, Vorrath herbeigeichafft werde. Dieſe Zu— 
fuhren ſollen vor Jedermann ſicher fein und ungeſchädigt bleiben. 
Wer aber Jemandem das ine wider deſſen Willen nimmi, 
oder ihn beraubt, dem ſoll man das Haupt abſchlagen ohne 
Gnade; und wer da ſtiehlt, dem ſoll auch fein Recht werden, 
und Niemand ſoll das wehren oder ſich dem irgendwie wider— 
jetzen, [vielmehr ſoll das Urtheit]*) ohne Guade vollzogen werden. 



























I Yaladı nad: „und alle, Die jo folgen, siehen und tommen, Riemand ai 
jouen den Jürnen oder ihrer Gewalt gehorfam und gewärtig jein, ohne alle Widerrede 
2) Fepit auch dei Andr Natisbon 
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VI. Kein Weib, fein Spieler!) feine Büberei, wie fie auch 
heiße, joll mitziehen oder nachfolgen. 

VII. Seder Mann ſoll jede Woche mindeitens einmal beichten, 
und die Fürften und Hauptleute jollen die Ihrigen dazu anhalten, 
auch jollen fie Meile Hören, welchen Tag fie fie immer haben 
fönnen, wobei Gott demüthig, innig und mit Eifer gedient 
werden Joll. 

VII. Wer freventlih mit Vorſatz ſchwört, oder gegen andere 
Menſchen böſe Flüche ausjtößt, oder fie jchilt, den joll man 
öffentlich in den Pranger jchließen, bis die Hauptleute ihr be— 
gnadigen, oder man joll ihn von Stund an?) mit Geikeln oder 
Ruthen hinwegjagen. 

VII. Wer Schwert, Meſſer oder Beil, oder eine andere 
Waffe freventlich zieht, der joll ohne Gnade eine Hand verlieren, 
verwundet er aber Jemand dabei, jo ſoll man ihm das Haupt 
abichlagen. 


IX. Wenn Auflauf, Zwietracht, Streit oder Ungehörigkeiten 
zwiſchen Fürſten, Herren, Städten oder anderen entitehen, jo 
Eönnen die obengenannten beiden Hmuptlente amdere Fürſten, 
oder wen fie fonjt wollen, zu fi) nehmen?); oder die Haupt 
Leute fünnen, wenn fie das nicht ausführen können, an ihrer 
Stelle andere dazu bejtimmen, und follen jolde Streitſachen 
ſchlichten, und bei deren Entſcheidung ſoll es verbleiben und 
Dieje ſtets unverbrüchlic gehalten werden. 

X. Niemand ſoll im Lande Böhmen mit Mannfchaften ach 
Futter ansreiten, gehen oder fahren, außer bei den Abtheilungen, 
welche von den Hauptleuten dazu geſchickt find, oder auf Befehl 
der Hauptleute. Auch fol Niemand in demfelben Lande brennen 
oder jengen, außer auf Befehl der Hauptleute und in Ampejen- 
heit der dazu befehligten Abtheilungen. 


1) Fehlt. — 2) Andr. Rat noch: entblößt — 3) Andr. Rat. no: „die das nicht 
angeht.” 
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XII. Auch joll Niemand bei der genannten Strafe bes Halies 
einen Menſchen morden oder abthun ohne rebliche Uriodie, 
gelte denn den rechten Keen und deren Helfern. 

XII. Wenn die bevollmächtigten Hauptleute ihr giltiges 
Geleit geben, jo joll das bei der genannten Strafe von Jeder: 
mann gehalten werden. 


XIV. Ben die | per ihre Benollmächtigten 
Wachen, Poſtenſtehen o was anderes ) befchlen, fo 
ſoll jeder bei ber obeı Iuße ohne Gefährdung ge⸗ 
horſam fein. 

XV. 68 joll auch ter den dazu gejanbten Ab- 
theilungen aufbredhen, ı ı Dem Haupteorps] ziehen‘); 
und wen die Hauptleute voraus oder hinterbrein zu 
reiten, zu marfchiren ober um Sturm und Kampfe zu 
jieben, u laufen oder zu stehen, der ſoll bei der Buße dem 





alten geborian fein. 

NV idee ſollen 
einmetzen, Büchenmeiiter, fr Steine, Schilde, T 
1, Leitern und für andere gute Ausrüſtung Torgen. 

XVII. Jeder Kuriürft ſoll ans feinen Ztädten und Ländern 
zweihundert Schützen zu Fuß oder ju Wagen bringen oder 
schiefen, ausgenommen die Biſchöfe von Trier und Köln, von 
denen jeder bimdert bringen foll. 

NVIT. Kuriürſiten haben don der einen, der Herzog 
von Zachien von der andern, die Fürſten md 
Schleſien don der dritten, Herſog Albrecht und Friedrich von 

reich von der vierten Zeite ber anzurücken, und das Alles 
bat auf einen Tag zu aeicheben. 

NIX. Tie böhmischen Herren,“) welche noch brav find, And 
zu beienden, ob auch ſie einen Feldzug machen wollen, und Ver 
abredungen And mit ihnen jum Beſten yu treffen. 





I. Alle Kurfürſten, Fürſten, Herren und & 
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XX. Alle andern Heere follen auch warten, damit fie, wenn 
ihnen die nad) Webereinfommen gewählten Sauptleute BRotichaft 
fenden, bei ihnen zu ericheinen, zu ihnen fommen und ihnen 
gehorſam find. Werden aber die Heere bedrängt, oder follten 
fie die Hauptleute mit ihrem Heere nöthig haben, jo ſollen fie 
ihnen davon Nachricht geben, und die Hauptleute follen darauf 
zu ihnen fommen und ihnen helfen und mit aller Macht beiſtehen. 

XXI. Ein jeder Herr hat bei den Seinen anzuordnen, daß 
feiner, er jet Ritter oder Knecht, mehr als einen Knaben oder 
Läufer babe, jondern daß alle wehrhaft und gewappnet jeien, 
ausgenommen bei Fürſten, Grafen und Herren.!) 

XXI. Es ift dafür zu forgen, daß diefer Befehl einmal,?) 
oder jo oft es nöthig it, jedermann verfündigt werde, dab man 
[den Bejtimmungen] gehorjam jei und daß fi) ein jeglicher da— 
nah zu richten wiſſe und ſich nicht widerfeße. 

XXI. Jeder Herr bat zu geloben und in feinem Heere 
anzuordnen, daB jeder jeinem Hauptmann mit Hand und Mund 
gelobe, alle Beitimmungen des Erlajles gänzlih in Zreue und 
(Shren und bei der oben beitimmten Buße zu Halten. 

XXIV. Aller Fürſten, Grafen, Herren und Knechte und and) 
jeder Stadt Leute, Länder, Schlöfjer, Städte, Marktfleden, Se: 
biete, Zugehörungen und Straßen und bejonders derjenigen, 
welche hierzu beitragen, handeln oder helfen, ſollen, ſolange fie 
[die Fürſten 2c.] außer Landes find, ſicher jein und ungejchädigt 
bleiben und gelafjen werden von allen, weldden Standes, welcher 
Würde oder welches Wejens der oder die auch jein niögen. 
Falls aber troß alledem einer oder mehr beſchädigt würden, jo 
jollen wir übrigen Knrfürften, Herren und Städte gegen den 
oder die Beichädigten einträchtig jein, uns helfen und rathen, jo 
daß dem Beichädigten Entihädigung zu Theil werde. Auch 
wollen wir ſolche Webergreifer für Verlorene halten, ihren des— 
halb feinerlei Gunſt erweiſen, kein ficheres Geleit geben, ſondern 

1) Und Herren fehlt bE A. NR. — 2) AU NR. noch: drei oder viermal. 
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ihr Leben und Gigenthum angreifen als jchäblicher umb ver- 
lorener Leute’) 

XXV. Kein Fürft, fein Here und Feine Stadt joll ſich ans 
ihließen, entihuldigen ober dem Zuge entziehen, um jeiner 
jelbjt willen oder mit andern, um feiner Berfäummik, oder um 
irgend welcher Angelegenheit willen; jondern ber Zug joll um 


geitörten Fortgang habe men. 

XXVI Auch jollen o : mit Hilfe der Stäbte, wen 
fie ausziehen, dafür joraem. nächiten Burgen und Stäbte 
in Böhmen, die noch d, beſetzt und zu täglichen 
Kriege ausgerüjtet werd daß den böhmifchen Kehern 
feine Hilfe zu Theil wen nen keinerlei Bebürfnifie zu⸗ 


geführt werden. 

XXVIL Jeder Fürft, id jede Stadt follen im der 
Zeit Arieden halten und den Ihrigen, die zu Sanfe bleiben, be— 
fehlen, dab ſie auch Aricden halten und feine Eingriffe thin. 

XXVIII. Jeder Biſchoi hat Geiſtlichen und Weltlichen ju 
gebieten, daß fie Gott getreulich dienen um der Sache willen 
damit Gott deito mehr Glück auf die beitimmten Tage gebe. 
er das nicht thun ſollte, iſt Schwer zu betrafen. 

XXVIII. Auch ſoll fein Fürst oder Herr mit irgend welchen 
Gütern oder Marktfleden oder Dörfern oder Gebieten im Yande 
Böhmen verhandeln, fie vertreten, beſchützen oder bebüten oder 
den Zeinen dies zu thun geftatten. Auch Toll er Feinen Vortheil 
vor den Adern in Verpflegung, Futter oder irgend etwas haben: 
findet aber jemand Speiſe oder Futter oder ſonſt etwas eher 
als ein anderer, jo mag er davon jeine Bedüriniſſe 
und danach auch einen andern davon nehmen lai 
vecht und billig üt. 

NXNX. Niemand Toll irgendwie um der Lebensmittel willen 
iten, Fahren, handeln oder schien, außer auf Beiehl der 
Hanptleute, oder des Hauptmanns, den man von Zeiten aller 
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aus 








1 Soier folgt bei A. R. Artitel NV — 2 Vei MM Kesenbaft 
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Fürften, Herren und Städte dazu bejtimmen, das forgfältig 
ordnen, danach einträchtig handhaben und ſolche Lebensmittel 
nach gleicher Anzahl theilen joll. 

XXXI. Werden irgend welde Sclöjler, Städte, Markt: 
flecken oder Feſtungen eingenommen, oder ergeben fie fich, fo 
fol man es mit ihnen nad) der Entſcheidung der Hauptleute 
oder derer, die zu ihnen geſchickt oder gegeben find, oder der 
Mehrheit unter ihnen halten und es zum Guten wenden. 

XXXII. Wer mit feinem Herrn auf deilen Koften, Bejol- 
dung oder Zehrung ins Feld zieht, der joll diejenigen, welche er 
gefangen nimmt, Ritter oder Knechte, ohne Widerrede diefent 
feinem Herrn überantworten und geben; wer aber auf eigene 
Koſten und Verpflegung und auf Abenteuer gen Böhmen zieht 
und Gefangene befommt, mag fie behalten und mit ihnen nad) 
jeinem Willen thun. 

XXXIU. Wer von den Herren aus dem Heere himvegreiten 
will, der ſoll weder Friede noch Geleit haben, wenn er nicht 
der Hauptleute Zeichen, redlihe Kundichaft oder Briefe hat. 

XXXIV. Ver eines Verbrechens oder einer Webertretung 
ſchuldig iſt und!) flüchtig wird, der ſoll in feines Herm Land, 
Stadt, Marktfleden und Gebiete, nirgends Geleit haben, ſondern 
man joll demjelben überall nad) Inhalt der Strafe, wie oben 
geichrieben ijt, nachſtellen. 

XXXV. Bon den beiden Biihöfen von Köln und Trier joll 
jeder vier Kammerbüchjen und vier Tarasbüchjen, 10 000 Pfeile, 
Steine, Pulver und das Nöthige an Ausrüftung, ſowie einen 
Büchſenmeiſter liefern. 

XXXVI. Der Erzbiſchof von Mainz ſoll ſechs Kammerbüchſen, 
zweiunddreißig Handbüchſen, vier Tarasbüchſen, 10 000 Pfeile, 
200 Feuerpfeile, das Nöthige an Ausrüſtung und drei Büchſen— 
meiſter ſtellen. 


1) A. R.: „oder deshalb". — 2) Fehlt bei A. R. daſelbſt nach Pfeile noch: „zwei⸗ 
hundert Feuerpfeile“. 
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Gott gebe, daß ich und meine Nachkommen uns jo halten, bat 
chen bei den Erben und beim Stamme bleibe! 

. Wie der Bifchof don Köln und ber Bifhof von Mainz 
gegen Walde zogen und das Land wegen des Sohnes des Wal 
deckers einnahnen. 

Vielleicht haft Du oben?) in dieſem Buche geleſen, da im 
Sabre 1420 der Yandgraf von Heſſen das Yand des Grafen von 
det eingenommen hatte auf den Rath ber ſeinigen und 
einiger anderer und auf den Math der Herren und Diener des 
decker Ties war um Faſtnacht geſchehen. Das Land 
joilte für eine Zumme Geldes verpfündet jein. Es war aber 
geicheben wider Willen und Wilfen des Sohnes des Grafen von 
Walde und deilen Frau, die eine Schweiter des Grafen Aboli 
von Nallan war, der Wiesbaden hatte und ohme Zweifel ein 
liſtiger Herr war. Er ftarb, wie Du oben®) gelefen haft, in 
Köln. Miterbe der Pfandſchaft war Biſchof Kourad von Mainz, 
ind da dieſem die Pfandſchaft uvor von dem Grafen von Walde 
verheißen war, jo verdroß und ärgerte die Angelegenheit ben 


das Yı 
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Während er wohl drei Wochen zu Friklar lag, jammelte der 
Landgraf ein Heer, um ihm den Rückweg zu verlegen, aber er 
fonnte dies nit. Daher z0g der Biſchof gen Geismar und 
blieb daſelbſt. Da übergab der Abt von Fulda dem Landgrafen 
die Stadt Fulda und das Schloß Frauenberg. Dies geſchah im 
Ssahre 1427, und der Abt hieß und war einer von Merlau.!) 

223. Wie die Fürſten auf Geheiß des römischen Königs zu 
Frankfurt waren um der Einigkeit des Chrijtenglaubens willen. 

Darauf räumte der Bilchof Konrad in der Faſtenzeit 1427 
das Land Heilen. Indeſſen hatte der römische König jeinen Ge- 
fandten, Herrn Michel, Propjt von Bunzlau, aus Ungarn ge: 
Ihidt. Die Fürſten waren in Frankfurt und wurden einig über 
einen Anjchlag gegen die Huffiten, den Du unten wörtlich findejt, 
aus dem aber nichts wurde, wie Du fpäter hören wirft. 

Zum erjten.?) Unjere Herren, die Kurfüriten, alle Fürſten, 
Strafen, Freien, Ritter, Knechte und Städte und alle, welche 
Gott zu Lob und Ehre, zum Schuße des heiligen Chrijten- 
glaubens, zur Erhaltung der hlg. römiſchen Kirche, zum Troſte 
aller Ghrijten und zum Wideritande gegen die Keßer ins Feld 
ziehen und die Keber in Böhmen und diejenigen, welche es mit 
ihnen halten und fie unterjtügen, befämpfen wollen, — Ddieje 
jollen den Sonntag St. Peter und Paulus nad) Nürnberg?) 
oder in deſſen nächite Umgebung kommen. 

11.* Falls die drei Erzbiſchöfe von Mainz, Köln und Trier 
jeglicher ſelbſt kommen, jo ſoll der Erzbiſchof von Köln Haupt- 
mann fein; follte der nicht kommen, fo ſoll es der Biſchof von 
Trier werden; follte von diejen feiner kommen oder kommen 
fönnen, jo joll es der Bilhof von Mainz fein, wenn er hin— 
fommt. Welcher von ihnen aber hinfommt und Hauptmann 

1) Johann I. von Merlau, 1395 — 1440. — 2) DaB Geleitihreiben der Kurfürften zu 
der folgenden Verordnung Zeichniß) folgt im nädjften Kapitel, erwähnt wird fie aud in 
den kurfürftliden Schreiben, Kap. 251. Abgedrudt bei Palady, Urkunden I, 503. Bergl. 


von Bezold II, 100 — 3) Bei Palady nad) Andr. Ratidbon: „gen Eger”. — 4) Der fol- 
gende Artitel bildet bei Palady, S. 509 den Schluß. 
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wird, der ſoll von weltlichen Fürften einen oder mehr, wie € 
nötbhia fein wiirde, zu fich nehmen und nad Hauptmanns Pflicht 
mit ihm übereinfonmen und derjenige, über den man fih fo als 
weiten] Hauptmann geeinigt hat, ber joll bei dem Hanptmani 
ſein und bleiben und wicht dawider reben. 

11. Die Kürjten, ilber welche man fich als Hauptlente gez 
einigt bat, fünnen und follen jechs oder acht oder, ivenn «8 
ihn nothig ſcheinen ſollte, mehr redliche Leute aus anderer 
Fürſten Ländern, die dorthin kommen, zu ſich nehmen, welche 
feſtſehen und anordnen follen, wie man ziehen und folgen 
ſolle, auch beſtellen und befehligen, wie es nöthig it.") 

IV. Jeder Mann joll auf eigene Koften und in eigener 
erpflegung marſchiren ohne Schädigung anderer Yente. Wo 
man jedoch nicht in Städten ift und im Felde fteht, darf man 
umgefäbrdet einen mäßigen Bedarf von Heu ober Stroh nehmen. 
enn man auch Futter oder Speife nicht haben oder zu Eaufen 


uchmen, wo man es erhält, 
meh Kam Mathe has Im 

















befommen kaun, jo kann man da 
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VI. Kein Weib, fein Spieler,!) feine Bübherei, wie fie auch 
heiße, joll mitziehen oder nashfolgen. 

VI. Jeder Mann fol jede Woche mindeſtens einmal beichten, 
und die Fürjten und Hauptleute Jollen die Zhrigen dazu anhalten, 
auch jollen fie Meſſe hören, welchen Tag fie fie immer haben 
fönnen, wobei Gott dentüthig, innig und mit Eifer gedient 
werden ſoll. 

VII. Wer freventlich mit Vorſatz ſchwört, oder gegen andere 
Menſchen böfe Flüche ausjtößt, oder fie jchilt, den joll man 
öffentli) in den Pranger jchließen, bis die Hauptleute ihn be— 
gniadigen, oder man fol ihn von Stund an?) mit Geißeln oder 
Ruthen hinmwegjagen. 

VIII. Wer Schwert, Meſſer oder Beil, oder eine andere 
Waffe freventlich zieht, der joll ohne Gnade eine Hand verlieren, 
verwundet er aber Jemand dabei, fo joll man ihm das Haupt 
abichlagen. 


IX. Wenn Auflauf, Zwietracht, Streit oder Ungehörigfeiten 
zwiſchen Yürjten, Herren, Städten oder anderen entjtehen, jo 
fönnen die obengenannten beiden Hauptlente amdere Fürſten, 
oder wen fie ſonſt wollen, zu fi) nehmen); oder die Haupt 
leute können, wenn fie das nicht ausführen können, an ihrer 
Stelle andere dazu beitimmen, und jollen folche Streitſachen 
ſchlichten, und bei deren Entjcheidung ſoll es verbleiben und 
dieje jtet3 unverbrüchlich gehalten werden. 


X. Niemand foll im Lande Böhmen mit Mannſchaften nad) 
Sutter ansreiten, gehen oder fahren, außer bei den Abtheilungen, 
welche von den Hauptleuten dazu geſchickt find, oder auf Befehl 
der Hauptleute. Auch Toll Niemand in demielben Lande brennen 
oder jengen, außer auf Befehl der Hauptleute und in Anweſen⸗ 
heit der dazu befehligten Abthetlungen. 


1) Fehlt. — 2) Andr. Rat no: entblößt — 3) Andr. Rat. no: „die das nicht 
angeht.” 
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XL Auch joll Niemand bei der genannten Strafe des Hals 
einen Menichen morden ober abthun ohne vebliche Urjache, es 
gelte Denn den rechten. Kehern und deren Helfern. 

XI in die bevollmächtigten Hauptleute ihr giltiges 
Geleit geben, jo Toll das bei der genannten Strafe von Zeber: 
mat gehalten Werben, 

XIV. Wenn die Hanptleute oder ihre Bevollmächtigten 
Wachen, Poſtenſtehen ober irgend etwas anderes!) befehlen, fo 
ſoll jeder bei der obengenannten Buße ohne Gefährdung ge 
horfam fein 

NV, 65 ſoll auch Niemand außer den dazu gefanbten Ab- 
theilungen aufbrechen, bor oder nach [dem Hauptcorps] ziehen“); 
md wen die Hauptleute befehligen, voraus oder hinterdrein zu 
reiten, zu marjchiren ober ſonſtwie zum Sturm und Kampfe zu 
geben, zu laufen oder zu jtehen, der joll bei der Buße dem 

















alten gehorſam ſein. 
XVI. Alle Kurfürſten, Fürſten, Herren und Städte jollen 
für Steimnetzen, Büchſenmeiſter, für Steine, Schilde, a— 
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XX. Alle andern Heere follen auch warten, damit fie, wenn 
ihnen die nach Webereinfommen gewählten Hauptleute Botjchaft 
fenden, bei ihnen zu ericheinen, zu ihnen fommen und ihnen 
gehorjam find. Werden aber die Heere bedrängt, oder follten 
fie die Hauptleute mit ihrem Heere nöthig haben, jo ſollen fie 
ihnen davon Nachricht geben, und die Hauptleute follen darauf 
zu ihnen fommen und ihnen helfen und mit aller Macht beijtehen. 

XXI. Ein jeder Herr hat bei den Seinen anzuordnen, daß 
feiner, er jei Ritter oder Knecht, mehr als einen Knaben oder 
Läufer habe, jondern daß alle wehrhaft und gewappnet jeien, 
ausgenommen bei Fürſten, Grafen und Herren.!) 

XXI. Es ijt dafür zu forgen, daß diejer Befehl einmal?) 
oder To oft e3 nöthig ift, jedermann verfündigt werde, daß man 
(den Beitimmungen] gehorfam jei und daß fi) ein jeglicher da— 
nad) zu richten wiſſe und fich nicht widerjeße. 

XXI. Jeder Herr hat zu geloben und in feinem Heere 
anzuordnen, daß jeder feinem Hauptmann mit Hand und Mund 
gelobe, alle Bejtimmungen des Erlaſſes gänzlih in Treue umd 
Ehren und bei der oben bejtimmten Buße zu halten. 

XXIV. Aller Fürſten, Grafen, Herren und Knechte und aud) 
jeder Stadt Leute, Länder, Schlöſſer, Städte, Marktfleden, Ge: 
biete, Zugehörungen und Straßen und bejonders derjenigen, 
welche hierzu beitragen, handeln oder helfen, follen, jolange fie 
[die Fürſten 2c.] außer Landes find, ficher fein und ungejchädigt 
bleiben und gelajjen werden von allen, welchen Standes, welcher 
Würde oder welches Wefens der oder die auch jein mögen. 
Falls aber troß alledem einer oder mehr beijchädigt würden, jo 
jollen wir übrigen Knrfürjten, Herren und Städte gegen den 
oder die Beichädigten einträchtig jein, uns helfen und vathen, jo 
dag dem Beihädigten Entjchädigung zu heil werde. Auch 
wollen wir jolche Uebergreifer für Verlorene Halten, ihnen des 
halb Eeinerlei Gunſt erweiſen, fein jicheres Geleit geben, joudern 

1) Und Herren fehlt bi A. R. — 2) AU R. noch: drei oder viermal. 
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ihr Yeben und Gigenthum angreifen als jchäblicher umb ber 
lorener Leuten 

XXV. Kein Fürſt, Bein Herr und keine Stadt joll fih aus 
ſchließen, entichuldigen oder dem Zuge entziehen, Am Teiner 
jelbit willen oder mit andern, um jeiner Berjäunmin, ober wir 
irgend welcher Angelegenheit willen, jondern der Zug joll u 
geitörten Fortgaug haben und befommen. 

XXVI. Auch jollen die Herren mit Hilfe der Städte, ivenn 
fie ausziehen, dafiir ſorgen, daß bie nächjten Burgen mb Städte 
in Böhmen, die noch chriſtlich find, bejegt und zu täglichen 
Kriege ausgerüſtet werden, dergeftalt, da den böhmijchen Kebern 
feine Hilfe zu Theil werde, und ihnen keinerlei Beblirfniffe zur 
geführt werden, 

XNVI Jeder Fürſt, Herr und jede Stabt follen it der 
jeit Frieden halten und ben Ihrigen, die zu Haufe bleiben, ber 
feblen, daß fie auch Frieden halten und keine Eingriffe Ihun. 

XXVIII- Jeder Biſchof hat Geiftlichen und Weltlichen zu 
gebieten, daß Tie Gott getrenlich dienen um ber Sadje iillen, 
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Fürſten, Herren und Städte dazu beſtimmen, das ſorgfältig 
ordnen, danach einträchtig handhaben und ſolche Lebensmittel 
nach gleicher Anzahl theilen ſoll. 

XXXI. Werden irgend welche Schlöſſer, Städte, Marft- 
fledden oder Feitungen eingenommen, oder ergeben fie fich, jo 
fol man es mit ihnen nad) der Entſcheidung der Hauptleute 
oder derer, die zu ihnen geſchickt oder gegeben find, oder der 
Mehrheit unter ihnen halten und es zum Guten wenden. 

XXXII. Wer mit jeinem Herm auf deſſen Koften, Bejol- 
dung oder Zehrung ins Feld zieht, der joll diejenigen, welche er 
gefangen nimmt, Ritter oder Knechte, ohne Widerrede diejen 
feinem Herrn überantworten und geben; wer aber auf eigene 
Koften und Verpflegung und auf Abenteuer gen Böhmen zieht 
und Gefangene befommt, mag fie behalten und mit ihnen nad) 
feinem Willen thun. 

XXXIU. Wer von den Herren aus dem Heere himvegreiten 
will, der joll weder Friede noch Geleit Haben, wenn er nicht 
der Hauptleute Zeichen, redliche Kundichaft oder Briefe hat. 

XXXIV. Wer eines Verbrechens oder einer Webertretung 
ſchuldig iſt und!) flüchtig wird, der joll in Feines Herm Land, 
Stadt, Marktflecken und Gebiete, nirgends Geleit haben, jondern 
man ſoll demjelben überall nad) Inhalt der Strafe, wie oben 
geichrieben ijt, nachſtellen. 

XXXV. Bon den beiden Biihöfen von Köln und Trier joll 
jeder vier Kammerbüchjen und vier Tarasbüchjen, 10 000 Pfeile, 
Steine, Pulver und das Nöthige an Ausrüftung, ſowie einen 
Büchſenmeiſter liefern. 

XXXVI Der Erzbiſchof von Mainz joll ſechs Kammerbüchſen, 
zweiunddreißig Handbüchſen, vier Tarasbüchlen, 10 000 Pfeile, 
200 Feuerpfeile, das Nöthige an Ausrüftung und drei Büchjen: 
meijter jtellen. 


1, A. R.: „oder deshalb“. — 2) Fehlt bei A. R. dajelbit nad Pfeile noch: „zwei⸗ 
Hundert Feuerpfeile“. 
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XXXVII. Ebenſoviel als der Erzbifchof von Marz fol der 
Walgraf bei Rheine an allen Austüftungsgegenftänden bringen 
oder ſchicken und dazır eine große Steinbtichfe, welche anderthalb 
WGentner ſchießt, nebſt drei Büchjenmeiftern, 

XXXVIII. Der Markgraf von Brandenburg hat eine 
große Steinbüchſe, vier Tarasbüchien, zwanzig Ganbbüchien, 
on ‘Pfeile, 200 Feuerpfeile, dazu Steine, Pulver und das 
Nötbige an Ausrüſtung und feinen Büchjenmeijter zu Ttefern. 








NAXIN. Die Herren von Baiern im Unterfand haben eine 
Steinbhehſe, div wei Gentner jdieht, vier Fleine Steinbüchien 





und pweiund wanzig Handbüchjen, 10.000 Pfeile, 200 Feuerpfeile, 
dayıı Steine, Pulver und das Nöthige am Ansrüftung, forie 
ihren Büchſenmeiſter zu ftellen. 

NL. Herzog Sans von Baiern foll Liefer eine große Stemz 
bichie, bier Tarasbüchſen, 10000 Pfeile, Pulver, Steine mb 
das Nütbige von anderen Ausrüftungsgegenjtänden, jo viel er 
vermag, ſowie jeinen Büchſenmeiſter. 

XLI. Die Biſchöfe von Bamberg und Würzburg follen 
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große und Feine Büchfen, Pulver, Pfeile und Ausrüjtung nad) 
ihrem Bermögen liefern. 

ALS folder Anfchlag, wie Tu oben lafeft, gemacht war, 
jandten die Kurfürjten zu allen Herren und Städten, Rittern 
und Knechten, Bürgern und Bauern das Schriftſtück, deſſen Abjchrift 
Du unten findeit. 

224. Hier folgt ein Brief von den Biſchöfen von Mainz, 
Köln und Trier, und vom Herzoge Ludwig von Heidelberg, den 
Herzoge von Sachſen und vom Markgrafen von Brandenburg!). 

Konrad zu Mainz, Dietrih zu Köln, Otto zu Trier, Erz 
biihöfe, Ludwig, Pfalzgraf bei Rheine ꝛc., Herzog zu Baiern; 
Friedrich, Herzog zu Sachſen und Markgraf zu Meißen; Friedrich 
von Brandenburg und Burggraf zu Nürnberg, jämmtlich des 
hlg. Reiches Fürſten — unfern freundlichen Gruß zuvor. Weijen, 
Ehrſamen, Bejonderen! Bormals und jet habt ihr wohl häufig 
gehört von den großen Uebel, Muthwillen, Frevel und von den 
Gemaltthaten der Huffiten und Keßer zu Böhmen wider den 
heiligen &hrijtlichen Glauben und wider die Ehrijtenheit durch ver: 
ächtliche Behandlung?) chriſtlichen Blutes, durch Verbreunung 
und Zerftörung von Kirchen, Klöjtern und geiſtlichen Perjonen, 
jowie durch veräcdhtliche und übele Behandlung des heiligen 
Zaframentes und durch Fernhaltung und Jeritörung?) des 
Grucifires und anderer Bilder*), — und daß jie häufig Läſterun— 
gen an Gott dem Allmächtigen und unſerm Herm Jeſus Chriftus, 
jeiner werthen Mutter Maria und an allen himmliſchen Heer— 
ſchaaren zuvörderit, und danach an der heiligen Kirche, dem 
heiligen chrütlichen Glauben und der ganzen Chrijtenheit begangen 
und gethan haben und von Tage zu Tage leider immer mehr zu 
Verderbnik ihrer Seelen begehen, jo daß es jtets mit Recht allen?) 

1) Bergl zu dieſem Ausſchreiben der Kurfürften von Bezold UI, 99; abgebrudt bei 
Palady, Urkunden I, 500, auß Andread Ratisbonenfiß und dem Oberlaufiger Urkundenbude. 
Die Abweihungen von diefem Texte find in den Anmerlungen unter p verzeihne. — 
2) Windede: versmehunge, p wohl richtiger vergissunge. — 3) Fehlt p von durch an. 
— 4: p nod: zu hawen = durch Zerhauen. — 5) p noch: Ghriftenfürften. 

Geſchichtſchreiber, Lfrg. 79. Cherhard Windede. 12 
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SHriftlichen Gläubigen am Herzen liegen joll diefem Unweſen zu 
widerjtehen. — Obgleich wir nun auf Anregung und Wunid 
des allerdurchlauchtigiten Fürjten und Here, Hermm Sigmub, 
römifchen Kaifers ıc., jowie jeiner umd des römijchen Reiches 
Kurfürjten und mächtiger Glieder viele Verhandlungen unter: 
nommen und abgehalten haben und aud) anbere Fürjten, Herren 
und Grafen, Ritter, Knechte und € tädte des Heiligen römiiden 





Reiches zu ums berufen und d haben, jo ift doch, wie wit 
bejorgen, wegen unferer ung : Chriften Sünden noch nichts 
dazu gethan, daß die oben nete Keßerei, Webelthat und 
Bosheit geftraft und getilgt wi rei. Als wir daher am Datum 
diejes Briefes abermals zu tt verfammelt waren, theils 


in Perſon, theils!) vertreten ourch bevollmächtigte Rathe und 
Freunde, jo haben wir im Beiſein umd mit Zuthun des hoch⸗ 
gebornen Fürften, Herrn Albrechts von Oeſtreich und der Räthe 
und Freunde der Fürjten aus Schlefien und der Städte Breslau 
und Eger und einiger anderer?) verabredet und beſchloſſen, einen 
Zug mit Heeresmacht gegen die Suiten und Neger in das Land 
Böhmen zu machen und zu verfuchen fie zu ftrafen dem allmächti— 
gen Gotte, der werthen Mutter Maria, der himmliſchen Königin, 
und allen himmliſchen Heerichaaren zu Yobe, und zu Ehren der 
heiligen Kirche, dent heiligen chriſtlichen Glauben, der ganyen 
Chriſtenheit and unſerm Herrn, dem römischen Rönige, und dem 
römischen Reiche, zur Stärkung für Mann und Weib’). — Tiefer 
Zug iſt in der Weile beabfichtigt, dak man am nächſten Tage, 
der zwölf Apoitel Petri und Pauli [29. Ami] au vier Enden 
und Punkten und in vier Zügen gegen die genannten Neger nach 
Böhmen binein ziehen joll, und zwar vier Kurfürſten und andere 
ürften, Grafen, Herren und Städte des Yandes am Rhein 
5 dem Elſaß, aus Schwaben, Aranfen und Batern an der 

















1) p mod: die mit jetbft dahin fommen fo 
und mit jeitigen: cthe füriten, Oroien und er ge 
die den für tige: gu Man and 
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einen Seite, Wir Friedrich Herzog zu Sachſen und Markgraf zu 
Meißen und die, welche zu uns jtoßen werden, an einer andern 
Seite!) und der hochgeborne Fürft, Herr Albrecht, Herzog zu 
Deitreih, mit dem Kriegsvolfe des genannten römischen Königs, 
unjeres gnädigen Herrn, und mit dem feines Vetter, des Herzogs 
Friedrich von Dejtreih, mit dem Bilchofe von Salzburg und 
anderen, die dazu ſtoßen werden, ebenfall3 von einer Seite. So 
Hoffen wir denn zum allmächtigen Gotte, daß die genannten Keber 
To angegriffen und beitraft werden, daß man fich folcher Bosheit 
und Vebelthat ferner nicht von ihnen zu verfehen braudt. Wenn 
Ihr nun einverjtanden ſeid, daß Ihr und alle Ehriften zu jolchen 
Thaten und Zügen beholfen und berathen jein follt, jo begehren, 
bitten und ermahnen wir Euch als gläubige Chriften, daß Ihr 
zu dem genannten Zuge Eure Macht?) und zwar foviel hr 
ftellen könnt, mit Büchſen, Schüben nnd Ausrüftung jo gut Ihr 
fönnt, verfehen und bereit haltet und damit am nächſten Peter- 
und PBaulstage [29. Zuni] nad) Nürnberg?) und in der Umgegend 
zu unfern übrigen und den andern Schaaren und zu andern 
Fürſten, Grafen, Herren und zu andern gläubigen Chrijten zu 
rechter Zeit kommet und fortan bei der Heeresmacht jeid mit 
den Unjrigen und mit ihnen an einer Seite, wie oben erwähnt 
ijt, um zur Vernichtung und Vertilgung der Keter nad) Böhmen 
hinein zu ziehen. Wollet Euch zuvörderſt Gott dem Allmächtigen, 
der Mutter Maria und allen himmliſchen Heerichaaren zum Lobe, 
zur Ehre des heiligen chriſtlichen Glaubens und zur Sicherung 
und zu Nut und Frommen der ganzen Ghriftenheit und unjeres 
gnädigen Herrn, des römischen Königs, ſowie des heiligen römiſchen 
Reiches in dem beabfichtigten Unternehmen nad) Euren Kräften 
jo zeigent), wie es frommen Gläubigen geziemt, damit Eurer: 

1) p nod: die Fürſten, Herren und Städte aus Schleſien an einer Seite. — 2, p: mit 
Eurem eigenen Leibe. — 3) Hier p nad dem Oberlaufiger Urkundenbericht: „nad Freiberg 
in Meiflen und Umgegend zu Uns Friedrich, Herzogen zu Sachſen und Markgrafen von 
Meiſſen“ (Andr. Rat. wie Windede). — 4) p und die Handfhriften des Windede haben hier⸗ 


vor ein unverftändliches unt. 
12* 








Wie der Biſchof von 
des Königs Leute und der vo 
großer Ausrüftung, als viel 
Huffiten zogen. 

Während dieſes Unterneh 
ſchreiben erlaſſen wurde, lagen 
Biſchof Konrad von Mainz üı 
ander wegen des Landes Walder 
dieſes Krieges kamen einige Fü 
den Krieg beizulegen, damit m 
gegen bie Huffiten und Ketzer ge 
graf von Brandenburg und d 
handelten Yange zwiſchen ihnen 
Rath, Herr Michel, Propſt zu 
und ein ehrbarer, gerechter Br 
aber nicht, und der Zug ward 
Biſchof Dito von Trier an, aud) 
gefommen, der ein wahrhaftiger 
Dieſe zogen mit gegen die Hu 
Tamen, lagerten fie daſelbſt eini 
Leute von ham ana Iaazı 
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226. Wie die böhmischen Herren und Huffiten mit Wagen: 
burgen und Wagen, weldde Armbrujt und Pfeile trugen, vor 
Tachau rüdten, es eroberten, Alles, was in der Stabt war, cr- 
ſchlugen und Ritter und Knedte von den Chriſten gefangen 
mit fi) wegführten. 

In Tachau blieben viele wadere Leute, Ritter uud Knechte, 
wie der junge Dalberger, einer von Ehrenberg und viele andere, 
die ich nicht nennen kann. Als die Huffiten erfuhren, daß der 
Kardinal und der Biſchof Otto non Trier hinweg gezogen 
waren, zogen fie gen Tachau, eroberten und verbrannten es und 
erichlugen die Bürger und Weiber und Kinder. Die Ritter und 
Knechte aber warfen fi in die Feſtung und als die Hufiten 
dieje belagerten, verhandelten fie, daß man fie gefangen nahm 
und ihnen das Leben zuficherte.e Daher lagen fic eine gute 
Meile gefangen. 

227. Wie alle geitlihen und weltlichen Kurfürjten nad) 
Frankfurt kamen wegen einer Forderung, die Huffiten betreffend. 

Du jollit wiſſen, daß der Kardinal die Kurfürjten und 
andere Fürften, Grafen, Herren, Ritter, Knechte und Städte 
wieder nad) Frankfurt zuſammen berief, jegliden mit ganzer 
Macht auf den Sonntag nah Martinstage [11. Nov.) 1427. 
Da kamen die Kurfürjten alle, und andere Fürſten und Die 
Bertreter der Städte zahlreih, außer dem Herzog Ludwig von 
Heidelberg, welcher nicht kommen konnte, da er an den Füßen 
leidend war. Da wurde, wie Du unten wohl erzählt findelt, 
ein Anſchlag gemadt. Doch konnte derielbe jo nicht ausgeführt 
werden!), und man mußte drei Wochen |päter einen neuen Tag 
zu Heidelberg machen. Dahin kamen viele yürjten und [Ber: 
treter der] Städte, und es wurde bejchlojjen, wie der Anſchlag 
[feitfeßte], daß ein jeder, der dem geijtlichen Stande angehörte, 
Piaffe, Mönch, Nonne, Begharde oder Beguine und jeder einem 


1) Bielleiht eine Hindeutung darauf, daß die Beitrebungen das Rei zur Hebung des 
Landfriedend in vier Kreije zu theilen auf dieſem Reichſtage fcheiterten. gl. v. Bezold LI, 125. 
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Markgraf hatte den böhmifchen Huffiten und Kebern wiel Seh | 
gethan md viele gewaltige Kämpfe mit ihnen gehabt, aber and | 
jelbit davon großen Schaden erlitten durch den Berkuft wieder | 
anderer Grafen, Nitter und Kuechte und zahlxeicher kichtiger 
Lente. Derſelbe Markgraf Friedrich hinterließ zinei Eühne 
Dem älteiten, welcher nach jeinem Vater Friedrich hieß, gab ber 
König das Yand Sachſen und machte ihn zum Herzog und Kur 
Dieſer etwa zwanzig Jahr alte junge Herr Fam mad 
jten, welche wie Du oben?) gelefen haft, 
in dieſem Jahre häufig verſanmelt gewejen waren, nd kam 
mit den Fürſten überein, daß fie ihre Gimilligung dazu gaben, 
da} der König ihn zum Herzog und Kurfürjten gemacht hatte. 
Und als die Herren Bingen verlaffen hatten und nad Mat 
gekommen waren, Fam ihnen eine Warnung zu, baf auf und 
an den Maine viel Volk gefammelt würde. Da der Biichor 
Konrad zu Zt. Vietor [2] war, jchieten die Kurfürjten, der 
Markgraf von Brandenburg und der Markgraf von Mleifien 
bin amd ließen den Biſchof von Mainz ſolche Anſammlung 





füriten. 


Bingen zu den Ku 
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de3 Landgrafen gefangen worden waren. Daher wurde feit- 
gefeßt, daß Biſchof Konrad von Mainz fein Geld von dem von 
Walde wieder nehmen jollte, und daß diefer mit feinem Lande 
thun und lafjen könne, was er wolle, und daß der Landgraf 
das YFuldaifche Land mit dem Abte und mit Bilhof Konrad 
gleichmäßig befiten. folle, und daß alle Amtleute diejen dreien 
gleihmäßig, einem jeden nad) feinem Rechte, ſchwören follten. 
Auch diejenigen Schlöffer und Städte, welche Bilhof Konrad 
von der Abtei gekauft habe, als Lauterbad), den Filchberg und 
Fuldiſchberg, ſolle der Landgraf zur Hälfte haben, und außerdem 
jolle der Biſchof dem Landgrafen fünfundvierzigtaujendvierhundert 
Gulden zahlen. Der Abt jolle die Befugniß haben, fein Land, 
wenn feine Sahre abgelaufen jeien, vom Biſchof von Mainz 
wieder auszulöfen. Auch jollten die beiderjeitigen Gefangenen 
ledig nnd damit die Fürſten und Länder für ewig verjöhnt fein. 
Ob dies gehalten wird, das wirt Du unten gar wohl hören, 
aber ich, Eberhard Windecke von Mainz, habe fein rechtes Ber: 
trauen dazu, da ja auch vormals zwiſchen dem Biſchofe und 
anderen mehr für den genannten Biſchof und den Landgrafen 
etwas viele Verhandlungen, Verſöhnungen und Friedensſchlüſſe 
zu Stande gebradht wurden, von denen doch wahrlich nichts 
gehalten worden iſt. Deshalb halte ih auch [diesmal] nichts 
davon. Will mir aber der allmäcdhtige Gott gewähren dies und 
noch anderes mehr zu erleben, fo Habe ih Muth und Hoffnung 
noch ſpäter zu beichreiben oder jchreiben zu laſſen, wie fich das 
Alles ſpäter geitalten und wie es ergehen wird. 

229. Wie nah dem Tode des Markgrafen von Meiken, 
Herzogs von Sachſen, deſſen ältelter Sohn an Stelle feines ver: 
ftorbenen Vaters vom König Sigismund die Lehen empfing und 
zum Fürſten gemacht wurde. 

Kurz nad) Neujahr 1428 ſtarb der Markgraf Friedrich von 
Meiben, dem der König Sigmund das Land zu Sachſen ge: 
geben und den er dafelbit zum Herzog gemacht hatte. Diejer 
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ind acht Bürger zu fi auf fein Schloß Frauenberg oberhalb 
Ztadt kommen, wo er fie feithielt. Auch hatte ex fich heim- 
lich ſo gerüfter, daß er zugleich eine zahlreihe Schaar am 
or die Stadt brachte und die Geiftlichen und Bürger 
erren das erfahren hatten, 
Nittel und verfuchten eine Verſöhnung zu 
Diefe erfolgte auch, aber der Bijchof ward 
ichari getadelt, daß er fo viele gute Leute in gutem Glauben 
md fie mit Befleckung jeiner Ehre gefangen hatte, 
ils fie zu ihm gekommen waren. 

32. Wie die Huffiten mit großer Macht aus Böhmen aus— 
ickten und div Stadt Bärnau, den jchönen Marktflecken Falten 
irfer und Städte eroberten, welche fie ner 
rauunten und dabei Yente töbteten. 

Am Montage dor Gorpore Chrijti [25. Mai] 1428 waren 
die böſen Huſſiten und Ketzer mit großer Macht aus Böhmen 
gekonn md eroberten die Stadt Bärnau, den Flecken Falken 
berg nebit Dörfern, die Stadt Nög!), den Marktflecken Wedel [9]: 





Morgen 








yoingen wollte. Als aber einige 4 
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viele fromme Ehriften, konnten fie aber nicht behaupten. Daher 
fagte man, und es war auch glaublih, daß der Herzog es fo 
“ mit den Huffiten eingefädelt habe, weil ihm vielleicht die Stadt 
zu mächtig geworden fei, da ihm die Bürger durchweg nicht 
das geben wollten, was er forderte. Denn der Herzog hatte 
viel Land zuſammengebracht und hatte daher viele Schulden, 
feine Frau, eine Tochter des Markgrafen von Brandenburg, 
Burggrafen von Nürnberg, ſpielte viel, und er war jehr ver: 
ſchwenderiſch. Da Beide nicht die Einkünfte danach hatten, fo 
wollten ihnen die Leute nicht meht geben als die rechtmäßige 
Rente, wie fie von den Eltern des Herzogs Ludwig feſtgeſetzt 
war. Daher meinte man, daß es dem SHerzoge lieber wäre, 
wenn fie mit ihm zu Grunde gingen, was ihm freilic) nachher 
fehr leid war. — 

Zu Mitfalten des obengenannten Sahres zogen die Keber 
ab und eroberten Ohlau, Goldberg und viele andere Städte, 
und zogen weiter über Zittau, Liegnitz, Troppau nach Reife. 
Diefe Stadt eroberten fie und thaten dafelbjt großen Schaden 
an Leuten und an Eigentum und zogen dann wieder ab nach 
Böhmen, nachdem fie in Schlefien großen Schaden angerichtet 
hatten. Schuld daran war, daß die jchlefiichen Fürjten nicht 
einig und den Kebern zugethan waren: den Fürſten geſchah fo 
großer, verderblider Schaden, dab fie gewünjcht hätten, fie 
hätten rechtzeitig geholfen es abzuwehren. Doch ward ihnen 
der Lohn; freilich büßten es ihre armen Untertanen. 

231. Wie der Biſchof von Würzburg nad acht Domherren 
und nah acht Bürgern aus der Stadt jandte, damit fie zu ihm 
fämen nad) Frauenberg und wie er fie alle behielt, als fie ge- 
fommen waren. 

In demjelben bezeichneten Jahre 1428 wurde der Bilchof 
von Würzburg mit der Etadt Würzburg uneinig und wollte ihr 
große Abgaben auferlegen und von ihr einziehen. Ta ihm die 
Bürger nichts zahlen wollten, ließ der Biſchof acht Domherren 
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ſpielsweiſe] einer den Krieg an, ber nicht drei Pferde auszurüjten 
vermochte, und dann kamen gegen dreihundert mit ihn. Soldje 
ichnöde, gottloje Gewohnheiten pflogen die Fürjten, um ihre 
Feinde zu drüden, zuleßt aber kehrte ſich das Unheil gegen fie 
jelbft, Ebenſo handelte der Bifhof von Bamberg, warb ein 
Heer durch feine Freunde und fagte, er wolle gegen jene Meinde 
rücken, og aber gegen die Stadt Bamberg, die doc) nicht gegen 
ihm wor und Tolches auch, wie fich fand, keineswegs verbient 
hatte. Doch wurde dies Mnternehmen] dem Bifchof jehr wer 
eitelt, und er konnte feinen Wunſch und böjen Willen nicht ande 
führen, dem als bie ehrbaren Herren, Ritter und Sinechte jaben, 
daß fie gegen Bamberg jollten, jo Lehrten viele vom ihnen 
wieder um und jagten: „Bamberg ift ein jhönes Stüd Erde 
und ein berühmter Ort, den der heilige Kaifer Heinrich von 
Baiern Für Gott und ſich erhalten hat: wir wollen mm bar 
gegen nichts thun.“ Darauf zogen fie ab. So jtand ed in 
der Ehriſtenheit mit ber Geiftlichkeit. Wo man Böfes hörte, 
oder Krieg war, und wer fragte, wer thut das? ſo hörte man: 
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233. Wie die Fürften außer dem Erzbiſchof von Mainz und 
dem Herzog Ludwig von Heidelberg, die krank waren, nad) 
Frankfurt ritten. Nah Dftern, um St. Georgstag [?4. April] 
des Jahres 1428 waren die oft genannteu Reichsfüriten zu Frank⸗ 
furt verfammelt gewejen und hatten über einen Zug gegen die 
Huffiten berathſchlagt [und feitgejeßt], daß man das Geld, über 
defien Zahlung man übereingefommen war, und weldhes von der 
Geijtlichkeit erhoben und auch von den Laien gegeben war, nad) 
Nürnberg Ihiden follte. Aber aus dem Zuge wurde nichts; 
darauf kamen die Fürjten wieder in Koblenz zufammen und 
hielten abermals lange Berathungen, die zu feinem Ende führten, 
danad) ging es [zogen fie] nach Bingen, wo fie fid) lange damit 
beichäftigten, ohne daß fie ſich einigen konnten, fo daß wieder 
nichts daraus wurde. Hierauf verfammelten fi) die Fürften 
nochmals in Frankfurt und beriethen, wie man das Geld, mit 
dem man den Krieg gegen die Huffiten bejtreiten wollte, auf- 
heben follte. Dieſe Berathungen führten zuletzt dazu, daß fie 
meinten, man folle diefes Geld den Fürjten verabfolgen laſſen. 
Das wollten aber die Geiftlichen und Laien nicht zugeben, und 
fo blieb das Geld bis zum Jahre 1429 in Nürnberg liegen. 
Wie fi das nachher noch geitaltete, findet man unten erzählt. 

234, Wie der Biſchof von Bamberg viele Ritter und Herren 
verfammelte, um die Stadt Bamberg zu unterwerfen, und wie 
die Ritter und Knechte abzogen, als fie dies merkten, und ſich 
weigerten, daS zu thurt. Gleichiwie der Bischof von Würzburg, wie 
Du oben!) gelejen haft, im Zahre 1428 an feinen Geijtlidyen und 
an der ehrbaren Stadt Würzburg handelte, ebenfo verſuchte es der 
Biſchof von Bamberg und bat fehr viele von feinen Herren 
und Freunden, ihm behilflich zu fein; wie es denn eine ſchlimme 
Gewohnheit war, daß einer dem andern zu Dienjte mit gegen 
deſſen Feinde zog ohne Kriegsanfündigung und ohne feine Ehre 
zu behüten. Dies war aber gottlos, denn es kündigte [bei- 

1) Rapitel 231. 
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zu Auf im Felde hatte, gegen breihundert Schüen und bier 
hundert Blutzapfer, ſowie jtets fünfhundert Mann zu Pferhe 
So zogen fie im Yande umber und jengten und brannten, plünberten 
und raubten, und lange Zeit wagte es Feiner ihrer Feinde «5 
ihnen zu wehren, Zu derfelben Zeit waren ber Bifchof Wilhelm 
von Dietſch, der Markgraf von Baden und ber Junker Lubmann 
von Yichtenberg vor das Städtchen Oberkirch in Nottenan, das 
den Strahburgern gehört, gezogen und hatten es belagert, Boll: 
werte davor errichtet und es mit Wällen umgeben. Daher machten 
die Bürger aus dem Städtchen einen Ausfall und wandten id 





rückwärts in ein Thal, woſelbſt fie. an hundert und zwanzig Stud 
Vieh erbeuteten, das fie mit gewaffneter Hand in das Städtchen 





trieben, auch machten fie an demfelben Tage einige zu Gefangenen. 
Auch die Bürger von Ettenheim, ebenfalls einem Städtchen ber 
Straßburger, unternahmen zu derſelben Zeit einen Zug gegen 
Gengenbach mit jechszig Mann und erbenteten wohl vierzig Stüd 
Vieh, Da eilten aus Gengenbad) wohl anderthalbhundert Mann 
den ‚Stternbeimern nach und juchten ben fechsig Mann das Vich 


wir ar m Een 
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ohne feine Ehre zu wahren, der Stadt die Rheinbrüde abzu⸗ 
gewinnen und zu beießen. Denn Junker Ludmann von Lichten- 
berg hatte einen Echreiber, diefer hatte einen Bruder, welcher 
auf die Nheinbrüde gejegt war um fie zu hüten und auf und 
zu zufchließen. Derſelbe Schreiber kam zu feinem Bruder und 
fprad: „Bruder mad) auf und laß mich durdhreiten,“ mit ihm 
aber ritten noch andere Feinde der Stadt Straßburg, und fowie 
der Bruder aufgefchlofien hatte, ftachen fie ihn nieder; ein anderer 
jedoch ſchlug den Schlag zu, den wollten fie auch tödten, er fprang 
aber in den Rhein. Sa aber nicht fern von der Stelle wohl 
fiebenhundert Mann an einem Graben arbeiteten, fo eilten auf 
das Gejchrei Leute herbei, jo daß die Feinde nichts ausrichten 
fonnten und die Etadt die Rheinbrüde behielt. Und exit als 
das Unheil geihehen war, jandten der Biſchof und der Junker 
Zudmann von Lichtenberg ihre Fehdebriefe in die Stadt Straßburg. 
Eo wohl jtand es in deutſchen Landen. Epäter entwidelte ſich 
ein großer Krieg, in dem die unten angeführten Fürsten, Herren, 
Strafen, Ritter und Knete der Straßburger Feinde wurden. 
Folgende Fündigten damals der Stadt Straßburg Fehde an und 
wurden ihr feindlih: Wilhelm von Dietſch, Biſchof von Straßburg, 
Graf Friedrih, Zunggraf zu Leiningen, Junker Heinrich von Zwei⸗ 
brüden, Herr zu Bitſch, Junker Hermann von Bitfch, fein Bruder, 
Herzog Reinbold von Urslingen, Graf Zohann von Salm, ſein 
Cohn Junker Ludmann, Herr zu Lichtenberg, Herzog Karl, Herzog 
zu Lothringen, Herr Dietrich von Mörs, Erzbiſchof zu Köln, Junker 
Rudolf Graf zu Leiningen, Herr zu Leiningen, Junker Xhomas, 
Herr zu Kreppen und Wajterberg, Junker Burfhard von Binitingen, 
fein Bruder Jacob von Binjtingen, Herzog Stephan, Tfalagraf, 
Herr Bernhard, Markgraf von Baden, Graf Friedrich) von Beldenz, 
Graf Sohann von Sponheim, Graf Eitelfrik von Zollern. Alle 
diefe Famen mit Rittern, Knechten und Buben gegen 1400 Mann. 
Kun ſollſt Du wiſſen, daß die Stadt Straßburg oft mit ſolchen 
Streitkräften ausgezogen war, daß fie jedesmal dreitauſend Mann 
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zu Zuß im Felde hatte, gegen dreihundert Schüien und vier 
Hundert Blutzapfer, jowie jtets fünfhundert Mann zu Pferde. 
So zogen fie im Lande umher md ſengten uud brannten, plünderten 
and raubten, und lange Zeit wagte es Feiner ihrer Feinde es 
ihnen zu wehren. Zu derjelben Zeit waren der Biichof Wilhelm 
von Dietſch, der Markgraf von Baden und der Junker Ludmann 


von Lichtenberg vor das Oberkirch in Nottenau, das 
den Straßburgern gehört, d hatten es belagert, Boll- 
werfe davor errichtet und numgeben. Daher machten 
die Bürger aus dem Stw ı Ausfall und wandten ſich 
rückwärts in ein Thal, w hundert und zwanzig Stüd 
Vieh erbeuteten, das fie ım ter Hand in das Städtchen 
trieben, auch machten fie an Tage einige zu Gefangenen. 


Auch die Bürger von Gttenyua, cu nfalls einem Städtchen der 
Straßburger, unternahmen zu derjelben Zeit einen Zug gegen 
Gengenbach mit jechszig Mann und erbeuteten wohl vierzig Stück 
Vieh. Da eilten aus Gengenbad) wohl anderthalbhundert Mann 
den Gtteruheimern nad) und juchten den jechszig Mann das Vich 
wieder abzunehmen. Und die Straßburgiihen aus Ettenheim 
wehrten ſich, tödteten zwölf Mann von den Gengenbadhern, vers 
wundeten viele auf den Tod, nahmen fieben gefangen, die fie 
nach Straßburg ſchickten, und brachten das Vieh nad) Gttenbeim. 
Ebenſo zogen die Straßburger wohl mit pweihundert und ſechszig 
Mann am St. Nifolansabend [b. Dec.) ans gen Beunfeld, ließen 
ihre Pferde da fteben und wandten jich gegen Rheinau. Gegen 
Morgen jtiegen ihrer vier in das Städtlein und halfen den andern 
and hinein, jo daß ihrer dreiunddreißig hinein kamen. Zwei 
Wächter, die es bemerften und ſchreien wollten, wurden eritochen. 
Darauf halfen fie den übrigen auch hinein, dan trompeteten 
fie, fingen vierzehn Neifige, von denen fie einige in den Betten 
aufhoben, und eroberten mit Gottes Hilfe das Städtchen Rheinau— 
Auf dem Nbeine aber befanden fi) vierzehn Kuechte, die den 
Fluß in den Schiffen bewachen jollten. Als diefe das Trompeten 
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hörten, fuhren fie nach Rheinau, um zu jehen, wer hinein gefommen 
wäre, ba wurden aud) fie gefangen. So fingen die Straßburger 
alle, die in Rheinau waren, Weiber und Kinder, [machten fich 
zu Herren über] ihr Leben und Eigenthum, ſchickten fie nach 
Straßburg und bejetten das Städtchen mit ihren Bürgern. Seit: 
dem haben fie das Städtchen, in dem fie gegen vierhundert - 
Stüd Bieh fanden, feit und ficher mit Bollwerfen und andern 
nöthigen Bauten verjehen. Ferner machten die Bundesgenojjen 
der Straßburger in einer Anzahl von fünfundjehszig Mann 
einen Einfall in Junker Ludmanns Land und erbeuteten dajelbit 
Vieh. Da wurden fie von anderthalbhundert Reifigen. angegriffen 
und an einen Sumpf vor Straßburg gedrängt, fo daß fie nicht 
ausweichen konnten und fi zur Wehre ſetzen mußten. Im 
Kampfe erſtachen fie den Hauptmann der Reifigen, Junker Haus 
von Zweibrüden, und den Herrn von Bitſch, auch tödteten fie 
neun Hengite und verwundeten viele Leute und Pferde auf den 
Tod. Auch fie erlitten Schaden, doch blieb nur einer todt, und 
das Vieh braten fie mit Gewalt heim. So ſchlimm und übel 
ftand es in deutichen und andern Landen, fo daß es Gott erbarmen 
fonnte. Meiftens entjtand das von den geiltlichen Fürſten, denn 
fie hatten kein geiftlihes Weſen an fi), waren zu gierig und 
wollten immer Recht behalten, mochten fie im Recht fein oder nicht. 
236. Bon dem großen Streite zwiſchen Engländern und 
Franzoſen, in dem die Engländer ſämmtlich erichlagen wurden. 
Sm Sabre 1429 war ein Kardinal aus England gebürtig 
mit dem Biſchof von Trier gegen die Huffiten gezogen, wie Tu 
oben!) gelejen Halt. Diefer Kardinal zog wieder nad England 
um mehr Leute herbeizubolen, wie er auch that. Als er aber 
mit 5000 Gewappneten über See fam, entbot ihm der König 
von England, der in Frankreich gegen den Sauphin im (Felde 
ftand, daß er zu ihm kommen follte gegen feinen Feind, den 
Dauphin. Das mußte der Kardinal thun und als es zum 
1) Kapitel 225, 
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Kampfe kam, gewann der Dauphin die Oberhand und bem Kardinal 
ward all fein Volk erichlagen, jo daß er zu der Zeit nicht gegen 
die Huffiten ziehen konnte, wie er gern gethan hätte. Wie es 
fpäter mit dem Kardinale erging, das findeft Du unten!) 

237. Wie die Huffiten mit großer Macht Görlitz befagerten 
und wie Hans von Polors Ara Kamerkte und ihnen mit bem 


Landvolke die Wagenbu and fie alle erjtach. 

In demjelben beze re um Michaelis zogen bie 
Huffiten nad) Schlefien en bie Görliger angreifen. 
Das bemerkte ein Meif Hans von Polenz, Landes- 
hauptmann von König naden, und er bot dies und 
andere Länder auf und z gemärjche weit den Huffiten 
entgegen. Eines Morgen ie Huffiten nichts fürchteten, 


el er fie, nahm ihnen won Hundertzwanzig Wagen ab — 
denn fie hatten die Gewohnheit die Wagen zuſammen yu stellen 
und darans eine Burg ju machen, in der fie lagen — und 
tödtete fünfhundert der Vornehmſten und nahm ebeuſo viel ge— 
fangen. Darauf zogen die Huſſiten ab, aber diefe Niederlage 
ſchmerzte fie bejond und fie waren darüber ſehr yornig. Wir 
fi) das jpäter eutwickelte, weiß; ich nicht. 
. Wie der von Weinsberg die ſchwäbiſchen Ztädter in 
Herzog Ottos Geleit zu Sinsheim niederwarf, ihnen alles was 
fie hatten nahm und fie um dreißigtaufend Gulden braudichaßte. 
In dem oben bezeichneten Jahre 1429 war der römiſche 
König nur in Ungarn, und die Zuftände unter den Kurfürſten 
waren gar wunderlich. DTenm der Biſchof Nomad von Main 
war Frank md dazu ſehr befünmert, wei 
von Heſſen wegen der Niederlage, die diefer ihm beigebracht batte, 
viel Geld zahlen mußte. Denn er war ein Herr, der das Geld 
ſehr lieb hatte. Ebenſo war der Herzog von Heidelberg ichwer 
krank an Leib und Seele, und Herzog Dtto, fein Bender, war 
des Yandes Vormund. — In demſelben Jahre wollten ſchwäbiſche 





















er dem Landgraien 
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Kaufleute mit ihren Gütern nad) Frankfurt reiten, und Herzog 
Dtto geleitete fie bis zur Ztadt Sinsheim und fagte datelbit, er 
hätte fie nicht weiter als bis an das Thor zu geleiten. Hiervon 
wußten die ehrbaren Kaufleuten nichts und glaubten, die Stadt 
gehöre dem Herzog Otto, wie es früher aud) der Fall geweien 
war, aber [damals] hatte er fie dem von Weinsberg zum Prande 
gegeben. Und als die Kaufleute mit ihren Gütern in die Stadt 
famen, überfiel fie der von Weinsberg und fing fie mit Yeib und 
Gut und |prad), fie wären in der Acht und Aberacht des römiſchen 
Reiches von der Stadt Weinsberg. Tas war für die Reiche: 
jtädte ein jchlimmes, jchredenerregendes Ereigniß. Daher wurde 
die Verabredung getroffen, daß die Güter und die gefangenen 
Kaufleute nach Heidelberg kommen jollten. Hier wurden von 
den Reihsfürften zwei Tage gemadt, viel unterhandelt und 
zulegt abgemadt, daß die Stadt Weinsberg beim Reiche bleiben 
Tolle und daß die ſchwäbiſchen Städte dem von Weinsberg tanſend 
Gulden zahlen follten. Auch war alles verloren, was an baarem 
Gelde genommen war. Zo betrübend jtand es im römiſchen 
Reiche, es mochte Gott erbarmen. Bon der Zahlung diejes 
Geldes hörte der römishe König und verbot den Reichoſtädten 
dem von Weinsberg etwas zu zahlen, biS zu einem Austrage 
vor dem römiſchen Könige und vor den Kurfürjten, wenn fie 
nah Nürnberg gekommen wären. — Im Sahre 1430 jaß der 
König in Nürnberg zu Gerichte und klagte den von Weinsberg 
an, daß er die Meichsjtädte beraubt habe, und begehrte einen 
Rechtsiprud darüber. Der von Weinsberg antwortete: er babe 
fie in des Reiches Acht und Aberacht gebracht und, da fie fid) 
nicht daran geehrt hätten, habe er fie angegriffen. Die Beraubung 
und das Geſchehene jei ausgeglichen; er hoffe, daß es hierbei 
verbleiben werde. Demnach erkannten die Kurfürjten, co jolle 
bei der Ausgleihung bleiben, und daher mußten die Reichsttädte 
dem von Weinsberg dreißigtaujend Gulden und jechstanfend 
Gulden Shadenerjag zahlen. — 
Beihhichtichreiber, Yirg. 79. Eberhard Windede. 18 
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39. Wie zu Worms von dem Herzog Ludwig, den Biſchof 
von Mainz, dem Markgrafen von Baden und vielen andern 
Herrn mit dem Biſchof von Straßburg und der Stadt Straßburg 
ein Tag gehalten wurde, 

Da die Stadt Straßburg, wie Du oben!) gelejen haft, in 
einen ſchweren Krieg mit - Mir pon Straßburg, mit dem 


Markgrafen Bernhard van it dem Herzoge von Lothrin- 
gen, mit dem Junker Lu ichtenberg und vielen andern 
‚Herren gerathen war, 1. gen diejes Krieges ein Tag 
gen Worms auf den ili in der Fajtenzeit 1429 
gemacht, zu dem auch vıeie rren erfchienen. Sie blieben 
dafelbjt bis zum Sonntag ı begannen zu verhandeln. — 
Zu derfelben Zeit waren ar nt Tage Bevollmächtigte und 


Gejandte der zweinndftebzig Städte des Neiches umd der freien 
Städte zu Kouſtanz beifammen und kamen überein, daß kein 
Raufmann zur Meſſe nach Avankfurt kommen jolle. Zwei Meilen 
hindurch hielten fie dies, bei der dritten brachen die Oberſchwaben 
[die Abmachung), worüber die von Nürnberg ſehr zornig wurden 
und doch die Meile über ganz ausharrten.?) Ties geihab im 
Jahre 1429. In demſelben Jahre ward abermals ein Tag ge 
macht, und Biſchof Raban von Zpeier, einer don Selmitädt, 
trat auf Scheiß des zu Ronftanz erwäblten Bapjtes Martins V., 
eines Coloung aus Nom, dazwiſchen, auch vom römischen Rönige 
dazu ermahnt und beauftragt zwilchen dem Biſchof von Straf: 
burg und der Stadt Straßburg Frieden zu jtiften. Der Mark— 
graf Bernhard aber blieb aus dem Frieden, wiewohl er wegen 
des Bios in Nachtheil gerieth. So blieben diefe Angelegen 
heiten bis zum Jahre 1450. Wie es ſich nachher geitaltete, das 
findeit Du unten erzählt. — 

240. Wie der Nönig von Frankreich eine Botſchait an die 
Ningfran jandte, welche damals im Yande große Wunder that. 

















1 Rap. 255 — 2 Odſchree un hielten doch die selben messe gar H sans a 
zinm poeiihat 3 am dam folgenden nidıt von Windete yerliftergen Weridte verzl 
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Da in jenen Zeiten, wie Du oben vernommen hajt, der 
König von Frankreich und die Engländer mit einander im Kriege 
lagen, erhob fih in Lothringen eine Jungfrau und that Wunder 
in Frankreich wider die Engländer, jo daß diefe ſehr geſchwächt 
wurden und dem Könige von Frankreich fat wieder zu feinem Lande 
verholfen wurde, wie Du hören wirft. Als die Jungfrau zuerſt 
zum Könige kam, da mußte er ihr verjprechen drei Dinge zu 
tun: Zum eriten, daß er fich feines Königreiches begebe und 
darauf verzichte und das Gott wiedergebe, da er es von ihm 
babe; zum andern, daß er allen den Seinen vergebe, die gegen 
ihn gewefen feien und ihm je leid gethan hätten; zum dritten, 
daß er fi) jo demüthige, daß er alle, Arm und Reich, die zu 
ihm fämen und Gnade erbäten-zu Gnaden annehmen wolle, es 
fei Freund oder Feind!). 

Folgende Punkte find von denen aufgeitellt worden, die der 
König zur Jungfrau gefandt hatte, um zu unterfuchen, ob man 
ihr glauben jolle, oder nicht — dieſe waren Meijter der heiligen 
Schrift und andere die man geeignet hielt die Jungfrau zu 
prüfen. Der König hat feine und des Reiches Noth verjtanden 
und hat die eifrige Buße und das Gebet feines Volkes zu Gott 
und aller die Friede und Gerechtigkeit lieb haben, angejehen, 
deshalb foll er die Jungfrau, die fi von Gott gejandt nennt, 
nicht veritoßen noch verwerfen, ſondern ihr Hilfe leiſten. Da 
num ihre Gelübde menſchlich find, ſoll er ihr nicht zu ſchnell und 


leicht glauben, fondern nur in Befolgung der heiligen Schrift, 


wie der Apoitel Paulus jagt: probate spiritus, si ex deo sint. 
Man foll ihre Sitten und Thaten prüfen und ſoll mit andächtigem 
Gebete Gott um einige Zeichen oder göttliche Werke bitten, wodurch 
man erkennen könne, was von Gott fommt. Denn aljo gebot 


Quicherat Revue historique XIX, p. 61. Derfelbe ift aus derfelben Quelle, einer gleich» 
zeitigen Relation, gejhdpft, wie die Erzählung einer von de Smedt im Recueil des Chro- 
niques de Flandre beraußgegebenen Flandriſchen Chronik. — 1) Hier folgen in den Hand⸗ 
ſchriften unvermittelt ſechszehn jehr corrumpirte lateiniſche Hegameter auf die Virgo puellaris 
artus induta virili veste. 
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ll her 


Wever geyuen hal, je ya cu yuwwuore 
weiſe Meijter nach) ihrem Leben und na 
Sitten, Wejen und Abfihten prüfen laſſ 
frau wohl jehs Wochen bei ji behalt 
kundigen Leute prüfen laſſen, durch Gelehri 
durch Frauen und Männer, offen und I 
an der Jungfrau fein Nebel gefunden, fonde 
QJungfräulichteit, Chriſtlichteit. Und über 
ihr Leben find viele Dinge gejagt, die maı 
Anfuchen anderer forderte der König aud) , 
welche fie jich beimaß, da antwortete a 
Könige, dor der Stadt Orleans wolle fie 2 
eher, denn aljo habe Gott es angeorbnei 
die Prüfung der Jungfrau, fo weit es m 
hatte, und man Eein Uebel an ihr gefu 
börte, daß fie vor Orleans Zeichen thun 
Stätigkeit und Bejtimmtheit ihres Wille: 
ohne Unterla bat, daß man fie vor Orle 

‚wo man die Zeichen der göttlichen Hilfe 
dem Könige gerathen, daß er fie nicht hind 
zu ziehen mit ihrer Schaar, und daß er | 
vo Alten 
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Brief jandte, aus dem er erfehen follte, wie er fih in allen 
Angelegenheiten zu verhalten habe. 

Hier ſteht ein Brief, den die Jungfrau dem Könige janbte: 
Jeſus Maria. König von England und Herzog von Bedford, 
die Ihr Euch Pfleger des Königs von Frankreich neunet, Ihr 
Wilhelm von Bale!), Graf zu Soſſe; Johann, Herr zu Talbot?) 
und Shr Thomas, Herr des Scholes, die Ihr Euch Statthalter 
des Herzogs von Bedford nennet — thut Recht dem himmlischen 
König und Jeinem königlichen Blute, gebt der von Gott gefandten 
Jungfrau die Echlüjfel von allen den Städten in Frankreich 
wieder, die ihr eingenommen und überwältigt habt. Sie ijt bereit 
‚srieden zu Ichließen unter der Bedingung, daß Ihr Frankreich 
nicht weiter nadjtellet?). Und Ihr Edle und Unedle, die Ihr 
Drleans belagert und Krieg begehrt, ziehet hinweg in Gottes 
Namen in Euer Land. Thut Ihr das nicht, jo vernehmet die 
Botſchaft der Jungfrau, die da kommen wird Euch alsbald zu 
Eurem großen Schaden zu fehen. König von England! Thut 
Ihr das nit, jo werde ich, jo wahr ich des Krieges Haupt 
bin, wo ich Euch und Eure Leute in Frankreich betrete, fie ver: 
treiben, mag es ihnen lieb oder leid jein. Und wollen fie nicht 
ungehorjam fein, jo will ich fie zu Gnaden annehmen. ch bin 
von Gottes, des himmlischen Königs, wegen gefommen Euch alle 
aus Frankreich zu vertreiben und alle diejenigen, welche mit Krieg, 
Bosheit und Betrug oder andern Schaden den König von Frauk—⸗ 
reich heimfuchen, und Euch, die Ihr nicht glauben könnt, daß 
Ihr das Königreich Frankreich durch Gott, durch Mariae, der 
reinen Sungfrau, Cohn behaupten fünnet. Nur allein König 
Karl, der von Gott deſſen rechter Erbe iſt, joll es behalten, und 
derfelbe himmlische Herr will, daß er es befite und behalte, wie 
er es gehabt hat und wie es ihm von der Jungfrau verkündet 


1) So H, C G: pollant. — 2) Hdſchr. talbach. — 3) Hodſchr.: also das ir Frankrich 
abe stellet. Stellen c. dat. ift mbd. oft : - nad fiellen, abe stellen c. dat. !önnte alfo 
bedeuten: einem nicht länger nachſtellen. Tann folgt unverfländlidh: und bezalent dar us, 
Und ir es (H: in iss) gehalten hant, Gehört bezalent etwa zu zal — ſchnell, alfo eilen? 
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ift, welche bald mit guter Gejellichaft nach Paris fommen wird. 
Wollt Ihr aber der von Gott durch die Jungfrau gefandten 
Botſchaft nit glauben, jo wollen wir Euch ſchlagen mit Streichen, 
an welchem Ende wir Euch finden werden, ımb ein Gejchrei 
maden, fo groß, wie es in taufend Jahren in Frankreich nicht 
gemacht ward. Und thut "** Mecht, jo glaubet wahrlich, 


daß der König vom Himmer rau mehr Kräfte zufendet, 
als Ihr mit allen Euren q ı Leuten Riderjtand leiſten 
könnt, und da foll man ' ltigen Streichen ſehen, ob 
Gott vom Himmel oder | v Recht habt. Herzog von 
Bedford! Die Jungfrau | ind verlangt, daß Ihr Euch 
nicht vertreiben Lafiet [7]. — Recht thun, jo könnt Ahr 
wohl noch in Ihre Gef mer. Auch die Franzojeu 


follen eine fo Schöne That voupringen, wie je in der Chriftenheit 
geſchehen iſt. Antwortet der Jungfran! Wollt Ihr Frieden 
ſchließen und thut das nicht, jo gedenfet des großen Schadens 
der Euch davon kommt. Geſchrieben Donnerstag vor der Ehar 
woche 1420. 

Als dies Alles nun gefchehen war, vitt die Jungfrau von 
Könige nach Gheuſe [2] und yog am 21. April vor Orlen 
und ritt gen Blois und bat um Yebensmittel und eine Truppen 
macht, die ſie nach Orleans führen wollte bis Tonnerstag, den 
2°. desjelben Monats. — 

Und die Jungfrau zog einher mit einem Banner ans weiber 
vide, anf welchem unſer Herr Gott dargefteltt üft, wie er auf 
dem Negenbogen fit und feine Wunden zeigt, und auf jeder 
Zeite ein Engel mit einer Yilie in der Hand. So jog die 
Jungfrau einher mit dem Banner und führte den Marichall 
von Boyjant, den Herrn von Gakort, den Herrn von Fois und 
viele andere Herren und Rapitäne in der Anzahl mit fich, allerlei 
Yente gu Pferde md gu Ruh, wobl gegen dreitaniend. Auch 
führte fie anf die Dauer alte Mundvorräthe mit ſich: Techrig 
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Schultern zwei weiße Tauben gefehen, und die gefangenen Eng- 
länder haben feſt behauptet, es habe ihnen gejchienen, als ſei 
das Kriegsvolf der Jungfrau viel jtärfer und zahlreicher als 
das ihrige, daher hätten fie feine Gegenmwehr leiten fünnen. — 
Dreißig Engländer waren rückwärts auf eine Brüde geflüchtet, 
wo fie ficher zu ſein hofften. Da aber geihah ein Wunder 
Gottes: denn die Brüde jtürzte ein, und fie fielen ins Waſſer 
und ertranten. — Am folgenden Tage, Sonntags früh, zogen 
die Engländer, die an der andern Seite der Stadt lagen, hin- 
weg und übergaben daS Bollwerk, da fie fahen, daß fie auf fo 
wunderbare Weile überwunden wurden. Diefe waren dreitaufend 
itreitbare Männer. Die Leute der Jungfrau wollten ihnen uach— 
eilen und ihnen eine Niederlage beibringen. Dod) dieje gejtattete 
es nit, da es Sonntag war, und fo zogen fie unangefochten 
ab. Auf diefe Weile ward Orleans entjeßt, daS Heer zeritreut, 
und wurden ſämmtliche Bollwerfe mit allen darin gefundenen 
Vorräthen erobert. Die Engländer nahmen ihren Rüdzug nad) 
der Normandie und ließen Bejagungen zu Melun, Beaugency 
und Sargean. Deo gratias!!) Nach diefen Vorgängen ritt die 
Jungfrau nad) Tours in Corne [2], wohin der König damals 
fommen follte. Die Jungfrau aber fam eher hin als der König, 
nahm ihr Banner in die Haud und ritt ihm entgegen. Als fte 
zuſammentrafen, beugte fich die Jungfrau vor dem Könige jo 
tief fie konnte, und diejer hieß fie gnädig aufitehen, und man 
meinte, er hätte fie vor Freuden gern gefüßt. Dies geſchah 
Mittwoch vor dem Pfingittage, und die Sungfrau blieb darnach 
bei ihm bis zum dreiundzwanzigiten Mai. Da ging der König 
zu Rathe, was er thun follte: denn die Sungfrau wollte ihn 
jtetS nah Rheims führen, ihn Frönen und zum Könige machen. 
Da handelte der König, ift auf den Wege und hofft fih Melun, 
Jargean und [Beaugency] zu unterwerfen. Gott gebe es! 

Als dies gejchehen war, fchicfte der Herzog von Britannien 


1) Deo gratias nur in H. 
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feinen Beichtvater zu der Jungfrau, um zu erfahren, ob fie von 
Gottes wegen gekommen fei, dem Könige zu helfen. Als die 
Jungfrau dies bejahte, ſprach der Beichtvater, indem er ben 
‚Herzog feinen rechten Herem nannte: „Da dies jo iſt, joll mein 
‚Herr, der Herzog, gern kommen, um dem Könige zu dienen und 
zu helfen. Freilich in einener "fon kann er nicht Eommen, 


da er in ſchwerem Sie t, doch joll er ihm feinen 
älteften Sohn mit großer enden.“ Die Jungfrau er- 
widerte dem Beichtvater; r Herjog von Britannien, 
jondern der König fei fein Herr. Jener ſollte micht jo 
lange gezögert haben dieſem Macht zu Dienjt uud Hilfe 
zu jenden. 

242. Wie die Jungfra rankreich ritt und bie Eng- 


fänder in großer Ztärfe heranfamen, aber beim Anblie der 
Jungfrau ihre Bogen weqwarten und flohen. 





Eines Tages kamen die Engländer in großer Ztärfe heran, 
und als die Jungfrau dies bemerkte, hieß fie die Hauptleute ſich 
anf ihre beiten Sengite Teen und sagte zu ihren Yenten, fie 
wollten jagen reiten. Ta fie fragten, was fie jagen follten, 
sagte die Jungfrau, fie Tollten die Eugländer jagen. So ſetzten 
ſich alte zu Werde und vitten mir der Jungfrau und ihren Ber 
gleiten. Zobald die Engländer ihrer anfichtig wurden, erariften 
fie die Flucht, und die Bogenſchützen warfen Meile und Bogen 
weg und fanden zumeiſt ihren Tod. Darauf machte fie fih auf, 
den König nach Rheims zu Führen, und die Städte, welche 
Gegner der Jungirau amd ihrer Anhänger gewejen waren, find 
ihr ſämmtlich gehorſam geworden und haben zum Theil ihre 
Schlüſſel dem König ſchon zweimal entgegengebradt, z. B. 
Troyes, Chalons!) und andere. iſt denn der König nach 
Rheims gekommen und daſelbſt geweiht worden. Auch gedachte 
die Jungfrau den König nach Paris zu führen und fürchtete 
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feine Macht, weder im Lande des Herzogs von Burgund, noch 
[in dem] des Regenten. Denn fie hat gejagt: Unfer Herr Gott 
habe mehr Macht als jene; der werde ihr noch helfen. Und je 
mehr Leute der Herzog von Burgund und der Regent gegen fie 
führen, deito mehr werden erichlagen und deito mehr Kriegs- 
bedürfnifje gewinnt fie. Auch geftattet fie, Jofern fie es hindern 
fann, nicht, daß irgend jemandem etwas genommen oder daß 
den armen Leuten Gewalt angethan werde. Sie haben Mund- 
vorrath genug, und jeitdem fie bei dem Heere tt, find die Xebens- 
mittel im Lande nicht theurer geworden.!) 


Sm Sahre 1429 kam fihhere Knnde von Frankreich, daß 
eine Jungfrau aus Xothringen zum Dauphin gekommen fei und 
mit ihm geredet hätte, als die Engländer mit großer Macht [in 
Frankreich] lagen. Dieſe vertrieb die Jungfrau mit Hilfe Gottes 
und der Jungfrau Maria, wie denn auch oben erzählt it, wie 
vorausfehend fie ift, und was fie mit Gottes Hilfe gethan hat. 

243. Wie der Biſchof von Mainz zum König Sigmund 
nad Preßburg, zehn Meilen unterhalb Wien, fam und viele 
Herren in feiner Gejellichaft waren. 


Im Jahre 1429 vor Michaelis und auch ſchon Früher jchrieb 
König Sigmund dem Biſchof Konrad von Mainz und andern 
Fürſten freundlich und dringend zu ihm zu kommen nad) Wien. 
Seine Ermahnungen waren jo häufig und dringend auch gegen 
über den Reichsſtädten, daß ſich Biihof Konrad?) aufmachte und 
zum Könige nad) Wien reiſte. Tiefer aber litt an einer ſchweren 
Krankheit. Als nun der Biſchof nad) Wien Fam, verieilte er 
acht Tage dajelbit, und da der König frank war, begehrte er, 
daß der Biſchof zu ihm nach Preßburg zehn Meilen unterhalb 
Wiens fommen jolle. Dieſer that es, und es waren wohl vier 
Wochen lang viele Fürjten bei ihnen und es wurden noch viele 


1) Das Folgende if ein ungeihidter Zufag Windecke's. — 2) Es hatten fi) noch andere 
Reichsfürften aufgemacht, fiehe Aſchb. III, 308 und ap. 246. 
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Dinge bejehloffen, von denen Du unten hören wirſt. Der Biichof 
Konrad kam im Jahre 1430 um Faſtnacht zurück. Zu biefer 
Zeit zogen die Huffiten viel nad Meißen, wie man unten wohl 
finden wird.!) 


244. Wie Rath und Gemeinde der Stabt Aachen micht 
wohl einig waren. 


As fh König Sigmu u oben gelejen hajt, in 
Ungarn befand, waren der die Gemeinde zu Aachen 
nicht einig, denn der Rath ı jaben haben und die Ge 
meinde wollte nicht zahlen. jechzehn Perjonen von 
den Handwerkern auftraten u wollten, wo das Geld 
bingefommen wäre, das man ent Jahre erhoben hätte, 


jo gönnte der alte Rath dies ven Haudwerkern nicht, und die 
Handwerker nahmen die Schlüffel der Thore an ſich. So blie 








das eine Zeit lang. Nun batte ein Bürger des alten R 





einen Gevatter, der ein Bandiverfsmam war, und  jagte: 
„Lieber Gevatter, ich wäre gem morgen früh aus dem Ih 
leipet mir die Schlüffel!" Der ſprach 
danach, jobald Ahr wollt.“ 
erhalten hatte, nahm ev einen Abdruck davon und 
Schlüſſel danach machen. Al— 
Zeit zu ſein ſchien, und al 
hatten, wurden die Thore mit den nenen Schlüſſeln aufgeſchloſien, 
als die Handwerker ſchliefen und ficher zu ſein wähnten, und e 
erging ihuen, wie TDu unten in dem Gedichte?) vernehmen wirit 
was darüber gemacht iſt 
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245. Wie die Herren von Virnburg und von Heinsberg 
nit großer Macht heimlich vom Rathe in die Stadt Aachen ge- 
aflen wurden, und wie einen Xheil der Aachener das Haupt 
bgeſchlagen murde. 


Hört Ihr Frauen und Jungfrauen zart 
Bon der Aachener liftigen Art; 

Ihr babt ja wohl vernommen, 

Wie die Herren nach Aachen gekommen: 
Ob das gut ift, weiß nur Gott; 

Ich fage Euch das fonder Spott. 
Manchem Manne iſt bekannt, 

Wie die Herren haben gethan 

Mit der guten Stadtgemein', 

Wovon ſie hatten Ehren klein; 

Sie kamen nicht hin um Gottes Lohn. 
Eine Verſammlung war zu Bonn 

Von den Herren dort gemacht, 

Das büßten die Aachener in der Nacht. 
Nun hört, was in derſelben Zeit 

Bei ihnen Alles war bereit. 

Als die Verſammlung beiſammen war, 
Nahm Herr Beſel Ten Augenblick wahr, 
Er fiel dem Virnenberger zu Fuß 

Und ſprach: Ew. Gnaden ich klagen muß: 
Wir werden von der Gemeinde bedrückt 
Und ſind in Aachen nicht wohl beſchickt. 
Mir hatten den [guten] Vorſatz 
Aufzujpeichern einen Schaß, 

Damit Euch und Euresgleihen zu empfangen: 
Doch daran find wir hintergangen. 

Daß fie behalten unfer Silber und Gold, 
Haben wir ertragen in Geduld, 

Doch klagen wir Euch Herren die Noth: 
Wären zwölf oder zehn von ihnen todt, 
So fünnten wir unfere Rechte behalten, 
Drum lafjet Eure Gnade walten 
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Und tommt uns zu Hilfe in der Nacht: 
Das baben wir und jo ausgedacht. 

Wir wollen es Euch jo vergelten, 

Daß Ihr ums nimmer jollet jchelten, 

Mit Silber, Gold und Edelſtein, 

Denn das joll zahlen Die Gemein. 

Der Herr von Virneburg ſprach zur Stunb': 
Thut das meinem I von ‚Heinsberg kund, 


Da Ihr alfe im, 

Der kann fol ndeln. 
Den von, van daun 
Und ſprach ahen an: 
Edler Herym ; Übel, 
Die groß aud-vwe— ie fei, 
Die von und mi ambt, 


Diefe ift für win mu  1dr 

Von der Gemeinde wollen wir fie erbeben 
Und fie Euch dann gerne geben. 

Helft uns Nachts mit Euren Thaten, 
Wir werden Euch nimmer verratben. 

Der von Virnburg jprach alfo: 

‚Herr von Heineberg, was fat Ihr dazu? 
Ich denke daran, und Ihr wißt wohl, 
Was zu Brüffel geſchehen fein ſoll. 

Der ſerach: Ich geb” mit mir zu Rath, 
Fallen wir bei ſoicher That, 

Wird uns Die ganze Welt verlachen: 
Drum laßt es uns mit Liſten machen 
Und wenn wir Die Aachener überwinden, 
Wird man viel Mannbeit an uns finden. 
Der Kurt von Eichhorn jprad mit Sergen 
Fremde, laßt uns warten bis morgen, 
Das ift Darüber der vechte Beſcheid, 
Damit wir Alle find bereit 

Zu Mitternacht, wenn Alles ruht, 

Euch beizwitch'n mit unferer Hut. 

Tod muß Verrath uns ferne bleiben, 
Damit wir keinen Schaden erleiden. 

hen Greßes brachten Die Aachener zu Wegen, 
Herren und Züriten find ihnen eriegen, 
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Shr Herren, dort in ihrer Stadt, 

Daß man das auch zu fürchten hat. 

Sie ſprachen: „Bereit ift Alles da vor 
Bom Markte bie zum Stadtthor. 

Die Schlüffel und auf dem Herrenhaus Waffen und Wehr 
Haben wir, Ihr könnt reiten bin und ber. 
Bon uns ift Alles wohl beitellt, 

Mann oder Weib, alt oder jung — es fällt. 
Doch, die zu wideriteben trachten, 

Soll bald des Todes Kraft umnachten.“ — 
Drauf fammelten fih Dann für Mann 
Und traten ihre Reife an. 

Vor Aachen rückt Die ganze Schaar, 

Die wahrlich ungebeten war. 

Die Thore weit geöffnet waren: 

Man konnt‘ hineingeh'n oder fahren. 

Das kam fo von Verrätbers Rift, 

Wie Zhr ja Alle wohl nun wißt. 

Bon ihrem Ritt nach Aachen hinein 
Erlitt die Gemeinde Noth und Bein. 
Nah Eichhorns Rathe fingen ſie's an: 
Dur die Pontpforte ging's hinan 

Zum Markte, wo fie fidher waren: 

Die Bürger konnten fich nicht jchaaren. 
Als fie nad St. Zatobi kamen, 

Die Bürger doch die Waffen nahmen 

Zu Sturm und Streit in Gegenmehr. 
Den Plab behielt dag Ritterheer. 

Denn da die Sache aljo ſtand, 

Man rechten Widerftand nicht fand. 

Wer da gerettet wollte jein, 

Nahm feine Flucht zur Kirche hinein. 

Die falſchen Gäfte ließen drauf 

Dem Racheakte jeinen Kauf. 

Daß fie acht Tage in Aachen lagen, 
Koftete manchem Kopf und Sragen, 

Der unjchuldig fein Leben lie. 

Bott ſchenk' ihm Geduld im Paradies 
Und made die zu Himmels Erben, 

Die in St. Zatobatıpelle mußten fterben. 
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Durch Tenfelsgejellen iſt der Mord geſcheh'n, 
Sie mögen dem Teufel dafür nicht entgeb'n. 
Selbſt vor dem heiligen Altar 

Mordete im Grimm die Schaar, 

Daß man im Blute mochte baden: 

Ser Männer Tod bradt den Frauen Schaden. 
Die die Kirche nicht veridhonet, 

Denen wird vom Teufel gelobnet, 

Der weiß, was folde falſche That, 

obl für Lohn verdienet hat. 

Den Kirhthurm von St. Jakob dann 

Eilt eine Büryerihaar hinan. 

Und warfen auf bie Ritterſchaar 

Viel Stein’ berab, body ber Gefahr 
Entwichen bie und eilten drauf 

Zum Sammelplage in ſchneilem Lauf. 

Drauf ſammelten fie die Stadtgemeinde. 

TE Alt und Jung im Jammer weinte — 

Ob Reich oder Arm — eb lieb eder Kid — 

{te mußten ſchwören einen Eid 

Un bei St. Stephans Blut verſprechen, 

ch winmermehr dafür zu rächen. 

eiſter Stephan erſchien in Neth, 

n Meiſter Heinrich wünſchten ſie todt, 

er weiſe redete; Authis von Miſſenbach 

ite mit andern einen ſchlimmen Tag 

Tie ich Euch wicht nennen tan. 

Recht wie eine Heerde wurden Daun 

Als, Die in der Stadt geblieben, 

Von den Nittern zuſanmengetricben. 

Wie könnte man ſchauen größere Noth, 

Denn da die braven Yeute blieben tobt? 

Ter Leibrock-Sticter zu Dem von Heinsberg ſprach: 
Gott erbarme ſich über Dies Ungemach, 

ich unſchuldig je mh fterben. 

Sort tröſte meine armen Erben, 

ich allbier miuß lafſen! 

{ich iterben auf Tiefer 
müſſe Gott erbarmen! 

Ih made Euch ein Wams wit Harniſcharuien, 



























































raßen, 
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Das fteht Euch Schön und herrlich: 

Edler Herr, erbarmt Euch über mich 

Und laffet mich noch heute leben! 

Was ih an Gold Euch habe zu geben, 
Das nehmet um der Freundſchaft bin, 
Durch die ih Euch verbunden bin. 

Treibt mi aus Machen nadt und bloß 
Und gebt mir nur mein Leben log.” 

Der von Heinaberg ſprach: „Du ſollſt nicht leben 
Und hätteft Du die ganze Welt zu geben.‘ 
Meifter Heinrich ſprach: „DO Gott, 
Erbarme Dich über mein unfchuldig Blut 
Dur Deine reine Milde und Güte 

Und tröſt' im Unglüd mein Gemüthe.“ 

Der von Heineberg ftredte fein Banner aus, 
Und jener ftürzte an der Bürger Haus. 

Un demjelben Unglüdetag 

Ein Bürger zu dem andern fprad): 

Wie gefällt's Euch, daß wir ſchlimme Gäſte, 
Ihr Nachbarn, haben in unſerer Feſte? 
Herr Thilmann Falk mit ſeinem Sohne 
Entging den Feinden doch zum Hohne, 
Und auch der Bildhauer Meiſter Hartmann, 
Der im Mönchsgewande entrann. 

Als dieſe Wallfahrt ſo geſchah, 

Die Herren von Aachen ſprachen da: 

„Daß dieſe uns entkommen, 

Bringt wahrlich wenig Frommen“ — 

Vor Zorn verſagt den Herr'n die Sprache, 
Da nicht vollkommen war die Rache. 

Doch bei den Bürgern herrſchte Freude, 
Daß entrannen dieſe Leute.!) 


246. Wie der Erzbiſchof von Mainz und der Markgraf 
Baden zum Könige nach Preßburg, zehn Meilen unte 
Wiens, kamen. 

1) Bon bier an wiederholt der Dichter, der ſich am Schluß U* 


die Bürger fhwören mußten, ſich zu rächen, und führt aus, daß b 
Beionnenheit hätten die Oberhand behalten können. 


Geſchichtſchreiber, Lirg 79. Eberhard Windecke. 
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Und fo verzögerte es fich fo, daß der Biihof und andere 
Fürjten nicht kamen. Da jehrieb der römijche König den Kur- 
fürften abermals, fie jollten zu ihm kommen, um Frieden im 
Reiche zu machen und die Ketzer zu vertilgen in Böhmen, Dies 
30g fi) hin bis acht Tage nach Martini des genannten Jahres, 





bis Biſchof Konrad von I’ ° was wohler geworden war, 
denn er war an Händen n lahm und konnte Speife 
und Trank nicht jehen, ı at ihm Gott, weil er, wie 
man ihn befchuldigte, in, eſen und in jeinen Unte 


nehmungen etivas jehr unre vut. Damals zog der Biſchof 
über Aſchaffenburg, Würzhura ruberg, Regensburg, Paſſau 
nad Wien.) Und als der $ nach Wien Fam, befand ſich 
der König zu Preßburg und krank, daß man ihn heben 
und tragen mußte und zwar in Folge des Podagra. Außerdem 
hatte er eine Geſchwulſt am Halle. Doch er genas aus Freude 
darüber, daß die Fürſten gekommen waren, nämlich der Biſchoi 
von Mainz, der Markgraf von Brandenburg, der Markarı 
von Baden und viele andere Fürſten und Ztädte. Er wur 
ganz geſund, doch mußte man ihn auf einem Wagen fahren, 
und er ſchrieb den Kurfürſten und Städten, dab fie zu ihm nach 
Preßburg kommen ſollten. Sie befolgten di kamen dorthin 
und blieben daſelbſt etwa vierzehn Tage und einigten ſich über 
vielerlei, wovon doch niemals etwas ſich erfüllte, noch gebalten 
oder ausgeführt wurde. Deun fie ſetzten alsbald feit, daß a 
Fürſten und Neichsitädte mit ganyer Vollmacht ju Mirtfaite 
zu einen Tage nad) Nürnberg kommen jollten. arauf kamen 
alsbald im Sabre 1451 die Kurfürften und Vertreter dev Neich? 
ſtädte dorthin, dev römiſche Nönig Sigmund kam aber nicht da— 
bin. Tamals war Peter zum Juckel mit dem Bücher v 
Main in Preßburg geweien md hatte ſtarke Beſchuldigungen 
gegen mich, Eberhard Windecke, vorgebracht, welche aber, wie 
Sgemäß beransitellte, erlogen waren. T 
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ber ritt ich, Eberhard, nach Nürnberg, und da der König nicht 
fam, fo ritt ih gen Preßburg zum römischen Könige und fand 
ihn zu St. Pölten, acht Meilen von Wien. Bon hier ritt ich 
mit Sr. Gnaden nad) Straubing, wo der römische König mich 
in Gegenwart vieler Fürſten verhörte, welche ſich in dem großen 
Zimmer in der Feſtung oder in dem Schloſſe zu Straubing vor 
ihm aufgejtellt hatten, nämlich) des Herzogs Hans von Baiern, 
des Markgrafen Hans von Brandenburg, des Biſchofs von 
Magdeburg, der einer von Schwarzburg war, der Bilchöfe von 
Agram und von Breslau, Peter Waders, des Hofjchreibers 
Kaspar Schlid, der Yreunde des Rathes von Paſſau, von Ulm, 
von Augsburg, von Ravensburg, von Ehlingen, von Konftanz 
und von Nürnberg. Da klagte ich, Eberhard Windede, dent 
römischen Könige fol großes Unrecht und die Gewalt, die mir 
geichehen wäre, und meine Klage lautete aljo: Allergnädigiter 
lieber Here! IH Hage Euh und Euren Königlichen Gnaden 
und bin genöthigt, vorzubringen ſolch großes Unrecht, welches 
Kuren Gnaden und auch mir geichehen it; denn mir it von 
Ew. Gnaden gar große Gunjt eriviefen. Gnädiger, lieber Herr, 
fo it Peter zum Juckel mit mir umgegangen. Demnach lich 
Se. Gnade diejelben!) mit feinen föniglihen Gnaden und einem 
Briefe vorladen, deſſen Abſchrift Dun hier unten findeft. 

247. Abſchrift des Königlichen Schreibens. 

Wir Sigmund von Gottes Gnaden ꝛc. entbieten unfern und 
des Reiches Unterthanen und Getreuen, nämlich Claus Widen- 
hoff,?2) Münzmeiſter auf der Münze zu Mainz, Willin Salman, 
Glausman zu dem Jungen, den man Herold nennt, Wolf 
Schlüſſel, Reinhard Widenhoff, Heinz Dulin, Claus Hilburg, 
Claus Riß, des Schultheißen Eidam, Diel Zimbrit, Peter Bärrolff 
und Otto Lande, Bürgern zu Mainz, unſere Gnade und allı” 
Gute. Wir haben vernommen, daß hr gegen die reif 


1) Offenbar die außer Peter zum Audel von Windede beſchuldigten Pe 
gleihe 247, 2 — 2; Zu den folgenden Namen vergleiche Droyfen, p. 208, 1. 
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und Privilegien der Stadt Mainz, die ihr von römijchen Königen 
und Kaifern, unſern Vorgängern, dem Reiche und von uns ber- 
lichen und bejtätigt find, freventlich gehandelt habt und verfahren 
jeid,!) wodurch Ihr uns gegenüber in bie Strafe und Buße, 
jowie in die der Stadt Mainz fiherlich verfallen und verpflichtet 
jeid, diefelbe in unjere Simmerei zu zahlen. Daber 





fordern und laden wir @ und ſonders vor und ge 
bieten Euch kraft unferer Königsmacht ernftlich durch 
dieſes Schreiben, dafı Ahr huten Tage, nachdem Euch 
diejes Schreiben überantwı enn diefer Tag ein Gerichts- 
tag iſt, vor ums erjcheiner, «m auch dann im Reiche fein 
und zu Gerichte fihen werde Eud dem Gerichte jtellet 


und Euch wegen der Klage L id die empähnte That und 
die Schädigung der genannten Freiheiten und Privilegien ver- 
antwortet und dem Nechte Folget mit Erhaltung von unierer 
und des Neihes Gnade und bei Strafe der Pöne und Buhe 
die man Euch auf den Nat) von uns und der Reichsfüriten 
anferlegen würde. Falls Ihr Euch ungehorſam hiergegen Finden 
laſſet, wenn Ihr kommt, oder nicht, jo wollen wir in Dielen 
Angelegenheiten thun und verfahren, wie billig iſt. Gegeben 
zu Straubing anno 1430 nad) Ghrifti Gebt, am Abend er 
lieben rauen nativitatis, 
248. Wie die Kınfürjten, der Biſchof von Köln, der Biichor 
von Trier, Herzog Ludwig von Heidelberg, der Herzog don 
Zachjen, der Markgraf von Brandenburg zu Nürnberg bei unſerm 
vn, dem Nönige waren. 
Im Jahre 1431 Kamen die geiftlichen und weltlichen Fürſten 
und König Sigmund, wie unten erzählt üt, ſowie auch die Ver— 
treter der Neichsftädte nad) Nürnberg. Deun als die Fürſten 
zu Preßburg waren, hatte der König zu den Fürſten, Herren 














4» Troyjen, p. 2I1, hat mit großen Scharffinn nachzuweiſen pejuht, dab diet niet 
enderts fei, als die Weinerung der Rodif patriciiden Natheberren genen Ztan 
richtlich inzuichreiten, welche cine Anzahl Mainzer Würger überfallen, gem 


fengen neiett hatten. 
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und zu den Vertretern der Städte gejagt, er wolle dazu behilflich 
fern, daß man das Recht wieder aufrihte: Zu Halbfaften käme er 
nad; Nürnberg, und wenn das Recht wieder zur Geltung käme 
und, fo weit das römische Reich wäre, Gerechtigkeit gehalten 
würde und hergeſtellt und beftätigt fei, jo wolle er dann mit 
aller feiner Macht dazu helfen, daß die Huffiten und Keßer ver: 
tilgt würden. So kamen die Fürjten in dem genannten Jahre 
1431 zu Pfingiten gen Nürnberg, König Sigmund erſchien aber 
in demjelben Jahre erſt im Herbite am St. Gallustage [16. Okt.]. 
— Als ſolche Berathungen in Ungarn gepflogen waren, zogen 
die Yürften aus Ungarn wieder heim. : Diefe waren: Biſchof 
Konrad von Mainz, Markgraf Friedrich von Brandenburg, der 
Markgraf von Meißen und Herzog zu Sachſen, Herzog Albrecht 
von Oeſtreich, die Biihöfe von Regensburg, Paſſau, Freifingen, 
Gran und Agram, der Herr von Yſenburg, der Herr von Hanau, 
der edle Graf von Wertheim und viele andere Herren, Ritter 
und Knete; ferner waren aus der Stadt Mainz daſelbſt die 
Bürger Johann Stanz und der Stadtichreiber Nikolaus Wirjtat 
al3 Bertreter der Gemeinde, und für die, die fih die Alten 
nennen, waren da zu Prekburg Arnold zu dem Gelthufe [und] 
Peter zum Juckel, defjen Bruder einen braven Kaufmann von 
Erfurt in feinen Hof zum Juckel kommen ließ, er wolle ihm da 
zahlen: er war nämlich dem Kaufmanne Geld fchuldig. Und 
als diejer in den Hof zum Zudel kam, ſo ſchlug Yriele, Peters 
Bruder, den ehrbaren Kaufmann mit einer Art todt, und als 
er ihn ermordet hatte, fo fchnitt er ihn in Stüde und warf ihn 
in einen Abort. Darauf verging lange Zeit, ehe die Sache 
berausfam und ehe man es in Mainz bemerkte. Derjelbe Beter 
Itand vor dem Könige und verleumdete die Stadt gar fehr und 
fagte viele Lügen aus über den Rath und die Bürgergemeinde 
zu Mainz, wovon viel zu fchreiben wäre. Der Rath aber that 
nicht dazu, wie er billig hätte thun follen, da die Freunde des 
zum Juckel und einige von der Gemeinde, die es mit ihm hielten. 
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die Sache vermittelten. Durch ſolche Zuftände var die ehrbare 
Stadt Mainz ſehr zerrüttet. 

Zu derfelben Zeit zogen die Hnffiten in bie Länder des 
Markgrafen und des Herzogs Hans von Baiern, genannt Herzog 
von Sulzbach, des Bruders des Herzogs don Heidelberg, und 
thaten dafelbjt großen Schaden "+ ren Hauptleuten Prokop 





und Peter Aßko. Bevor fie gegen den Markgrafen 
Friedrich und gegen den Herz zogen, rüsten fie mit 
wohl Humderttaujend Mann in. id Meißen, eroberten da= 
ſelbſt achtzehn Städte und Ma verbrannten gegen vier⸗ 
zehnhundert Dörfer und thaten-g- ‚ verberblihen Schaden. 
Hierauf zogen fie hinweg im f ver des Markgrafen von 


Brandenburg und des Herzogs. pa und eroberten bie guten 
Städte Bairentb, Hof, Kulmbach und verwüſteten in die 
schönen Yande am Gebirge entlang ädte, Marktflecken und 
Dörfer, und thaten ſehr großen Schaden durch Morden, Nauben 
Brennen und jogen dann weiter N 
bach,') die fie verbrannten und verwüſteten. In Di 
und Städten machten fie unermehliche Beute, die nicht yu 
ſchreiben ift, und hatten das le 
haften ritten ans den Städten hinweg und 














der ſchönen 





adt Lur 





iX 








ct, denn die Edeln und Wehr 





die armen 





Yeute und die Städte im Ztich, jo daß fie alle verloren ginge 
Niemand aber wuß 
kommen 
arme Yente ihr Yeben, jo daß man an der todten Mutter Brust ein 
Hunge 
wackeren Bürger von Nürnl 
vorrath, mit Fleiſch und Brot, das fie jede Woche ſandten, ſo 
wären viertaniend Menjchen mehr umgekommen, als jo schon 
den Tod fanden 
nicht, aber fie brannten die Städte 





wo der ganze Adel vor großer Furcht bina, 





urch deſſen große Feigheit verloren unzählig viel 


vor kaum noch lebendes Kind Fand. Und wären die 





erg nicht geweſen mit ihren Mund 








enn Weiber und Kinder tödteten die Huſſiten 
nieder und Niemand wehrte 





ihnen, jo ganz und gar war das Volk verzagt. Denn die Edeln 


DE Iphach, 
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ritten hinweg und Bürger und Bauern flohen in den Wald und 
ließen Weiber und Kinder zurüd. Ferner nahmen fie mehr als 
dreitaufend Wagen mit Gut und brachten das fort nad) Böhmen. 
Hierauf wandten fie fih gegen Bamberg. Die Bamberger aber 
jchieten ihnen eine Gejandtichaft entgegen und boten ihnen eine 
Summe von zwölftaufend Gulden, von denen fie ihnen einen 
Theil baar zahlten, der andere Xheil jollte am fünftigen 
St. Zacobstage 1430 gezahlt werden, was aud um Faſtnacht 
geſchah. Dann zogen fie auf Nürnberg los und Markgraf 
Friedrich und Herzog Hans geriethen jehr in Beſorgniß und 
ritten mit den Freunden des Nürnberger Rathes zu den Hujfiten 
und boten ihnen vierzehntaujfend Gulden, daß fie nur ficher 
wären bis auf St. Jakobstag. So zogen die leidigen Hujfiten 
wieder nah Böhmen. 

Der römische König aber hatte einen Tag veranjtaltet und 
feſtgeſetzt auf Et. Georgstag deilelben Jahres 1430 gen Nürnberg 
und fandte folgendes Schreiben in alle Länder. 

249. Wie König Sigmund ein Sendjchreiben verfaßte und 
es in alle Lande, zu allen Kurfürlten und in alle Reichsjtädte 
ſchickte. 

Wir Sigmund von Gottes Gnaden u. ſ. w., eittbieten allen 
geiftliden und weltlihen Fürjten, allen Grafen, „Freiherr, 
Rittern und Knechten, Bürgermeiltern, Schultheißen, Schöffen 
und Räthen, fowie auch den Gemeinden aller Städte, Markt: 
fleden und Dörfer, fowie allen unfern und des hl. römischen 
Reiches Unterthanen und Getreuen unjere Gnade und alles Gute 
und thun Euch mit dieſem Schreiben fund, daß wir jeßt allhier 
mit einigen unjerer Fürſten, Neffen und Oheime, Kurfürjten, 
Räthen der Fürſten, Grafen, Herren, Rittern und Knechten und 
einigen Sendboten von unjern und des Reiches Städten über 
eine Berfammlung auf den Sonntag Oculi in der kommenden 
‚saftenzeit zu Nürnberg einig geworden find, um dajelbit einen 
Anſchlag gegen die jchnöden und verdammten böhmischen Keber 





und des hl. Reiches Hofgeriht, ı 
gelegen hat, weil Wir nicht im 
fein Eonnten, wieder zu errichte 
Nürnberg abzuhalten und ferner 
fich von des Heiligen Reiches unt 
fich Jedermann zu richten wiſſe 
Hofgerichte zu thun oder anhäng 
bin Haben wird, und alſo dieje 3: 
zu Preßburg unter Unſerm und 
kleinem aufgedrücktem Inſiegel, am 
bes big. Zwölfapoſtels im Jahre 
achtunddreißigſten Jahre unferer 
neungehnten der über das Reich un 
250. Wie die ‚Huffiten Herzo, 
bes Königs, angriffen und vor Hc 
Da unfer Herr, der König, ı 
Tamen bie folgenden Kurfüriten, 
der Rath des Biſchofs von Köln, 
Biſchof von Worms, Herzog Han 
der Markgraf von Brandenburg au 
Tier, ein Herr von Ziegenhain, 
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allein zu Nürnberg waren. Die übrigen Fürjten und Städte 
kamen auf den Himmelfahrtstag. Zu derfelben Zeit zogen die 
Huffiten gen Ungarn gegen den König nad) Tyrnau, jechs 
Meilen von Prekburg. Die Huffiten hatten zehntaufend Mann, 
und er ließ die Ceinigen in jeder Weile auf den Kampf mit 
ihnen vorbereiten und hoffte fie dort feitzuhalten und niederzu- 
werfen. Dies wäre wohl auch gejchehen, wenn man fich weislich 
vorgefehen hätte, was leider nicht geihah. Es jollte auf die 
eine Seite Stibor ziehen und angreifen und in die Wagenburg 
einbredden, denn fie führten Wagen mit fich, welche fie mit 
eijernen Ketten zufammenjchlojjen und von denen aus fie großen 
Schaden anriddteten, ehe man fie erobern Zonnte, und auf der 
andern Seite ein Landherr mit Namen Marte Janus.) Dann 
würde nicht ein einziger von ihnen davongefommen jein. Als 
aber Etibor wie ein tapferer Ritter und Landherr fie angriff, 
hielt Marte Janus an fi und zögerte, jo daß es den Stibor 
übel erging. Als jener das mit feinen Ungarn ſah, entfloh er 
als ein ungetreuer Mann, und jo blieben von den Hufliten 
aweitaufend, von den Chriſten aber jechstaujend Mann, daß es 
Gott erbarmen möge. Hierauf zogen die Huſſiten in die Bran- 
denburger Mark. Wie es jpäter ging, das findet man, jo Gott 
will, unten. Da fie hier nichts ausrichten konnten, jo zogen fie 
nad Schlefien in das Laufiger Land, kehrten aber doch wieder 
heim, ohne großen Schaden auf ihrer und der Chriſten Seite.?) 
251. Wie der König den verjammelten Kurfürften, nämlid) 
den Bilhöfen von Köln, Trier, dem Herzoge Ludwig von Heidel- 
berg, dem Herzoge von Sachen, dem Markgrafen von Brandens 
burg den folgenden Brief jehrieb, den man auch leſen joll. 
Nun ſollſt Du vernehmen, daß die Fürſten im Jahre 1430, 
wie Du vormals gehört haft, wieder einen Anfchlag gegen die 


1) Ungarifh Johann Matthiafiy; Windede ſtellt nichtdeutfche Namen in der Regel um 
fo Merzweidan; Danweidan; Forgaz Wallas; Merzeze Nicolaus u. a. — 2) Hier folgt in 
den Handiriften ein derbes Volkslied, betreffend die Unfittlileit der Geiſtlichen auf dem 
Konftanzer Konzile. 


waren, Alemano wegen ver vVoym 
fam außer dem Markgrafen von Br 
Nürnberg, und außer dem Herzog vo 
Rüthen der andern Kurfürſten. Di 
einen Anſchlag vorbehaltli der Bil 
übrigen Kurfürjten, der unten folgt: 
Es it durch die hochgeborenen F 
Markgraf zu Brandenburg ꝛc. und 3 
und die Räthe der Kurfürjten vorbet 
andern Kurfürtten berathichlagt wor 
Erſtens follen unfere Herren fi 
mädhtigt und ihre Gejandten den 
Nürnberg verfammelt haben. Zu derfe 
Provinzen, Lande, die der Anfchlag aı 
Straßburg und Breslau ihre bevo! 
1) Hiernach läßt Windede dad Anſchreiben 
Et. Andreadtag 1427 folgen, in dem die Reichsſtände 
Martini in Frankfurt einzufinden, wo auf Grund dei 
Huffitenzug berathen werden fol. Diefer umfangrı 
fafſende Anſchlag jegt vor allem die Bertheilung und U 
lie zahlen fünf Procent ihres Jahreseinfommene, L 
Jahre mit weniger als 200 Fl Bermögen einen Groſch 


einen halben Gulden. Bei noch mehr einen Gulden. $ 
mird der Adel hbeiteuert. (Fine Kopfiteuer von ie einem 
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dort haben zum Nachweije, wie viel Geld in jeder Stadt ein- 
gekommen ift, damit dies ausgezahlt werde, wie der Anfchlag 
ausweilt. — Wer Cold nehmen will, um Ritter und Kriegsvolf 
anzuführen, fol an dem genannten Tage auch zu Nürnberg jein 
mit Heeresmadht, darauf eingerichtet, daß er mit jeinen Kameraden 
antreten fol und thun und [jte] anführen joll, wie das unten 
von den Söldnern geichrieben jteht, und ſich vorjehen und Vorrath 
bejtellen.. Auch joll dafür gejorgt werden, daß dieſes Geld in 
allen Bezirken, Bisthümern, Provinzen, Städten und Gebieten, 
wie der zu Frankfurt gemachte Anjchlag angiebt, zur genannten 
Zeit auf Ct. Georgstag unverzüglid) ebenfalls nad) Nürnberg 
iiberantiwortet werde. Mit dent eingetragenen Gelde Toll man 
Söldner gewinnen und bejolden, wie unten gejchrieben ſteht. 
Erſtens joll man für einen Gewappneten und mit Pferd 
und Harniſch Gerüjteten alle Monate acht rheiniſche Gulden geben. 
Dies macht auf drei Gewappnete mit der angegebenen Ausrüjtung 
monatlich vierundzwanzig Gulden. — Unferer Herren und Freunde 
Rathſchlag wäre, daß man auf vier Pferde drei Gewappnete und 
einen Knappen halten joll und für diefe vier Pferde foll man 
vierunddreißig Gulden geben. Wer mit neun andern gewappnet 
und angemejjen und gut ausgerüjtet, wie oben erwähnt ift, kommt, 
dent joll man alle Monate für elf Sold zahlen. Und wer als 
zwanzigjter gewappnet fommt, wie oben gejchrieben iſt, dem joll 
man zweiundzwanzig befolden. Wer mehr brächte, dem joll man 
auf je zehn desgleichen thun bis zu einer Anzahl von hundert 
Gewappneter. Sederzeit joll man auf vier oder fünf Gewappnete 
einen Edeln haben. Durchweg joll auf drei Gemwappnete ein 
gerüfteter Schütze kommen. Die Derter und Grenzbezirfe an 
Böhmen follen Reiterei zum Eleinen Kriege aufitellen an den 
Stellen wo es nöthig jein jollte und beim Zuge. Dem oberjten 
Hauptmann fol man zwei geeignete Grafen, Herren oder jonjt 
zwei ehrbare redliche Männer auswählen und ihm zufenden, 
damit fie nad) ihrem beiten Können und Vermögen dem oberjten 





dreißig oder vierzig Fähnlein u 
wie oben erzählt ijt, über die 
denen die fie mitbringen, Gelübi 
und jeinen Beauftragten, das 
‚Herren ober einem feiner Unter 
einem Punkte geſchickt wäre, 
Gefahr nach ihm zu richten, mw 
beichlofien wird. — Falls ein 
Söldner ein Pferd ober mehr: 
immer zu ginge, fo foll derjenige, 
iſt, eins oder mehrere, wie es 
verlorenen binnen der nächſten 
Falls er es in vierzehn Tagen n 
und ferner doch im Felde blieb: 
die mehreren Pferde nad) der 
Solde abgezogen werben, als 
wieber ein Pferd anfchafft oder 
monatlich die Seinigen, wo fie 
muftern und dies weder in gu 
laſſen und auch dem oberjten Haı 
Alle, denen man Cold zahlt u 
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dem erwähnten Gelöbnik dem oberiten Hauptmann überantwortet 
werden, der dann mit ihnen verfahren foll, wie man ihm vor- 
chreibt und nad) dem, was als das beite erfannt wird. — Der 
oberite Hauptmann foll auch Gewalt haben, wenn die Keber 
irgend welche Leute fangen und wenn er wiederum welche 
gefangen hätte oder finge, einen gegen den andern auszutaufchen 
und dadurch feine Gefangenen nach beitem Verftehen zu löjen. — 
Alle Duatember jollen, wie auch der Anichlag ausweiſt, der 
oberite Hauptmann, die Kurfürjten und die Städte nach) Nürnberg 
fommen oder bevollmädtigte Boten ſchicken, um den Sold zu 
verabreden, zu bejtellen und auszuzahlen und die Sache zu ver- 
handeln und in welcher Hinfiht eg nöthig fein würde zu beijern, 
nad beitem Willen. 

ALS diefe Berathſchlagung geichehen war, brachte man die= 
felbe vor die andern Kurfüriten. Diefe kamen zu Koblenz zu— 
fammen und bejjerten den oben mitgetheilten Anjchlag in Bezug 
Darauf, wie man das wegen der Hujfiten erhobene Geld herbei- 
bringen und überantworten und wie man damit verfahren jollte, 
was unten erzählt iſt. 

Mein Herr von Mainz, Trier und des Pfalzgrafen Freunde 
haben bier zu Koblenz beichlofjen, daß die genannten Herren 
das Huffitengeld, welches in ihren Ländern erhoben it, nach 
Nürnberg jenden follen, und zwar auf St. Georgentag. — Unſere 
genannten Herren von Mainz und von Trier jollen das genannte 
Geld, welches in ihren Ländern erhoben wurde, auf den nächiten 
Sonntag vor St. Georgentag in Heidelberg haben. 

Die Herren von Mainz und Trier und der Pfalzgraf jollen 
dajelbit zwölf Gewappnete haben, die mit dem Gelde von dannen 
reiten und es gen Nürnberg geleiten jollen. — Die Freunde der 
genannten Herreu, welche dies Geld nad) Nürnberg bringen, 
follen jeder feines Herren Geld dafelbit in ihrer Obhut behalten 
und es nicht übergeben, bis ber genannten Herren Freunde 
ſämmtlich darüber einig werden, was man mit dem Gelde thun 


worte zit [Ara Le LVO 

das Geld rühren, und mit den genannt 
und ſie mit ſeinen Freunden m den 
halten, wie oben geſchrieben ſteht. 
Freunde beabſichtigen zu ſagen, ſofern 
wird, daß man das Geld übergiebt, ot 
daß alle Grafen, Herren, Ritter unt 
Lande fein Geld gezahlt haben, und 
der Geiftlichkeit und zum Theil von 
Herren Landen in Helfen, Thüringen 
all das Geld erhoben und joll nad) 
verfiebt fich deſſen, daB diejes Geldes 
werbe alS dies [vorhin erwähnte) Geld 
der Provifer: ihnen mit redlihen Wor: 
Herr in allen Dingen, die ihm zuftehen v 
berrfchen laffen wird. 

253. Wie die Huffiten ihre bevoll 
dem Könige und zu den geiftlichen u 
ihre Briefe nach Nürnberg fandten. 
unten folgt. 

Du ſollſt wiſſen, daß i {m n Jahre 1. 14. 
Anſchlane Ser aanmmnmta ine 





Leben König Siymunde. Kap. 253 u. 255 223 


der römische König und die Fürften zu Nürnberg waren, fandten 
die böhmischen Keber allen Fürften, Herren, Mannen und Städten 
einen Brief, den Du unten leſen wirft!). 

255. Wie die geiſtlichen und weltlichen Yürjten und viele 
Herren und Grafen, drei von Oeſtreich und drei von Baiern 
wiederum bei einander waren. 

Folgende find die Kurfürsten und die Grafen, welche zu der 
Zeit, al3 der Anſchlag gemacht wurde, zu Nürnberg waren: 
Der Biihof Konrad, Rheingraf; Biſchof Friedrih von Köln, 
Graf zu Mörs; der Biihof von Würzburg, ein Herr von Brün; 
der Biſchof Peter von Augsburg, ein Herr von Schaumburg; 
der Biſchof von Eichftedt, der Biſchof von Magdeburg, ein Herr 
von Echwarzburg; der Biſchof von Bamberg; der Bilchof von 
Breslau; der Biihof von Agram; der Pfalzgraf bei Rhein, 
Herzog von Heidelberg; Herzog Ludwig von Ingolſtadt; die 
Herzöge Hans, Stephan, Wilhelm, Otto und Heinrich, ſämmtlich 
in Baiern; der Herzog von Berg und deilen Sohn Ludwig von 
Berg; Markgraf Friedrih von Brandenburg; Herzog Ruprecht 
und Herzog Adam von ..... [2]2); die Räthe des Herzogs von 
Burgund; der Herzog von Savoyen; die Räthe des Herrn von 
Mailand; der Biihof von Trier; der Markgraf von Baden; 

1) In Kap. 254 folgt der an „die ehrwürdigen und einfidytigen Herren zu Nürnberg“ 
gerichtete jogenannte Ketzerbrief der Huffiten. In demjelben wird zunächſt zu einer Unter« 
redung liber die Glaubensftreitigteiten aufgefordert, bei ter die Autorität der h. Schrift allein 
maßgebend jein fol. Dann wird gezeigt, dab die Geiſtlichkeit entbehrlich fei, daB die 
YHuffiten nit ungehorfame Ketzer feien und nicht ungerechte Kriege führten. Bon ben bier- 
auf folgenden vierzehn Artikeln führen die vier eriten aus, daß die katholiſchen Geiſi⸗ 
lihen nur aus Geiz, Neigung zum Müßiggang und Herrſchfucht ihre Aemter befleideten. 
Der flinfte verlangt unentgeltliches Meſſeleſen und freien Gottesdienſt; der ſech fie handelt 
von der Hoffahrt und vom Webermuthe, der fiebente vom Geiz; der achte von der Un⸗ 
teufchheit;, der neunte vom Neide; der zehnte vom Müßiggange; der elfte von der Un⸗ 
wahrheit der Geiftlihen; der zwölfte verurtheilt den katholiſchen Abendmahlſsritus; der 
dreizehnte behauptet Parteilicgkeit der geiitlihen Gerichte ; ver vierzehnte brandmartt 
das Gündenvergeben für Geld im Beichtſtuhle. — Offenbar von Windede rührt der Schluß⸗ 
fag her: Es war ihnen [den Pfaffen] nicht zu viel, mit Jungfrauen zu herzen. Alle 
Schande, die die einfältigen Laien treffen und ihnen nützen konnte, derer achteten fie nicht. 


Wucher war gewöhnlid unter den Beiftlihen, und alle Urkunden fälfhten fie. — 2) Cu. G: 
beiner; H: bannerer. 





Zu einem Streitwagen fol 
Armprujt vier Shod Pfeile 
Handbüchſen und zu jeder Bi 
genug; vier Mann mit Hadeı 
zwei Haden; zwei Schaufeln; 
mit denen man gräbt; vier jta 
nicht vier ſtarke Hengfte hat, ſ 
Wagen zwei wohl gewappnet 
welde ſchaufeln, graben und hac 
ſchaften fein, jondern, wenn m 
aus der Mafje, wo genug Leute 
Wagen foll ein Maaß weit ſei 
den Leitern mit guten Brettern 
Ketten bangen. — Zu jedem Wi 
wenn es nöthig fein wird, bint 
ſoll eine Steinbüchfe gehören, ı 
und Pulver genug und für die 
man einen befonderen Wagen I 
man feine Mundvorräthe legen 
freilafjen, wohin man der Leutı 
ſchaften, die für die Rediennus 8 
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man bie Dinge mit eigenen Augen fieht. Che man ins Feld 
rüdt, follen alle oben genannten Stüde bereit fein. Für alle 
genannten Sachen follen Leute auserkoren fein, die Alles bejehen 
und prüfen, damit es ordentlich zugehe. Unter den Mannjchaften 
ſoll eine folhe Eintheilung fein, daß immer zehn Mann einen 
Hauptmann haben und hundert wiederum einen jolchen und jo 
fort bis zum oberjten Hauptmann, denn man wird Leute genug 
haben, die joldhe Dinge wohl zu ordnen veritehen. Jeder Haupt: 
mann foll auf den andern jehen, wie es Gewohnheit it. Auch ſoll 
man danach traddten, daß jede Begünstigung aufhört. Jedermann 
ſoll perjönli” auf dem Platze fein. Wer aber alters: oder 
Eranfheitshalber nicht jelbit ziehen kann, der darf einen andern 
an jener Stelle beichaffen. — Wer jich in den oben genannten 
Dingen ungehorjam treffen läßt, an deifen Gut und Blut foll es 
geben, ohne alle Gefährdung, als eines Unterjtügers und Helfers 
Der Keber. Reifige joll man möglichjt viel aufbringen und dem 
Fußvolke auch Reilige in die Wagenburg jchident. 

256. Wie die oben genannten Fürſten und Herren ſchimpflich 
betrogen wurden und aus Böhmen zogen, indem fie viele Aus— 
rüjtungsgegenftände an Wagen und Büchjen zurückließen. 

Nun gedenke an den Zug gegen Böhnten, der im Jahre 1431 
gemacht worden war, wie Du oben bejährieben findeit, und wie 
fie um St. Jafobstag und ſpäter gar ſtolz einherzogen: der 
Bilhof von Köln, der Kardinal von Rom, gefandt von Papſte 
Eugen IV., dem Nachfolger Martins, der Markgraf von Meiken, 
die Herzöge Hans, Wilhelm, Ernjt, Albrecht, Stephan zu Baiern 
und der Markgraf von Brandenburg und alle Rheinländer, 
Baiern, Franken, der von Würtemberg aber war noch nicht in 
das Heer gekommen. Alle diefe flohen auf den Tag assumptionis 
Mariae 1431,') und es gejchah leider großer Schade, denn es 
gingen mehr als achttaufend Wagen mit Büchfen, Pfeilen, Pulver 


1) Windede ſcheint die Schladht bei Tauf, 14. Augujt 1431, zu meinen. Ausführlicher 
wird dieſe Kap. 259 Miitte erwähnt. 


Geſchichtſchreiber, Lirg. 79. Eberhard Windede. 15 


römiſche König aber jchricb allen 5 
auf St. Gallustag des genannten 
einem Tage zu kommen. Darauf 
Weinsberg und Peter Wader nad) 
gelegenheiten willen. Wie fich da: 
unten. Das alles brachten der ©] 
und Ungerechtigfeiten von Laien u 
fünfzig Menſchen nicht einen ger: 


Ordnung. Zu der Zeit jtand es bei 


258. Wie der Herzog Witold, 
itarb und viele Herren bei dem Lei 

Im Sabre 1430 nad Chrifti 
Witold von Litauen, den der Kön 
römischer König die Macht dazu ha 
und ihm dazu noch reiche Kleinodier 
geihah um den St. Katharinentag [‘ 
Jahres?) und um diefelbe Zeit waı 
berg und hatte mit den römischen $ 
zu Nürnberg — alles wegen der Hu 
In derjelben Zeit ſtarb Papſt Mar 
zu Konftanz zum Papſt gemadt m 
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Kardinal Namens Branda nad) Nürnberg, der naher in dem 
Konzil zu Bafel zum Legaten gemacht wurde. Inzwiſchen wurde 
in Rom ein anderer Papſt erwählt. Dieſer war ein Benetianer 
Namens Gugenius. Dies gefhah in der Faltenzeit des Jahres 
1451 am Sonntage Laetare; Martinus aber war um unfrer 
Frauen Tag Lichtmeß gejtorben. Als nun der Bapjt Eugenius 
exwählt und die Nachricht davon nad) Nürnberg gelangt war, 
Yieß der römische König Sigmund in der St. Sebaldusfirche zu 
Nürnberg ein feierlides Hochamt und ein Tedeum gar herrlich 
fingen. Dies geihah am Sonntag Judica in der Faſtenzeit. 

As nun, wie Du oben gehört haft, Herzog Witold todt 
war, fo trat Swidrigal!) von Wefenrufche auf, der der rechte 
Erbe des Landes Litauen zu fein meinte, und rüdte ein in das: 
felbe. Aber der Litauer, Herzog Witold8 Bruder,?) Fam herbei 
und vertrieb ihn wieder. 

Indeſſen war Herzog Ludwig von Ingolftadt, Herzog zu 
Baiern, beim römischen Könige zu Nürnberg und Elagte gegen 
Herzog Heinrih von Baiern-Landshut, daß er ihn in Anwefen- 
heit des Königs beleidigt und zu Konſtanz geſtochen und ver: 
wunbdet hätte.) Und Herzog Yudwig brachte den Herzog Heinrid) 
dazu, daß er fih ihm gegenüber vor den Kurfüriten verant- 
worten mußte. Der römiſche König war Richter und ſaß felbit 
wohl fünf Tage zu Gerichte, und der Prozeß wurde geführt in 
der Woche, wo man in der Faſtenzeit jingt domine. Am Sonn: 
tage vor der Palmwoche wurde das Urtheil zwiſchen den beiden 
Fürſten, den Herzögen Ludwig von Sngoljtadt und Heinrich von 
Landshut, Pfalzgrafen bei Rhein und Herzögen in Baiern, ge- 
ſprochen, die beide väterlicherjeitd Brudersjöhne aus dem batrifchen 
Fürſtenhauſe und mütterlicherjeit3 Schweiterjöühne waren, denu 
beider Mütter waren Herrn Barlobachs) von Mailand Töchter, 


1) C G: wittergol; H: seyddergal. — 2) Er hieß Eigitmund von Starodub, Aſch⸗ 
bad) IV, 271. — 8) Vgl. R. 71. — 4) CG:harlobachs, gemeint ift Bernabo Visconti. 
Ludwig VII. war der Sohn Stephan’s Il. und der Thaddäa, einer Tochter des Bisconti; 
Heinrich 111., Sohn von Friedrich und der Magdalena Bisconti. 


15* 


Einſiedeln, zu Unſerer lieben Fr— 
heiligen Blute nach Welzenau;!) 
auf ſeine Koſten und zu ſeinem 
hundert?) Spieße drei Monate lar 
Huſſiten und böhmischen Keber 
ferner Herzog Ludwig zu Konitaı 
an,. wo er verwundet wurde, bis 
Verletzungen, das foll Herzog Hei 
dem Herzog Heinrich dünken, daß fi 
in dem angegebenen Zeitraume zu 
die Koften mit einem Eide befräftigı 
den Herzog Ludwig bitten, daß er 
lieben Frauen Willen vergeben mı 
babe, und Herzog Ludwig joll t 
und fie follen damit verjöhnt und 

259. Wie dem Könige Botſcha 
der Herr der Walachei jemjeits 1 
geitorben jei, und wie er Merzır 
fratius, zum Herm machte und il 
mit zwei Kreuzen und des Königs 
gab und vor ihm bis in die Herb 


— 
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ab, wie Du unten wohl hören wirjt. Inzwiſchen fam dem 
König Sigmund Botfhaft aus der Wallachei jenjeit3 der 
ungariiden Gebirge oder aus Serbien oder der Türkei, daß 
der Danweydan todt ſei. Das Land jandte ihm einen Kolben, 
wie das Landesreht und Gewohnheit ift, und bat ©. königl. 
Gnade einen andern Herrn zu geben, und der König bedacdhte 
fid. Es war aber lange Zeit ein Sohn von Panfraz dem 
Weiſen, der lange Fahre vorher Herr derjelben Länder geweſen 
war, mit Namen Merzweydan!) bei ihm gewejen. Dielen Cohn 
‚bon Pankraz machte er zum Herrn in dem Lande der großen 
und kleinen Wallachei und gab ihm das Et. Ladislaus-Banner 
mit zwei Kreuzen und den königlichen Drachenorden mit dem 
Kreuze und ließ von der Burg bis in feine Herberge Bofaunen 
por ihm blafen, und erwies ihm große Ehre und Würde, und 
doch handelte jener nachher jo, wie Hurenfinder gerne thun und 


noch ſchlechter an dem hochwürdigen Könige. 


Als nun, wie Du oben gehört hajt, ein Zug gegen die 
leidigen Huffiten und Keber zu Böhmen gemacht ward und die 
Fürſten, Herren und Stäbter gen Böhmen zogen, zog der römijche 
König Sigmund nad) Augsburg und von da nach Feldkirch und 
wollte nah Rom, um dort Kaijer zu werden, und jpäter führte. 
er dies aus, wie Du unten?) hören wirft. Während der König 
zu Augsburg lag, zogen die Yyürjten ohne Noth mit Schimpf 
und Schande aus Böhmen wieder hinweg und waren nicht 
weiter gekommen als vor Tauß. Und der Abzug erfolgte am 
Tage Mariae Auffahrt [15. Augujt]$) im Jahre 1431, dab Gott 
die ſchimpfliche Flucht erbarme! Man erzählte, der König von 
Polen habe den Huffiten achttaufend Mann zu Hilfe gefandt, 
vor denen den deutjchen Fürſten graute, To daß ſie wieder heim 
zogen und die Leute unglüdli” machten. — Auch ſollſt Du 
willen, daß die Herren von Preußen viele Herren und Mann: 
Ichaften nah Böhmen gegen die Hufliten gejandt hatten zur 

1) Vielmehr deſſen Sohn, fiche X. 294, 1. — 2) 8.209. — 3, Es war am 14. Auguft. 





aber hielt fi ruhig, bis di 
und richtete es ein, daß diei 
und Beriprehungen los uni 
ihn vor Zeiten gebracht und 
von Polen wieder heim un 
Doch ward auch Swidrigal 
dem Lande vertrieben, wie I 
260. Wie die Benetianer 
eine Menge Gefangener an 
In demfelben Jahre fan 
und Rom, wie Du wohl höre 
30g gegen die Venetianer ins ; 
feind geworden war. Und bi 
ihm und ftanden wohl ein g 
näberten fie fi) einander w 
Entſcheidung) zwifchen dem 
ftatt und Gott gab dem Maili 
Bezeichneten fing. 
261. Dies find diejenigen 
Folgende Venetianer mır 
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262. Hier folgt der Streit zwiichen dem Herzoge von Bar 
und dem Grafen von Vaudemont!). 

Um diefelbe Zeit, ald der Zug gegen Böhmen ftattfand, waren 
der Herr von Bar und der Graf von Vaudemont wegen Xoth- 
ringens in heftigen Streit miteinander gerathen. Am Tage Mariae 
ſchidunge [15. Aug.), an welchem die deutjchen Fürjten jümmer- 
lich aus Böhmen wichen, fam es zum Kampfe, und der von Bar 
verlor viele brave Leute und aud) den beiten Adel, den der Herzog 
von Heidelberg irgend in feinem Lande gehabt hatte. Zum Kriege 
fam es, weil der Graf von Baudemont der Brudersfohn des 
alten Herzog3 von Lothringen war und dies Yand zu erhalten 
hoffte, während der Herzog von Bar die Tochter des Herzogs 
von Lothringen zur Frau hatte. Darum war er mit Kinverftändniß 
des Kaifers ihm gleich in feinen Anfprüchen?). Der Herzog von 
Heidelberg hatte dem Herzoge von Bar zu dieſem Gtreite die 
beiten Ritter und Knechte geliehen, die er in feinem Lande hatte. 
Hätte er fie gegen die Huffiten geſchickt, jo hätten jo viel tüchtige 
Leute möglicherweije das Land Böhmen behauptet und man wäre 
nicht fo ſchimpflich abgezogen, die Ritter und Knechte aber wären 
vielleicht bei Leib und Leben und Vermögen geblieben. Alles 
fam daher, daß der von Bar Lothringen bejett hatte, da der von 
Lothringen feinen Sohn, jondern nur zwei Zöchter hinterlajfen 
hatte, von denen die eine der von Bar, die andere der Sohn 
des Markgrafen Bernhard von Baden zur Frau Hatte. Der 
Streit endigte fo, daß der von Bar verlor, und Jedermann jprad), 
daß der von Baudemont Recht hätte, denn er hatte die Ober- 
band. Die beiten Räthe des Herzogs von Heidelberg, ſowie die 
beften Ritter, die in den Stiften Köln, Trier und Mainz nnd 
im Herzogthbum Heidelberg, in der Wetterau und andersivo fein 
mochten, fanden ihren Tod. Auch ward ein Lied hierüber gemacht, 
welches alſo lautet?). 

1) Fehlt in C. Zum Inhalt vergl. Kap. 287 und Alb. IV, 174. — 2) Von darum 


an zweifelhaft. Hoſchr: dor umb mit willen des kaiseres (G: koniges) im gleichir wiss 
(G: gleichner was). — 3) Das Gedicht fteht in C und G an diefer Stelle, in H nad 287, 


Braunſchweig, die Biihöfe von Mag 
Halberitadt. Um Johanni erlitten des 
Freunde eine Niederlage wohl mit 40 
mehr?). Solche traurige Ereigniſſe m 
recht veritehe, nicht3 anderes als daß 
lichen und Weltlichen jo groß war, daf 
würde, wenn Gottes Zorn fo groß wi 
fänfe. Denn Niemand konnte jo Unrec 
gefunden hätte, und Leute, die feine: 
Unter fünfzig Menjchen [gab es kaum 
von Gott verordnet ift, jo daß Gott 
leiden wollte, und doch ward Frucht 
Obſt genug. 

263. Wie zu Weftfalen und bei 
wunderbare Erjcheinung Gemwappneter 

Als es ins Sahr 1432 ging, hat 
ellenbogen>) Krieg mit Junker Heinric 
wo e8 ebenfallß hinpaßt. Daſſelbe beklagt in etwas I 
formell forgfältig behandelter Tarftellung den Tod vi 
In H folgt an feiner Stelle daß nur in diefer Hand] 
1) Weberfchrift in der Weberjeßung um der Gleichmäßigk 


mar, im folgenden nah Wismar noch iackstet (9). — 


— + | De 2 
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Raffau, genannt Junker Heinicke, welcher eine große Niederlage 
erlitt. Daß er jo niedergeworfen wurde, war gut. Aber auch 
dem jungen Grafen von Kabenellenbogen wurde eine ſchwere 
Niederlage von Junker Heinidle beigebracht, und jo wandten fie 
fih zum Frieden. — Zu derſelben Zeit ſah man fürwahr in 
Beitfalen in den Lüften ganz geharniſchte Leute mit großer 
Ausrüftung reiten, die fich gegen die Huffiten gewandt hatten. 
Den Leuten ſchien es, als ob fie den Berg hinab ritten, und es 
währte wohl zwei Tage und zwei Nächte um Zohannistag im 
Hochſommer. Das waren große Wunderzeichen. Ebenfo jah man 
in der Nähe von Zabern bei Straßburg wohl jechstaujend Mann 
fo deutlich in der Luft reiten und gehen, daß man das Reitzeug 
und die Eifen an den Hufen ber Pferde ſah, und dat die Straf- 
burger erſchraken und Kundichaft darüber einzogen. 

264. Wie der König, unfer Herr, mit einer großen SHeeres- 
madt nah Mailand kam, und wie der von Mailand fich nicht 
ſehen laſſen wollte, denn er meinte, er müſſe vor Freuden ſterben, 
wenn er den König fähe. 

In demjelben Jahre zug König Sigmund über Augsburg 
und Feldkirch nach der Lombardei und fam nad) Mailand, und 
die Lombarden waren des Königs jehr froh. Er aber war ohne 
Rath und Hilfe der Kurfürjten und Städte allein auf die Zuſage 
und Freundſchaft des Herrn von Mailand dorthin gezogen. 
Diejer that jedoch, wie Tu hernach wohl hören follit, feiner Art 
Genüge. Denn als der König Sigmund zu Mailand war, waren 
die Wäljchen ihm gar zugethan, dem Herrn non Mailand aber 
bangte jehr vor dem Könige und vor allen feinen Räthen. Er 
hatte dem Könige jehr viel jchriftlich verfprocden und bei den 
Heiligen gejchworen, doch, wie er ihm nie viel hielt, jo machte 
er [auch damals] alle Wege ausfindig, wie er ihn von Mailand 
nad Piacenza bringen fünnte. Denn er hatte die Bejorgniß, 
daß die Stadt Mailand fi auf die Seite des Königs ſchlagen 
möchte. Auch kam er nie zum Könige fondern jagte und gab 


Biſchofe, einem von Brün, uneins, u 
Vorſatzes zum Kriege, wie cs denn daı 
Unglück und aller Unfriede von der Se 
fam daher, daß die Geiſtlichen jo habji 
ganze Welt gern unter ihre Gewalt gebr 
St. Hieronymus, der heilige jelige Maı 

265. Wie der Biihof Konrad vor 
araf Friedrich) von Brandenburg zwiſch 
und dem dortigen Biſchof eine Verjöhn 

Biſchof Konrad von Mainz und 
Brandenburg machten fi auf, um eine 
Stadt Würzburg und ihrem Bifchofe herz 
und die Stadt hielten es mit einander 
jo geſchloſſen, daß die Ritterfchaft umt 
räumen follten. Diefem gab man auf 
und eine Summe Geldes, und einer dc 
Bormunde gemacht, der deshalb feinen T 
finden wirft. Dies geſchah im Jahre 
Wertheim war der Sohn von Graf Han 
Domherr zu Trier und auch zu Mai 
genug. So groß iſt der Geiz in der I 
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teuer gegen die Florentiner beitand, die jehr ſcharf gegen ihn 
waren. Hernach ſollſt Du wohl noch hören, wie er über Lucca 
nach Siena zog, dafelbit länger als Jahr und Tag vermweilte, 
dann nah Rom fam und Kaifer wurde, und wie fchlimm feine 
Lage war, und wie er allen Kurfürjten und Städten im Reiche 
jchrieb und fie zweimal bat und mahnte zu ihm zu kommen, 
wie aber Niemand zu ihm fam, vorüber er auch Tpäter zu Bajel 
Klage führte und es nicht vergaß. 

266. Wie Papſt Martinus jtarb und ein anderer Papſt 
Namens Eugen IV. gewählt ward. 

Auch ſollſt Du willen, daß, wie oben!) gejchrieben Iteht, 
Papſt Martinus ftarb, und daß ein anderer Papſt gekrönt wurde, 
der Eugenius quartus genannt wurde. Diefer Papit lag im 
Kriege mit einem Yürften, der ein Vetter des Papſtes Martinus 
und einer aus dem Gejchlechte derer von der Säule war. Diefer 
hatte den Schatz des Papſtes und fein ganzes Vermögen bei 
Seite gebracht und that dem Papſte Eugen großen Schaden. 
Doch fügte es Gott jo, daß der Papſt und der Fürſt ausgejöhnt 
wurden unter der Bedingung, daß der Papft den Fürjten zum 
Amtmann annahm nnd der Fürft von dem Gelde und den Klein- 
odien einen bejtimmten Theil zurüdigab. So lief das zum Bejten 
ab. In derjelben Zeit hielt fich der Kaifer in Feldkirch auf und 
das Konzil zu Bafel hob an, zugleid) war der Biſchof von Kölı, 
einer von Mörs, im Auftrage des römischen Königs beim Herzoge 
von Burgund, und mit ihm war der Herr von Weinsberg. — 
Als man fchrieb 1431 nach Chrifti Geburt um Martini, 309 
König Sigmund von Feldfich nad Mailand und beabfichtigte 
nad) Rom zu ziehen ohne Hilfe und Rath aller deutjchen Fürſten. 
Wie dies geihah, das findet man, jo Gott will, auch od) hier. 
Und auf St. Katharinentag desfelben Jahres [25. November] 
ward König Sigmund zu Mailand am Altare des St Ambrofins 
gekrönt von einem Biſchofe von Mailand. Cr blieb dajelbit bis 


1) Rap. 258; vergl. Aſchb IV, 135. 





auf eine Million Gulden ſchätzte. 

AS ſich König Sigmund im Jahre 
lang in Siena aufhielt, als die Venetiane 
feindlih waren, als Papſt Eugenius g: 
Konzil welches man dann zu Baſel Hielt, 
der Geiftlichteit wider den Papft war, wol 
und dem Papite viele Unterhandlungen 
der Zeit um Martini desjelben Jahres la 
Galeeren und Heinen Schiffen auf dem M 
fegelten ihnen entgegen und nahmen ihnen 
andere Fahrzeuge ab, deren Heritellung 
Million Gulden ſchätzte. Die Venetian 
dem Bapite in gutem Einvernehmen unt 
Konzil zu Bajel feindlich. 

268. Wie die Benetianer eine Ben 
Mailand angeftiftet hatten. 

Darnach hatten die Venetianer eir 
Verrätherei gegen den von Mailand i 
dieſer war zu der Zeit mit dem Könige € 
vernehmen, und fie wollten ihm deshal 
ſeits des Nrlheraes!) ahaewinnen. Do 
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Fuß und wohl dreitaufend zu Roffe erihlagen und wohl 330001) 
angejehener Bürger und Hauptleute gefangen wurden, To daß 
fie feine Leute mehr hatten Wie es ihnen fpäter erging, das 
findeft Du unten. — Der Papſt Eugenius war mit dem Könige 
nicht wohl einig, denn er war ein DVenetianer, die DVenetianer 
aber waren mit dem römischen Könige im Kriege, da fie gegen 
die Urkunden und Verträge, welche fie zur Zeit König Ludwigs 
von Ungarn, des Schwagers von Sigmund, mit der Krone 
Ungarn geihhlojjen Hatten, an ihm fehr übel gehandelt hatten 
und noch handelten. Und der Bapit erklärte das Bafeler Konzil 
für ungiltig, während der römiſche König, andere Könige und 
die deutichen Fürſten dasfelbe zu Baſel abhalten wollten. Wie 
es fih hernach geitaltete, das findet man unten. 

269. Wie ſich wohl ſechzehnhundert Bauern und einige Ritter 
bei Alzei erhoben, vor die Stadt Worms zogen und die Juden 
herausgegeben haben wollten. 

Im Sahre 1431 vor Weihnachten?) erhoben ſich bei Alzei 
und bei Worms jechSzehnhundert Bauern und einige Ritter unter 
ihnen, zogen vor die Stadt Worms und wollten die Suden heraus 
haben. Hieraus wäre vielleiht eine ſchlimme Zuſammenrottung 
entitanden. — Damals war der Biſchof Konrad von Mainz zu 
Köln und als er herauf nah) Mainz Fam, einigte er fich mit 
der Stadt, jo daß fie einander Freundichaft zufagten. Indeſſen 
ftieg der Rhein jo, daB das Wajjer bis zum Kaufhaufe reichte 
und an der Treppe unferer Frau dem Fiſchthore gegenüber vor 
Henne Windeckes Nebenhaufe nach dem Schwarzwalde zu vier 
Stufen hoch jtieg, und man mußte frifhe und gefalzene Fiſche 
auf dem Geflügelmarfte, vor dem Gadem und vor der Münze 
feil Halten. Das Hochwaſſer that unfäglich großen Schaden den 
Dörfern, den Leuten, Kindern und dem Bieh. Sehr viele Kühe und 
Schafe famen um. Der Winter war jo hart geivefen, daß Nie— 


1) H: 34000. — 2) Tiefe Worte ftehen in den Handidriften am Ende des vorigen 
Kapitels 





weiter nah Ziena, ohne den von Mail 
Diejer hatte ihm viel verjprochen, bis er 
brachte, aber er hielt es ihm jo, wie 
man wird es ſchon verjtehen. Da ve 
ganzen Winter über.unb verhandelte mit 
Er hätte es gern gejehen, wenn der Pa 
kommen wäre oder es anerkannt und 
dahin geſchickt Hätte. Doch war das bei 
und fie konnten nicht einig werben. Au 
dazwiſchen und viele andere große Herte 
der Papit wollte nicht darauf eingehen. 
König zu Siena oder, [wie es] in Deut‘ 
Hohenſynue. Daher fanden viele Berl 
die Geiftlichfeit, die Großen und Reit 
König, weil fie Sorge hatten, es könnte 
nommen werben. So verweilte ber ed 
1432 nad) Chrifti Geburt zu Michaelis ı 
bis Oſtern in Siena. Zu Pfingiten 
zwiſchen dem Papfte und den Florentiner 
Unterhanblungen angefnüpft waren, ba 
Krone in Rom nähme. 
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fih in Siena einen ganzen Moyat und einen ganzen Sommer 
aufbielt, indeflen zogen die Türken in die windiſche Mark nad) 
Ungarn und wollten die Preußen-Herren aus dem Lande ver- 
treiben, welches ihnen der römiſche König in Ungarn gegeben 
hatte.1) Daher zogen die preußilchen Herren ein Heer zuſammen 
und der Herzog Swidrigal, Fürſt von Litthauen, fam ihnen zu 
Hilfe mit den Ungarn. Sie griffen die Türken mit Macht an 
und tödteten und ertränkten 60 000 und mehr von ihnen. Dabei 
fand man das Banner und Geld von den Benetianern, denn 
Dieje waren dem Könige jehr feindſelig. Alles dies gejchah, 
während der römifche König in der Lombardei war. — Im 
Sabre 1432, im Hochſommer, zwiſchen Johanni und Michaelis, 
ftarb der König von Eypern und hinterließ zwei Brüder. Du 
wollten die Benetianer auch dies Land erwerben und zogen mit 
Kriegsmacht nach Cypern. Daher fammelten die Brüder ein 
Heer und gaben die eine ihrer Schweitern dem Sultan, die 
andere dem Herzog Swidrigal, dem Fürſten von Littäuen, auf 
daß fie Macht und Hilfe hätten, um fich gegen die Benetianer 
zu behaupten. Sn derjelben Zeit war der römijche König fort- 
während zu Siena und bradte auch Mannichaften auf um 
feines Beſten und um der heiligen Kirche und um der Ehrijten- 
beit willen. Später findeit Du [davon] neue Kunde. 

272. Wie in der Stadt Gent in Flandern ein großer Krieg 
zwiichen der Gemeinde und dem Rathe der Stadt ausbrad). 

Sm Sabre 1432 erhob fi} in der Stadt Gent in Flandern 
ein großer Streit zwifchen der Gemeinde und dem Rathe, fo 
daß die Gemeinde viele Rathsherren?) tödtete, weil fie dem Her- 
zoge von Burgund in zu vielen Stüden den Willen thaten. 
Hierbei war der Herzog von Burgund jelbjt nicht fiher. Denn 
in jenem Lande find die Gemeinden Herren. Ein Herr oder 
der Rath in den Städten wagen nicht mehr zu thun, als nad) 
dem Willen und dem Rathe der Gemeinde [tet ill. Doch 

1) Gie hatten die Feſtung Gjoreny inne. Vergl. Kap. 294 — 2) H: der richen vil. 


gewaltiger Schlag war. Hierauf zog 
umd andere Fürjten gen Böhmen und 
von Mainz der Graf Michel von Wer 
burg. Wie es ihnen erging, das finde 

Damals hatte der Herr von M 
König Sigmund zum Herzoge gemacht 
Mann gegen die Venetianer im Felde 
rentinern großen Schaden zu. Auch 
geitalteten, wird man unten finden, Y 
läſſet. Denn in jener Zeit ſtand es 
mancherlei böſe Pläne waren im Gang 
wäre; doch will ich wenigftens ein XI 
die jungen Leute, die ſpäter leben, 
dureh Haß, Neid und Eigennuß gejche 
von der Kammer, von der Münze un 
Menge hatten, wie mir jcheint. Hab: 
fo verzeihe mir Gott, doch wiirde ich 
iterben [Recht zu haben]. 

288. Wie zu Lüttich großer Str 
und viele Leute in der Stadt erſchlag 

Zu Anfang des Jahres 1433 na 
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behaupteten fie die Stadt gegen den Biſchof. So kläglich ſtand 
es zwiſchen den Geiltlichen und Laien: bald war der Papft [der 
Schuldige], bald der Bilchof, der Probit, bald der Pfaffe. Gott 
lenke e3 zum Beſten! 

289. Wie Herr Jakob von Cird, Biſchof von Trier, nad) 
Siena zum Könige fam und zwiichen dem Papſte Eugenius IV. 
und dem Könige alle Zwietracht beilegte, und wie der König 
mit ihm nad) Rom ritt. 

Wie Du oben!) gelejen halt, war der römijche, ungarifche 
und böhmiſche König Sigmund ohne Hülfe, Rath und Zuthun 
der Fürften und Reichsjtädte nad) der Lombardei gezogen, hatte 
dann lange Zeit in Siena verweilt und in diejer Zeit aud) 
feinen Marihall zu den Fürjten und Städten gejandt, daß man 
ihm zu Hilfe füme, und Niemand kam. Alle Leute aber, wenig- 
ftens alle Geiftlichen, hatten den Glauben, dab er nicht Kaifer 
werben und nimmer wieder nach Haufe fommen würde.) Doch 
Gott der Allmächtige fügte ed, daß einer Namens von Eird 
aus dem Stifte Trier in jener Zeit in Rom war. Diejer be- 
mühte fi) damals fo ſehr, daß der Papſt Eugen IV. und König 
Eigmund einig wurden, wie Du auch oben gehört Haft, und 
daß der Papſt das Konzil anerkannte, wie wohl er es zuvor 
angegriffen hatte. AlS nun der Papit und König Sigmund 
eind geworden waren, einigten ſich auch die Florentiner und 
die von Siena und die VBenetianer mit dem Herrn von Mailand. 
Darauf trat der römishe König am 12. Mai, dem heil. Ban: 
fratiustage, 1433 den Zug nah Rom an, und am heiligen 
Pfingſttage ritt der römijche König zu Rom zur Petersficche, 
wo der Bapft Eugen IV. unter jeinem Tabernakel ſaß. Als der 
römiſche König Sigmnnd vor ihm niedergefniet war, verlieh er 
ihm feine faiferliche Krone. Da begab fi} der Kaifer in die Kirche 
vor St. Mauritius-Altar, und man machte ihn 
des Münfters zu Rom und feßte ihm 

1, Rap. 273. — 2) Bergl. 811 Anfang. 


joll. Da jagte der Kater: „Ja, aber 
tugendhaft genug, den Kaijer feine Kr 
haft einer Frau die Brüſte abgeichı 
diefer zurüdgewiejen und ein andere 
Kaiſer beſtimmt. 

290. Wie der Kaiſer von dem P 
in St. Peters Mitnfter gefrönt wurde 

Sp gingen der Papft und der Kai 
nakel zu jeßen, als man das Evangel 
ftand, denn man hatte ein feierliche 
Trinität zu fingen angehoben, fo lhe 
war. Da erſchien der, welcher einer 
aufeßen pflegt, und ſetzte dem Kaifer je 
ſchief zur rechten Seite hin hing. Da 
dem Papfte nieder und diefer hob bei 
ihm die Krone grade, wie es recht ur 
auf ertheilte er dem Kaifer den Segen 
des Kaiſers Schwert, welches der Bapf 
verpflichtet ift, wenn dieſer das Evan 
Als num der Kaiſer das Evangelium 
tam: „et dabo tibi gladium“ reichte t 
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Hierauf küßte der Papit den Kaifer auf die rechte Bade und 
Lebenjo] der Kaijer den Papſt. Hierauf nahm der Kaifer fein 
Schwert wieder in die Hand und der Papſt fein Kreuz und 
ertheilte dem Kaifer den Segen. An dieſem Tage verabfchiedeten 
fie fi jo herzlich, daß ich Segen davon erhoffe, und daß der 
allmächtige Gott und die Jungfrau Maria, alle himmliſchen Heer: 
Ihaaren und die ganze Chriütenheit davon gelobt und gebejjert 
werden jollen: wie es fi aber hernach geitaltete, das denke 
ich, fo Gott will, hernach wieder nad) beitem [Willen] zu zeigen. 

291. Wie ein großer Streit zwiihen dem von Geldern und 
dem Herzoge von Berg beigelegt ward. 

Während im Sahre 1433 der römische König durch jeine 
Wunderwerke, die Gott in dejjen Tüchtigfeit dur) ihn gethan 
bat, Kaijer wurde, wie Tu oben gehört haft, war ein harter 
Streit zwiichen dent von Geldern und dem Herzoge von Berg 
entbrannt. Als fie zu Felde zogen, follte der Herzog von Berg 
erfchlagen werden, da die auf feiner Seite Stehenden ihn ver: 
lafien wollten. Denn die von Geldern hatten dem von Berg 
ſehr viele brave Leute niedergeworfen und der von Heinsberg 
batte ſich ſehr vergeſſen und die Verrätherei angelegt. Der von 
Pirneburg warnte den von Berg in allen Ehren und nannte 
doch Niemand. An ihm jelbjt fand ſich's wohl, und jo endete 
der Streit. Das jollte am Frohnleichnamstage des genannten 
Jahres geichehen. 

Um den Zohannistag desjelben Jahres trat einer auf 
Namens Manderfcheid, ein erwählter Biſchof von Trier, dem 
der von Birneburg beiltand. Das Bisthun [von Trier] aber 
hatte der Papſt Martin dem Biſchof von Speier, Raban von 
Helmjtädt, verliehen, wofür dieier ihm viel Geld gegeben hatte. 
Und als der Papſt das Geld genommen hatte, gab er das Bis- 
thun [Trier] dem von Speier und dem Zohne des von (Fpp: 
jtein gab er das Bisthum von Speier, wodurd viel Streit ent: 
ttand. Damals war das Komil in Bajel verfammelt, und ar 


graf mit ihm auf den Margarethentag 
fie aus und famen in die Stadt Sir, 
des Herzogs zu Yutter von dem Herzog 
er faum fünfhundert Pferde um ſich 
Virneburg in des Herzogs Land eine 
diefer das bemerkte, eilte er wieder he 
zu Sird mit 40 Pferden zurüd, aber 
hatte mit dem von Virneburg 2000 
Gewappnete zu Zub. Der Biihof R 
bis auf den Montag nad) Jakobi, an 
ih) nad) Trier fam. Was daraus f 
unten.?) 

292. Wie die Venetianer dem Kı 
brachten, womit er bezahlte, was er 
und wie fie ihm nad) Ferrara fünfz 
entgegen ritten. 

Als im Jahre 1433 der Kaijer € 
war und mit den Venetianern auf fünf 
hatte und fid) mit dem Papſte und 
einigt hatte, thaten ihm die Venetiane 


ee . Mrs 7. 
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das Bolt in Böhmen unterweijen jollten!), woraus freilich 
nichts ward. 

Zu derfelben Zeit am Michaelistage kamen die leidigen 
Huffiten?) aus Böhmen. As Herzog Hans von Sulzbach, 
Markgraf Friedrih von Brandenburg und andere Herren dies 
merften, fammelten fie Truppen. Die Huffiten hatten gewiß 
2000 Mann zu Zuß und zu Roß und eine Wagenburg von 
44 Wagen. Der Hauptnann der chrütlichen Fürften war ein 
Böhme Namens Heinz Plug, weldher am Bortrab 300 Mann 
zu Pferde und 600 Mann zu Fuß hatte. Bis die hriftliche 
Hauptmacht heranfam, waren die Hufftten bereit geweſen, daher 
griff fie Heinz Plug an. Da wollten fie die Wagenburg 
ſchlagen, es war aber ein Wagenfneht da und drehte?) den 
eriten Wagen um, jo daß in der Wagenburg eine Lücke entjtand 
und die Chriſten hineinfamen. Daher erichrafen die leidigen 
Keber fo ſehr, daß fie fi zur Flucht wandten. Es blieben da 
von ihnen 1177 und dreihundertunddreißig wurden ſchwer ver: 
wundet, und an diefem Tage ging es glücklich. Gott gebe uns 
Shriften mehr Glüd! Amen! Indeſſen tagte das Konzil fort: 
während in Bafel, und während man den römijchen Kaifer er: 
wartete, kam derjelbe am Sonntage nad St. Gallustage über 
den Bodenfee auf dent Rheine in Gnaden nad Bajel. 


292d. Wie ein Tag in Eltville abgehalten wurde und wie 
die Preußenherren eine Niederlage von den Polen erlitten.*) 

Gedenke ferner an den Weinſchank der Domherren und der 
Laien, um deſſen willen die Geiltlichfeit, alle Kanonici und 
Bikarien zum Dome und alle Briejter die Stadt Mainz ver: 
ließen. Im diefer Sache ward ein Tag auf den Tonnerstag 


1) Gemeint ift wohl die vom Basler Konzil entfandte Deputation unter dem Biſchof 
von Goutanced, welde die Wiedervereinigung der Böhmen mit der Kirche berbeiflihren ſollte 
Bergl Aſchb. IV, 155; Kap. 809, 311. — 2) Hoſchr. geben den Weg in folgenden orten: 
by der widen und by kamer uss (C G und komen us). — 3) Hdfdr.: kerten (plur.), 
— 4) Daß folgende Kapitel ift nur in H erhalten, die Ueberſchrift ift in der Ueberſegung 
hinzugefügt. 





vu muy we guggiunm ey ae 
erreiht zu haben. Alles das war, 
in Rom war. Die Verhältniife ware 
jpäter wurden fie noch übeler. Das 
Uebermuth und Geiz. — In derjelbei 
nah Rom gefommen war und Kaijer 
Herren von Preußen und der König 
rathen und vermaßen fich, Krieg zu 
Tage nad St. Johannistag und d 
Leute, doch behaupteten fie das Sc 
ftand es in der Welt durch böfe T 
eitel Geiz und Bosheit, daß es fein 
die Welt Hätte untergehen lafjen.') : 
Jahre viel Unwetter und großes Wi 
mannshoch zu der eifernen Pforte | 
Kaufhaus vorbei zu dem Brunnen, | 
da man mit Nachen zu dem Brunn 
293. Wie die Kardinäle und Bi 
aus Bafel zogen und den Kaifer em 
Indeſſen waren die Freunde de 
Geiftlicheit und des Weinſchankes, 


Hatte mom aemmeinen Mirbens Y 
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ſehen. Tas war dent Kaiſer ſehr ungelegen und er bat das 
Konzil dringend, um ſeinetwillen ſich acht Tage zu bedenken. 
Ties thaten fie und famen überein, dem Papſte abermals ein 
Schriftitüd zuzujenden, und dat das Konzil thun könnte, was 
gut wäre, wenn er oder ein Bevollmädhtigter von ihm nicht 
füme. So ward öffentlich feitgejeßt am Sonnabend Abend aller 
Heiligen. Wie man den Papſte jchrieb, das jteht unten. Man 
gab ihm eine Friſt von achtzig Tagen. 

Am Donnerstage darauf verlich der Kaijer dem jungen 
Markgrafen von Baden!) fein Lehen, denn während der Kaijer 
in Ztalien war, um Katjer zu werden, war der alte Markgraf 
Bernhard von Baden gejtorben. Am Sonnabend, nachdem der 
Kaifer Sigmund dem Markgrafen jein Lehen verliehen hatte, 
ließ diejer ein Turnier nah) Schaffhaufen am Bodenjee anjagen. 
Wie es ſich nachher machte, das findeit Tu unten, jo Gott will. 
Alles das geihah im Jahre 1433 zwiihen St. Gallus= und 
Allerheiligen-Tage. Das Turnier aber Fam nicht zu Stande. 

294. Wie dem Kaiſer Sigmund eine Botſchaft Fam, über 
die er jehr erſchrak. 

Zu der Zeit, als das Erzählte geſchah, kam dem Kaiſer 
Nachricht, daß die Türken den deutſchen DOrdensrittern eine 
Niederlage beigebradht hätten,?) worüber er fehr betrübt war. 
Der Kaijer Hatte diefen in Ungarn an der Grenze von Serbien 
Land gegeben. Daß die DOrdensritter ſolchen Schaden erlitten, 
das bewirkte der Wallache Vicedomini, Mlerzweidand Sohn?) 
den der Kaifer zu Nürnberg zu einem Herrn gemacht hatte, wie 
Du ihn oben*) Hajt nennen hören und dem er die Walachei 
gegeben hatte. Diefer trat auf die Seite der Türken gegen die 
deutfhen Ordensritter. Auch der König von Polen war w 
den Böhmen und Türken, und die böhmischen Ketzer batter 
alle geeinigt und unternahmen einen Durchzug durch 


1; Bergl. Kap. 311 Mitte. — 2) Bergl. Kap. 271. — 8, Er bie ! 
Aſchb. IV, 256 — 4) Kap. 259. 
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Daher klagte der römijche Kaiſer dies dem Konyil und bat, der 
Sache ein Ende zu machen, denn die Türken, Huffiten umd Polen 
fräftigten fi; gegenfeitig, der Neger würden immer mehr und 
es wäre borauszujehen, daß die Bewegung ſich aud bis an ben 
Rhein fortpflanze. 


Wie Du oben gelei tte der Kaifer vom Papfie 
Eugenius Bullen und Br wacht, welche für den Kaiſer 
und das Konzilium jein 5) dem Wortlaute einer Ab⸗ 
ihrift, die ihm der Papfı egeben hatte. ALS man nun 
lin Bafel] die Bullen las fie anders?) als die Kopien. 
Die Ausitellung folder Schriftftücde war don einen 
Papſte eine wunderliche 4 So jtand es im der Welt, 

. Gott wolle es zum Bei n! Denn alles Böfe hatte 


erommmus 





feinen Urſprung von den Geiſtlichen, wie and St. 
ichreibt, in dem, was Du oben geleien bait 





309. Wie dev römiſche Kaiſer feine Briefe in alle Fürften 
thümer im dentichen Yanden ſandte. 





Um Weibnachten batte das Konzilium ju Baſel, wie 
oben?) geleien bait, einige weile Yebrer und Biſchöfe nach Bohm 
geſchickt, das Volk ju belehren amd yum rechten Glauben x 
führen, und die Huſſiten, die Prager, alle Bürger ju Bohn 
und einige Yandhewen hatten yugelagt, dem Konzilium zu Bajel 
Folge zu leiſten, ſofern eine Nonfirmation gemacht würde. Ta 
mals waren der Kaiſer und dentiche Fürſten, Prälaten, Aebre 
und andere, die zum Konzil gehörten, aus deutſchen Yanden zu 
Baſel. Wie aber dein Kaiſer auf feiner Reiſe in der Yombarder 
von den Tentihen wenig Hilfe geleiftet wide, jo waren ste 
auch jet ungehorſam, fo daß er einen Brief an alle [geiſtlichen, 
Fürſtenthümer in Deutſchland ichrieb, von dem Tu eine Ar 
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imatten Provhejeiungen der d— 
er Ciienberung 





Adıb. IV, 132. 78 und IV, 124,48. — 2 San. 
audegerd. eines Biihofe Withe 
2 Map zen? Mitte, 
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ſchrift hier findeſt; auch welchen Erfolg es hatte, findet Du, fo 
Gott will.!) 

311. Wie der Kaifer Sigmund alle Kurfürjten, Herren und 
Städte ermahnte, ihm zu helfen. 

ALS der römische Kaifer Sigmund, wie Du oben gelejen 
haft, den Fürften und Prälaten gefchrieben hatte, nach Bajel zu 
fommen, jo verzögerten fie die Sache, kamen nicht dahin und 
warteten auf die Nachricht, ob der Papſt Eugen das Konzil 
bejtätigen wolle. Denn wenn der Bapft das Konzil nit an⸗ 
erfannt hätte, jo hätten einige den Kaijer nicht als Kaifer an- 
gefeben, da fie meinten, er jei ohne Rath und Hilfe der Kur 
fürjten und Reichsſtädte nad) Rom gezogen. Denn der Kaifer 
batte fie [erit], ald er nach Italien gefommen war und in Noth 
war, ermahnt, ihm zu helfen, e8 hatte es freilicd) Niemand gethan, 
darauf hatte er alle Kurfürjten, Herren und Städte bei ihren 
Eiden und Lehnspflichten ermahnt, ihm zu helfen; es Fam aber 
Niemand und alle waren ungehorfam, demm fie glaubten, dat 
er nicht wieder in das Land fommen würde. Als er dann 
wieder fam, mußten einige aus wahrer Furcht gehorſam fein; 
doch Ihoben fie es hinaus, zu ihm zu kommen, bis jie hören 
würden, ob der Papſt das Konzil anerfenne oder nicht. — Als 
der Kaifer nach Bafel kam, wollte das Konzil den ‘Bapit ab» 
feßen, doch jebte der Kaiſer für den Papſt eine Friſt von 
90 Zagen dur, wie Du oben?) gelejen hat. 

Damals waren einige Biichöfe und in der h. Schrift wohl 
gelehrte Doctores in Böhmen bei den leidigen Ketzern und unter- 
wiejen die Landherren, Ritter und Knechte, die Bürger und ehr- 
baren Leute in den Städten, daß fie fich zu der heiligen Kirche 
und nah der Weiſung Halten jollten. Ser Buben, die ſich 
Waiſen und Taboriten nannten, waren bei 24000 und Diele 


1) Kap. 810 enthält die Aufforderung an alle geiftliden Fürſten, Prälaten, Achte, in 
Deutihland fih auf dem Basler Konzil einzufinden und dort alle ihre Etreitigfeiten vor⸗ 
jubringen,. — 2) Oben Kap. 293 adıtzig. 
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mußte man umvertilgt laſſen. In der Zeit war Kaifer Sigmund 
fortwährend zu Bajel im Konzil und wartete auf Botjchaft vom 
Papſt Eugenius und vom Herrn von Mailand und bon anbderu 
Fürften und Herren bis auf den Sonnabend vor Lichtneß 
D- Februar). Da fam Botſchaft vom Papft Gugen, welder 
den Kaijer Sigmund B-—-- ——, Gewalt des Bapjtes und 





der heiligen Kirche überbı ie Gejandten der Venetianer 
kamen mit ähnlicher Bi ‚aß, feitdem die Chriſtenheit 
beſtand, die Venetianer Umächtigt nach Deutjchland 
kamen. Wie die Sachen zen, das findeft Du unten, 

Auch die Kurfürſt x verſammelt geweſen iu 
Frankfurt wegen eines abe duffitenzuges und wegen der 


Hilfsſendung an den Kaiſern alien nach deſſen Schreiben, 
aber es war nichts darans geworden. aeihah auf Geheiß 
des Kaiſers am Sonutage nach) Michaelis 1435, als der Kaiſer 
in Ziena war, der Bapit Fugen, die Venetianer und Florentiner 
ihm Feindlich waren und der Papſt das Nonzil nicht beitätigen 
wollte, welches zju Bafel veriammelt war auf Veranſtaltung des 
Papftes Martin und des Nönigs Sigmund und ande 
Papft Gugen aber war, wie Dir oben?) gelefen haft, zum Bapite 
gewählt worden, trotzdem die meiiten Kardinäle zu Baſel waren 
und es mit dem Nonyile bielten. Alle Königreiche, Frankreich, 
England, Schottland, Irland, Spanien, Portugal, Arragenien, 
Eypern, Polen, Italien, Navarra, Dänemark, Schweden, Nor: 
wegen,?) Böhmen und Ungarn hatten ihre Selandichaften zu 
Baſel, außer den Dentichen, welche den Eleiniten Theil [pon 
Geiitlichen dort) hatten. — Als der Kaiſer kaum nach Baiel 
gekommen war, wollte dev junge dreizebnjäbrige Sohn des 
Königs von Polen nach Böhmen zieben, um dafelbit König zu 
en. Als man aber hörte, dab der Kaiſer nach Baſel ge— 
kommen war, og der Nönigslobn wieder nach Polen  yurüd. 














Könige. 
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Man kann hiernad) wohl, wenn man es anders durdhlieit, er: 
meffen, ob der edle römiſche König nicht viel Anfechtung wegen 
feines Reiches und väterlihen Erbes gehabt hat. Wie es fid 
weiter entwidelte, daS findeit Tu unten, jo Gott will. 

312.1) Wie der König in großer Armutd nah Rom fan. 

Sm Sahre 1433 fam Sigmund, der Kaifer wurde und 
König zu Ungarn, Böhmen, Dalmatien, Kroatien war, in großer 
Armuth und mit geringer Unterjtügung der Leute nach Rom. 
Zoch Gott, der allmächtige Herr des Himmels und der Erde 
und aller Kreaturen half ihm jonder Zweifel nah Rom und 
wieder zurüd nad) Deutichland. Und nicht, als ob ich das um 
irgend einer Sache willen hätte jchreiben laſſen, fondern mic 
bedünkte, da ich meine Tage über viel gehört und gejehen und 
dazu mancherlei Bücher gelejen hatte, daß die große Arbeit und 
die Wunderwerke, weldde durch den edeln Kaifer Sigmund vor 
fich gegangen waren und alle Tage vor fi} gingen, jo uner- 
meßlich großartig waren, daß fie der allmächtige Gott vollbringen 
mußte und nicht der Menſch noch der Teufel das thun konnten, 
was er ausführte, da diefe weder Macht noch Weisheit haben, 
folddes zu thun — aud) wäre es nicht gut, daß Jemand Tolches 
fagte. Darum hakten ihn die Pfaffen gar ſehr und jagten nicht 
viel Gutes von ihm und er ward dur) die Geijtlichkeit ſehr 
verleumdet und geſchmäht gegenüber den Laien, die einigen 
Pfaffen glaubten und fi) zu ihnen hielten. Doch ward man 
es gewahr, als er für einen frommen Kaifer und Menjchen 
erfannt ward. Auch findeit Tu das wohl hernad), als er mit 
den Böhmen einig ward und gut mit ihnen jtand, wiewohl jene 
meinten, hätte er vor Zeiten gewollt, jo würden die Huffiten und 


1) In H vor diefem Kapitel eine Inhaltsüberfigt Über das Folgende: Run findeft 
Du hernach, wie das h. Grab zu Jeruſalem fieht mit allen feinen Kapellen, Fenſtern, Al⸗ 
tären und Staffeln, und wie viel Etaffeln einige Kapellen haben, und zu weflen Ehre jebe 
Kapelle geweiht ift; Danad aber, wie e8 mit dem römiſchen Kaiſer gehe und mit der Geiſt⸗ 
lichteit und der Etadt Mainz und mit einigen Xeuten, die zu Mainz zwei Zungen babe 
Gott gebe uns ein guted Ende! 
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Ketzer wohl vertrieben ſein — womit fie ihm doch Unrecht 
taten, wie Du unten wohl hören wirjt.1) 

313. Wie Herzog Wilhelm von Baiern, gemannt bon 
Münden, an Stelle unjeres Heren, bes Kaifers, das Konzil zu 
Baſel abhielt. 

Während der Köniag "1 war und römifcher Kaifer 


ward und während das Yajel gehalten ward, wie Du 
oben theilweije gelejen ha ver König einen Fürſten er- 
nannt, das Konzil zu Ba, hirmen und an feiner Stelle 
Statthalter zu jein. Der frommer Fürft von Baiern, 
hieß Herzog Wilhelm vor n und war Herzog Gmits 
Bruder. Diejer Herzog „et das Konzil zu Baſel an 


des Kaiſers Statt gar wurdig uno herrlich und indejjen nahm er 
ein Weib, die [ältefte] Tochter des Herzogs von Gleve?) aus Nieder 
land, welche zu Bajel einen Sohn bekam. — Als der Raiier 
angekommen war, ließ er, wie Du oben?) geleſen haft, an ale 
Fürſten, laten und Pröpſte ein Schreiben richten, zu ihm in 
das Konzil zu Bafel zu kommen zu Nutz und Frommen der 
ganzen Ghrijtenheit. Doch kamen wenig Fürjten dahin. Ter 
‚Herzog von Heidelberg war ein Franter blinder Herr, doch fandte 
er Vollmacht dahin, der Biſchof Konrad von Mainz wahr lahm 
und krank, der von Trier war nicht bejtätigt, der von Köln 
wollte wicht dorthin. Doc kamen der von Würtemberg, der 
Markgraf von Brandenburg, Herzog Hans und Stephan ver 
Baiern und viele andere Fürjten. 
Der vömifche Kaiſer Sigmund hielt zu Baſel viele Gericht 

fißungen ab und fonderlich ward ein großer Prozeß geführ 
gegen Herſog Ludwig von Baiern, Herrn von Ingolſtadt, der 




















1» Sierauf folgt in FH Nun folft Du merten wie ich Dir zu veritehen gebe: c; 
tönigtid 2) von der Geiftlicfeit und den Dontherren zu Bainz, die viel Unfug daicıbi 
trieben batten, und (foljt merten] warum fie aus ai) gejogen waren, aus ihrer 
auemlichteit und aus der göttliden Crdmung umd aus jhöner Wohnung 1 . 
machtigen Gottes Dienfte: Ihr Geſang und ibre Tapjeiten wurden befeitigt durch iurt 
Figemoilten, dur Beiz und Doffadrt. — 2: Margarethe am II. Diai 1. — 5 Ra 
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in den ſchwerſten Bann gethan war und danad) in des Kaifers 
Acht erflärt und der Ehren und Würden beraubt ward. Danadı 
fandte Kaifer Sigmund am Donnerstag vor Pfingjten 1434 
Boten in die Schweiz und erfuchte die [Schweizer], ihm gegen 
Herzog Ludwig zu helfen und die ganze ſchwäbiſche Ritterfchaft 
entbot er nach Ulm und blieb da wohl zehn Wochen. Doch 
ward der Streit beigelegt, jo daß Herzog Ludwig zu Gnaden 
fam. Freilich mußte er dem Reiche Schwäbiſchwörth!) wieder: 
geben, den Geijtlichen, die er gejchädigt hatte, mußte er ihr Be: 
fitzthum wieder eritatten und 12 000 Gulden dazu und den Welt: 
lichen, denen er Schaden zugefügt hatte, mußte er ebenfalls ihre 
Süter wiedergeben und dazu 11 300 Gulden Schadenerſatz, endlich 
dem Kaifer auch ein etiam, jo daß diefer damit zufrieden war. 
Hierauf ward bewerfitelligt, daß der Kaifer über Augsburg und 
Münden nad) Regensburg zog, wo die Böhmen zu ihm kamen, 
mit denen er fich einigte. Wie fich dieſes geitaltete, das findeſt 
Du unten. 

314. Wie der Kaifer mit Macht nach Regensburg ging, 
während deffen die Hujfiten einen Zug unternommen hatten. 

Während der Kaifer im Jahre 1433 auf dem Konzile zu 
Bafel war, waren die leidigen Huffiten und böhmischen Keber 
zu Felde gezogen, und da die Deutſchen diefelben nie vertreiben 
fonnten, fo viel fie auch nach Böhmen ziehen mochten, wie das 
oben vielfach beichrieben iſt, jo beabfichtigte der Kaifer mit den 
böhmiſchen Landherren und mit den Städten die Einigkeit her: 
aujtellen, damit die auf dem Wiljehrad und in der Prager Neu: 
ftadt vernichtet würden, die ſich Waiſen und Taboriten nannten. 
ALS nun die Städte und die Landherren der Sache müde geworden 
waren, da ed zwanzig Jahre gewährt hatte, und als der König 
Eigmund ohne alle Hilfe der Deutjchen römischer Kaifer geworden 
war, in demjelben Jahre wurden die leidigen Huffiten nnd 
böhmischen Keger ohne Zuthun und Hilfe aller deutſchen 

1) Jet Donauwörth, über den Prozeß vergl. Aſchb IV, 224 und ap. 319, 





Beihilfe aller Yande getugr. zaraus 
reich für eine große Macht hat. 

315. Vie die Stadt Mainz ih 
‚Heidelberg zum Herzoge jhicte und 

In jener Zeit waren die Stadt Di 
Schulden gerathen, wie und durch we 
wohl unten erzählen, doch unterlafj 
vermeiden, die davon entitehen kön 
fehr zerrüttet und wegen Armuth!) mı 
denn fie konnten ihre Rechnungen r 
fo arm waren, baten fie wie vorher 
lien, den Wein, den diefe ausſchen 
verjchenfen, oder den Wein, den fie v 
zum Kauf überlafjen möchten. Die ( 
verfaufen und gütlich bezahlen m 
Jahreszeit. Schiene e8 aber der ( 
billig wäre, fo jolle fie einige Freunde 
auch fo thun um die Weine bejeh 
beiderjeitigen Freunde entſcheiden w 
nehmen folle, jo wolle nıan es ho 
nichts gegen die Domherrn und < 


run. 
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was ihr von nöthen war. Der Rath antwortete, daß er am 
nächſten Rathstage Beicheid ertheilen werde. Das war an 
einem Donnerstage einige Zeit vor Faſtnacht 1433. Als man 
an diefem Tage auf dem Hofe Wein verkaufte, jandten die 
Domherren einen aus Namens Sturm,!) den Sohn eines wuche- 
riſchen Schuhmachers. Tiefer ritt umher von einer Zunft zur 
andern, und hieß Gebote in den Zünften thun ohne Grlaubnik 
des Bürgermeilters und des Rathes. Daher ließen dieje des 
Morgens alle Thore ſchließen und handelten wie tüchtige Yeute, 
um zu erfahren, wie die Sache zuging. Im Folge deijen 
unterhandelte die Geijtlichkeit jehr und die Maßregel ſtörte 
fie außerordentlih. Doch jchrieb der Biihof von Mainz der 
Stadt jo freundlicd), daß man die Thore öffnete und Jedermann 
aus und eingehen ließ. Nach einiger Zeit aber verabredeten fie 
ſich und verließen jämmtlih Mainz. Und jedesmal wenn einer 
ausziehen wollte, waren fie darauf bedadyt, an einem Marfttage 
oder an einem Feiertage auszuziehen, damit das Volk ihren Abzug 
bemerke. Da dachte man darüber nad und jah die Sache viel 
ernſter an als die Geijtlichfeit vielleicht beabfichtigte. Man glaubte 
die Geiltlihen hätten darauf gerechnet, daß die Gemeinde es 
nicht leiden würde und dat durd) ihr Unternehmen Zwietradht 
in Mainz hervorgerufen werden follte, durch die Mord, Unglüd 
und Krieg entitehen folle, jo daß fie ihren Willen durchſetzen 
fönnten, was doch der allmäcdhtige Gott verhinderte. — Die Zeit 
über wurden viele Tage von Fürſten, Städten und Landesherren 
feitgejeßt, aus denen nichts wurde. Damals jtarb Biſchof Konrad 
von Mainz, Rheingraf, und die Domherren wählten einen andern 
zum Biſchof, der hieß Dietrich, chen? von Erbach. In der 
zeit thaten fie eine Anzahl Leute in den Bann, da fie gute Tage 
Hatten. Aber fie hatten niemals eine der Perſonen geladen, noch 
auch gemahnt, wie es Bannrecht it. So jtanden diefe Tinge 

1) Ci. Troyien, p. 216 und das Grapatorial=Libell der Domherrn an das Baſeler 
Konzil; darin heißt er Stern. 

Geſchichtſchreiber, Lfrg. 79. Eberhard Windede. 17 
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damals, al3 Kaifer Sigmund von Bajel über Ulm die Donau 
hinab nad Regensburg gezogen war. Auch bei dem neuen 
Biſchofe legten die Mainzer der Geiftlichkeit redliche Gebote auf. 
Diefe halfen nichts und da die Bürger fanden, daf die Beifilic- 
keit ftet3 die Verordnungen nicht halten wollte, trafen fie mit 
dem Herzog Ludwig ein Abkommen, für das die Pfaffen zehn- 
taufend gute Gulden und mehr gegeben hätten. Das Uebrige 
findet Du unten, jo Gott mich leben und mir Verjtand Täjiel)). 
319. Wie viele edle Geiftliche und Laien zum Kaiſer nad) Bajel 
famen und Klage über Herzog Ludwig von Ingoljtadt führten. 
Als der Kaifer noch zu Bajel war, kam ein Mann Namens 
Georg Frauenberg!) aus Baiern und viele andere Gdelleute, 
Pfaffen und Bür, zu ihm und führten Klage über Herzog 
Yudwwig von Angoljtadt, welcher durch alfe geiftlichen Recht: 
träfte alter jener Ehren und Würden beraubt und auferden: i 
den Bann getban war, Tas Konzil und du 















geitliche Ge 
hatten den Kaiſer um das weltliche Schwert angerufen, und | 
fam er auch im des Naifers Acht nud wide öffentlich 
fürjtlichen Ehren beraubt und dayıı von heimlichen Gericht, 
fehmt und verurtheilt, jo daß auch alte die Urtbeile über ibir © 
gingen und gefällt wurden, von denen nichts qeichrieben fick! 

Tamals wollte der Kaiſer das Konzil und Baſel verleiten, 
wie er auch that. Er verfanmtelte daber das 

















Konzil am Sonnaben 





1) Die sap. B6-5I8 enthalten cine Veichreidung des d. Grabes in era 
der fircblichen Gebrände, weldie in den dazu gehörigen ebiuden vorzun 
Warfühee- Mönchen geübt werden. Brüifden AS uud 519 fcht in 11 folgende 
„Ten haft Dur mebriad gelejen, wie die Geifllidteit Lange Zeu W 
vor dem Nonzil zu Vajel mit der Ziadt verhandelt, hatten 
atten Nirdien der Ztadt und im Vurghann unterlafien. — Das dauerte von de 
1. pa ssumptions 148 bis 145. Zo war der lüblide Hatte 
jünnmerfi erſidit. und ehe die Geitlidheit eine Zenten; erbieht, I 
verhandeln Da begehrten fie da ten eleit du baden. we 
hüten Aue diefe Dinge geitaben. als König 
Negensbura gezogen war und madı Uinatıe ı 
onnu zu Yalel feine rede in die Ztadt 9 
des beifihn 
hören wirt 
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acht Tage vor Pfingiten 1434 fieben Uhr Vormittags bei den 
Predigern und hielt eine jo treffliche Rede betreffend die heilige 
Kirche, das Konzil und die ganze Chriſtenheit, daß ich glaube, 
es babe kaum jemals Einer eine ſolche Rede gehört. Cr hob 
an von den zehn Geboten und verfloht das Konzilium darein, 
das er mit Gott verglidh, und die Nationen des Konzils zu 
Bafel, die er den zehn Geboten an die Seite ftellte.e Mit feiner 
hübſchen Rede bewirkte er, daß Sedermann ſchwieg und Niemand 
ihm zu antivorten vermochte. Nur zulegt ward ihm geantwortet 
wegen der Krone Böhmen, wegen der Huffiter, wegen des Herzogs 
von Burgund und auch wegen des Herzogs Ludwig von Ingol- 
ſtadt. Darauf entgegnete er jo löblich, daß man nichts darauf 
erwidern fonnte. Zuletzt verabjchiedete er fi) von dem Konzil 
und ſagte, er wolle nicht länger bleiben, nur jollten fie gut 
bandeln, handelten fie gut, jo würde es ihnen auch gut ergehen. 
Als der Kaifer darauf heim in jeine Herberge ritt, folgten ihm 
der Kardinal Placentinus Branda und viele andere Kardinäle 
und Biihöfe, welche den Kaifer baten länger in dem Konzile 
zu bleiben. Daher blieb er ihnen zu Liebe bis Mittwoch nad) 
dent heiligen Pfingitfefte, wie oben gejagt ift. Danıı zog er von 
Bajel nah) Baden, blieb daſelbſt wohl acht Tage und ver: 
abredete mit den Schweizern, daß fie ihm gegen Herzog Ludwig 
von Sngolftadt helfen jollten, wenn er fie auffordern würde. 
Hierauf wandte er fi) nad) Ulm, wo er wohl mit andern Fürften 
10 Wochen blieb und mit Herzog Ludwig von Ingolſtadt ver: 
handelte, fo daß diejer wieder zu Gnaden und aus dem Bann 
und aus des Kaifers Acht Fam, aber aus der Verfehmung konnte 
er nicht fo leicht fommen. Hierauf verließ der Kaifer Ulm und 
teilte über Augsburg und München nach Regensburg. Hier ver- 
weilte er wohl fünf Wochen, und die Brager Böhmen famen 
bier zu ihm und verhandelten mit dem Kaiſer. Doc konnte er 
fein volljtändiges Endziel erreichen und bejchied fie wieder 
ſich nach Preßburg in Ungarn auf den folgenden St. Mar 
17? 
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320. Wie Biihof Komrad von Mainz, ein Nheingraf, Harb 
und an feiner Stelle einer zum Biſchof gemacht ward, der hieß 
Dietrich Schenk von Erbach, und wie der das Bisthum im gamyen 
Lande übernahm. 


Damals jtarb Bijhof Komrad von Mainz, ein Rheingraf 
von Geburt, am Donnerstage vor St. Jujti [11. Juni] 1434 
und ward den Freitag darauf nah Mainz gebracht ohne allen 
Sang und Klang, da die Geiftlichkeit und die Stadt mod) nicht 
ganz einig waren. Bei feinen Lebzsiten war darüber ein Ent: 
wurf gemacht worden, wie es die Stadt mit der Geiftlichkeit vor 
hatte. Die Meinung der Stadt war: was bie Bürger der 
Seijtlichkeit unter Brief und Siegel verſprochen hatten, voll 
jtändig und ohne jede Gefährdung zu halten, ebenfo folften die 
tlichen wiederum das halten, was fie ihnen in gleicher Weite 
verſprochen hätten, wie cs billig deuchte und wäre. Zollte De 
rüber einiger Streit entjtehen, jo wolle die Stadt, wenn die 
jtreitige Zache geiſtlich wäre, fih dem Konzilium zu Baſel oder 
einer Zahl von fünf, ſieben, neun oder elf Männern unterwerfen, 
oder auch den Legaten Branda, falls das Nomil fi der Sache 
nicht aunehmen ſollte; wäre aber andrerfeits die jtreitige Sache 
weltlich, jo wollten fie fi der Entſcheidung des Kater 
feiner Näthe unterwerfen. Dieſe Vorſchläge verwarfen die eilt: 
lichen, hintergingen aber die Stadt mit ihren Unterhandhungen 
und Plänen, Und die Städter durchſchauten ihre Pläne nicht 
gan. Darauf hörten [die Geiftlihen) anf einen Mächtigeren) 
und jandten der Ztadt ihre Anfichten und Vorſchläge ichriitlid) 
zu, uud wären die Bürger daranf eingegangen, jo wären ſie 
und die Stadt unterthäniger geworden als irgend ein Tori 
Yande. Als der Nat den Bürgern die Vorſchläge der Geimt 
lichen vorleſen lieh, wollten die Bürger und die Gemeinde keines: 
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wegs ſie annehmen, daher ward ein anderer Entwurf gemacht, 
den Du wohl unten finden wirſt. 

321. Wie die Huffiten mit vielen Meiſtern aus Böhmen zum 
Kaifer Sigmund nad) Regensburg famen, der den Biſchof von 
Magdeburg, einen von Schwarzburg, bei ſich hatte. 

Während der Kaiſer Sigmund zu Regensburg war, waren 
die Böhmen mit vierhundert Pferden bei ihm und er verhandelte 
mit ihnen jo heimlich, daß von allen deutichen Yürjten, deren 
viele da waren, feiner erfahren konnte, was oder weshalb er 
mit ihnen verhandelt hatte. In diefer Zeit ließ der Kaifer, da 
er lange zu Regensburg war, für fi) wohl zwanzig jchöne 
Schiffe bauen, und da es ihm an der Zeit zu fein fchien, fuhr 
er am YFreitage nad) St. Michaelistage von Regensburg die 
Donau hinab nah Preßburg und wollte nicht eher unter Dad) 
und Fach fommen, als zu Preßburg. Dies hatte er den ungarischen 
Herren zu Bajel und Regensburg verfprochen. Als er himveg 
wollte, fertigte er alle, die ald Geſandte bei ihm waren und alle 
feine Räthe die zum Reiche gehörten ab, und behielt von allem 
deutſchen Hofgefinde nur den Biſchof von Magdeburg, einen von 
Schwarzburg, bei fih, den er behalten mußte, da diefer nichts 
mehr hatte. Denn die Stadt Magdeburg Hatte ihn vertrieben 
aus feinem Bistum. Dies jollte noch häufiger gejchehen, denn 
die Pfründen bewirken in allen deutichen Landen den größten 
Schaden und Krieg. Daher möchte ich den Huffiten in dem 
Punkte Recht geben, daß fie meinten, man folle den Geijtlichen 
nichtS geben, wohl aber das nehmen, was fie hätten und fie als 
Praffen erhalten, dann könnte man Frieden erlangen. In der 
Eaijerlihen Kanzlei blieb alfo von den Schreibern Niemand als 
ein alter Diener Namens Peter Kalder. Außer ihm hatte her 
Kaifer einen Namens Kaspar Schlid, eim 
(Sger, der im Sahre 1416 zum Kaifer 
Zeit, als er noch römischer König ' 

Paſſau, einer von Hohenlohe, Ka 
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Johann, Bifchof zu Agram, Kanzler, ein Herr von Ebſch oder 
von Sulzbach, gebürtig aus Meifenheim bei Kreuznach. Bei 
diejem lernte Kaspar Schlid und wurde zuletzt Unterkanzler. 
Als nun der Kaifer in Siena war und mit dem Bapfte, mit den 
Venetianern und Florentinern einig wurde und nad) Rom wollte, 
wie er auch that, machte er den Kaspar Schli zum römiſchen 
Kanzler und Freiheren und ſchlug ihn ſelbſt zum Ritter. Danad) 
ward biefer fo mächtig, da er ihm bie Pflege zu Eger und 
ipäter das Schloß und bie Stabt Ellenbogen ſchenkte. So ritt 
[damals] diefer Kaspar Schlict, römischer Kanzler, vom römiichen 
Kaifer zu Regensburg nad) Eger und Ellenbogen. Wohl hörte 
Niemand, daß eines Bürgers Sohn in Deutichland jo mächtig 
geworden fei. 

Zu derfelben Zeit, als das Konzil zu Baſel war, der 
von Nom gekommen war, die Venetianer ibn große Ehre er 
wieſen hatten und der Papſt mit ihm und den Floreutinern 
einig geworden war, und als der Herr don Maitand ſehr ge 
den Kaiſer gehandelt hatte nach aller Treue und Yiebe die Di 
ihm zuvor erwieſen batte, und als der von Mailand dem Ratkır 
nicht gehalten batte, was er ihm versprochen batte, — damals 
harrten drei stattliche Männer von den Venetianern zu Basel 
[des Raifers]. Zweien von ihnen hatte i 
lichen und fie gingen oft zum Kaiſer und er ve 
mit ihnen. Aber es Fam den Venetianern wicht vom Serien, 
fie gedachten lange zu jehren von jehntanjend Gulden. — Tas 
mals erhob ſich einer, der fih yu Nom Priny nannte, führte 
Krieg gegen den Papjt und nahm ihm viel Yand und Leute al 
Tiefer Fürſt war ein Colonna, ein Vetter des legten Papit 
Martins. Er eroberte Nom mit Hilfe der Colonnas, ein 
mächtigen Geichlechtes zu Rom, das genen die Orſini var. 
Tiefe wurden vertrieben, da fie es mit dem Bapite Eugen bielten, 
der ein Venetiauer war. 
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Römer aber waren in Sorge, da 
die Benetianer Nom mit Rath und Hilfe des Papites einnehmen 
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würden und daher ward Der Papſt ganz vertrieben, jo daß er 
nach Florenz ging. Hier hielt er fi lange auf und hatte nichts, 
was einem Papite zufommt Da wollten die Wenetianer zum 
Papſte nach Florenz ziehen und brachen um St. Bartholomäus: 
tag [24. August] 1434 mit 4000 Mann und einem Theile der 
VBornehmiten auf. Dies bemerkte der Herr von Mailand und 
da er fi) ganz ftill verhielt, jo waren die Venetianer unbeforgt 
vor ihm. Cr aber zog gegen fie, brachte ihnen eine Niederlage 
bei und that ihnen mehr Schaden als für 100000 Gulden und 
zog dann weiter. Man meinte, daß der römische Kaifer mit dem 
von Mailand uneinig wäre, das geihähe ganz aus Hinterlift, 
wie das auch wohl zu vermuthen war, denn der von Mailand 
vermochte oder wagte nicht ſich zu unterſtehen gegen den Kaiſer 
[zu fein], denn da der von Mailand auf der einen Eeite die 
Benetianer und den Papſt bedrängte, und der Prinz auf der 
andern Seite, fo hatte der Kaijer eine glückliche Lage, doch mußte 
er fie nicht aus, denn ihm war der Geiftlichen Webermuth, 
Gewaltthätigkeit und Geiz nicht lieb. 

322. Wie der Papſt Eugenius aus Rom nad Florenz ent- 
weichen mußte, und wie die Briganten und Trabanten — das 
find Fußknechte — zu Rom alle [Beiftlihen] erichlugen. 

Als der Papſt Eugenius von Rom nach Florenz weichen 
mußte, erfehlugen die Briganten und Fußknechte zu Rom alles, 
was die Tonfur trug und trieben alle Weiber und Kinder der 
Piaffen aus Rom In der Stadt war großer Sammer und 
es jtand fo ſchlimm, daß man nicht wohl zu St. Peters Mün- 
iter kommen konnte, vielmehr vorbei gehen mußte. Auch las 
man wenig Mejje in allen Kirchen zu Rom, und in einigen 
Kirchen hielt man Stroh und Heu feil. Die von der Engels» 
burg ſchoſſen jehr in die Stadt, und die Reifigen unter den 
GSolonnas, den Bettern des zu Konftanz im Konzil gewäh 
PBapites Martin, jchoffen aus der Stadt nach der Ene: 

Die Orfini zu Rom wurden alle vertrieben. Es ftand f 
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lid) in der Welt, daß es wohl alle frommen Herzen erbannen 
konnte. — 

AS der Kaijer, wie Du oben gelejen haft, in Regensburg 
war, verhandelte er ohne Vorwiſſen aller Fürjten mit den 
Böhmen. Daher wurde ein Theil der Fürjten jehr orig, 
Der Kaifer wünjchte die MWetteprt des römifchen Neiches in 


deutſchen Landen, und er ildem er evwählt war, viel, 
aber leider ohne Erfolg um vemübt, jo lage er römiſcher 
König war. Ebenſo auch, r von Nom nach Bajel in das 
Konzil gefommen war. war es"), wie mich bebünkt, 
eine rechte Büberei. Di trachteten mur nach Geld und 


wenig nad den Nechte. „ehr war alles recht, was den 
Biaffen vortheilhaft war, was aber die Laien anbetraf, das war 
nurecht und verworfen, jo recht es ſein mochte. — Als der 
Kaiſer damals von Baſel ſchied, berief er alle Fürften, Herren.— 
Mannen und Städte zu ibm zu kommen, es kamen ihrer aber 
wenig, ebenſo als er fe nach Um berufen hatte. Daher joa 
der Kaiſer nach Ungarn amd schrieb au die Fürſten, Seren 
Mannen und Städte einen Brief um 2 
Apbſchriit Du unten findeſt, mit Artikeln, die gar chrötlich waren 
und ans dem ſeine redlichen Abſichten u erſehen find.) 
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326. Wie der Amtmann zu Lüßelburg in Artois bei Flan⸗ 
dern mehr als 500 Brabanter erſchlug. 

Damals wurde der Herzog von Burgund in feinem Lande 
Burgund mit fo großer Macht angegriffen, daß er vor dem 
Könige von Frankreich ohne großen Schaden nicht davon kommen 
konnte. Daher ſchrieb er nad) Brabant und Flandern, und die 
Brabanter rüdten mit 500 Mann aus, um nad) Burgund zu 
ihrem Herrn [zu ziehen], der fie damald dem Reiche und dem 
Kaifer zum Troß inne hatte, jo dab der Kaifer im Konzil acht 
Zage vor Pfingiten 1434 ſehr darüber klagte. Als die Bra- 
banter nun in die Nähe von Lützelburg in Artois bei Flandern 
Tamen, das Laiferli war, verbot ihnen der Amtmann vom 
Schloſſe weiter zu ziehen, und als, fie doch weiter zogen, jagte 
fie derielbe und richtete es ein, daß die ehrbaren Leute alle er- 
Ihlagen wurden. — Damals,)) als der Kaifer von Regensburg 
nad) Ungarn 309, war man in Mainz fortwährend ohne Gottes: 
dient, und noch zwei Jahre lang ward durch der Geiltlichen 
unflätige Hoffahrt und den verfluchten (Seiz mancher Llöblicher 
Gelang und Gottesdienit ſchändlich beeinträchtigt, jo daß ich zu 
Gott hoffe, er werde es an den recht Schuldigen rächen. In 
der Zeit jandte das Konzil zu Baſel jeine Geſandtſchaft nach 
Mainz und diefe verhandelte zwiſchen der Geiftlichkeit und der 
Stadt, wie e3 ihr beliebte. Und einige vom Rathe der Stadt, 
die den Kaiſer und die Gemeinde nicht jo liebten als die Geiſt⸗ 
lichkeit und ihren VBortheil, brachte man auf deren Seite. Wie: 
wohl aber der Gemeinde öffentlic) und dringend zugeredet wurde, 
daß fie thäten, was man ihnen geböte, der Biſchof und die 
Geijtlichkeit jollten der Stadtgemeinde wiederum thun, was fie 
nicht ſchriftlich verfprochen hatten, oder wozu fie nicht verpflichtet 
wären, jo wurbe das doch feine Stunde und feinen Tag aus: 
geführt oder gehalten: das kam von dem fchlimmen Regimente 


1) Hier folgt zunädft eine Alage über die Geiſtlichteit, namentlih wird wieder 
vorgehoben, da deren Habgier an allen Ariegen ſchuld fei. 
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und den Parteien, die die Alten vor Zeiten in der Stadt Mainz 
unter einander gehabt hatten, wodurch bie arıne Stadtgemeinde 
in große Schulden gerathen war und nun jolden Zwang leiden 
mußte. 

327. Vertrag zwiſchen der Stadt Mainz und der Geiftlid- 
feit zu Mainz. 

Das Folgende ift die Entjeheidung, die zwiichen der Geift- 
lichkeit und der Stadt ausgefprochen warb‘): ber allmächtige 
Gott möge Abhilfe jchaffen. Seine Gnade wolle, dah bie 
Almofen, die Gott gegeben jind, die aber der Teufel jegt ge 
braucht, Gott wieder werden, und daß die Teufelsgewalt, Hof 
fahrt und Habgier vernichtet werden. — 

Wir Bürgermeifter, Näthe und Bürger der Stabt Main 
bekennen und thun mit diefer Urkunde kund Für uns und alle 
uniere Nachkommen: Die Ztreitiafeiten und Zwiſtigkeiten, weißt 
sich ywiichen der Stadt Main einerſeits md den ehrwürdig, 
Seiitlichen innerhalb und außerhalb der adt Mainz and 
I erhoben haben durch das Weinichenfen und durch 
Schließen der Ihore, in Folge davon die geiitlichen Herr 
dom 






















Tone, von den Ztiften und von Zt. Jatob aus 
find, find ich geſühnt, geichlichtet und bei 
mittlung und mit Natb des in Gott ehrwürdigſten Vate— 
Herrn Dietrichs, erwählten Erzbiſchoöoſes zu Mainz, mie 
gnädigen Herrn und des Rathes zu Frankfurt, der Freunde 
eines ehrbaren Rathes, unter den Bedingungen, die bier ge— 
schrieben ſtehen: Zum Erſten ſollen und wollen wir, nujere 
Nachtommen und die Stadt Mainz für ewige Zeiten, daß Ne 
würdig ven am Dome, andere Geiftliche und Leute qeit 
lichen Stand in Mainz und außerhalb der Stadt ju St. Jateb. 
Zt. Peter, St. Victor, jum h. Kreuz, ji Zt. Alban, zu der 
Karthäuſern und ju St. Gallus jedes Jahr Frucht und Wein, 
die von ihrem Eigenthum von väterlichem oder mütterlichem 












1: Rachtung vom 7 Januar 14 





rorſen. p 9. 
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326. Wie der Amtmann zu Lüßelburg in Artois bei Flan— 
dern mehr al3 500 Brabanter erſchlug. 

Damals wurde der Herzog von Burgund in feinem Lande 
Burgund mit jo großer Macht angegriffen, daß er vor dem 
Könige von Frankreich ohne großen Schaden nicht davon kommen 
fonnte. Daher jehrieb er nad) Brabant und Flandern, und die 
Brabanter rüdten mit 500 Mann aus, um nad) Burgund zu 
ihrem Herrn [zu ziehen], der fie damal3 dem Reiche und dem 
Kaijer zum Troß inne hatte, jo daß der Kaifer im Konzil acht 
Tage vor Pfingiten 1434 jehr darüber Flagte. Als die Bra- 
banter nun in die Nähe von Lützelburg in Artois bei Flandern 
kamen, das Fatjerlic” war, verbot ifmen der Amtmann vom 
Schloſſe weiter zu ziehen, und als, fie doch weiter zogen, jagte 
fie derjelbe und richtete e3 ein, daß die ehrbaren Leute alle er: 
Tchlagen wurden. — Damals,!) als der Kaifer von Regensburg 
nach Ungarn zog, war man in Mainz fortwährend ohne Gottes- 
dienft, und noch zwei Jahre lang ward durch der Geiltlichen 
unflätige Hoffahrt und den verfluchten Geiz mancher Löblicher 
Geſang und Gottesdienjt ſchändlich beeinträchtigt, jo daß ich zu 
Gott hoffe, er werde es an den recht Schuldigen rächen. In 
der Zeit jandte das Konzil zu Baſel feine Geſandtſchaft nach 
Mainz und diefe verhandelte zwifchen der Geiltlichfeit und der 
Stadt, wie es ihr beliebte. Und einige vom Rathe der Stadt, 
die den Kaifer und die Gemeinde nicht fo Liebten als die Geift- 
fichfeit und ihren Vortheil, brachte man auf deren Seite. Wie- 
wohl aber der Gemeinde öffentlich) und dringend zugeredet wurde, 
daß fie thäten, was man ihnen geböte, der Biſchof und die 
(Seiftlichkeit follten der Stadtgemeinde wiederum thun, was fie 
nicht Schriftlich verfprochen hatten, oder wozu fie nicht verpflichtet 
wären, jo wurde das doc) Feine Stunde und feinen Tag aus— 
geführt oder gehalten: das Fam von dem ſchlimmen Regimente 


1) Hier folgt zunädft eine Klage über die Geiſtlichkeit, namentlih wird wieder her⸗ 
vorgehoben, daß deren Habgier an allen Kriegen ſchuld ſei. 





fichfeit und der Stadt ai 
Gott möge Abhilfe icha| 
Almoſen, die Gott gegeben find, 
braucht, Gott wieder werden, und 
fahrt und Habgier vernichtet werd 
Bir Bürgermeijter, Räthe u 
befennen und thun mit dieſer Urk 
unfere Nachkommen: Die Streitig: 
fich zwiichen der Stadt Mainz eiı 
Geiftlichen innerhalb und außerha 
feit8 erhoben haben durch das ! 
Schließen der Thore, in Folge 
vom Dome, von den Stiften und 
find, find gütlich gefühnt, geſchlit 
mittlung und mit Rath des in Gı 
Herrn Dietrichs, erwählten Grzt 
gnädigen Herrn und des Rathes 
eines ehrbaren Rathes, unter den 
ſchrieben jtehen: Zum Erſten fol 
Nachkommen und die Stadt Main 
würdigen Herren am Tome. ande 
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und anheimgefallenem Erbe entfallen, frei und unbehindert, un: 
verzollet und unbefchwert, ohne jedes Verbot und Hinderniß in 
ihren Stiften, Klöftern, Kirchen, Pfründen, PBräfentien, Brüder: 
Ihaften, Benefizien und Gotteslehen diefer Stifte und Klöfter 
im ganzen und in jedem einzelnen und auch in ihren Lehen in 
die Stadt Mainz und heraus [führen] und ohne Beichiwerde 
veräußern und ohne Entgelt, Verbot und Hinderung aus— 
ſchenken dürfen und daß Yedermanı frei und ohne alle Beein- 
trächtigung Wein bei ihren Fäſſern holen laſſen darf ohne jede 
Gefährde. Welche Gejete, Verbote, Satzungen wir dagegen ge: 
macht haben, heimlich oder öffentlih, im allgemeinen oder für 
bejondere Fälle, die follen gänzlich) aufgehoben und widerrufen 
fein fraft diefer Urkunde. Wir und unjere Nachkommen jollen 
und wollen auch) nimmermehr ein Verbot erlajjen, das daran in 
irgend einer Weife hindern könnte. Sollte uns oder unjern 
Nachkommen bedünken, daß die genannten Herren Geiſtlichen und 
die Klöfter ihren Weinausſchank nicht übten, wie fie jollten, fo 
können wir oder unjere Nachkommen mit Recht Schritte dagegen 
thun vor einem Konzil oder vor einem Papfte, die dann ab— 
gehalten werden oder in Amte find. — 

Was auch die genannte Geiftlichkeit von ihren Einkünften, 
Zehnten, Gefällen und Provifionen zu Waſſer oder zu Yande 
führen, treiben oder tragen läßt, das follen wir und unjere 
Nachkommen und die Stadt Mainz zollfrei, ungehindert und 
unbefchwert ein und ausführen und niemals etwas darauf er= 
legen laſſen. — 

Auch ift verabredet: Wenn die genannten Herren Geilt- 
lichen, Klöfter, Leute geiftlichen Standes in der Gejammtheit 
vder Einzelne fic) Lebensmittel verichaffen, welcher Art die find, 
jo Eönnen fie diefelben ungefährdet gebrauchen, verkaufen, faufen 
und verwalten innerhalb oder außerhalb Mainz und jie ohne 
Hinderniß zuführen und zubringen. Wenn fie oder die ihrigen 
von ihrer Seite aus uns oder unfere Nentmeifter um das 
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Zeichen [ber zollfveien Ginfuhr] bitten, fo jollen und wollen wir 
und dieſe Rentmeijter diefelben ohne Verzug gewähren und nichts 
in den Weg legen. Auch ſollen wir kein Entgeld fordern von 
geiftlichen Berjonen, welche Waaren kaufen oder verkaufen, wen 
dieje an dem Gefäße deutlich mit jenem Zeichen verjehen find.) 

Gbenjo jollen und wollen wir für die Bäder zu Maüy 
anordnen, daß fie den genannten Herren Geijtlihen und Leuten 
geiitlihen Standes für das Getreide, das dieje ihmen im den 
Kasten geliefert haben, recht und billig Brod nad) der Menge 
des Kornes, das fie ihnen verbaden, geben, jedod) mit Vor: 
behalt des gebührenden Lohnes, Sollten die Bäder nadläifig 
werden, wie es nicht jein ſoll ſo ſoll und kann fie ber Rath 
zu Mainz deshalb ſtrafen und den Beſchädigten, die Elagbar 
werden, bebilflich ſein, daß ihnen ihr Schade und ihr Verfuit 
rjetzt werde, To oft als es nöthig ſein ſollte, oder man ſoll dir 
Geiſtlichkeit die Backhäuſer, die Te von Alters her gebabt bat 
wieder überlaflen. 

Auf daß ferner die oben genannten ehrwürdigen Herren 
Geiſtlichen und Yente geiitlichen Standes?) an den Kirchen in 
und außerhalb Many und ibre Nachtommen, ibre Geſinde und 
ihr Sigentbum u ewigen Zeiten bei u und unſern Nach 
kommen ſicher ſein, wohnen und bleiben können, haben wir fit 
jetzt aufgenommen und nehmen fie in unſern uud unjerer 
ficheren Schuß und Frieden, dergeitalt, dab wir und um 
Nachkommen fie, ihre Nachkommen, ihr Yeben und Eigenthum 
und Geſinde treulich md vedlich ſchützen uud ſchirmen wollen 
nud ſollen im der Stadt und im Burgbanne von Mainz auf 
ewige Jeit. Wir und unſere Nachfabren und die Stadt Main 
wollen und ſollen anch jolchen Schuß und Schirm ihnen, ih 
Nachtonmten und ihrem Geſinde weder alten noch eingelnen 
ewige Zeit jentals aufagen, abitellen, vi 
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um feines Gebotes, Geheißes, um Feiner Verheißung oder Er⸗ 
wartung willen irgend Jemandes in irgend einem Stande, in 
irgend welchen Ehren, Würden, geiftlich oder weltlid, oder aus 
welchem Grunde immer. 

Hätte oder erhielte aber die Geijtlichkeit und ihre Nach— 
fommen oder niehrere oder einer von ihnen mit ung Bürger- 
meiltern, mit dem Rathe oder mit den Bürgern oder mit unjern 
Nachkommen mit allen oder einzelnen, oder hätten wir, unfere 
Nachkommen, oder einer oder mehrere von ung mit ihnen oder 
ihren Nachkommen, allen oder einzelnen, irgend etwas zu ver- 
handeln, jo könnte jede Bartei an die andere Forderungen 
jtellen und fie austragen auf dem Wege gütlicher Mebereinkunft 
oder des Rechtes, aber nicht anders, und ziwar an den Stellen, 
wo es ji gebührt. Damit foll diefer Schukfriede in Feiner 
Weiſe gebrochen fein oder werden, viermehr wollen wir jie mit 
Leib und Eigenthum frei, fiher und nach Gefallen aus= und 
einziehen, wandern, reiten, gehen oder fahren laſſen, und wir 
und unfere Nachfommen follen fie und das ihrige frei und un— 
gehindert zu den angemefjenen Zeiten aus- nnd einlajlen ohne 
Gefährde. Auch wollen wir fie zufammen und einzeln nimmer 
in der Stadt einjchliegen oder aufhalten wider ihren Willen, es 
fei denn, daß einer oder mehrere von ihnen eine Webertretung 
begingen oder fich vergingen, in welchen Falle der oder die auf: 
zubalten wären. Diejen oder dieje könnten wir dann mit Recht 
ohne Anjtoß aufhalten oder ihren Oberen zur Yeitnahme und 
Beitrafung bringen und überantworten ohne Gefährde. — 

Für den Fall, daß in Zukunft von einem oder mehreren 
aus der Geijtlichfeit oder ihrem Gefinde ein Muthmwille, eine 
Vebertretung oder Miſſethat gegen uns Bürgermeilter, gegen 
den Rath und die Bürger oder gegen unjere Nachkommen ſämmt—⸗ 
lih oder gegen einzelne begangen werden jollte, jo follen der 
oder die, welche dies gethan haben, nachdem über die Der: 
gehungen verhandelt ift, von dem oder von denen, welchen es 





zum u, wir [yon won u 
wiürdigiten Bater in Gott, Herrn Koi 
Mainz, vormals verhandelt und 
dieſe Sühne und diefer Frieder, Sc 
alle obengenannten Punkte und Ar 
unſern Nachkommen gehalten werde 
können, auf daß jeder der Unfern 
haben wir diefe Rachtung und den 
geichrieben fteht, zu halten gelob 
ſchworen und fie von Wort zu Wo 
ben lajjen und verpflichten uns, fie 
davon zu thun und nichts zu änd 
hinzuzuſetzen. Vielmehr wollen ı 
diefe Rachtung jährlich mindejtens 
Bürgerjchaft öffentlich auf dem Ho 
laſſen und zwar zu der Zeit, wo m 
huldigen pflegt, ober, falls die Hult 
tag Quafimodogeniti in Gegenwart 
lichen jährlich dazu bejtimmen weı 

Wenn diefe Sühne zu Stande 
derzeitigen Bürgermeifter und Rat 
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Artikeln nicht gelobt und beſchworen hat in der Weife, wie wir 
und andere Bürger zu Mainz gethan haben ohne alle Gefährde. 
Auch Toll diefe Rachtung und gütliche Uebereinkunft andere 
ichriftliche Verträge und Sühnungen, die zwifchen beiden Bar: 
teien auch früher fhon von unfern Vorfahren geichlojlen find, 
nicht hindern und auch andere Punkte und Artikel in Feiner 
Weiſe verlegen oder beeinträchtigen. 

- Bir Bürgermeifter und Rath und ſämmtliche Bürger zu 
Mainz, arm und reich, geloben, wie wir auch zu den Heiligen 
geſchworen haben, für uns und unfere Nachkommen und für 
die Stadt Mainz, die vorjtehende Rachtung und Sühne zu allen 
Zeiten und Tagen feſt und unverbrüchlich zu Halten und gänz- 
ch auszuführen, nimmer dagegen zu reden und auf feinem 
Wege, mit Befugniß, Crlaubniß, Dispenjation, Befreiung, 
. Gnaden, Privilegien, geiſtlichen oder weltlichen Erwerbungen, 
die wir jeßt befiten oder jpäter erwerben fünnten, mit Teinerlei 
Erfindung oder Unternehmung dagegen zu wirken, damit dieje 
Rachtung und Sühne in feinem Punkte geſchwächt, verlebt 
oder auch gebroden werden fünne, dergeitalt, als ob feine Ge- 
fährde oder Dunkelheit darin jet oder gefunden werde. — 

328. Wie die ungariichen Herren zu Kaifer Sigmund nad) 
Preßburg kamen und ihm eine große Sunmme in jeinen faijer: 
lichen Schaf ſchenkten. 

Als Kaiſer Sigmund im Jahre 1434 nach Preßburg in 
Ungarn gekommen war, wo er bis zum Jahre 1435 blieb, kamen 
die ungariſchen Landherren und die Vertreter ſeiner Städte mit 
großer Pracht zu ihm und ſchenkten ihm einen herrlichen, köſt— 
lichen Schaf in die Faijerlihe Schatulle. Bis er ihn entgegen- 
nahm, dauerte e3 bis auf St. Jafobstag. Da Famen die böh— 
mifchen Landherren und die ketzeriſchen Huffiten zu ihm und 
verabredeten mit ihm, in Brünn in Mähren einen friedlichen 
Tag abzuhalten. Hierhin kamen die böhmifchen Herren und Die 
Prager mit vierhundert Pferden und famen in Güte überein, 





DZ. Wie DET MANZIET oes TOM 
zu Prag war und don da au den 
wie ſich alle Dinge gemacht hätten.! 
Ehrfamen lieben Freunde mein 
Euch willen, daß mein Herr und B 
der Verſammlung, die in Prag gewe 
gnädigen Herrn des Kaiſers prächtig 
nad) mir gefandt hat. Ich bin dah 
kommen und wollte e8 nicht unter 
wie es daſelbſt gegangen it. Herr 
jelbft fagt, wohl vierzehn Tage la 
Sache ermitlich geworben und ve 
Schwierigkeiten und Widerwärtigkeit 
und Laien bereitet wurden, ijt bie 
zuletzt gütlich beendet worden, jo da 
mit dem Konzil getroffenen Abmadjı 
Vornehmſten, die man alle Tage 
wo unfer Herr, der Kaijer, um bie! 
vollmächtigte Räthe hatte, gefomme 
Schlick auf dem geraden Wege zu 
der unterhalb Dfens ijt, und führt 
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follen unfern Heren den Kaifer von Stund an herauf an die 
böhmifche Grenze bringen, dafelbjt follen die Böhmen und bie 
Handwerker mit Macht Sr. Gnade entgegen ziehen, ihm Huldigung 
ſchwören, ihn empfangen und einholen. Sollte fih Jemand 
widerfegen wollen, wie denn einige Taboriten ewigen Krieg ge= 
!obt haben, jo weiß man doch nicht, ob fie auch die Macht dazu 
in Händen haben. In Bezug auf ©. Gnade ift auch aus: 
gemacht, daß ihm zur Stunde alle Gewalt wiedergegeben wird, 
und wie ih von Herrn Kaspar vernommen habe, wird er nad) 
Budweis kommen, und Ihr dürfet glauben, daß das Volk in 
Böhmen fo froh und geneigt ijt, wie ich gejehen habe, daß, fo 
Gott will, Niemand die Sache hindern kann. Seid ficher, daß 
wenn S. Gnade in’3 Land kommt, die Ordnung in kürzerer 
Zeit als man glaubt wiederhergeitellt fein wird und daß alle 
Hände werden gereicht werden und daß es mit dem Glauben 
und mit andern Dingen no einfacher wird, ald das Konzil 
geitattet hat. Denn das Volk ijt dazu geneigt und hat Wider: 
willen gegen das Unweſen. Herr Kaspar Schlid ijt auch im 
ganzen Lande mit jehr großen Ehren empfangen und aufgenommen 
worden, und wäre er nicht jo eifrig und pflichtgetren geivejen, 
fo wäre, wie ich von den Böhmen gehört habe, aus der Sache nicht 
geworden, was man auch [anfangs] fürchtete. Sie Jagten ihm 
vielen Tank. — Was ich hinfüro vernehme, will id Euch auch 
verfünden. — Als diejer Brief geſchrieben war, fam mir ein Bote 
de3 Herrn Kaspar nachgeeilt mit einem Briefe, der hier folgt. 

Gott ſei Dank, lieber Herr Mathis, daß Ihr nicht geitorben, 
fondern noch am Leben feid. 

330. Wie alle Angelegenheiten einträchtig und glücklich ver: 
einbart und jchriftlich feitgejegt wurden. 

Alle Angelegenheiten jind bier in der Konferenz einträchtig 
und gütlid nad) meinem Willen befchloifen worden, und jo Gott 
will, gedenfe ich Tpäteltens Montag früh von bier zu reifen mit 
Herrn Meinrad, und die Boten, die ich einzeln ernannt habe, 

Geſchichtſchreiber, Lfrg. 79. Eberhard Windede. 18 





vu» ıe Deum laudamus jangen, I 
Es herrſchte unter Arm und Reich 
Euch der Thränen nicht hättet enth 
gejehen hättet. Als ich die Nachricht 
vernahm und über die Straße ging, 
nieder, hoben die Hände auf und rie 
‚Heute foll man mir eine friftliche 
Kaifer ſoll vor Weihnachten hier 
Heinen Dienjt erwiefen; ich hoffe, ©. 
Die Herren von Sachſen haben ihre 
gehabt. Heute werden fie durch die 
Lieben Herren, dies ſchrieb ich Euch 
tag nach der 11000 Jungfrauentag 

331. Wie das ganze Land Böh 
Sigmund in dem Bezirke von Iglau 

Damals, als Herr Kaspar Sclir 
während das Konzil zu Bafel, ind ı 
genannten Böhmen nad Ungarn zu 
fie zu Wardein, 23 Meilen unterhalb ; 
Kaifer, daß er mit ihnen in das La: 
darauf nad) Iglau gefommen war, 
Mika ut Tr 5 
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und feine Söhne follten in filherem Geleite zu einer gütlichen 
Berhandlung kommen, die der Kaifer veranftaltet und die 
Benetianer zugefagt hatten. Troßdem fingen ihm die VBenetianer 
das Weib und die Söhne, tödteten fie und beſchuldigten ihn, 
daß die Gemeinde von Padua fie hätte angreifen wollen. Das 
- wäre vielleicht geichehen, jedoch ohne fein Zuthun. 

Zu derjelben Zeit hielt fi) Bapft Eugenius, da er aus Rom 
vertrieben war, zu Florenz auf und am heiligen Oſtermittwoch 
bes Sahres 1435 wollte er eine Prozeſſion vor die Stadt Florenz 
machen. Da war eine Verf hmörung gemacht, daß der Papit 
erichlagen werden follte mit. der ganzen Gemeinde. Dies hätten 
die Nobili, oder die Edelleute, mit Hilfe des Herrn von Mailand 
und jeiner Räthe thun jollen. 

Der Kaifer war damals in Böhmen, und die Böhmen 
folgten ihm in allen Stüden, denn fie wollten der Geijtlichkeit 
den Zehnten und was ihr um Gottes Willen gejchentt ſei, laſſen, 
aber was die Geijtlichen verkauft und verpfändet hätten, das 
wollten fie mit nichten wieder geben. 

Indeſſen führte der Bilhof von Speier, genannt Rhaban 
von Helmitädt, Krieg um das Bisthum Trier. Dies hatte ein 
Domberr von Trier Namens Ulrih von Mandericheid inne und 
wollte den Rhaban von Speier nicht Hineinlaffen. Daher ward 
das Bisthum Trier jehr verwüſtet, befonders in der Gegend von 
Weſel und Boppard, denn die Wefeler hielten es mit dem Herzog 
von Heidelberg und mit dem von Speier, während die von 
Boppard es mit dem von Manderfcheid hielten. So traurig 
itand e8 zwiſchen Geijtlichkeit und Laien. Alle Bosheit, Feind: 
Ihaft und alle Kriege verurſachten die Pfründen. Es fünnte Gott 
im Himmel Erbarmen über den großen Sammer haben. Weiter 
unten auf einem andern Blatte!) findeit Du, wie es fich in den 
Trierer Bisthum ferner geftaltete. 

Gleichzeitig führte der Biſchoff von Würzburg mit dent 

1) Kapitel 333. 
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zer wen ugl, BIT beigebra 
Daher maßte ſich der alte Biſchofe 
wüſtete das Stift und die Stadt ne 
eine Schande zu erzählen iſt. 

832, Wie der König von Fran: 
Burgund mit großem Heeresgefolge 
Kaifer geſchickt hatte, nach Tournai i 

Zu derjelben Zeit war der König 
Herzoge von Burgund in ſchwerem K 
erzählt iſt, weil der Vater des Her 
Königs erſchlagen worden war. Dieſ 
Krone von Frankreich vielen verderblic 
das Land war fehr verwũſtet, es kamen ı 
um, unermeßlich viel Eigenthum, für 
war vernichtet, wie Du unten wohl 
wirkte das Konzil zu Bafel und der 
mit Karbinälen, Biſchöfen und ander 
daß eine redliche Geſandtſchaft nad) & 
ging. Dahin Famen auch der König ı 
Herzog von Burgund mit ihrem Gefol 
ganz ausgeföhnt. Der Kaifer Sigmun 
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rei) Gefandte zum Herzoge von Burgund in deilen Wohnung 
ſchicken ſollte, welche zu fagen hatten: „In Gottes Namen! 
Amen!“ Hierauf Enieten fie nieder und ſprachen: „Gnädiger 
Herr von Burgund! Der an Eurem Bater begangene Mord 
iſt wider Wiſſen und Willen des Königs von Frankreich und 
unfer an jeiner Statt gefchehen. Denn der König ift damals 
noch nicht erwachſen und jelbjtändig geweſen. Was gejchehen 
ift, Haben vielmehr diejenigen zugelaſſen, welche damals die Ge- 
walt hatten. Der König will aber darauf bedacht fein, daß 
diefe für ewige Zeit vom Hofe ferne feien, und daß wir und 
Shr Freunde bleibt. Auch ſoll Ew. Gnade nicht verpflichtet 
fein, Euer Zehen von der Krone zu empfangen, und es ſteht bei 
Euch, an den König zu jchreiben oder nicht.” Bei diefer Aus- 
ſöhnung zwiſchen dem Könige von Frankreich und dem Herzoge 
von Burgund wurden auch die Engländer mit in den Frieden 
einbegriffen unter der Bedingung, daß der König von England 
die Tochter des Königs von Frankreich heirathen und die Nor: 
mandie dazu erhalten follte. Sie follten gute Yreunde bleiben, 
die Engländer aber Frankreich wieder verlajlen und der englifche 
König Tollte fi nicht „König von Frankreich” nennen — woran 
die Sache jcheiterte — und die Engländer jollten darum ein 
Schiedsgericht annehmen. Dies geihah im Jahre 1435. Das 
Weitere findet Du unten. 

333. Wie der von Manderjcheid der Biſchof von Trier zu 
fein beanſpruchte, und der von Virneburg mit großer Macht 
Schöned, eine halbe Meile hinter Boppard, belagerte. 

Inzwiſchen belagerte der Biſchof von Trier, Ulrich von 
Mandericheid, mit dem von Virneburg manden Tag Schöned 
und hatte Bollwerke davor errihtet. Damals war die Stadt 
und Grafſchaft Limburg mit Zubehör um eine große Summe 
Geldes dem reihen Frank von Kronenberg verjeßt. Der Land 
graf von Heljen aber löjte fie aus, und das Geld lag zu Lim- 
burg. Daher unternahm der Bifchof von Mainz, ein Schent 





zer seuyarıı, ſo waren die Maiu 
Ob er cs ungerochen läßt, davon ı 
Stadt Mainz war vor diefem Zuge 
man meinte, daß er gegen die Mai 
Bürger zu Mainz und die Geiftlicht 
Dietrih Knebel und Johannes ! 
Mainz, die beim Biſchof viel galten 

Die Mainzer verlangten nicht m 
der Stadt hielte, was des Biſchofs 
der Stadt verbrieft und in den Ur 
ſchworen hatten; fie wollten ihnen tre 
die Bürger, und deren Vorfahren 
jenen Urkunden verbrieft und zugefag 
es halten, wie auf dem Tage ausgef 
den Freunden des Biſchofs] von Mı 
diefem Tage zu Kaftell waren anweſ 
Domdechant Peter Echter, der Doct 
Bipreht von Helmjtädt, der Küch 
Vicedomini im Rheingau Adolf von ! 
Menger. Alle [Bermittlungen] aber ı 
einige wollten der Stadt ihre Priv 
Anlla Fi mia mr 
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1437. Daher zogen die weltlichen Fürften vom Rheine und 
auch die Kurfüriten zum Kaifer nah Eger, aber von den geilt- 
lichen Fürften kam feiner dahin, fie fandten blos ihre Räthe. 
Wie fi) das weiter geitaltete, findet Du unten. 

334. Wie die Könige von Aragonien, Spanien, Navarra und 
Portugal zur See den Genuefern einen Hafen abnehmen wollten, 
und wie fie der Herr von Mailand mit aller ihrer Heeresmacht 
gefangen nahm. 

Zu derjelben Zeit fuhren die Könige von Aragonien, Spanien, 
Navarra und Portugal auf dein Meere mit vielen Herren, 
Ritter und Knechten und gedachten der Stadt Genua einen 
Hafen abzugewinnen. Das erfuhr der von Mailand von den 
Kaufleuten, die mit ihren Gütern ſich in jenen Ländern auf: 
hielten, und da er Genua vom Reihe inne hatte, fo traf er 
feine Anjtalten zu Waller und zu Lande fo, daß die vier Könige 
mit vielen Herzögen, Grafen, Rittern, Knechten und vielen andern 
Herren gefangen wurden. Indeſſen verhandelte Kaifer Sigmund 
in Böhmen mit den Huffiten und Ketzern und Tchlichtete den 
Streit theilweife. Als nun der Herr von Mailand die genannten 
Könige in feiner Gewalt hatte, erwies er ihnen die größten Ehren 
die er nur erdenfen konnte, zeigte ihnen feine Macht und ließ 
fie frei unter der Bedingung, daß fie ſich verbindlich machten 
ihm fein Lebtag lang mit Leib und Eigenthum beizuftehen, ins- 
‚befondere mit den Florentinern und Genuejern die Benetianer 
für eine ſchöne Summe Geldes bedrängen zu helfen. 

In jener Zeit traf das Bisthum Trier mit den Herrn von 
Mandericheid das Abkommen, daß es der Biihof Rhaban von 
Speier erhielt. Denn der von Virneburg, Herr von Falfenftein, 
trennte fih von dem von Manderjcheid und wollte ihm nicht 
mehr helfen, weil der von Mandericheid jo jchlaff war. Der 
Kaifer, der Papſt und das Baſeler Konzil meinten, alle Schuld 
habe der von Virneburg. So blieben diefe Angelegenheiten. 

Sn dem Bafeler Konzil hatte man damals beichlofien, daß 
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der Kaijer von Griechenland in das Konzil nad) Bafel kommen 
und mit allen feinen Landherren und Leuten in umfere hrütliche 
Gemeinſchaft eintreten jolle, Ju Folge diejes Beſchluſſes jandte 
Konzil ein Schriftftüc in alle Welt aus, was Du unten 
ausführlich findeit‘), 

337. Wie der Biſchof don Würzburg, der von Hohenlohe 








und der von Weinsberg 1 i von Wertheim umd jeinen 
‚Selfershelfern zu Offenheit en gefangen werben ſollten 

Während ſich jo, wir en haft, mandjes wunderbare 
ereignete, wurden Graf von Wertheim und der Graj 
von Hohenlohe wegen des 3 und der Herrſchaft Möd: 


mühl einander verfeindet. ; ige dapon geriethen bie beiden 
Grafen und andere Fürften ...o Herren in ſchweren verberb- 
lihen Krieg nnd jchalten und ſchmähten einander gegenfeitig, 
wovon Du unten die Beweiſe fndeit?). 

38. Vie der Markgraf von Brandenburg, 





der Pialzgrai, 
eſſen mit vielen 






gungen, weide vo— 
1 fol. Das Geld fol 
giebt in offenes Schreib 
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ten der Zinder erfllt werden minen 
E die Griechen verwandt werden. — 2 
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ALS der römifche Kaifer Sigmund von Oftern bis Pfingiten 
1437 in Böhmen war, hatte er für die Kurfürften und andern 
Fürjten aus Deutjchland einen Tag nad) Eger beitimmt. Es 
famen dahın auch der Markgraf von Brandenburg, der Pfalz: 
graf bei Rhein, der Herzog von Sachſen und Markgraf von 
Meißen, der Landgraf von Heilen und viele andere weltliche 
Fürften und Herren, aber von geiftlichen war Feiner am Sohannis: 
tag des genannten Sahres da. Daher wartete der Kaifer auf 
die geiftlihen Yürften bis auf St. Jakobsſtag. Ob fie dann 
famen, das wirft Du unten hören. 

339. Wie zwijchen dem SHerzoge von Burgund und der 
Stadt Brügge in Flandern der Vertrag geichlojjen wurde, daß 
der Herzog mit 1500 Pferden feinen Einzug Halten und eine 
Stelle darein haben follte, bis fie ihm huldigten. 

In derfelben Zeit fand in der Stadt Brügge in Flandern 
ein ſchlimmes, merkfwürdiges Creigniß durch den Herzog von 
Burgund jtatt, über den Du oben mehr wunderjame Dinge 
findeit. Das Land Flandern und die Stadt Brügge waren mit 
dent Herzoge von Burgund nicht wohl einig und hatten ihn 
nicht gerne zum Herm. Doc wurde abgemacht, daß der Herzog 
in Brügge Einzug halten jolle — wie er auch that — mit nicht 
mehr als 1500 Pferden. Die Bürger follten dem Herzoge einen 
Platz in der Stadt einräumen und zwei Ritter des Herzogs auf 
demfelben laſſen, biS der Herzog hineingefommen wäre und bis 
ihm die Stadt geihworen hätte. Als nun der Herzog heran: 
ritt, gingen ihm die Bürger entgegen, wie das recht und billig 
war. Da ward aber eine große Niederträdhtigkeit und Verrätherei 
begangen dadurch, daß die Leute des Herzogs von Burgund die 
Bürger und die ganze Gemeinde, Arm und Reich, Jung und 
Alt, Männer, Frauen und Kinder tödten wollten. Sie riefen 
ih auf franzöſiſch zu: „Schlag alles todt, was flämiſch ijt!“ 
Dies verstand aber ein Theil der Bürger und fie flohen, wohin fie 
konnten. Es erhob fi ein großes Gefchrei, die Bürger und 
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von Grhacd, von Freitag bis Sonntag nad) Martini it eigmer 
Perſon einen Handftreich gegen Limburg, um es Heimlidy zu 
überfallen und zu erobern. Doch bie Limburger iuurben € bi 
Stunden vorher gewahrt und hinberten es mit großer Mile; 
jene aber mußten mit Schimpf und Schande abziehen. Aut 
der Yandaraf hörte davon und hätte er es jehs Stunden von 
her erfahren, fo wären die Mainzer] übel empfangen inorden, 
Ob ex es ungerochen läßt, davon wird man unten hören. Die 
Ztadt Mainz war vor biefem Zuge jehr gewarnt worden, mel 
man meinte, daß er gegen die Mainzer gerichtet jei. Den bie 
Bürger zu Mainz und die Geiftlichkeit waren nicht einig, wor 
Dietrich Nebel und Pohannes Kronberger, Domhberren jü 
Mainz, die beim Bifchof viel galten, ſchuld waren. 

Die Mainzer verlangten nicht mehr als dag man ihnen um 
der Stadt hielte, was des Bifchofs Vorgänger und fein Etift 
dt verbrieft und in ben Urkunden bei ben Heiligen be 
ſchworen hatten; Tie wollten ihnen trenlich halten, was die Stahl, 


die Bürger, und deren Vorfahren den Stiften im bielen ober 
immo uhr mirheraft vund ammahant Ankh Menke onsliu Hin 
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teuflifh. Danad) ward Eugenius IV. erwählt, in deſſen zweiten 
Amtsjahre ward der ungarifhe und böhmiſche König Eig- 
mund ohne Hilfe und Beirath aller deutihen Fürften römifcher 
Kaifer. — 

Folgende find die Namen der Erzbiihöfe von Mainz: Adolf 
von Raffau, Konrad von Weinsberg, Sohann von Naſſau, Gott- 
fried von Leiningen, der nicht Bilchof blieb, wiewohl er recht: 
mäßig erwählt war, darnach der Rheingraf Konrad und Dietric) 
Schenk von Erbach. Die römiſchen Könige find: Wenzel, König 
von Böhmen, der von den Kurfürjten wegen einiger Bunte, die 
Du vorn findeit, abgejebt ward; noch bei feinen Lebzeiten ward 
alsbald Ruprecht, Herzog von Heidelberg, erwählt, und nad) 
beilen Tode von einem Xheile der Kurfürjten Marfgraf Zobit 
von Mähren, von dem andern Theile König Sigmund von Ungarn. 
Da aber Jobſt jtarb, ehe er nad) Deutjchland Fam, jetten die 
Kurfüriten einmüthig den genannten Eigmund, König in Ungarn, 
zum römischen Könige ein. Dieſer ward durch feine große Weis: 
beit römischer Kaifer, brachte die heilige Kirche zu Konſtanz zur 
Einheit, ging mit feiner großen einfichtigen Güte zu dei jchlimmen, 
leidigen Huffiten nad) Böhmen, wurde mit ihnen einig und traf 
in Güte die Abmahung, daß mit ihnen Friede geichlofjen und 
er in jein väterlihes Erbe eingejeßt wurde. Der Kaiſer hatte 
Dies manche Jahre lang verſucht, und alle welſche Lande, Deutjch- 
land, Ungarı, Polen, Heilen hatten großen Schaden erlitten, mie 
auch oben erzählt ift. Da hob er an Seit feinem Einzuge in Böhmen 
die leidigen Huffiten und Böhmen mit feiner unermeßlichen Weis- 
heit und Güte zu überwinden, was er aud) im Sahre 1435 er- 
reichte. Dies ift im Jahre 1437 gefchrieben. Die folgenden Er— 
eigniffe findeit Du, fo Gott will, nnten. 

340. Wie der Kailer zum zweiten Male nad) rag zum 
Hauptmann Rohatecz und zu dem Pfarrer Rokyzana Faın und 
abermals eine Einigung traf, ohne daß einer der Kurfürtten 
beim Kaifer war außer dem Trierer Biſchof von Helmſtädt. 
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der Kaiſer von Griechenland in das Konzil nach Bafel Formen 
und mit allen jeinen Qandherren und Leiten it immfere 
Gemeinſchaft eintreten ſolle. Ju Folge biejes Beichluffes fanbie 
das Kongil ein Schriftfti in alle Welt aus, was Du une 
übrlich Findeit!), 
37. Wie der Biſchof von Würzburg, der von Hohenlohe 
und der von Weinsberg don Michel von Wertheim ımb feinen 
Helierspelfern zu Offenheim in Franken gefangen werben jollien 

Während ſich jo, wie Du gelejen haft, manches wırnderbare 
ereignete, wurden Graf Michel von Wertheim und der Gi 
von Hohenlohe wegen des Schlofjes und der Herrichaft Mid 
möühl einander verfeindet. In Folge davon geriethen bie beiben 
Grafen und andere Fürften und Herren in fehweren herbei 
lichen Krieg und ſchalten und ſchmähten einander gegemfeilig, 
wovon Du unten die Beweije findejt?). 

338. Wie der Markgraf von Brandenburg, der Palyauf, 
der Herzog von Sachjen und der Landgraf von Helfen mit vielen 
Herren zum Kaiſer nad) Eger famen. 
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ALS der römiſche Kaifer Sigmund von Oſtern bis Pfingiten 
1437 in Böhmen war, hatte er für die Kurfürſten und andern 
Fürſten aus Deutſchland einen Tag nach Eger beitimmt. Cs 
kamen dahin auch der Markgraf von Brandenburg, der Pfalz: 
graf bei Rhein, der Herzog von Sachſen und Markgraf "von 
Meißen, der Landgraf von Heilen und viele andere weltliche 
Fürften und Herren, aber von geijtlicden war feiner am Johannis-⸗ 
tag des genannten Sahres da. Daher wartete der Kaifer auf 
die geitlichen Fürjten bis auf St. Salobstag. Ob fie dann 
famen, das wirft Du unten hören. 

339. Wie zwiſchen dem Herzoge von Burgund und der 
Etadt Brügge in Ylandern der Bertrag geſchloſſen wurde, daß 
der Herzog mit 1500 Pferden feinen Einzug halten und eine 
Stelle darein haben follte, bis fie ihm Huldigten. 

In derjelben Zeit fand in der Stadt Brügge in Flandern 
ein ſchlimmes, merkwürdiges Creigniß durch den Herzog von 
Burgund jtatt, über den Du oben mehr wunderjame Dinge 
findeft. Das Land Flandern und die Stadt Brügge waren mit 
dent Herzoge von Burgund nicht wohl einig und hatten ihn 
nicht gerne zum Herm. Doch wurde abgemadt, daß der Herzog 
in Brügge Einzug halten jolle — wie er auch that — mit niht 
mehr als 1500 Pferden. Die Bürger jollten dem Herzoge einen 
Pla in der Stadt einräumen und zwei Ritter des Herzogs auf 
demjelben lajjen, bi$ der Herzog hineingefommen wäre und bis 
ihm die Stadt geſchworen hätte. AlS nun der Herzog heran: 
ritt, gingen ihm die Bürger entgegen, wie das recht und billig 
war. Da ward aber eine große Niederträchtigkeit und Verrätherei 
begangen dadurch, daß die Leute des Herzogs von Burgund die 
Bürger und die ganze Gemeinde, Arm und Reih, Jung und 
Alt, Männer, Frauen und Kinder tödten wollten. Sie riefen 
ih auf franzöfifch zu: „Schlag alles todt, was flämiſch iſt!“ 
Dies verjtand aber ein Theil der Bürger und fie flohen, wohin fie 
fonnten. Es erhob fi ein großes Gejchrei, die Bürger und 





noch vernehmen wirft. Damals 
zwiſchen dem Biſchof Dietri und 
tag gemacht und es ward eine E 
ihren Streit der Eutſcheidung vo 
auf die nächſten zwanzig Wochen 
Wie entfehieden wurde und. wie 
unten. Es war ein ſchlimmer Kı 
Zu derjelben Zeit ward das 
bier unten leſen kannſt, wenn Di 
343. Wie Kaifer Sigmund i 
Während der römiſche König 
Böhmen war, fanden in den Länt 
Franken viele Streitigkeiten jtat 
Würzburg, der wohl Unheil anz 
grafen von Brandenburg, dem 
Weinsberg auf der ginen Seite 
Wertheim auf der andern. Hier 








im erfien 4. d. Ratharinentag 1487 Bittet er al 
Tage zu Heilbrunn anweſend zu fein, an wela 
feinen Widerſachern· Martgraf Friedrich von 1 
von Hoßenlohe entjieben werben fol, da eir 
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teufliih. Dana) ward Eugenius IV. erwählt, in deifen zweiten 
Amtsjahre ward der ungarifhe und böhmiihe König Sig— 
mund ohne Hilfe und Beirath aller deutichen Fürſten römischer 
Kailer. — 

Folgende find die Namen der Erzbiichöfe von Mainz: Adolf 
von Naſſau, Konrad von Weinsberg, Johann von Naſſau, Gott: 
fried von Leiningen, der nicht Bilchof blieb, wiewohl er recht- 
mäßig erwählt war, darnad) der Rheingraf Konrad und Dietrid) 
Schenk von Erbach. Die römijchen Könige find: Wenzel, König 
von Böhmen, der von den Kurfürjten wegen einiger Punkte, die 
Du vorn findejt, abgejeßt ward; noch bei feinen Lebzeiten ward 
alsbald Ruprecht, Herzog von Heidelberg, erwählt, und nad) 
dejlen Tode von einem Xheile der Kurfüriten Markgraf Jobſt 
von Mähren, von dem andern Theile König Sigmund von Ungarn. 
Da aber Zobjt ſtarb, ehe er nad) Deutichland Fam, ſetzten die 
Kurfürjten einmüthig den genannten Sigmund, König in Ungarı, 
zum römischen Könige ein. Dieſer ward durch jeine große Weis- 
heit römischer Kaijer, brachte die heilige Kirche zu Konjtanz zur 
Einheit, ging mit feiner großen einfichtigen Güte zu den ſchlimmen, 
leidigen Huffiten nad) Böhmen, wurde mit ihnen einig und traf 
in Güte die Abmahung, daß mit ihnen Friede geichlojjen und 
er in jein väterliches Erbe eingejeßt wurde. Der Katjer hatte 
dies manche Jahre lang verfucht, und alle welfche Lande, Deutjch- 
land, Ungarn, Polen, Heſſen hatten großen Schaden erlitten, wie 
auch oben erzählt iſt. Da hob er an feit feinem Kinzuge in Böhmen 
die leidigen Huffiten und Böhmen mit feiner unermeßlichen Weis- 
heit und Güte zu überwinden, was er aud) im Sahre 1435 er- 
reichte. Dies ift im Jahre 1437 gefchrieben. Die folgenden Er— 
eigniſſe findejt Du, jo Gott will, nnten. 

340. Wie der Kaijer zum zweiten Male nah) Prag zum 
Hauptmann Rohatecz und zu dem Pfarrer Rokyzana kam und 
abermal3 eine Einigung traf, ohne daß einer der Kurfürjten 
beim Kaijer war außer dem Trierer Bilhof von Helmttädt. 





Landherren, der Adel und auch ? 
waren, jo wollten fie Nachts mit i 
ermorden. Aber ein braver Böl 
verhinderte es. Und der Kaijer 
ihre Abſicht auszuführen, hatte 
troffen für den Fall, daß fie ihm 
Rohatecz und Rokezan bemerkte 
konnten, flohen fie aus Prag u 
Sählob?) zurüd, worauf fie ſich h 
es eroberte. Hierauf ließ fie der Kı 
wollte ihn nicht anjehen und bat, 
ftedhe, er wolle lieber das dulden, 
Kaifer antwortete ihm ruhig: „Di 
als das Augen-Ausftechen,“ und I 
bauen. An den oberjten ließ er 
Gewande hängen, an den zweiten dı 
an den britten einen ſchlinmen D 
In derſelben Zeit zogen die 
Tage, wohl dreihundert Mann ſt 
Eichenwies?), und eroberten fie. ! 
Thürme und auf die Burg und in 
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einen Theil der anderen; die übrigen ertranfen im Stadtgraben, 
da fie über die Mauer jtürzten. — 

Zu derfelben Zeit war vom Grafen von Nafjan, dem Sohn 
des verjtorbenen Grafen Adolf, und dem von Riferz!) ein großer 
Zug gegen Limburg, das dem Herzoge von Burgund gehörte, 
unternommen worden. Sene erlitten eine jchwere Niederlage 
und großen Schaden: Einige wurden getödtet, andere gefangen, 
noch andere retteten fi) nach Aachen. Hier war damals Yand- 
graf Ludwig von Heſſen im NAuftrage des Kaiferd Sigmund, 
um das Land Brabant aufzufordern, vom Herzoge von Bur— 
gund abzufallen und fi) dem Kaiſer zu übergeben, was freilich 
damals nicht gelingen wollte: die Leute wollten es nicht, es jet 
denn, daß [der Herzog) mit mehr Recht überwinden fer. Als 
nun die Flüchtlinge von Limburg heranfamen, erichrafen die 
Bürger gar jehr und erwarteten von ihnen etwas Schlinmtes. 
Daher nahmen die Aachener fie jänmtlich gefangen, un zu er= 
fahren, was das zu bedeuten habe und auch, damit die Genteinde 
fie nicht erichlüge. Denn es jtand damals zwijchen der Gemeinde 
und dem Rathe nicht gut. Einer von den reifigen Bürgern 
zeigte auf einen der zahlreichen [gefangenen] Edelleute und 
fagte: das wäre einer, der Rath und Gemeinde hätte erichlagen 
wollen. Der brave Edelmann verficherte bei feinem Eide, er 
wiſſe nichts davon, würde dazu nicht behilflich jein und es 
feinenfalls thun. Als ſie fich fo hin und her jtritten, jagte der 
Bürger: Gott und die Jungfrau Maria follten ihn raſend 
nahen, wenn jeine Behauptung nicht wahr wäre. Bei diejen 
Worten fing er fo an zu toben, daß man ihn vom Flecke weg 
in Gewahrjam bringen mußte, wo er manchen Tag im Wahn— 
finn lag. Der gute Edelmann aber mußte jehwören, daß er 
nicht in der Abficht, der Stadt Aachen und ihren Bürgern zu 
ihaden, dahin gekommen wäre. Darauf wurde den Reifigen 
Friede gewährt und man ließ fie heimreiten. 

1) So H, C G ryfiers. 

Gefhictireiber, Lfrg. 79. Eberhard Windede. 19 





20 Ebertart Bintede. 


345. Bon: grofen Hagelwetter und Steintegen, das zu 
vöwen in Brabant geichab.t) 

Damals war der Herzog von Burgund mit denen in Brügge 
in ‚Flandern nicht recht einig, wie auch oben?) erzählt it. Des 
balb wurden Tage gemacht und vielfach verjucht, ob man eine 








Veriöhnung berbeifühn . Da das aber nicht erreich 
werden fonnte, fo wu Gent, Antwerpen und alle 
andern Städte einig, ? Herzog von Burgund nicht | 
mehr zahlen wollten. feinen rechten Zins nehmen, 
die Sande bei ihren ? und fie fein Lebtag über 
nicht mehr betreten w em fie [bie Städte] es dab 
bewenden laflen. Wei t wolle, fo würden fie ibn 
nit als ihren * m und beſonders durchaus 


das nicht mehr 
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ne ıbm zahlen mi 





ten. So ſe 








machten betannt, welche Stu 
wicht i alsbald beit rde, Die Follte nicht erwarte 
dai ibr jemals mir Rath oder That beigeitanden würde. 

Zu aleicher Zeit unterhandelte rat Michel von Wertheir— 











fernpabrend, und war immer Feind des Bischofs Dietrich 
Main. 1 Leute belagerten Branburg, wäbrend die Zöl 
des Markgrafen, des Biihofs von Würzburg, des von Bober 





tobe md des 
lagerten. — 





von Weinsberg yu Höchit, Mm und Ware 
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war der Kaiſer, während er zu Prag verweilte 
£ranf geworden. Man glaubte, er jei vergiiter, und das (it 
rann aus der großen , Die man abichneiden um 
Y age 1457 jog der Kaiſer nad Jnadm in Mi 
Tabin sandte ich, Eberhard Windede, zu Zr. Gnade w 
Urkunden, mein Amt am golle zu Mainz betreffend 
sandte ich Zr. kaijerlichen Gnade, und was ich auch begebi 
so that Kasbar Schlick an mir als ebrbarer, tüchtiger Herr und 








he beranı 
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schrieb mir einen Brtef, der bier abgeſchrieben!) ſteht. So ſchied 
mein Bote von dem edeln Kaiſer Sigmund zu Znaym im Jahre 
1437. Um Weihnachten darauf gingen in Mainz Gerüchte um, 
die von einigen Geiſtlichen ausgebracht waren, daß der edle Kaiſer 
Sigmund am Tage conceptionis Mariae [8. Dec.) geftorben ſei. 
Die Geiftlichleit hatte die Wahrheit gejagt, was mir, Eberhard 
Windecke, fehr fchmerzli war. Auch mußte ich mandherlei 
Reden anhören, die ich nicht gern hörte, doch fehwieg ich ftill, 
bis ich den rechten Sachverhalt erfuhr. Leider wurde es be- 
ftätigt: Gott fei ihm barmherzig und allen, die ihn lieb haben! 

Als der Papit Eugenius und das Basler Konzil mit 
einander Streit hatten und ſich über die Kirchenreformation und 
über den Ort nicht einigen konnten, wohin das Konzil verlegt 
werden follte, — denn zu Bajel war es bereit3 vier Jahre lang 
gewejen — jo jandten fie Botichaften nach Franffurt am Main 
zu den Kurfürjten, und ebenjo an den Kaiſer nach Böhmen, 
oder wo man ihn finden mochte. Der Papſt und das Konzil 
überließen dem Kaifer die Entſcheidung: wohin der Kaiſer das 
Konzil verlegt haben wolle, dabei folle eg fein Bewenden haben. 
Auch [Itellten fie ihm anheim), ob man mit dem Konzil dem 
Bapfte, oder ob der Papſt dem Konzile folgen jolle, und welche 
Bartei die Macht erhalten oder haben jollte, die Reformation 
vorzunehmen, oder ob der Kaijer jelbit es thun wolle. Niemals 
hat man gelejen, gehört oder vernommen, daß je einem Fürjten 
ſolches gewährt oder ſolche Gewalt gegeben wurde, daß er das 
geiſtliche Schwert mit dem weltlichen Hatte oder haben Eonnte. 
Das kam daher, daß Katjer Sigmund ein grundbiederes Herz war.2) 

In jener Zeit waren auch der Rath und die Gemeinde der 
Stadt Mainz in Streitigkeiten, denn im Jahre 14273) war die 
Stadt in große Schulden gerathen, was man hernach wohl be- 


1) Diefe Abſchrift fehlt — 2) Der Schluß diejed Kapitels, ſowie Kap. 346 fehlen in G. 
- 8) C: 1487, gemeint find wohl die Koften, welche der Stadt aus den Rüftungen zum 
Huffitentriege erwuchſen. Qal. zu 315, 1. >. 
19* 





den Kath) zu beſtimmen, dieſe waren: 
berg, Henne Knopf, Eberhard Winde 
Sie ſchwuren mit den Zchn vom Rı 
ſchreibern zu den Heiligen Gottes Lot 
Mainz Wohl im Auge zu haben un 
folden Schaden befeitigen könnte. A 
Gemeinde die große Schulbenlaft kenr 
fie willen, was für Freiheiten fie ı 
Was man berathidlagte, das brachte 
der Gemeinde und dann an die Gemei 
ober die Gemeinde oder deren Mehrh 
Tolle alles bejtehen bleiben und ausgefi 
bis der Rath abgefeßt und ein neuer 
wie früher] und aus andern eingejeßl 
bis die Streitpunfte durch Gottes C 
geiälichtet wurden. Dann wurde die 
gemacht, welche die Städte Speier, T 
fegten, wobei fie nad) dem Beſten 

zuſetzen konnten. Da jedoch diefe 9 
Münze nicht bequem und nüßlich zu 
fie Tag und Nacht und fandien viele 
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347. Wie Kaifer Sigmund zu Znaym in Mähren auf einem 
großen, jchönen Stuhle im Kaiferlihen Ornate tarb, und wie 
man ihn fo todt bis an den dritten Tag liegen ließ, auf daß 
ihn jehen könnte, wer da wollte. 

Als Kaifer Sigmund, wie Tu oben gehört Haft, zu Prag 
war, um die böhmijchen Keber zum rechten Glauben zu bringen, 
ward er frank, nachdem er den Kleinjten Theil befehrt hatte. 
In der Krankheit ließ er fi in die Stadt Znaym in Mähren 
bringen und blieb dafelbjt bis an feinen Tod. Er ftarb aber 
am Montag nad) Mariae conceptionis am 9. December 1437. 

348. Wie der Tod des Kaijers Sigmund eintrat. 

Nun vernehmet, wie ruhig und befonnen Sigmund den Tod 
erwartete. An dem Tage, an welchem er jterben ſollte, befahl 
er, ihn des Morgens als römijchen Kaiſer anzufleiden mit 


Worms, Speier, Frankfurt trifft die Rachtung zwifchen dem Rathe und der Gemeinde einer 
feit8 und den „Ehrjamen vom alten Geſchlechte“ andererfeitd in folgender Weiſe: 

1. Der Rath ſetzt fi in Zukunft aus 36 Mitgliedern zufammen, von denen 24 der Ge⸗ 
meinde, 12 den alten Geidledtern angehören: Yür Henne Walter Heymer wird eine 
Etelle aus den letzteren offen gelafien. Dieſer Rath der 86 fol ein einheitlicher, gemein: 
famer Rath jein und beißen, der nad Stimmenmehrheit beiäließt. Gefonderte Bor- 
berathungen der einzelnen Parteien find nicht geftattet. 

2. Jährlih werben durd den Rath drei Biürgermeifter gewählt, zwei aus der Gemeinde, 
einer auß den Geſchlechtern, ebenfo ift daß Verhältniß bei den drei Nechenmeiftern. Zu 
den Siegeln und zu dem „Bewölbe* der Stadt find je drei Schlüffel für die drei Bürger- 
und Redenmeifter vorhanden. 

8. Die Rathsherren haben fi an alted Recht und Herlommen zu halten, insbefondere die 
Plätze im Sigungsfaale nad Vorſchrift einzunehmen. Bei fonftigen Geſchäften in Mainz 
giebt das Alter den Plak an, bei Geſchäften außerhalb führt der dazu Beftimmte das Wort. 

4. Die Bürger von den alten Geſchlechtern behalten ihre Münzrechte, Privilegien und fyreibeiten. 

5. Jeder darf ungehindert auswandern. 

6. Die Schlüſſel zu den Ihoren der Stadt ꝛc find gehörig aufzubewahren. 

7. Die Alten dürfen nicht gendtbigt werden „zünftig zu werden“. Gine namentlih an« 
geführte Anzahl Ausgewanderter muß in die Rachtung aufgenommen werden, falls fie 
darum nachſuchen und fi verpflichten, diejelbe zu halten. 

8. Ausgeſchloſſen von der Sühne ift Georg Gensfleiſch. 

9. Frevler irgend welchen Standes werden beitraft, ohne daB jedod ihre Standeßgenoflen 
angefeindet werden dürfen. 

10. Bündnifle mit Herren oder Städten darf der Rath nur mit Bewilligung der Gemeinde 
ſchließen. 
Zuletzt geloben beide Parteien die vorſtehende Rachtung in allen Theilen zu halten. 
Bergl. Droyfen, p 210 und zu Kap 351, 8. 








Aidre * 
Tochter zur abiin batte, einig: 
Xanbherren zu fi) beruien und fie 
lieb fie ihn hätten, frielih und rı 
Herzog Albrecht, zum Könige erwi 
Denn es ftände ohnehin icon ichln 
Herzog Albrecht: Weib, fei ieine n 
reihe, wollten fie daher ohne ichwe 
die Kaiferin, jeine Gemahlin, [als F 
Albrecht in das Land kime. Würt 
Polen wählen und in das Land ziı 
ohne Kampf und Krieg fein. Sı 
wenn man es nicht durch feinen w 

ALS er verſchieden war, hielt n 
nirgends hin reiten durfte, bis daß 
Land den Herzog Albrecht zum König 
König warb er am 5. drei König-Tı 
titten die böhmifchen Herren zu ihn 
abreden, wann fie ihn frönen, und 
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Stelle zu erwählen. Ihre Aufitellung fol folgende fein. Zur 
Rechten fteht der Biſchof von Mainz in feinem Stuhle obenan, 
auf der andern Seite, links, der Pfalzgraf, dann der Bifchof 
von Köln, der von Sachſen, der von Brandenburg, zwiſchen 
diefen beiden ein leerer Sik, der Bilchof von Trier. Alle 
Fürſten ſchwuren. 


Danach kamen die Kurfürſten ſämmtlich nach Frankfurt. 
Biſchof Dietrich von Mainz, ein Schenk von Erbach; Biſchof 
Dietrich von Köln, ein Graf von Mörs; Biſchof Rhaban von 
Trier; Herzog Otto von Heidelberg als Vertreter für Herzog 
Ludwig, denn dieſer, Herzog Ludwigs Sohn, war zu jung, und 
da der Vater kürzlich geſtorben war, jo mußte jener!) an ſeiner 
Stelle wählen und da fein. Ferner der Herzog von Sachfen 
und der Markgraf von Brandenburg mit drei ftattlichen Land: 
herren, der Landgraf von Heilen, Herzog Ludwig von Braun— 
ſchweig und der ſchlimme Bifhof von Würzburg. Sie kamen 
am Montage nad Oculi 1433 nad) Frankfurt und blieben 
14 Tage ununterbrochen daſelbſt. In der Pfarrkirche St. Bar: 
tholomäus zu Frankfurt waren für fie, wo man zum hoben 
Shore geht, Sibpläße aus guten Balken errichtet. Rechts oben- 
an befand fich der Stuhl des Biſchofs von Mainz, über welchen: 
das Wort Mainz Stand, wie auch jeden Fürjten jein Pla jo 
bezeichnet war. Danad) kam der Plat des Königs von Böhmeır, 
den es nicht gab, da noch feiner in Böhmen gekrönt war, dann 
auf der andern Seite?) der Pfalzgraf, der Biſchof von Köln, 
der von Sachen, dann der Markgraf von Brandenburg, und 
ein Stuhl zwiſchen [diefen] zwei Fürsten jtand leer. Als die 
Fürften ſchwören [jollten], fonnten fie fih nicht einigen und fie 
ichoben daher die Eidegleiltung acht Tage auf, denn der Herzog 
von Sachſen machte Schwierigkeiten und hoffte, die Krone zu 
erlangen. Es konnte aber nicht fein, er hätte denn Dieje 


1) H: der vetter. — 2, Tiefe Ortsangabe in H erft vor: „der Bilhof von Köln“. 
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* Eberhard Windede, 
merkte, als die Geſchlechter ans Mainz auswanberten. Der 
großer Mebermutb, Haß und Gigenwille hatten das weriradl, 
wie Dur unten hören wirſt. Ju dei genammten Kabre forberk 
: Nath von der Gemeinde zehn Perfonen, bie Dem Nabe ji 
e stehen und das Deficit mit berathen follten. Man bat 
Naher [die Gemeinde] zehn ehtbare, vernünftige PBerfonen fit 
den Math zu bejtinmen, [diefe waren]: Henne Zahn, Zoj Line 
Henne Knopf, Eberhard Windecke und noch jeche ande 
ſchwuren mit den Zehn vom Nathe und mit zwei Stall 
eibern zu den Heiligen Gottes Lob und Ehre und der Et 
Mainz Wohl im Auge zu haben und zu beraten, vie mas 
jolchen Schaden bejeitigen könnte, Als bie zehn Mitglicher der 
Gemeinde die grobe Schuldenlaft Fennen gelernt Hatten, molke 
fie willen, was fir Freiheiten fie unter den Hänben Hätten 
Was man berathichlagte, das brachte man vor einen Math aus 
der Gemeinde und dann an die Gemeinde, und was biefer Rath 
oder die ( de oder deren Mehrheit beſchließen würde, dat 
ſolle alles bejtehen bleiben und ausgeführt werden. Dies bauer, 
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347. Wie Kaifer Sigmund zu Znaym in Mähren auf einem 
großen, ſchönen Stuhle im Kaiferlihen Ornate ſtarb, und wie 
man ihn jo todt bis an den dritten Tag liegen ließ, auf daß 
ihn fehen £önnte, wer da wollte. 

AS Kater Sigmund, wie Du oben gehört haft, zu Prag 
war, um die böhmiſchen Keber zum rechten Glauben zu bringen, 
ward er frank, nachdem er den Eleiniten Theil befehrt Hatte. 
In der Krankheit ließ er fih in die Stadt Znaym in Mähren 
bringen und blieb dafelbft bis an feinen Tod. Er Itarb aber 
am Montag nach Mariae conceptionis am 9. December 1437. 

348. Wie der Tod des Kaijerd Sigmund eintrat. 

Nun vernehnet, wie ruhig und befonnen Sigmund den Tod 
erwartete. An dem Tage, an welchem er jterben folkte, befahl 
er, ihn des Morgens als römiſchen Kaiſer anzufleiden mit 


Worms, Speier, Frankfurt teifft die Rachtung zwifdhen dem Rathe und der Gemeinde einer- 

feit3 und den „Ehrfamen vom alten Geſchlechte“ andererjeitß in folgender Weile: 

1. Der Rath jegt ih in Zulunft aus 36 Mitgliedern zufammen, von denen 24 der Ge⸗ 
meinde, 12 den alten Geſchlechtern angehören: Yür Henne Walter Heymer wird eine 
Stelle aus den letzteren offen gelafien. Dieſer Rath der 86 foll ein einheitlicher, gemein« 
jamer Rath fein und heißen, der nah Stimmenmehrheit beſchließt. Gejonderte Vor⸗ 
berathungen der einzelnen Parteien find nicht geftattet. 

2. Yährlid werden dur den Rath drei Bürgermeifter gewählt, zwei auß der Gemeinde, 
einer aus den Geſchlechtern, ebenfo ift daß Verhältniß bei den drei Rechenmeiſtern. Zu 
den Ziegeln und zu dem „Gewölbe“ der Stabt find je drei Schlüffel für die drei Bürger⸗ 
und Rechenmeiſter vorhanden. 

3. Die Rathsherren haben fi) an alte Recht und Herlommen zu halten, inßbefondere bie 
Pläße im Zikungsfaale nad Vorſchrift einzunehmen. Bei fonftigen Geſchäften in Mainz 
giebt das Alter den Plak an, bei Geſchäften außerhalb Führt der dazu Beſtimmte das Wort. 

4. Die Bürger von den alten Geſchlechtern behalten ihre Münzrechte, Privilegien und fyreibeiten. 

5. Jeder darf ungehindert auswandern. 

. Die Schlüffel zu den Ihoren der Stadt zc. find gehörig aufzubeiwahren. 

. Die Alten dürfen nicht genöthigt werden „zünftig zu werben“. Gine namentlih an⸗ 
geführte Anzahl Ausgewanderter muß in die Rachtung aufgenommen werden, falls fie 
darum nachſuchen und fi verpflidhten, diejelbe zu halten. 

8. Audgefhlofien von der Sühne ift Georg Gensfleiſch. 

9. Frevler irgend weldhen Etanded werben beftraft, ohne daB jedoch ihre Standesgenoflen 
angefeindet werden dürfen. ' 

10. Bündniffe mit Herren oder Städten darf der Rath nur mit Bewilligung der Gemeinde 

ſchließen. 
Zuletzt geloben beide Parteien die vorſtehende Rachtung in allen Theilen zu halten. 

Vergl. Droyſen, p 210 und zu Kap 351, 8. 
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ab, denn die! 
was für 
wollten fie ibm zum Vortheil gere 
Landherren verrätherüch an ihm g 
gen Oien und ließ die Türken da 

und das Fleine Burzelland und Sieb 
von Temesvar!) verwüftet und x 
Kronftadt, Hermannjtadt und einiı 
die Räthe des Königs von Polen 
und verhandelten mit ihm wegen 
wegen des Befikthums ber alten 
Königs Geheik genommen worden 
enbgiltiges Abkommen treffen unt 
Da warb denn die Tüde ausfindig ı 
die fie eſſen follten.?) Sie aßen, 

fühlte, daß er nicht länger leben £ 
Da machte er fi) auf und ritt gen 
dorf, eine Meile oberhalb Ofens 
veritarb am Montag nad Gris 
B5. - Sttober] am Montag vi vor Si 
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Räthe aller Kurfürften, und der Biſchof von Augsburg und 
der von Weinsberg als Abgeſandte des Königs Albrecht. Als 
nun die Nachricht von feinem Tode zu den Kurfüriten gelangte, 
gingen fie auseinander, und der König ward von Hoch und 
Kiedrig, von Rei) und Arm fo ſehr beklagt, wie fein Fürft 
feit Ehrifti Geburt. Der Verdacht wegen feines Todes traf die 
alte Kaiferin Est mala mulier et tota proterva!), weil es fich 
nun machen wird mit dem neuen Könige. 


In jener Zeit tagte das Konzil zu Bajel fortwährend und 
es war mit dem Papſte Eugen nicht einig, da er dem Konzil 
widerftrebte wegen der Verpflichtungen, die er über fich ein- 
gegangen war. Deshalb und wegen einiger anderer Punkte, 
die oben in dieſem Buche gejchrieben find, ward er des Papit- 
thums entjeßt. Darauf faßte das Konzil einen Beihluß und 
wählte am Mittwoch vor Allerheiligentag zu Bajel als Papſt 
den Herzog Amadeus von Savoyen, welcher Felir III. genannt 
wurde. Er war ein Laie und mit der Schweiter des Herzogs 
von Burgund vermählt gewefen, und von feinen vielen Kindern 
lebten damald noch fünf. Die eine feiner Töchter hatte den 
König von Kajtilien, die andere den König von Sicilien, Die 
dritte den Herzog von Mailand, den Sohn des Herrn von 
Borleba3.2) 


So herrihte Unfriede in der Welt; daran war Schuld, daß 
Papſt Eugen den BVenetianern folgte und dem Konzile nicht 
gehorfam war und wie er fich verpflichtet hatte. Das Alles fam 
daher, daß der Papſt Eugen jelbit ein Venetianer war.?) 


1) H: purena. — 2) Bernabo Bisconti. Siehe zu 2585. 227,3. — 3) Hier folgt in H 
(p. 221B bis 228B) eine dritte Radtung, das Widhtigfte daraus iſt: Bürgermeiſter und 
Rath von Worms, Speier, Frankfurt und Oppenheim haben mit Henne von Erbach Ab⸗ 
geordnete nah Mainz geihidt. Durch eine Kommiſſion des dortigen Rathes wird ihnen 
und dem Henne von Erbach Einfiht in die Berhältniffe von Mainz gewährt. Darauf be« 
ftimmen fie: Der Rath von Mainz befteht fortan aus 28 Mitgliedern, 14 von den Alten, 
14 von der Gemeinde, die ganz gleich ftehen Die Amtsdauer beträgt mindeftend zwei Jahre 
Die von den Alten dürfen nicht gezwungen werden, zünftig zu werden. Die früheren Be 
ftimmungen bezügli der Thorſchlüſſel bleiben unverändert. Auf der legten Eeite (p. 229) 





Fuͤrſten] mit Necht ühertedet — As bie 
darauf im Shore zu Frankfurt zufammten 
Biſchof von Würzburg am Pulte mitten im | 
Name angeichrieben ſtand, und er begam bie 
daß fie Gott und das gemeinfame Wohl ı 
König wäblen follten, der Gott Lob und der GH 

brächte. Darauf hub der Erzbiſchof Dietrich don 9 
und fragte den Erzbi 
antwortete: 
den Platze Des 5 
weiter den don N 
jagten]: den König dom Ungarn Das war Hergog ° 
don Oeſtreich. Da nun die Fürſten ausgemacht hatten, 
geichehen folle, was die Mehrheit wolle und. daß bie and 
feiner Weile dagegen jein und handeln jollten, jo gal 
Pfalgraf und der Markgraf; ihre Stimme ebenfalls dem SU 
wiewohl vielfach gefagt wurde, daß der Markgraf obs 
feiner Zöhne es fein oder werben jolle. Auch dachten fi 
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ı der Kirche des lieben St. Ladislaus, den diefer Kaifer ftets 
. liebte, und dem er gerne diente.!) 

351. Wie Herzog Albreht von Dejtreich, der zum römischen 
Könige erwählt war, nah Böhmen und Prag 309. 

König Albrecht, Kaifer Sigmunds Schwiegerjohn, der zum 
ungarichen, böhmischen und römischen Könige erwählt war, wie 

"Du oben gelefen haft, 30g mit 3000 Pferden oder mehr nah Böhmen 

und Prag und ward am Tage Petri und Pauli [29. Juni] 1438 
auf dem Schlofje St. Wenzeslaus zum böhmifchen Könige ge- 
frönt. In derfelben Zeit hatte er Botjchaft zu den rheinifchen 
Kurfürften und Städten gejandt, daß deren Räthe auf St. Mar: 
garethentag desjelben Jahres zu ihm nad Nürnberg fommen 
follten zu einer Beiprehung und Einigung über einen allge: 
meinen Frieden im Reiche, über ein einheitliches Korn aller 
Gold- und Silbermünzen und die Verbeſſerung der Rechtspflege, 
daß Jedermann nach Recht und Billigkeit gejchehe.?) 

352. Wie die Kurfürften dem römiſchen Könige Albrecht 
nach Wien fchrieben, er möge zu ihnen nach Frankfurt kommen. 

Als Herzog Albrecht von Deftreih, wie Du oben gelefen 
halt, in der Faſtenzeit 1438 zu Frankfurt zum römiſchen Könige 
erwählt worden war, fandten die Kurfüriten ihre bevollmächtigte 
Geſandtſchaft zu ihm nad) Wien und ließen ihn bitten, daß er 
fih des Neih& annehmen möge Das wollte er nicht gerne 
thun, da er felbit Land und Leute zu bejehirmen Hatte. Die 
Fürſten gaben ihm darauf zwei Jahre Friſt heraus, ins Reich 
zu fommen. Da damals die Türken den König in Ungarn ans 
griffen, jo rüftete er fi und zog nad Ungarn hinab mit 
24000 Mann. Die Türken aber hatten 130 000 Mann, und 
al3 es zum Streite kommen follte, jandten um Michaelis die 

1) Rap. 350 giebt eine Aufzählung der ungariſchen Könige und Herzöge (theilß lateiniſch, 
theils deutſch) von Achila (H: Achtila) bis auf Sigmund. — 2) Hier folgt in H ein kurzes 
Kapitel, in dem fih Windede beflagt, daß in Mainz „die fih von den Alten nennen” troß 


zweier früherer Rachtungen eine neue zu machen ſuchen, dieje dritte Rachtung ſteht (in H 
allein) am Ende des folgenden Kapitels, |. ©. 209 zu 8. 





Agrippus erbaute Agrippa, was j 
Mainz waren vor allen andern Si 
Vegräbniffe der Fürſten. Dieſes 
Trier, als König Pifius zu Wittli 
Mainz beitattet fein wollte. Trotz 
Leichnam mit Gewalt, begruben if 
Grabe eine fteinerme Säule. Da 
vor [den Kaiſer] Gonftantin und ; 
fie nimmermehr Fürften im Um 
Trier beftatten wilrden, es fei den 
und auf Wunſch der Fürſten, nd 
König Pifius aber blieb zu Trier 
iſt. Im Folge dieſer Greigniffe n 
und von andern Fürjten abgefel 
Mainy große Gnaden erwieſen. 

waltig, daß ihm Niemand beiko 
aber, die ihn hakten, forberten 

Da er mutbig war, fam er zu il 
Doch zwei von ihnen fprangen c 
Kaifer hatte einen Schweſterſoh 
Herrihaft übernahm und den M 
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Käthe aller Kurfürften, und der Biſchof von Augsburg und 
der von Weinsberg als Abgefandte des Königs Albrecht. Als 
nun die Nachricht von feinem Tode zu den Kurfürjten gelangte, 
gingen fie auseinander, und der König ward von Hoch und 
Niedrig, von Reich und Arm jo fehr beklagt, wie Fein Fürft 
feit Ehrijti Geburt. Der Verdacht wegen feines Todes traf die 
alte Kaiferin Est mala mulier et tota proterva!), weil es ſich 
nun maden wird mit dem neuen Könige. 


In jener Zeit tagte das Konzil zu Bafel fortwährend und 
e3 war mit dem Papfte Eugen nicht einig, da er dem Konzil 
- widerjtrebte wegen der Verpflichtungen, die er über ſich ein- 
gegangen war. Deshalb und wegen einiger anderer Punkte, 
die oben in diefem Buche gejchrieben find, ward er des Papit- 
thums entießt. Darauf faßte das Konzil einen Beihluß und 
wählte am Mittwoch vor Allerheiligentag zu Bafel als Papſt 
den Herzog Amadeus von Savoyen, welcher Felix III. genannt 
wurde. Er war ein Late und mit der Schweiter des Herzogs 
von Burgund vermählt gewejen, und von feinen vielen Kindern 
lebten damald noch fünf. Die eine feiner Töchter hatte den 
König von Kajtilien, die andere den König von Gicilien, die 
dritte den Herzog von Mailand, den Sohn des Herm von 
Borleba3.2) 


So herrichte Unfriede in der Welt; daran war Schuld, daß 
Papſt Eugen den Benetianern folgte und dem Konzile nicht 
gehorfam war und wie er fich verpflichtet hatte. Das Alles kam 
daher, daß der Bapit Eugen felbjt ein Venetianer war.?) 


1) H: purena. — 2) Bernabo Bisconti. Siehe zu 2585. 227,3. — 3) Hier folgt in H 
(p. 221B bis 228B) eine dritte Rachtung, das Widhtigfte daraus ift: Bürgermeifter und 
Rath von Worms, Speier, Frankfurt und Oppenheim haben mit Henne von Erbad Ab⸗ 
geordnete nad Mainz geihidt. Durd eine Kommiffion des dortigen Rathes wird ihnen 
und dem Henne von Erbach Einſicht in die Verhältnifie von Mainz gewährt. Darauf be 
ftimmen fie: Der Rath von Mainz befteht fortan aus 28 Mitgliedern, 14 von den Alten, 
14 von der Gemeinde, die ganz gleich ftehen Die Amtsdauer beträgt mindeftens zwei Jahre 
Die von den Alten dürfen nicht gezwungen werden, zünftig zu werden. Die früheren Be- 
ſtimmungen bezüglich der Thorſchlüſſel bleiben unverändert. Auf der legten Seite (p. 229) 
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Mangel an Trinkwaſſer herrichte. — Von ihm fagen uns die 
Gedichten, daß er vor feiner Thüre erfchoffen worden jei. Die 
Burg hatte er ausgegraben, jpäter ward fie ausgebaut, und man 
errichtete feinen Pfeiler von Steinen, bie man aus Sibon ben 
Rhein herab nach Mainz geichafft hatte. Er hatte zu Main 





eine Träne gemacht, n ergrube heißt. Sein Vetter 
Agrippus erbaute Agr zt Köln heißt. — Trier und 
Mainz waren vor alle dten die Krone in Folge der 
Begräbniffe der Fürß erreichten die Bürger von 
Trier, als König Piſt ı bei Trier ftarb, welcher zu 
Mainz beftattet jein ı m nahmen die Trierer jeinen | 
Leichnam mit Gewalt, und errichteten über feinem 
Grabe eine fteinerne er forderten die Mainzer fie 


vor [den Kaiſer] Conſtantin und pwangen fie, zu geloben, daR 
fie nimmermehr Fürſten im Umkreiſe von ywei Meilen von 
Trier beitatten würden, es jei deun mit Bewilligung von Mair, 
und auf Wunſch der Fürſten, welche dajelbit ruhen wollten. 
König Piſins aber blieb zu Trier liegen, wovon Trier noch fr 
iſt. In Folge diefer Ereig ward Kaiſer Julius von di 
und von andern Fürſten abgeſetzt. Spitus) hatte der Stad 
Mainz große Gnaden erwieſen. — Kaiſer Julius war jo ge 
waltig, dab ibm Niemand beikommen konnte. Einige Römer 
aber, die ihn haßten, forderten ihn auf, zu ihnen yu kommen. 
Ta er muthig war, kam er zu ihnen in die Rathsverſammlun—, 
Tod) ywei von ihnen fpraugen auf und erſtachen ihn. Diel 
Kaiſer hatte einen Schweiteriohn Namens Auguſtus, der N 
Serrichaft übernahm und den Mördern nachjagte, bis er 
ſchlug. Ties jagt uns die Neberlieferung der Stadt Mainz aus 
drücklich. Von ihm erfuhr die Stadt Mainz viele Ehre 
erhielt eine goldene Bulle, die eingeihmoljen ward, als X 
Etzel die Ztadt erobert hatte. Die Freiheiten, welche de 
ſtanden, Find in einen Stein gemeißelt an der hoben Rathoms 


1: 20 beide Handichriſten. vielleicht 3 


































tiuus zu leien— 
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358. Bon der Chriftenheit. 

Dies ift die Heidenſchaft geweſen. Nunmehr joll man von 
der Chriftenheit hören. Nachdem Chriftus geboren war, kamen 
die Chriften und predigten den Glauben. Ueber dem Meere 
aber war ein König, der hieß Ekel. Dieſer vermag fi, daß 
er in Europa gewaltiger fein und werben wolle, als Alerander 
war. Er war in Aſien, wählte die größten Leute aus, die er 
fand und wollte die Chriftenheit wieder ausrotten. So kam er 
nad Pistamien, eroberte und unterwarf Rom. Darauf zogen 
die Distamier ein Heer zufammen, ebenfo die Könige von Lam— 
parten und von Frankreich. [Frankreich] war ein Königreich, 
Distamien ein Herzogthum. Diefe zogen gegen [EHel] zu Felde 
in Lamparten, eine lampartiiche Meile ſeitwärts von Florenz. 
Nun hatte er [mit feinem Heere] nichts zu efien, und als jene 
drei Könige ins Felb rückten, zog er in ihr Lager, griff fie im 
Rüden an und nahm ihnen ihre Vorräthe. Mancher kämpfte 
mit der einen und aß mit der andern Hand. Da fand König 
Zohann von Lamparten feinen Tod. Cr Hatte drei Söhne, die 
eilten ſammtlich nad Haufe, damit wer zuerit käme, die Herr- 
ſchaft erlangte. [Auch die andern] flohen ſämmtlich, und feit 
der Zeit wagte Feiner [dem Etzel] Stand zu halten; man fagte, 
er hätte drei Könige erfchlagen. Er aber ritt durch Lamparten 
mit Gewalt und unterwarf es. Da fammelte der deutjche König 
alle Fürjten und Herren und berieth, wie fie ihm die Wege und 
großen Straßen über daS Gebirge verlegen könnten. Er erbaute 
Heinrichsberg — er hieß nämlich Heinrich — Saiten und Franzois 
und viele andere Feiten gegen ihn. Als er herankam, gelobte 
er den Landherren jo viel, daß Graf Köln vom Rhein und 
alle Bifhöfe und Patriarchen, welche heidniſch geweſen waren, 
und deren Freunde ihn mit Gemalt über den Gotthardt holten. 
Da flohen die Chriften, denn wohin er Fam, wurden die meijten 
wieder Heiden, wie fie gewejen waren — oder fie mußten die 
Flucht ergreifen. [Dies ging fo], bis er nach) Mainz kam. Die 





1 guet hineinruten, nahmen ſie 
zerſtörten die Stadt gänzlich und 
Darauf eilte [Gel] weiter nad 
bie Bewohner wehrten ſich hie 
die 11000 Jungftauen‘), und di 
nun Köln iſt, wähnten, fie wollten 
fie fie alle. Davon find noch he 
begraben und beftattet. Bohin E 
er war, fagt Icitus. — Hie 
wiederum und ſtritt gegen die, n 
Chriſtenheit beigeftanden hatten. 
und mächtiger gemacht, als fie 
Hilfe Teiftete, dem gab er, was 
Rheine, die Herzöge von Lothring 
leiteten ihn nad; Köln, damit cr 
Daher fand man in Köln viele 
Herren im Lande hatten ihm geho 
Patriarchen und Priefter mußten da: 
Danach kam König Dagobert. D 
es heute fteht: Bon dem Grundesthi 
und von ber Steinbrüde bis au 
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hört hatte. Gegenüber diejen beiden Burgen war die Stadt 
ohne Mauern und Graben. Eines Tages kamen nun die Burg: 
ritter und baten Dagobert, daß er ihnen die Stadt gäbe. Er 
weigerte fich deijen, und danach zogen die Ritter in die Ctadt 
und hielten einen Rath. Auch foll man wiljen, daß König Friedrid) 
die Syreiheit der Stadt Mainz betätigt hat, wie die goldene Bulle 
von König Dagobert bejagt. Der Graf von dem Rheingau, in 
deſſen Obhut Mainz ſtand, war ein Burggraf zu Mainz auf 
König Dagoberts Wihhaus. Viele Kaifer und Könige haben 
die Privilegien der Stadt bejtätigt, ehe ein Biſchof irgend ein 
Recht in Mainz hatte. 

354. Wie die Stadt Mainz den Rittern übergeben und 
empfohlen ward. 

Während der König einen Zug gegen den Herzog von Böhmen 
unternahm, der nun ein König ift, leiftete ihm die Stadt Mainz 
einen jo großen Tienft, daß er den Rittern die Stadt befahl 
und ihnen Freiheiten ertheilte, daß fie frei fein follten von Beden?), 
Geſchoß, Herrendieniten und daß fie feinen Heren über ihren 
Herrn haben jollten. SHierüber jtellte er zu mehrerer Sicher: 
heit der Stadt feinen offenen Brief mit einer goldenen Kapfel 
an feidener Schnur aus. Darnach behaupteten die Bürger und 
Handwerker in der Stadt, die Ritter verriethen fie. Sie wollten 
auch, daß die Bürger von der Stadt wegen fih am Rathe 
betheiligten. Darauf brachen fie König Dagoberts Wichhaus, 
fo daß fi) die Ritter darin nicht halten konnten, und mauerten 
die Stadt an den Enden zu. Ferner fehten fie feit und machten 
aus, daß ebenjo viel Bürger in den Rath geben follten, als 
Ritter [darin] waren. Da es nun 22 Nitter und Rittergenofjen 
waren, jo gingen eben fo viel der beiten Bürger nnd Handwerker 
in den Rath. Und wenn ein Biedermann, der Mitglied des 
Rathes gewejen war, jtarb, jo jollte man an feiner Statt einen 


1) Hoſchr.: vor bette, vor geschutze, vor hettent ton (G: hetten tan), vor herren 
dienste. 


Geſchichtſchreiber, Ljrg. 79. (Eberhard Windede, 20 





wre swing DEM Siſchof gegeber 

Tamals führte eine Brücke ve 

über welche die Marftlente in ' 

Straße, genannt Marktgajie, fü 

markt. Als nun die von Kaj 
Antheile des Brüdenzolles üb 
der Erzbiſchof die Stadt und di 
Kaftel, zeritörten es und brach: 
ſchafften fie herüber und Eaufter 
ab. Dafelbit Tag eine Burg, i 
ihre Stabtmauern mit den Steiı 
Kaftel, der Rheingau, das Geric 
Hof und die Juden dem Erzbiſch 
übergeben. Dies findet man genc 
Später erbaute man den groß: 
Sohannis Münjter der Dom ge 
Thurmes über dem Chore, in wı 
ein Sturmwind und führte eim 
dem Unterbau?) auf den Stra 
führte der Wind das Gebälfe vor 
den Rhein. — Danach ward ein 
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für einen günftigeren Beicheid übergäbe. Als Arnold zum Papite 
kam, gab er ihm das Geld, fo daß diefer ihm das Bisthum gab. 
Das Bisthum nahm [Amold] aber feinem Herrn, kam zurüd 
und wollte Biſchof fein. Er entbot der Stadt Mainz, daß fie 
ihn aufnähme. Da er nun von den Handwerkern, den Bürgern, 
Die ſich zuvor der Ritterihaft widerfeßt hatten, abjtammte, jo 
wollten fie ihn aufnehmen. Da fam Bischof Konrad mit jeinen 
Freunden!) und lagerte fi auf dem Marteler Berge, der jebt 
Albandberg heißt. Nun war eine reine Jungfrau Namens 
Hildegard auf dem St. Ruprechtsberge. Diele entbot dem Biſchofe 
Arnold, er wäre in das Bisthum wie ein Fuchs gekommen und 
werde wie ein Hund wieder herausfommen. Dem Biichof Arnold 
aber erging es folgendermaßen. Biſchof Konrad und feine An— 
hänger behaupteten fi gegen Biſchof Arnold nnd gegen die 
Pfaffen. Denn diefe jagten, fie dürften nicht gegen den Papſt 
bandeln. &3 kam zum Kampfe und Bilchof Konrad fiegte und 
verjagte die Pfaffen. Darauf ward Friede gejchlofjen auf ein 
Sahr und einen Tag. In dieſer Zeit fuchten fie ſich zu befejtigen. 
Biihof Konrad und feine Anhänger bewirkten, daß St. Henne 
Ruhmeskirche eine Burg wurde, ein Ritter Namens Widerjchelle, 
dem Ehrenfeld und Sgenjtein gehörte, machte ... .2), der Vice: 
domini des Biſchofs Konrad, ein Ritter aus Bingen im Rhein— 
gau und ein Verwandter des Biſchofs, erbaute das Haus zu dem 
Vitzthum, und viele andere Ritter, Verwandte und Freunde er: 
bauten viele Häufer. Dagegen errichteten der Biſchof Arnold 
und feine Berwandten und Freunde das Haus zum Stein und 
viel Gerüfte. Als nun der Friede zu Ende ging, machte man ein 
Geſetz, dab an drei Tagen in der Woche Friede fein follte, am 
Dienstag, Donnerstag und Sonnabend. So kamen fremde Leute, 
fauften und verkauften und verfahen ſich mit Vorräthen an den 
drei Tagen, und am Sonntage gingen die Leute in die Kirche 


1) 3n C folgt hier noch: und hetten einen grossen pungus. — 2) Objelt zu machte 
fehlt in beiden Handſchriften. 
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der König dem Biſchof gegeben, wie Ihr nachher hören mei 
mals fü 


he die Marktleute im die Stabt Famen, und eime 
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zehrt hatten und nichts mehr beſaßen al3 den Dom und das 
Haus zum Stein, in dem fie fih behaupteten, baten fie um 
Frieden. Den gewährte man unter der Bedingung, daB der 
Friede zu Ende fein folle, wenn eine der beiden Parteien die 
Gloden läuten würde. Man hielt daS am Sohannistage in der 
Ernte vom Morgen bis zum Mittag. Die Handelsleute und 
das gewöhnliche Volk aber jchrieen laut über ihn,!) daß die 
Ritter feine Sühne annehmen wollten. Biſchof Arnold ſaß im 
Haufe in einem Yenfter und hatte die Ellbogen aufgejtüßt, um 
zu ruhen. Da läuteten die Mebger die Gloden, und der Bilchof 
ſchlug fih in das Klofter auf St. Jakobs Berge dur. Die 
- Zeute Tiefen vor das Klojter und forderten feine Auslieferung, 
und als die Mönche ihn verleugneten, zündeten die Mainzer 
das Klojter an. Da baten die Mönche, daß man fie aus dem 
Teuer gehen ließe, und kamen in einer PBroceifion mit den 
Kreuzen und Heiligenbildern. Biſchof Arnold aber hatte eine 
Mönchskutte an und ging mitten unter ihnen. Da jah ihn ein 
Mebger, rief: „Hier fommt Arnold“ und zog vom Leder. Darauf 
floh der Bifchof wieder nad) dem brennenden Klofter, und als 
er zu der Pforte bei St. Jakob fam, wo zwei aus Stein ge— 
hauene Löwen ftanden, wurde er bei dem einen Löwen erjtochen, 
linker Hand, wenn man zur Thür hineingeht. Man verbot ihn 
zu bejtatten, und fo lag er bis an den dritten Tag, und die 
Höfer und gewöhnlichen Leute kamen, jtießen ?Feuerbrände tn 
feinen Mund und zerrten den Leichnam Hin und her. Da baten 
die Herren an Unjer Frauenkirche, daß fie ihn auf ihrem Gras- 
plate im Kreuzgange begraben dürften. Hier ijt er beitattet. 
— Damals waren alle Straßen [von Mainz] mit Gras be- 
wachſen, und die Pfaffen unterhandelten mit der Stadt, unter: 
warfen fich auf deren Gnade und gelobten zu halten, was ihnen 
die Stadt auferlegen würde. Die Stadt befahl ihnen, daß fie 
ſich um feines Bischofs willen jemals der Stadt widerjeßen 
1) Hodſchr.: uber in, vielleiht under in — unter ſich. 
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und bereiteten jid) vor, Un dem andern drei Tagen über ih 
man Jammer und Leid. Das währte von Dftern fiber ein Se 
und danach bis zum Johannistage vor der Erute, Bifchof And 
und de Pfaffen und ihre Anhänger hatten den Dom ern 
Unten ftand er voll Krippen, die er voll Pferde ud Vieh Kill 
das fie afen, und oben War er mit Zinmen befejtigt ib war 
wie ein Wırgban. Auf dem Dome waren Biichof Arnold ib 
feine fröhlichen Helfershelfer, denn die anderen Hatten ihre Haufe 
und Gebäude und die ganze Oberjtabt erobert, außer der Buy 
zum Steine, auf der fid) Biſchof Arnold felbft befand. Tu dem 
ste war ein heiliger Schatz, den fie mit Kriegführen var 
gendeten. Zwei Kelche von Gold, die fo ſchwer waren, inie di 
Steinmörier; wenn der Priefter in der Meſſe einen berielber 
ufheben mußte, jo mußten zwei, an jeder Seite einer, bebar 
Tiefe hatte Wilgife geſchenkt, der St. Stephan erbauten). 

Auch war da ein Karfunkel [und ein Gewand] von blauem 
met mit golduen Sternen fo befchiwert, daß zimei meben 
dem Vrieſter Stehen und halten mußten, wenn ex aufitehen talk 
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genden Jahre danach, acht Tage nach Pfingſten 1442, kam 
König Friedrich von Oeſtreich nach Frankfurt und mit ihm 
kamen der Herzog von Sachſen und der Markgraf Friedrich von 
Brandenburg. Er beſchied die übrigen Fürjten auch zu ihm 
zu fommen: daher famen die Erzbiſchöfe von Mainz, Köln 
und Trier, Markgraf Jakob von Baden und feine Söhne. Sie 
blieben dajelbft wohl acht Tage, darauf fehrte der Markgraf 
von Baden wieder heim, und der König zog mit den Kurfüriten 
den Main hinab nah) Mainz. Hier war Herzog Ludwig von 
Heidelberg, der dem Könige mit feinem Gefolge an dem Rhein 
entgegenging. Er hatte nämlich vierumdzwanzig Grafen und 
die Domherren von Mainz um fih. Auch die Bürger von 
Mainz empfingen den König gar prächtig, führten ihn in das 
Münjter und wiejen ihm feinen Pla vor dem Altare an. 
Dann fuhr der König mit allen Kurfüriten den Rhein hinab 
nah) Bacharach. Daſelbſt ward er ſchön und prächtig empfangen, 
und ihın von Herzog Ludwig große Ehre eriwiefen. Inzwiſchen 
war Herzog Albrecht von Dejtreich, des Königs Bruder, mit 
diefem uneinig geivorden, da ihm der König nichts als Eigen: 
thum geben wollte und auch wegen der Juden, denen ev jehr 
feindlich gefinnt war, während fie der König ſehr begünitigte. 
Der Herzog belagerte Städte und Schlöffer des Königs in 
Deitreih und Steiermark und eroberte fie, Jo daß der König 
nad) jeiner Heimkehr große Mühe hatte, bis er fie wieder unter: 
warf, bejonders [iwiderjegte jich] die Stadt Brud in Steiermarf. 
Hierauf fuhr der König mit den Herren von Bacharad) den 
Rhein hinab nach Boppard, und zu Renſe, wo des Königs 
Stuhl jteht, war derfelbe mit golddurchwirkten ſeidenen Tüchern 
aufs Herrlichſte geſchmückt. Auf denfelben ward nad) altem 
Herfonmen der König von den Kırfürlten geſetzt. Dann fuhr 
der König mit den Kurfürjten weiter rheinabwärt3 nad) Bonn, 
wo der König vom Erzbiſchof Dietrich von Köln prächtig 
empfangen wurde und wo er zwei Tage blieb, bis die Pferde 





wu euere vmprayen. 
Als ſich der König Aachen näl 
Stadt die Herzöge von Berg und 
Vvüttich und der Junker don Gleve c 
mit großer Herrlichkeit und führten 
die Stadt. Es hielten wohl 17000 
Könige ihren Einzug, fo daß man 
Zeit nie eine ſolche Pracht geſehen w 
fein König feierlich gekrönt worben.! 
Der feierlide Cinzug in Aach 
nad St. Veitstage 1442. Am Abcı 
dem Rathhaufe zu Ehren des Köni— 
anftaltet, bei welchem viele ſchöne 
wohl zehn Herzoginnen, viele Gräfi 
befonders viele ſchöne Franzöſinnen 
Tage, Sonnabend, titten die Herren 
Pferde in die Träne und dabei ger 
grafen und Herzogs Ludwig in 3a 
Königs und ſchlugen auf einander I 
Knappen vom Pferde ins Waſſer fiel 
ertrank. Dadurch erhob ſich grober 
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der Herzog wolle über ihn berfallen. Biel wildes Gefchrei 
ertönte in der Stadt und einige ritten in voller Rüftung und 
mit blanker Waffe in Aachen umher und wollten theils den 
König, theil3 den Pfalzgrafen angreifen, und beide Herren 
wußten nichts davon. Darüber erichrafen die Bürger ehr, 
meinten, der Lärm gelte ihnen, und die Stadt ſei verrathen, 
und rüfteten fi) daher und zogen auf das Rathhans. Dahın 
kam zu ihnen der Herzog von Berg mit 1400 Mann, um ihnen 
beizuftehen, denn die Stadt jtand in feiner Obhut. Zugleich 
feßten fi) der Herzog von Berg und einige Bürger zu Pferde, 
titten in der Stadt umher und riefen aus, es wäre Friede und 
der Streit völlig gefchlichtet und beigelegt, ohne daß fie wußten, 
um was es fi) handelte. Indeſſen war e3 auch dem Herzog 
Ludwig berichtet worden, daß ſolche wunderfame Gerüchte in 
der Stadt umgingen. Da erjchraf er ſehr und ritt mit den 
Worten: „Das wolle Gott nicht, daß wir uns jo etwas unter: 
ftehen!”" zum König in deijen Quartier und fagte zu ihm: 
„Gnädiger Herr! Es gehen wunderlide Gerüchte in der Stadt 
um, daß ich mich gegen Euch auflehne. Daran ift nichts! Sch 
will mit Euch leben und jterben!“ 

357. Wie der römische König die Finger auf das Evan⸗ 
gelium legte und den Kurfüriten ſchwur, dag römische Reich in 
Ehren zu halten. 

Am Sonntage darauf, Morgens früh fünf Uhr, ritten die 
Kurfüriten in ihrer Pracht vor Unfer Frauen Münjter in Aachen 
und wollten den König frönen. Als der König zu ihnen kam, 
ging er mit ihnen in die Kirche, und man brachte ihm ein Buch 
und las ihm vor, was er ſchwören follte Er leiltete den Eid 
den geiſtlichem Fürſten auf das Evangelinm und den weltlichen 
auf das Schwert, welches dem Kaiſer Karl vom Himmel kam. 
Dann, ward er von einem Abte gekrönt, der das im Auftrage 
des Papſtes zu thun hatte. Hierauf ging er in feinem Faijer- 
lichen Ornate ans der Kirhe und mit ihm in ihren Feſtgewändern 
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die Kurfürften, von demem jeder trug, was er don Amts wegen 
tragen mußte. Nicht weit vom Münſter war ein Brunnen ge- 
macht, der guten Wein gab, dabei lag Brot genug und man 
briet einen ganzen Ochſen ſammt Hörnern und Klauen, mır 
war er abgehäutet und ausgeweidet. Und der König ging zu 
dem Brote und nahm = ging zu dem Dehjen mb 


ihnitt davon ab und m Brummen, wie es als 
Herkommen bei der K römischen Königs it.) — 

359. Mic des R ichſeß und Grbamtleute all 
das goldene und filbe das man ben Herren auf 
dem Rathhanfe zu Aa Tafel gejtellt hatte, an ſich 
nahmen, wie es ihre ind ihr Recht iſt, und wie 
des Königs Leute desha t umeinig wurden, und wie 


fie anf einander losſchlugen, to 
Tanach begab fh der. 
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der Herzog wolle über ihn berfallen. Biel wildes Gejchrei 
ertönte in der Stadt und einige ritten in voller Rüftung und 
mit blanfer Waffe in Aahen umher und wollten theils den 
König, theils den Pfalzgrafen angreifen, und beide Herren 
wußten nichts davon. Darüber erichrafen die Bürger ehr, 
meinten, der Lärm gelte ihnen, und die Stadt fei verrathen, 
und rülteten fi) daher und zogen auf das Rathhaus. Dahin 
fam zu ihnen der Herzog von Berg mit 1400 Mann, um ihnen 
beizuftehen, denn die Stadt ſtand in jeiner Obhut. Zugleich 
feßten fich der Herzog von Berg und einige Bürger zu Pferde, 
ritten in der Stadt umher und riefen aus, es wäre Friede und 
der Streit völlig gejchlichtet und beigelegt, ohne daß fie wußten, 
um was es fi) handelte. Indeſſen war ed auch dem Herzog 
Ludwig berichtet worden, daB ſolche wunderfame Gerüchte in 
der Stadt umgingen. Da erichraf er fehr und ritt mit den 
Worten: „Das wolle Gott nicht, daß wir uns jo etiwas unter: 
ftehen!” zum König in dejien Quartier und jagte zu ihm: 
„Gnädiger Herr! Es gehen wunderliche Gerüchte in der Stadt 
um, daß ich mich gegen Euch auflehne. Daran it nichts! Ich 
will mit Euch leben und jterben!“ 

357. Wie der römiſche König die Finger auf das Evan- 
gelium legte und den Kurfürjten ſchwur, das römiſche Reich in 
Ehren zu halten. 

Am Sonntage darauf, Morgens früh fünf Uhr, ritten die 
Kurfüriten in ihrer Pracht vor Unjer Frauen Münjter in Aachen 
und wollten den König krönen. Als der König zu ihnen kam, 
ging er mit ihnen in die Kirche, und man brachte ihm ein Bud) 
und las ihm vor, was er fchwören follte. Er leiltete den Eid 
den geiftlihem Fürſten auf das Evangelinm und den weltlichen 
auf das Schwert, welches dem Kaiſer Karl vom Himmel kam. 
Dann. ward er von einem Abte gekrönt, der das im Auftrage 
des Bapftes zu thun hatte. Hierauf ging er in feinem faijer- 
lichen Ornate aus der Kirche und mit ihm in ihren Feſtgewändern 
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fragen wußte. Nicht weit dom Münfter ia ei 


one er abgehäutet und  ausgeiweibet, Und der König gie 
den Brote und nahm davon und ging zu ben Dchfen 
schnitt davon ab und trank aus dem Brummen, iwie es 
Hertomnien bei der Krönung eines römischen Königs it) 
350. Wie des Reiches Erbtruchieh und Erbamkleute 
das goldene und filberne Geſchirr, das man —— w 
dem Rathhaufſe zu Aachen auf die Tafel gejtellt Hatte, am 
nahmen, wie vs ihre Gewohnheit und ihre Mecht ift, und ı 
des > Yonte deshalb mit ihnen ımeinig wurden, mb 
fie auf einander losfchlugen, jo daß fie Wunden davon fr 
Danach begab ſich der König mit den Kurfüriten und 
allen anderen Fürſten, Herren, Nittern und Srechten anf 
Rathaus, wo er allen zu Machen anmejenben irjten u 
Herven ein Eöftliches Mahl gab, Denn es it im rom 
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Regifter. 


Heinide, f. Naſſau. 

Heinrich, Herzog von Sadjjen (rich« 
tig Erid), |. Sachſen. 

Heinrich v. Baiern, Kaifer. 234. 

Heinrich, Herzog von Baiern, ſiehe 
Baiern. 

Heinrich mit der Haube, ſ. Naſſau. 

Heinrich, Meiſter. 245. 

Heinrich von Nürnberg, Windecke's 
Diener. 1. 

Heinsberg, Herrn von. 104. 245. 
391. (Handſchr. ftets Hengeberg). 

Helmjtädt, Rhaban von, f. Speier; 
MWieprecht von 333 fin. 

Hempel, Marſchall von Ungarn. 
205. 

Henneberg, Herren von. 104. 

Hermannftadt, ob. v. 179. 189. 

Hervoya, Woiwode. 20; genannt 
Korvy. 

Heſſen, Landgraf von. 104. 214. 
218. 219. 221. 222. 225. 228. 
235. 333. 338; Landgraf Ludwig 
von. 334 p. m. 349. 

Herzpruck, Karl von. 139. g. E. 

Hieronymus von Prag. 96. 254. 
340. 

Hieronymus, ſ. St. H. 

Hildesheim, Biſchof von. 220. 

Hochbeim. 158. 178b. 

Hof. 248. 

Hofheim. 1786. vergl. Hochheim. 

Hohenlohe, Sraf [Ulrich] von. 157; 
Georg von, ſ. Baffau; Graf Kraft 
von. 337. 341. 345. 

Hohenfynne, ſ. Siena. 

Holland, Herzog v. H. und Bra⸗ 
bant; deſſen Räthe. 104. — Ja— 
cobäa von. 144. 215. — Marga- 
retbe von. 144. 
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Holland, Herzog Hans von, fiehe 
Baiern. 

Wilhelm VI, Herzog von Baiern- 
Straubing, Graf von Holland. 
61. 144; defjen Witwe u. Tochter. 
14. 

Hornftein, Großgraf von. 178b. 

Horwath, Johann von. 10. 

Hotzenplotz. 208. 250. 

Höchſt. 345. 

Hradiſch. 109. 1788. 

Hus, Meifter Johann. 96. 106. 130. 
131. 254. 

Hujjiten. 97. 98. 99. 105—128, 
190-134, 141. 152—156. 176. 
179. 195. 206. 213. 217. 220. 
314. 313. 319. 321. 189 sq. Lehre 
und Grundſätze derjelben: 130 bie 
134. 274 sq. 


Jaiſpitz, Schloß. 105. 

Janus, Marte, (Johann Matti).250. 

Je mitz, Nikolaus von. 139. 87; 
Miſchko von. 105. 190. 

Jenitz, Hernitſch von. 139 E. 

Iglau. 99. 199. 331. 

Imche III. 69. 

Ingelheim. 73. 

Intelnheim. 73. 

Jobſt, Markgraf von Mähren, ſ. 

Luxenburg. 

Johann XXIII., Papſt, Balthaſar 
de Caſſa. 29. 43. 54. 63. 67. 339. 

Johann, Erzbiſchof von Mainz, ſ. 
Mainz. 

Johann (Hans), Herzog von Görlitz, 
j. Luxenburg. 

Johann, Viarfgrafv.Niedenau. 159. 

Johann, Herzog von Baiern, |. 
Baiern. 

I(* 









der zum. 7 
6 
Sunafr au v. Orleans, 240. 1. Knop 
Kr 










ET 158: Herren von, vergl. 
Eanent and Berg. 


Kaaden. 130, 140, 14h, 
Kaiſersberg 0. 
Kalſetelautern TB. 
Katſeyſtuhl. 
Kalter, Peter. 





Mainz, 
Konrad, Graf. 
Kunradftein. 88. 








Regiiter. 


Krakau, Stadt. 176. 180. 183. 

Kreppen, f. Thomas. 

Kreyber, Heinrich der. 147. 

KRronberger, Johannes. 333. 

Kronenberg, Frank von. 333; Die 
Frommen von. 158. 

Krufeln, Rüdiger. 202. 

Kulmbad. 248. 

Kuttenberg. 97.99. 105. 109. 206. 

Kyſto, Huffitenführer. 147. 


Lau. 214. 

La Ehambre. 92. 

Ladislaus, König von Neapel, fiehe 
Neapel. 

Ladislaus, König von Polen, ſiehe 
Bolen. 

Lafflai, Sweiden, ungarifcher Hof- 
meifter. 287. 

Zancafter, Herzog von. 217. 

Landed, Otto. 247. 

Landsberg. W. 

Langenderf bei Ofen. 87. 352. 

Lansle. 9. 

Lanzenbod, Heinrid. 73. 

Lanzelor. 85. 

Lanzelot. 45. 

Zaufenberg. 56. 

Lauſanne, Biſchof von. 59; Stadt. 
57. 64. 92. 

Lauterbach. 228. 

Lazgo von Mähren. 96. 

Legat, der päpftliche. 104. 159. 220, 

Leiningen, der von. 93; die von. 
104. 174; Emmerid) von. 23; 
Friedrich von. 158. 203. 235. 255; 
Nudolf von. 235; Siegfried von 
(vielmehr Sotfried), Erzbifchof von 
Mainz, ſ. Mainz. 

Leipe. 220. 
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Leutomirz. 139 fin. 

Reiter ſ. Scala. 

Lichtenberg, Junker Ludmann von. 
83. 174. 235. 239; Landgrafen 
von. 159. 216. 217; die Alte zu. 69. 

Lichtenſtein, Herr Chriftoffel von. 
22b. 

Liegnitz. 230. 

Lieital. 92. 

Limburg. 178b. 333. 344. 

Limel, Matbes. 73. 

Limpach, Herzog von. 178b. 

Littauen. 1) Großfürft Witold 
[Alerander]. 13. 14. 21. 30. 31. 
34. 103. 158. 191. 193. 258. 259; 
f. Bruder. 258. 259; j. Gemahlin. 
15. 16. — 2) Herzog Sigmund 
[Korybut], Schweiterfohn Witolde. 
103. 104. 176. 177. 178a. 208. 
3) Smidrigal. 258. 259. 271. 

Lobith. 158. 178b. 

Lodi, Herren von. 85, vgl. Gonzaher; 
Stadt. 43. 

Loffel. 139. 

London. 60. 

Lothringen, Herzog [Karl] von. 
216. 235. 239. 255. 287. 

Louvre. 82. 

Löwen. 5. 59. 272. 345. 

Löwenberg, Soft, 34%. 

Lubed |. Lobith. 

Rucca. 265. 

Ludmann j. Lichtenberg. 

Ludwig, König von Ungarn. 3. 

Ludwig III., Kurf., Herzog von 
Heidelberg ſ. Pfalz. 

Ludwig, Herzog von Baiern-Ingol- 
ftadt, |. Baiern. 

Ludwig, Herzog von Brieg, fiehe 
Schleſien. 








Regifter. 327 


Ludwig von Baiern - Ingolitadt. 
129; ſucht Czenko zu gewinnen. 
136; vor Prag. 138. 139; giebt 
die Belagerung auf. 139; nad) Un- 
garn. 139; Schladht am Wifjchrad; 
139; gornig Darüber. 140; verbannt 
und begnadigt, |. Gemahlin. 142; 
ſendet Ausfchreiben wegen der Huf- 
fiten. 148; zweiter Zug nad) Böh- 
men. 152; fommt nach Regensburg 
und Nürnberg. 157; belehnt Fried- 
ri mit Meifjen. 157; ſöhnt ſich 
mit dem Polenfönige aus. 158; 
macht Bilhof Konrad zun Reiche» 
vicar. 174; rütftet in Ungarn gegen 
die Türken. 174; vermittelt zwischen 
Polen und dem Orden. 176; be- 
nachrichtigt Herzog Albrecht von 
Sigmund Koributs Ankunft. 1788; 
unterhandelt mit den Huffiten. 179; 
Ihidt die Reiche Kleinodien nach 
Nürnberg. 181; belehnt die Kinder 
des von Bitich. 182; fohnt ſich in 
Krakau mit den Polenfönige aus. 
180 u. 183; bört in Ofen die Bot- 
Ihaft der Kürfürften. 183; ge: 
bietet dem Pfalzgrafen Frieden. 
184. 189; unterwirft den GSallaga. 
187; errichtet ein Domftift 188; 
halt in Dfen eine Berfammlung. 
189; empfängt den türfifchen Ge— 
ſandten. 191; verabjchiedet fich von 
den Geſandten und Fürften und 
geht nad) Blindenburg. 194; geht 
zum Reichstage nady Wien. 198. 
210. 213; Aufruf an die Reiche: 
ftände. 199; geleitet den Dänen: 
fönig. 200; fchreitet ein gegen Fried⸗ 
rich von Gilly. 201; befragt den 
Windede. 204; unterredet ſich mit 


den böhmiſchen Landherren. 206; 
Proceſſion in Dfen 207; wird der 
Keperei beichuldigt. 213, vgl. 194; 
jendet den von Rojenberg nad) 
Prag. 214; beicheidet einen Tag 
nach Nürnberg. 220; erfrantt und 
fommt nicht dahin. 206. 243. 246; 
fchreitet ein gegen Den von Weins⸗ 
berg. 238; jchreibt 1430 an die 
Stadt Worms von Preßburg aus. 
244; verbört den Windede in 
Straubing 246; ladet Mainzer 
Bürger vor. 247; ift in Nürnberg. 
248; ladet von Preßburg (1429) 
zur Berfammlung daſelbſt ein. 249; 
reitet von Augsburg nach Feldkirch. 
256. 264; ſchreibt den Fürften nad 
Frankfurt zu fommen. 256; jchreibt 
von Nürnberg an Pfalzgraf Lud— 
wig. 257; will nah Ron. 259; 
zieht nach Mailand. 260. 264; da⸗ 
jelbft gefrönt. 266; nach Piacenza. 
264. 266; nach Yucca. 265; nad) 
Siena. 265. 270; in Siena 267. 
288. 271. 273. 309. 311. 321; 
nah Rom 270. 289; getrönt. 2. 
312; begiebt fih von Nürnberg 
nad Bamberg und Eger und zu: 
rüd. 287; unterhandelt mit den 
Hujliten. 287; mit Eugen in Siena. 
288; in Yerrara 292; nach Pajel. 
292; auf dem Bafler Konzil. 293. 
311; belehnt den jungen Marf- 
grafen von Baden. 293; ſchützt 
Papit Eugen, nimmt defjen und 
mebrerer italienijcher Staaten Pot: 
Ichaften entgegen. 311; wird von 
der Geiſtlichkeit gehaßt. 312; fordert 
auf zur Beſchickung des Konzils. 
313; hält Gericht über Herzog Lud⸗ 
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wig in Baſel. 313; unterbambelt 
nit Der Venctianern. SQL med.; 
halt eine Rebe im Nonztl und were 
Läpedaffelbe; unterbanden in Baden 
mit den Schweizern, in Uin mit 
‚Herzog Ludwig von Balern, mebt 
von da Iiber Arrgsburg u. Münden 
nach Regeneburg, wo er mit Dem 
Huſſiten unterbandelt. 318, 319, 

1; fährt auf ber Donau 






















an Die Meich inte, in dem er zu Puren! 
einen Tage in Sranffurbaufforbert, Lugern 
E ; nimmt Geſchente der Lübed. 68 
Ungarn entgegen. 328; unterhandelt Büttich, Bil 
in Brünn mit den Böhmen, 928; 1418, ſ. 8 
empfanat in Wardein Dem Kaspar bie 1419; 
blick mit ven Böhmen, geht mad; 1455, 8 
Iglau und Prag. (1435); ver Luttich, die S 
mittelt zwiſchen Venedig und Par ütticher, bie, 
dua. 331; zwiſchen Dem König von Litelburg, .H 












Regifter. 


Johann von Nafjau. 6. 7. 23. 44. 
91. 93. 95. 104. 143. 339; fein 
Rath 23. 

Konrad, Rheingraf [v. Daubn]. 157. 
158. 159. 174. 175. 182. 202. 210. 
216— 224. 228. 229. 235. 243. 
246. 250. 255. 264. 269. 287. 
313. 315. 320. 339. 


Dietrid Schent von Erbach. 315. 
320. 333. 339. 340. 345. 349. 
355; deren Räthe. 183. 220. 


Stadt. 4. 5. 73, 91. 95. 143. 217. 
218. 229. 248. 315. 320. 326. 
327. 333 n.d. Mitte. 345; Sagen- 
bafte Gründung. 353. 354. 

Manderſcheid, einer von. 291; 
Ulrih von. 331, f. Trier. 

Mannheim. 67. 

Marczaly, Nikolaus. 17. 

Maria v Ungarn, ſ. Ungarn. 

Marienburg. 21. 

Marfiglio. 17. 331. 

Marte Zanus, |. Janus. 

Martin V., Bapft. 64. 70. 75. 84. 
85. 92. 144. 176. 220. 239. 258. 
266. 291. 322. 339; Mitte. 

Maffovien, ©. 30. 

Maſtricht. 5. 

Mecheln. 59. 

Medeburg (?) Graf von. 22b. 

Meier (Meiner, Myger) Ulrich. 184. 
191. 

Meinrad, ſ. Neubaus. 

Meifenbeim. 321. 

Meißen, Bilhof von. 105. 109. 
139. 189; der von. 88; Hand von. 
22b. 105. 198; Markgraf von, 
Friedrich J.) 157. 159. 217. 220. 
224; Friedrich (II.) von. 229. 248. 
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256; zwei M. v. 33. 139. 198. 
338; vergl. Sadjen. 3497 355% 

Melun. 59. 

Mentzer, Sohannes. 333 €. 

Mergentheim. 341. 

Merlan. 222, |. Tulda. 

Merzmweidan. 259. 294. 

Michel |v. Prieft], Propit v. Bunz- 
lau, tes Könige Rath. 203. 223. 
225. 

Michelsberg, die von. 96; Stadt; 
220. 

Miſchko. 195. 

Mißenbach, Anthis von. 245. 

Moggio. 27. 

Moirane. 57, 

Monfaldone. 27. 

Mont Genie. 92. 

Montdragon. 97. 

Montferrat, Markgraf von. 44. 
45. 74. 92. 

Montmeillan. 9. 

Montpellier. 57. 209. 

Montreuil. 59. 

Morer, Georg. 139. 

Morges. 57. 

Morgine. 9. 

Motta. 27. 

Möctmühl. 337. 

Mömpelgart. 64. 146 €. 

Mörs, Friederih, Graf v. |. Köln, 
Herren von. 104. 255. 

Mülhauſen i. E. W. 

Müllheim. 73. 

Münſter, Biſchof [Heinrih II. Graf 
von Mörs)]. 214. 


Narbonne, Biſchof von. 57. 
Narbonne, Stadt. 97. 
Nafjau, Graf Adolf von. 23. 104. 





nig von BL 
Never, König url, von, 19.29; 







Neuenburg, Weich:R 57. 105. Dim. 
Nenbans, der von. 96. 1475 Mein Opatowi 
rad von. 
Neuſtadt. 4. 
Nensg ITSh. 
Nieberehnbeim. M. 
Niimenen. 61. 158, 1786 
Nimbur 
Nismes«. 

















Regiiter. 


Herr von Hohenlohe, Sigmunde 


"Kanzler. 71. 72. 83. 104. 139. n. 


d. M. 172. 158. 178b. 248. 
Pafſau, Stadt, 90. 91. 223. 
Batriarch, der, Herzog von Ted. 

104. 189. 191. 

Bavia. 92. 

Berpignan. 57. 58. 59. 339. 

Bers. 27. 

Pfalz, Johann (Hans), Pfalzgraf 
von Neumarkt, von W. genannt 
Hand von Baiern- Sulabady oder 

- Hand von Amberg. 33. 64. 9%. 
104. 129. 139. 159. 191. 220. 
223. 231. 246. 248 n. d. M. 250. 
252. 255. 256. 292. 313; Ludwig 
(111. Kurfürft von der,) Herzog v. 
Heidelberg. 6. 44. 56. 58. 67. 91. 
93. 94. 95. 96. 104. 157.158 Ende; 
176. 184. 193. 204. 205. 213. 216. 
219. 223. 224. 227. 238. 248. 259. 
256. 262. 313. 340. 349; Ludwig 
(IV., des vorigen Sohn). 219. 337. 
340. 349. 355. 356. 360; Otto (I, 
Pfalggraf zu Mosbach und Neu: 


markt). 95. 104. 219. 238. 255. 


349; Ruprecht, röm. König. 5. 6. 
24. 339. 340 Mitte; Rupredt, 
Ludwigs III. -Sohn. 158. 159. 
219; Stepban (Pfalzgraf zu 
Zweibrüden). 5. 6. 56. 95. 104. 
235. 255. 256. 

Pfintzig, Sebold. 192. 

Pfirt. 56. 89. 

Pflug, Heinz. 292. 

Pforzheim. 90. 

Philipp von Naffau, |. Naffaı. 

Piacenza. 264. 

Pierre-Latte. 57. 

Pilſen. 4. 139. 
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Pipo (d. 5. Philipp) Span. (von 
Ozora, Graf v. Temesvar). 7. 27. 
109. 

Placentinus (Tegat Branda von 
Placentia, Kardinal von San Ele- 
mente) 159. 176. 179. 180. 183. 
189. 191. 207. 258. 319. 

Polen, Wladielaw [IL Jagiello] 
König von. 7. 20—21. 24. 30. 31. 
80. 101 158. 176. 180. 193, 194; 
deffen Sohn. 311; deffen Tochter. 
180. 183. 

Polenz, Hand von. 237. 
Pommern, Herzog von, 180; Bo- 
guslaw, Herzog von. 180. 183. 

Point ©. Eiprit. 57. 

Ponteſtura. 92. 

Portobufolette. 27. 

PBortogruaro. 27. 

PBotugal, König von. 334; Dejien 
Sohn. 213. 

Prag, Erzbiichof [Zbinko] von. 23; 
Neuftadt. 314; Stadt. 4. 97. 98. 
138. 139. 

PBrager, die. 138. 152. 156. 191. 
195. 206. 214. vgl. Huffiten. 

Prampergo. 27. 

PBremariaco. 27. 

Preßburg 243. 246. 

Preußen, Land. 21. 

Preußenberren, die. 20. 21. 24. 
30. 34. 159. 176. 271. 294. 


Prokop von Mähren, |. Lurenburg. 


Prokop. 248. 340. 


Haban, f. Speier. 

Rainald, ſ. Geldern. 

Raizen, (Rafcien) die. 109; Land. 
20. 21. 

Rappoltemeiler. 56. 
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Pölten 246. 
nentin. 5. 
Stramer, Sigmund. 101 
Straßburg, Stabtüi 








Regifter. 


‚Scala, Stadt. 27. 

Schaffhauſen. 56. 64. 90. 

Schakoſchir. 87. 

Schalawicz, Bulda von. 179. 
189. 

Schallaga, Nikolaus von. 187. 

Scharfenftein, Kuno von, Vitz⸗ 
thum. 23. 

Schaumburg, Graf von. 191 vgl. 
Augsburg. 

Shen?! von Seyda. 
203 

Schentenberg, Katharine zu. 69. 

Scheppern, Scepplein, |. Cjepel. 

Skhlefien, Kenntner, Herzog v. 
[Konrad V. Kanthner zu Oelsl. 
105. 159.191; Lud wigl II.), Her- 
zog von Brieg. 146. 230, Rom- 
polt [Heinrih &. R.], Herzog zu 
Slogau. 105. 159. 191; Zim- 
pinfo, Herzog v. Troppau, (font 
Premko genannt). 189. 144. 

Schlettſtadt. 90. 

Schlick, Kasper, Kanzler. 1. 246. 
321. 328 g. €; 329. 330. 331. 

Schlüfſel, Wolf. 247. 

Schöned. 333. 

Schürſtab, Paulus. 194. 

Schwabenbrück. 73. 

Schwanberg, der von. 147. 

Schwarzburg, j. Magdeburg. 

Schwäbiſchwörth. 313. 

Schweidnitz. 136. 

Schweizer, die. 56. 

Schwemberg. 340 n. d. M. 

Schwerin. 262b. 

Sciufa. 27. 

Sebede, Herr Nidol. 191. 

Sebiſch, Schwarz. 190. 

Seeland. 61. 64. 66. 


139. 158. 


333 . 


Geligenftadt. 4. 

Selz. 9. 

Semaßko, Fürſt von Maffovien. 
34. 

Gendel. 19b. 20. 

Senlis. 5. 

Serbien, Despot von. 20. 186. 189. 
191. 194. 

Serravalle. 8öb. 

Siebenbirter. 19. 

Siena. 265. 270. 273. 288. 

Sigmund, König, Kaifer, |. Luren- 
burg. 

Sigmund [Korybut], ſ. Kittauen. 

Sigmund, der Heilige. 188. 

Siner, Stephan. 82. 

Sinsheim. 238. 

Sirde, Jakob von. 273. 289. 

Sirk, Stadt. 291. 

Slandersberg, Heinridh. 139. cf. 
188. 

Smiritzko, Her von. 329. 

Solms, Graf von. 83. 158. 

Solothurn. 61. 92. 

Somer (?). 191. 

Sophie, Wenzels Gemahlin, fiche 
Zurenburg. 

Span, ſ. Pippo. 

Spanien, König von. 57. 334. 

Speier. 73. 

Speier, Biſchof Rhaban von, einer 
von Helmftebt, 158 fin. 159. 183. 
193. 239. 250. 291. 331. 

Sponbeim, Herren von. 93. 104; 
Graf v. 158; Graf Johann Mark⸗ 
graf von. 174. 235. 

Stang, Sohann. 248. 

Starfenberger, der. 159. 188. 

St. Daniel. ?7. 

St. Denis. 59. 209. 





10. 
Et. Gotthardt. 91. 
St. Hieronymus. 264. 
Stiber. 19. 250. 
St. Jean de Maurienne. 92. 
St. Zulien. 57. 
St. Juſt. 59. 
St. Marcellin.'57. 
St. Pölten 246. 
St. Quentin. 5. 
Stramer, Sigmund. 191 
Straßburg, Stadt in Preußen. 21. 
Straßburg, Stadt im Elſaß. 61. 
%. 235. 239. 360. 
Straßburg, Biſchof von, ein Herr 
von Dietſch. 56. 90. 235. 239, 
Straubing. 21. 
Straubinger. 
Strengennid, Peter von. 99, 
Strofenig, Stephan von. 108. 
St. Thomas. 59, 
St. Trond. 5. 
Stubenberger, der. 191. 
Sturm. 315. 
St. Victor. 229, 
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au, Herzog von, ſ. Schlefien. 
104. 186. 191. 271. 294. 


u. 250. 273. 


27. 

0. 313. 345. 

Herr. 98. 

t, Könige von, 350 auf 
kt. König Karl von, Maria 
König Ludwig von. 27. 
chbrod. 81. 98. 

gen, Reinbold von. 235. 


»ſ. Flaſcho. 

iennes. 5. 

es. 97. 

ned. 99. 

mont, Graf von. 262. 

ı3, der von. 93. 104. 158. 

Graf Friedrich von. 235; Die 

n von. 290. 

aner, die. 27. 43. 72. 74. 

db. 86. 87. 104. 260. 267. 

271. 287. 288. 292. 311. 

).m. 331. 

gen. 61. 

ngen, Zunfer Burkbard von 

unter Safcb von. 235. 

yurg, der von. 93. 245. 291. 
„Herr von Falkenſtein“. 

iin. 

ti, Gian Carlo. 60. 

27... 

ım |. Scharfenitein. 

im, Apel. 197. 


. 81. 
, Peter. 205. 246. 256. 
n. 203. 


Waiſen, die. 314. 340. 

Waldeck, Graf von 158. 221; der 
junge Graf von 221. 228. 

Waldeck'ſcher Streit 218. 221. 
222. 223. 225. 228. 235. 

Waldshut. 56. 

Wallachei. 206. 259. 294. 

Walſe, Reinprecht von. 22b. 87; 
von Windede Ruprecht genannt. 

Wardein. 142. 331. 

Wartenberg Schenke (Zinto) von 
96. 136. 137. 138. 195. 

Warwick, Graf von. 67. 

Waſſerberg, ſ. Thomas. 

Weil, die Stadt. 90. 

Weinsberg, Stadt. 238. 

Weinsberg, Konrad zu, Kammer⸗ 
meiſter, 199. 337; der von. 235. 
238. 341; Herren von. 255; Herr 
von. 256. 266. 

Weiſſenburg i E. 90. 

Weiſſenburg (Stuhl⸗W.). 179. 

Weißſtadt. 4. 

Wenceslaus, St., Schloß. 98. 137. 
138. 

Wenzel, Karls IV. Bruder, fiebe 
Luxenburg. 

Menzel, römifcher König, ſ. Luxen⸗ 
burg. 

Wertheim, Graf von, Dechant zu 
Köln, Domberr zu Mainz und 
Trier x. 265. 248. 255; Sohn 
des Grafen Hand von W. 331 9. 
E.; Michel, Graf von. 158. 182. 
237. 837. 340. 341. 45; — 
Wilhelm Graf von. 182; zwei von 
158. 174. 

Wertheim, Stadt. 4. 

MWefterburg, Herren von. 104. 
158. 174. 
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auf fein Leben. 209; 
220; beſchuldigt und ver 
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Iſidors Chronifon glaubte ic 
eine chronologiſche Aufzählung 
denen die einfchlägigen in der , 
Gothen“ ebenfalls enthalten f 
Iſidor ift gegeben nad) der 2 
in der Patrologia von Migne 
die Varianten des kürzeren Ti 
da ein endgültige Urtheil ül 
hältniß ber beiden Relationen 
fein wird, wenn wir die neue 
Mommſen vorbereitet wird, Hı 
der Überfegung aus Beda®) zu 
Iſidor, der Sohn des Se 
dem Diftrifte von Karthagena, 
Er wurde ausgebildet durch fe 
Biſchof von Sevilla (Hispalis) 
Gregor I., der in deffen Sin 
daß die Weftgothen ſich von 
Katholizismus wandten. Im ' 
wurde Iſidor der Nachfolger feiı 


ne 





— VI — 


inne hatte. Wie jein Freund und Zeitgenoſſe, der Biſchof 
Braulio von Zaragoza, fagt, hatte ihn Gott eigens gejandt, 
„um nad) den ſchweren Zeiten, von denen Spanien heimge- 
ſucht worden war, die Denkmäler des Alterthums wieder 
aufzurichten". Als erjter Biſchof der ſpaniſchen Kirche leitete 
er zwei Konzilien und galt bei feinen Zeitgenoffen als eine 
Stüße der Kirche, ſowie als ein Mann von umfaffender Ge- 
lehrſamkeit und Hinreißender Beredſamkeit. Während des 
ganzen Mittelalters war er eine Hanptquelle aller Wiſſenſchaft, 
bauptfächlich wegen feines großen Werkes, der 20 Bücher 
Etymologiarum (oder Originum), einer Encyclopädie der 
gefammten Wiljenjchaft, die er auf Anregung feines oben er- 
wähnten Freundes Braulio verfaßte, der auch nach des Autors 
Tode die Eintheilung in Bücher bejorgte. Die Fülle des hier 
zufammengetragenen Material3 ift geradezu ftaunenswerth, 
und mit Recht nennt Ebert") den Iſidor „den größten Excerpiſten 
und Compilator, den es vielleicht gegeben hat”. Seine Be— 
deutung für das Mittelalter liegt darin, daß bei ftet3 zu- 
nehmender Seltenheit der Handfchriften fein Werft bald als 
Hauptquelle aller Kenntnig vom Altertum galt. Auch wir 
bewundern den außerordentlichen Fleiß des Mannes, wenngleich 
wir Die oft rein äußerliche Eintheilung und Behandlung der 
Materie und einen großen Theil feiner ſogenannten Etymologien 
nicht billigen können. Auch Iſidors andere Schriften, gram- 
matifch-etymologijcher und theofogischer Art, erfreuten fich im 
Meittelalter großen Anſehens. An gejchichtlichen Werten haben 
wir von ihm erftens dag C’hronicon, eine Weltchronif, gezählt 
von der Erichaffung der Welt und bis zum Jahre 615 n. Chr. 
reichend, im Anſchluß an andere ähnliche Werte, wie Die 


1) U. Ebert, Geſchichte der chriftlich- Tateinifchen 
zum Beitalter Karls d. &r. Leipzig 1874, ©. 556. 


kunde no; 


N 


angelegte Gefchichte der Weſ 

n. Chr.) bis zum Jahre 6: 

Geſchichte der Vandalen und 

von Einzelheiten hat Tibor { 
der Chronik des Eufebius von 
Historiae des Oroſius (417 v 
Verhältniſſe die Chronik des 

umfaſſend), für die afrifanifd 
(für die Jahre 444—566), geı 
Johannes von Biclaro (für t 
die ung lämmtfich erhalten füı 
benußt ein verloren gegangenes 

von Zaragoza, eines älteren 
bat Iſidors Werk von Euri 
find auf ihn beſonders angew 
von 590 an iſt er unſere vorz 
ſchließliche Quelle für die Gef 
Hervorzuheben ift endlich noch, 
von Geburt, nicht nur fein Vate 
preift, jondern auch aanz entir 
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feiner Zeit die Verjchmelzung der Weftgothen und der von 
ihnen unterworfenen Romanen, gefördert durch die Kirchliche 
Bereinigung, bereit? vollzogen und ſich gewilfermaßen ein 
jpanifches Nationalgefühl gebildet Hat. — 


Beda, den die bewundernde Nachwelt jchon feit dem 
9. Sahrhundert Venerabilis, den Verehrungswürdigen, nannte, 
ift im Jahre 672 geboren auf dem Gebiete des 674 gegründeten 
Klofter? Warmouth in Northumberland. Dem Abte jenes 
Klofterd, Benedict, wurde er fchon als fiebenjähriger Knabe 
zur Erziehung übergeben, dann vom Abte des Tochterklofters 
arrow, Ceolfrid, weiter ausgebildet. Schon im 19. Lebens: 
jahre ward er zum Diacon, im 30. zum Presbyter geweiht. 
Sein ganzes Leben faft bat er in den Mauern jener beiden 
Klöfter zugebracht; in dem letzteren ftarb er auch und wurde 
dort begraben (735). Jene beiden Aebte, beſonders Benedict, 
hatten von ihren NRomfahrten große Mengen von Büchern 
mitgebracht und fo, außer ihrer perfünlichen Anregung, den 
angliichen Mönchen die Möglichkeit eines umfafjenden Studiums 
geboten. Ihr eifrigfter Schüler aber war Beba, der fein 
reiches Wiffen auf den Gebieten der Grammatif und Rhetorik, 
Mathematit und Poetik, der exegetifchen und dogmatiſchen 
Theologie, der Firchlichen und profanen Geſchichte in zahl- 
reichen Werfen niederlegte. Weitaus das bedeutendfte ift die 
Historia ecclesiastica gentis Anglorum in fünf Büchern, 
die er in den lebten Jahren feines Lebens vollendete (731). 
Diefe Gefchichte der englischen Kirche ift, abgejehen von der 
Einleitung, welche die erften 22 Kapitel des erſten Buches 
umfaßt, ganz das eigene Werk Bedas, nach) umfangreichem 
Material und mit wörtlicher Mittheilung der wichtigjten 
Aktenſtücke jorgfältig gearbeitet; die Wahrheit ift ihm, wie er 
jelbft im Vorwort fagt, „das Grundgeſetz der Geſchichte“. 





_ 


Auch it die Sprache ruhig und Teidenfchaftstos, der Ausdrud 
klar und gewandt, das Latein für jene Zeit von großer Rein 
heit, jo daß er als Schriftfteller hoch über feinem Vorgänger 
Iſidor fteht, dejfen Werk ihm übrigens wohlbefannt war. 


Berliu, 19. Juni 1897 


D. Coſte. 


pe v- mupe 
„u. 8 





Sankt Iſidors, des Biſchefs von Hiſpalis, Geſchichte 
von den Königen der Gothen, Bandalen und Sueven. 


1. Die Gothen find ſicherlich ein ſehr altes Bolf: manche 
Leute nehmen an, daß fie von Magog, Japhets Sohn, ab- 
ftammen, und berufen fi dafür auf die Ähnlichkeit der legten 
Silbe diejes Wortes, noch mehr aber auf den Propheten 
Ezechiel.) Doch Haben früher die Gelehrten fic vielmehr 
Geten als Sog und Magog genannt. Sie werden als eim 
jehr tapfres Volk geichildert, da3 auch Judäa zu verheeren 
verjucht hat. 

2. Ihr Rame bedeutet in unjerer Sprache die Bededten 
(Geſchũtzten), womit ihre Tapferkeit bezeichnet wird; und 
wahrlich, fein Volk in der ganzen Welt hat dem römiichen 
Neihe jo viel zu jchaffen gemacht wie dies. Bor ihnen 
warnte Alerander, fürdhtete ſich Pyrrhus, zog fi Cäſar 
zurück.) Viele Jahrhunderte hindurch ftanden fie früher unter 
Herzögen, dann unter Königen. Diefe Regierungszeiten will 
ih der Reihe nad) aufführen und nach alten Quellen zu= 
Tammenftellen, wie fie geheißen und was fir Thaten fie ver- 
richtet haben. 

3. Im Jahre 12 vor unferer Ara?) als En. Pompejus 
und ©. Julius Cäſar um die Weltherrfchaft im Bürgerfriege 


1) Heſekiel 38, 39. — 2) Oroſius 1, 16. — 3) In Wirklichkeit 

49 v. Chr.; J. rechnet nach der fogenannten fpanifhen Ara, die 38 
Jahre mehr zählt als die jegt gebräuchliche des Dionyfius. 
Belhihticreiber, Lfrg. 80. Iſidor. \ 
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tämpften, kamen die Gothen nad) Thefjalien, um dem Pompejus 
Hülfe zu leiften und gegen Cäfar zu kämpfen. Während im 
‚Heere des Pompejus Athiopen, Inder, Perjer, Meder, Griechen, 
Armenier, Scothen und die anderen Völfer des Orients, gegen 
Julius aufgerufen, kämpften, leifteter jene vor allen Übrigen 


dem Cäfar tapferen iſar ſoll fogar im Schreden 
über ihre Zahl un‘ ıben fliehen wollen, wenn 
nicht die Nacht dei Ende gemacht hätte. De 
jagte Caſar, Pomp icht zu fiegen, Cäfar aber 
jei unbeſieglich; den. u fiegen verjtände, hätte er 
an biefem Tage mil m Seäften den Cäfar ber 


fiegen müffen. 

4. Im erften Iuyır or. rung des Valerian (253— 
260) und Gallienus (253—265) ftiegen die Gothen von den 
hohen Bergen, auf denen fie wohnten, herab und verwüſteten 
Griechenland, Macedonien, Pontus, Nleinafien und Illyrien. 
Legti jowie Macedonien hielten fie fünfzehn Jahre lang 
bejegt. Darm wurden fie vom Sailer Claudius (268 — 10 
beſiegt) und fehrten in ihre Stammfige zurüd. Die Römer 
aber vedyneten cs dem Claudius Auguſtus zu hohem Nubne, 
daß er ein jo tapferes Volk von den Grenzen des Reiches 
zurückgetrieben habe, und jtellten für ign auf dem Forum 
einen goldnen Schild, auf dem Kapitel eine geldne Bild 
ſäule auf. 

11.332. 5. Im 26. Jahre der Herrſchaft Kouſtantins über 
ſchwemmten die Gothen das Gebiet der Sarmaten und fieler 
dann im zahllojen Schwärnen über die Römer her, im umge 
ftümer Tapferfeit alles mit Feuer und Schwert verwüſtend. 
Gegen ste zog. Konſtantin aus, trieb fie nach heftigem Wider— 
stand über die Tonau zurück und erhöhte durch dieſen Sieg 


1.269 bei Raitius (Nic au dev Morava). 
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über die Gothen den Ruhm, den er durch Niederwerfung 
anderer Völkerſchaften bereits erworben hatte. Die Römer 
belobten ihn unter Beiſtimmung des Senates öffentlich dafür, 
daß er ein ſo großes Volk beſiegt und die alten Grenzen des 
Reiches wieder hergeſtellt hatte. 

6. Im 5. Jahre der Herrſchaft des Valens gelangte 368 
zuerſt zur Königsherrſchaft über die Gothen Athanarich. Er 
regierte dreizehn Jahre. In grauſamer Glaubensverfolgung 
wandte er ſich gegen diejenigen ſeiner eigenen Unterthanen, 
welche für Chriften galten, und machte ſehr viele, die den 
Götzenbildern zu opfern ſich weigerten, zu Märtyrern. Die 
Übrigen verfolgte er zwar auch auf mancherlei Weiſe; ihre 
große Zahl hielt ihn aber davon zurück, ſie umzubringen. 
So ſchenkte er ihnen zwar das Leben, zwang ſie dagegen, 
aus ſeinem Reiche zu weichen und in die Provinzen des 
römischen Reiches auszumandern.?) 

7. Sm 13. Jahre der Herrfchaft des Valens fpalteten 375 
fich die Gothen an der Donau in zwei Theile, die ſich unter 
Athanarich und Fridigern auf das Heftigfte befehdeten.. Atha- 
narich aber überwand den Fridigern mit Hülfe des Kaiſers 
Valens. Aus Dankbarkeit Hierfür ſchickte er Gefandte mit 
Geſchenken an jelbigen Kaifer und fordert von ihm Lehrer 
zur Unterweifung in der chriftlichen Glaubenslehre. Valens aber, 
der von der Wahrheit der katholischen Lehre abgewichen und 
der Verkehrtheit arianiſcher Ketzerei ergeben war, fandte 
fegerifche Priefter, durch deren Überredungsfunft er Die 
Gothen für jeine verruchte Irrlehre gewann. So impfte 
er dieſem erlauchten Wolfe das verderbliche Gift ein; fo 
befam e3 die Irrlehre, die es begierig einſog, und behielt. 
ſie lange. 


1) 370 unter dem 8 genannten Ulfila®. 
\* 























Nidor, © 


8. Damals erfand 

(318 — 388), ein Alphabe 
Nenen und Alten Te 
die Gothen anfingen, 
richteten fie ſich Kirchen 
dem Beilpiel des Aria 
Gottheit jelbit, daß fi 
Herrlichteit als der 
Ewigkeit. Ferner 
auch nicht dem Vater 
dem Vater und Sohn 
Sie hielten Vater, S 
nad) verichieden, jo daB ı 
überliefert, ein Gott und 
heidnischer Götendienerei 
ſchlimmen Gottesläſterung 
Zeit, unter einer ganzem 


un hti Stan SEE 
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Hatte.) So wurde der Mann von ihnen lebendig mit 
irdiichem Feuer verbrannt, der jo jchöne Seelen dem ewigen 
Teuer preisgegeben hatte. 

10. In diefer Schlacht fanden die Gothen Landsleute 
als Belenner der rechten Lehre, die fie früher wegen ihres 
Glaubens aus der Heimat vertrieben Hatten, und wollten fie 
zur Xheilnahme an ihren Raubzügen beftimmen. Da fie jid) 
weigerten, wurden einige getödtet. Andere, die in die Berge 
ſich flüchteten oder ſonſtwo Schlupfwinkel fanden, blieben 
nicht nur fatholifche Chriften, ſondern beharrten auch in ihrer 
Zreue gegen die Römer, von denen fie einft aufgenommen 
worden waren. 

11. Sm 3. Jahre der Herrichaft des Spanier Theodo⸗ 381. 
ſius begab ſich Athanarih, um ein Friedens- und Freund⸗ 
ſchaftsbündniß mit dem Kaiſer zu fchließen, nad) Konftantinopel 
und ſtarb Dort vierzehn Tage, nachdem er von Theodoſius 
ehreuvoll empfangen war. Die Gothen fchloffen nach dem 
Tode ihres eignen Königs, in Anbetradht der Güte des 
Kaiſers Theodoſius, ein Bündnif, traten in den Verband des 
römijchen Reiches und blieben darin 28 Jahre. 

12. Im 4. Jahre der Herrichaft Theodoſius' verzichteten 382. 
die Gothen auf den Schuß de3 römijchen Bündniffes und 
wählten Marich zum König, weil fie es für unmwürdig hielten, 
den Römern unterthan zu fein und denen zu gehorchen, deren 
Geſetz und Gebot fie ſchon früher verachtet Hatten, deren Bünd- 
niß fie in fiegreihem Kampfe abgefchüttelt Hatten. 

13. Im 5. Jahre der Herrichaft des Honorius und 400, 
Arcadiug vereinigen fi) die Gothen, die bis dahin unter 
Aarih und Radagais getheilt, einander in mannigfachen 
Kämpfen zerfleiicht Hatten, zur Vernichtung des römiſchen 


1) vgl. Ammianus Marcellinus, Gejchichtichreiber d. d. Vorzeit. 
uf 57. S. 106 ff. 
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gelobte, für den Fall, daß 
feinen Göttern zu Ehren und 
Sein Heer wurde von Stil 
in den Bergen Tuſciens. ein: 
Hunger als durchs Schweri 
wurde fchlieglich gefangen un 
15. Sm 15. Jahre der 
jih Alarich, dem Namen nac 
nah ein Kleber, auf, um 
Radagais zu rächen, da er zi 
Gothen von den Römern ve 
um feine Rache zu fühlen, ı 
jtürmte, vermwüftetete es mit 
die Stadt, die einft alle Völk— 
der Gothen und mußte ſich i 
aber zeigten fich Doch die Got! 
ehe fie die Stadt betraten, d 
Sotteshaufe vorgefunden wur 
fallen tolle. Dieſem Gelübde 
die Stadt allen denen Pia - 
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obgleich die Beute wehrlos dalag, maßvoll. Als die Gothen 
plündernd die Stadt durchzogen, ſtieß ein Edler auf eine 
ältliche Nonne und forderte fie ſittſam auf, fie ſolle Gold. 
und Silber, wenn fie dergleichen bei fich trüge, außliefern. 
Getroft zeigte fie vor, was fie Hatte. Und als jener die 
Form der Gefäße und ihre Feinheit bewunderte, die jo recht 
die Herkunft aus der alten Zeit des Glanzes von Rom zeigte, 
ſprach die Jungfrau: „Dieje Gefäße find aus dem. Heiligthum 
des Apoſtels Petrus bei mir niedergelegt worden; nimm jie, 
wenn Du den Muth dazu Haft — ich wage e8 nicht, Die 
beilige Hoftie fortzugeben.” Als der Gothe den Ramen des 
Apoſtels Hört, befommt er einen großen Schred und läßt 
dem Könige die Sache melden, der jofort in tiefjter Ehrfurcht 
alles von jener Jungfrau in das Heiligthum de3 Heiligen Petrus 
zurüdichaffen ließ, denn er jagte: „Sch habe mit den Römern 
Krieg geführt, nicht mit den Apoſteln Gottes.“ 

17. So kehrt die Juugfrau, mit diefem höchſt ehrenvollen 
Dienft betraut, zurüd; es fehren mit ihr alle zurüd, welche - 
fih ihr angejchloffen Haben, auf den Köpfen die goldenen 
und filbernen Gefäße tragend und Hymnen fingend, während 
auf Befehl des Königs von allen Seiten zu ihrem Schuß 
bewaffnete Schaaren fich aufftellten. Bei dem Schalle diejes 
Geſanges jtrömten die Chriften aus ihren Schlupfwinfeln 
zufammen, mit und unter ihnen auch die Heiden, welche da- 
durch, daß fie fich ſcheinbar als Knechte Chriſti befannten, 
der Todesgefahr entrannen. 

18. In dieſer Zeit nehmen die Gothen Placidia, die 
Tochter des Kaiſers Theodoſius und Schweiter der Kaijer 
Honorius und Arcadius in Rom gefangen. Dazu einen un- 
geheuren Schatz an Gold und Silber. Am dritten Tage, 
nachdem fie die Römer ausgeplündert, die Stadt zum großen 
Theil in Brand geſteckt und zerftört Hatten, brechen fie auf 


415. 





Schiffbruchs durch den 
Bald darauf ſtarb Alarich im 
Italien. 

19. Im 17. Jahre der : 
erften Theodofius’ des Jüngerer 
der. Stadt Rom geftorben war, 
Italiend an Athauff, der fie je 
Jahre feiner Regierung verlief 
Gallien. Er heiratete Placidiı 
welche die Gothen zu Rom gefar 
einigen ſoll hierdurch eine Weis! 
in Erfüllung gegangen jein, n 
Königs des Dftens werde fich d 
mählen, ohne daß jedoch) aus dieje 
würde. Denn der Prophet füc 
„Und ihr Same wird nicht beft 
teinag Sprößling, der dent Vater 
td . Während Athaulf daun 

greifen, wurde er bei Barce 
während einer vertraufichen Unte 
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21. In demſelben Jahre folgte auf Sigerich Walia. Er 
regierte drei Jahre (415 — 419), und obgleich er von den 
Gothen in kriegeriſcher Abficht zum Könige gewählt worden 
war, ſchloß er bald nach feinem Negierungsantritt ein Bünd- 
niß mit dem Kaiſer Honoriug, da ihn die göttliche Vorjehung zu 
einem Werkzeug des Friedens beftimmt hatte. Auch gab er 
dem Saifer feine Schweiter PBlacidia, welche von den Gothen 
in Rom gefangen genommen war, aufs Ehrenvollite zurück 
und verfprad dem Kailer, im Intereſſe des Staates ihm 
jeglichen bewaffneten Beiftand zu leiften. Daher brachte er, als 
ihn der Patrizier Conftantius nad Spanien berief, im Namen 
des römischen Volkes den Barbaren jchwere Niederlagen bei. 

22. Die Selinguischen Bandalen in Baetica vernichtete er. 
Die Manen, welche über Vandalen und Sueven berrichten, 
ſchlug er derart aufs Haupt, daß nach dem Fall ihres Königs 
Ataces die wenigen Übriggebliebenen feinen eignen König _ 
mehr wählten, ſondern fich der Herrichaft des Vandalenkönigs 
Gunderich, der in Gallaecien ') feinen Sit hatte, unterwarfen. 
Als Walia Spanien unterjocht hatte und ich rüftete, mit 
einer großen Flotte nach Afrika überzufegen, wurde er in der 
Meerenge von Gades (Cadiz)*) durch einen gewaltigen Sturm 
übel zugerichtet. Deshalb, und vielleicht auch im Andenken 
jenes Schiffbruchs des Alarich, unterließ er die Fahrt, verließ 
Spanien und fehrte nach Gallien zurüd. Der Kaiſer gab 
ihm zur Belohnung für feinen Sieg Aquitania secunda’) 
und einige Städte von benachbarten Provinzen bis zu dem 
(atlantiichen) Ozean. | 

23. Im 25. Jahre der Herrichaft des Honorius wurde 
na) dem Tode Walias König Theudered,‘) der 33 Jahre 

1) Die nordweftlichfte Landichaft der Pyrenäenhalbinſel. — 


2) Jetzt Meerenge von Bibraltar genannt. — 3) An der unteren 
Garonne. — 4) Sonft Theodorid). 


ge wrugresssi) UHLSUULDUEN. 

437. 24. Als dann Aötius auf Befeh 
ſeines Kommandos entjeßt worden ı 
die Stadt Narbo?) und drohte fie aı 
auch hier von dem römischen Feldh 
der Hunnen abgewiefen. Liborius a 
lich gegen die Gothen gekämpft hatte, 
zeichen und Antworten von Wahrlage 
er unbedachter Weile den Gothen ei 

439. der das römische Heer vernichtet, eı 
erichlagen wurde.?) An feinem Beiſpie 
wie viel jene Schaaren, die mit ihm 
nügen können, wenn er fich mehr an | 
als an die trügerifchen Zeichen der Teu 

25. Nach dem Untergang des Lik 
mit den Römern Frieden und lieferte ge 
Galliens Provinzen weit und breit ver 
Städte zerftört Hatten, mit Beihülfe d 

451. Aëtius auf den Catalaunifchen Gefili 
in der er jiegreich fümpfenb fiel. S 


unter feinem Knhea DE - 
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26. Am Himmel und auf Erden erſchienen zu der Zeit 
mancherlei Zeichen, die auf einen ſo blutigen Krieg hindeuteten. 
Unter wiederholten Erdbeben erſchien der Mond im Oſten 
in röthlichem Licht, und im Weſten zeigte ſich ein Komet, der 
in ungewöhnlicher Größe erglänzte. Im Norden war der 
Himmel ganz roth, wie von Feuer oder Blut, und in der 
feurigen Röthe befanden ſich hellere Streifen, die wie blitzende 
Lanzen ausſahen. Es iſt auch gar nicht zu verwundern, daß 
von Gott durch allerlei Zeichen auf dies furchtbare Blutbad 
hingewieſen wurde. 

27. Die Hunnen, welche gründlich aufs Haupt geſchlagen 
waren, verließen unter ihrem König Attila Gallien und zogen 
eilends nach Italien, wo ſie einige Städte einnahmen. Dort 
fanden ſie theils durch Hunger, theils durch andere Schläge 
der Hand Gottes den Untergang. Außerdem brachte ihnen 
ein Heer, das der Kaiſer Marcian ausgeſandt hatte, empfind⸗ 
liche Verluſte bei, ſo daß ſie bedeutend geſchwächt und ver⸗ 
mindert in ihre Heimat zurückkehrten, wo ihr König Attila 453. 
bald nach der Ankunft ftarb. 

28. Nah feinem Tode richtete fih das Hunnenvolk 
durch innere Kämpfe vollends zu Grunde. Sofort entitanden 
unter feinen Söhnen um die Krone große Streitigkeiten, und 
die Humen, welche jchon durch alle die Niederlagen ftark 
zufammengejchmolzen waren, fielen yun in brudermörderiſchem 
Kampf. Es ift Hierin wunderbar, wie, während jede Schladht 
den anderen Völkern Schaden bringt, jene im Gegentheil 
durch ihren Fall noch Nuten ftiften. Es ift aber dem jo, 
weil fie zur Zuchtruthe der Gläubigen gefegt find, wie 3. B. 
auch das perfiiche Volk. 

29. Denn fie find eine Ruthe des Zornes Gottes, und 
jedesmal wenn fein Grimm über die Gläubigen entbrennt, 
werden fie durch jene gegeißelt⸗ damit fie durch Kümmerniſſe 


453. 
























zZ Jſidor, 


den Pferden die Adern 
dem Hunger wehrte, 

30. Im 1. Jah 
gelangte Turismund © 
regierte ein Yahr ( 
feiner Regierung durch 
Feinde machte und 
von feinen Brüdern 

31. Im 2. 
Thenderich (Theoi 
Bruder anf dem 
daß er dem Kaiſer 
Galliern zur Erlangı 
war, erhielt er von 
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davon wurde troßdem niedergemacht, das Neich faſt zeritört 
und der Herrichaft der Sueven ein Ende bereitet. Der Reſt 
der Sueven, welcher im entfernteften Theil von Gallaecien 
zurücgeblieben war, wählte jih dem Sohn des Maſilas, 
Kamenz Maldras, zum König. So wurde dad Suevenreich 
wiederhergejtellt. Theuderich 309g nach dem Tode des Rec- 

chiarius ald Steger aus Gallaecien nad) Lufitanien. Al er 
dabei war, die Stadt Emerita!) auszuplündern, wurde er 
durch Wunderzeichen der heiligen Eulalia davon zurücdgejchredt, 
brach jofort mit dem ganzen Heere auf und fehrte nach 
Gallien zurüd. 

33. Bald darauf ſchickte er den einen Theil feines Heeres 
unter Geurila® nach Baetica, den anderen unter Singerid) 
und Nepotian nach Gallaecien, letztere fchlugen die Sueven 
bei Lucus?) gründlich aufs Haupt. In Gallien übergab der 
römische Bürger und Graf Agrippinus, um gegen feinen 
Nebenbuhler, den Grafen Aegidius, fi) die Hülfe der Gothen 
zu jichern, Narbona an Theuderih. Dann kamen einige 4 
Geſandte vom Suevenkönige Remismund, Maldras’ Sohn, 
zu Theuderih, un Frieden und Freundschaft von ihm zu 
erlangen. Gleicherweiſe jchiekte. auch Theuderih an Remismund 
Gejandte, denen er als Gaſtgeſchenke Waffen mit gab und 
auch ein Weib, das er zur Gattin nehmen ſollte. Später 
Ichidte er auch noch) Sallanes ala Gefandten an Remismund. 
Als diefer nach Gallien zurüdtam, fand er Theuderich von 
jeinem Bruder Eurich umgebracht. 

34. Im 8. Sahre der Herrichaft Leos (2. J., oſtröm. 4 
Kaijer, 457— 474) folgte Eurich (466-434) feinem Bruder 
durch die gleiche Mordthat, wie jener und regierte fiebenzehn 
Jahre. Sobald er, wenn auch durch ein Verbrechen, auf 


1) Merida am Guadiana. — 2) Lugo am Minho. 


484. 


507. 


— 9 wart ıtcy%. 


und eroberte Arelate und Maſſili 
feinem Reiche gehörten. 

35. Als eine Tages die Got 
ftanden, ſah er die Lanzen, die fi 
an dem Eiſen ftatt in ihrer nati 
Nofenfarbig, Gelb oder Schwarz er 
Könige fingen die Gothen an, ihr: 
zeichnen, die big dahin nur durch 
feitgeftanden Hatten. Der König 
eines natürlichen Todes. 

36. Im 10. Jahre der Herrſch 
474—491) wurde nad) dem Tode C 
(II. 484—507) in der Stadt Tolofa ‘ 
ausgerufen. Er regierte 23 Jahre. ( 
(Chlodwig), der König der Franken 
Herrſchaft über ganz Gallien jtreb: 
Burgunden. Derjelbe ſchlug die gı 
ſchließlich Mari) bei Piſtacium (Po 
Als aber Theoderich (der Große), | 
den Tod ſeines Schmionarintunn 
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Schaaren bejett hatten, wieder unter die Botmäßigfeit der 
Gothen. 

37. Im 17. Jahre der Herrſchaft des Anaſtaſius wurde 
Giſalich, der Sohn des vorgenannten Königs von einer 
Kebſe, König von Narbo und regierte vier Jahre (507—511). 
Wie jeine Abkunft jehr anrüchig war, fo war er auch höchſt 
unglücklich und unthätig. Als fein Land vom Burgunden- 
fünig Gundebad verwüſtet wurde, zog er fich nach ſtarken 
Berluften, zu feiner eignen Schande, nad) Barcinona)) zurüd 
und blieb dort, bis er wegen feiner ſchmachvollen Flucht von 
Theoderich auch feiner königlichen Würde beraubt ward. _ 

38. Von dort begab er ſich nad Afrika, wo er die 
Hülfe der Vandalen gewinnen wollte, um fein Reich wieder 
zu erlangen. Da er dort nicdhtS ausgerichtet hatte, fam er 
aus Afrika zurüd und begab fi) aus Furcht vor Theoderich 
nad) Aquitanien, wo er fi} ein Jahr lang verborgen hielt. 
Dann ging er wieder nach Spanien, wurde von einen: Herzog 
des Königs Theoderich am zwölften Meilenfteine von Bar- 
cinona aus geichlagen, dann jenfeit3 des Fluſſes Druentius?) 
in Gallien gefangen genommen und getödtet. So verlor er 
erit die Ehre, dann das Leben. 


39. Sm 21. Jahre der Herrichaft des Anaftafius wurde 511. 


der jüngere Theoderich,?) der jchon lange vorher vom Kaijer 
Zeno zum Konſul und König zu Nom ernannt worden war, 
nachdem er den Dftgothenfünig Odoakar getödtet, deſſen 
Bruder Honoulf befiegt und über die Donau zurüdgerworfen 
und 49 Jahre über Italien regiert hatte, König von Spanien 
und blieb e8 15 Jahre lang. Dann übergab er noch bei 
jeinen Lebzeiten die Herrſchaft an feinen Enfel Amalarich 
. und ging nah Stalien zurüd, wo er noch einige Zeit m 


1) Barcelona. — 2) Durance, J. Nbfl. der Rhone. — 3) |. Kap. 36. 


531. 


et 


wuavr ge wittet AMALATIch Kon 
(526—531). Als er von Frankenk 
Sohn) bei Narbona geichlagen 

Barcinona. Dadurch machte er 

wurde von jeinen eigenen Xeuten 
Narbona erichlagen. 

41. Im ſechſten Jahre der H 
an Amalarichs Stelle Theudis $ 
regierte 17 Jahre und 5 Monate 
ein Steger war, gewährte cr der 
jogar den katholiſchen Biſchöfen die 
Zoletum!) zufanımenzufommen und 
Gutdünfen anzuordnen, was für d 
worden war. Als unter jeiner He 
mit unzähligen Schaaren in Spaniı 
die Zarraconenfifche Brovinz verwüft 
unter Herzog Teudischus die Päſſe 
Ichlugen die Franken glänzend. Ebe 
durch Bitten und große Geldfumm 
und eine Nacht den übriggeblieber 


211 nomähras m... 


Iſidor, Geichichte der Gothen 42—45. 17 


die Soldaten, die nach Vertreibung der Gothen die Stadt 
Septe?) bejett Hatten, über die Meerenge [von Gibraltar] 
gegangen waren und jenes Kaftell nad) hartem Kampf erobert 
Hatten, legten fie an dem folgenden Tage, einem Sonntag, 
die Waffen ab, um nicht den heiligen Tag durch Kampf zu 
befleden. Dieje Gelegenheit ergriffen die Gegner, um plößlic) 
einen Überfall zu machen; fie fchlofjen das Heer zu Lande 
und zu Waſſer ein und hieben die waffen- und machtloſe 
Menge bi auf den legten Mann nieder. 

43. Bald darauf ereilte auch den König die wohlver- 
diente Strafe. Er wurde im Palaft von einem Menfchen, 
verwundet, der ſchon lange ſich wahnfinnig geftellt Hatte, um 
den König zu täuschen. So gelang es ihm, fich feinem Opfer 
zu nähern, und er durchbohrte den Fürften, der jofort zu 
Boden ſank und unter dem Schwert des Mörders feine un- 
würdige Seele aushauchte. Während fein Blut in Strömen 
floß, joll er jeine Umgebung bejchworen haben, man möchte 
ja nicht den Mörder umbringen, denn an ihm werde nur 
das Recht der Vergeltung geübt, da er vor der Thronbefteigung 
im Born feinen Herzog erfchlagen habe. 


44. Sm 23. Jahre der Herrihaft Juſtinians wurde 548. 


nach der Ermordung des Theudes der Herzog desſelben, 
Theudischus König der Gothen. Er regierte ein Jahr und 
drei Monate (548. 49). Er Hatte durch offenfundigen Ehe— 
bruch mehrere Edle entehrt und fich dadurch den tödlichen Haß 
Bieler zugezogen. Deshalb wurde er von einer Schaar Ber- 
ſchworener zu Hilpalis*) beim Mahl überfallen und erfchlagen. 


45. Im 24. Jahre der Herrihaft Yuftiniang wurde 549. 


nah dem Tode des Theudischus Agila König und regierte 
fünf Jahre (549 — 554). Derjelbe 309 gegen die Stadt 
Sorduba zu Felde. Als er aus Verachtung des fatholiichen 


1) Geuta. — 2) Sevilla. 
Geichichtichreiber, Lfrg. 80. Iſidor. % 








der jehr bedeutend war. 

46. Er jelbjt zog fi nad d 
Zurcht geſcheucht, nad) Emerita ; 
Athanagild, von Herrſchſucht verbli 
ſchlug das Heer, welches der Köı 
bei Hiſpalis aufs Haupt, und di 
wurden, wie fie ſich unter einander , 
die römischen Heerjchaaren könnte: 
Hilfgleiftung Spanien betreten, töd 
und gaben fich unter die Hand A 

w 47. Im 29. Jahre der Herrfi 
getödtet worden, und Athanagild 
ich geriffen hatte, von da an 14 
er ſich ſchon zum Herrſcher aufgen 
der Krone berauben wollte, hatte 
Hülfstruppen gebeten, die er nad 
nicht wieder aus dem Königreiche 
diefen Tag dauern die Kämpfe ı 
fachen Niederlagen find fie endli 
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folgte auf Athanagild Liuva (568 — 571). Er wurde zu 
Narbo von den Gothen gewählt und regierte drei Jahre. 
Im zweiten Jahre nad) feiner Thronbejteigung ernannte er 
jeinen Bruder Leovigild nicht nur zum Nachfolger, fondern 
fogar zum Mitregenten und überließ ihm die Verwaltung 
Spaniens, während er felbjt fi mit Gallien begnügte. So 
regierten fie beide, während ſonſt fein Herricher jemand neben 
ſich duldet. Dem Liuva wird in der Chronologie nur ein Jahr 
gerechnet, die übrigen aber feinem Bruder Leovigild zugezählt. 

49. Im dritten Jahre der Herrichaft Juſtins des Jüngeren 569. 
(565 — 578) erlangte Leovigild (569 — 586) die Herrichaft 
über Gallien und Spanien und bejchloß, mit gemwaffneter 
Hand jein Reich und feine Macht zu mehren. Durch die 
Gunſt des Schickſals und die Tapferkeit feines Heeres trug 
er zahlreiche Erfolge davon. Er eroberte nämlich Santabrien, 
unterwarf die Aregenfer und nahm Sabaria!) ein; auch unter- 
warfen fich ihm die meiften aufrühreriichen Städte Spanien. 
Ferner befiegte er die (römischen) Soldaten und nahm ihnen 
einige Caftelle ab. Darauf belagerte er feinen Sohn Hermenegild, 
der ſich gegen die Befehle des Vaters empört hatte, und 
überwand ihn.) Endlich) überzog er die Sueven mit Krieg 
und richtete ihr Neich mit wunderbarer Schnelligfeit nad) 
gothischer Weile ein. So gehorchte ihm der größte Theil 
von Spanien; bi8 dahin nämlich waren die Gothen auf 
einen engen Raum befchränft geweſen. Nur der Srrthum 
der Keberei verdunfelte den Ruhm folcher Tapferkeit. 

30. Erfüllt von der Wuth arianiichen Unglaubens, ver- 
folgte er die Katholifen und verbannte die Mehrzahl der 


1) Die Deutung der beiden Namen ift unficher. — 2) Leovigild 
nahm feinen Sohn 584 in Cordova gefangen und Tieß ihn 585 zu 
Tarragona Hinrichten, weil er zum katholiſchen Glauben übergetreten 
war umd ſich nicht zum Arianigmus zurüdwenden mollte. 

2* 


—2 
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Biſchbfe. Er nahm de 
trieb durch Schreckm 
Peſtilenz, noch mehr 
Gold und Geſchenke. 
Schändlichkeiten Die I 
nur Yale, jondern au 
den Vincentius vom Snefaraugufte, 
ein Apojtat wurde — 
Hölle geſchleudert ward 


51. Er wurde auch, 4 
denn die Edelſten und 
oder er zog ihr 1 ll, 


die Verbannung. Er war der exfte, 
der erjte, der den Staats ſchat 1 


Feinden wie von dem eh 
er der erſte, der im 
zu ſitzen pflegte, Demm | 


Ofaideme md ofaicham 
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Volkes erweitert, diefer erhöhte fein Volk durch das -Sieges- 
zeichen des Glaubens. Denn gleich zu Anfang feiner Re— 
gierung trat er zum fathofifchen Glauben über und veranlaßte 
das gefammte Gothenvolf, die Seuche des eingemwurzelten Irr⸗ 
glaubens abzujchütten und zum Velenntmiſſe des rechten 
Glaubens zurückzukehren. 


33. Darauf verſammelte er eine Synode der Biſchöfe 587. 
aus den verjchiedenen Provinzen Gallien und Spaniens zur 
Berdammung der arianifchen Ketzerei. Auch wohnte derfelbe 
fromme Fürſt diefer Synode bei und bekräftigte ihre Beſchlüſſe 
durch jeine Gegenwart und Unterjchrift, indem er mit all 
den Seinigen dem faljchen Glauben entjagte, zu dem fich big 
dahin das gothiiche Volk nach der Lehre des Arius befannt 
hatte. Er erklärte ſich laut dafür, daß die drei Perfonen in 
Gott eins jeien, daß der Sohn vom Water ‚consubstantialiter‘ 
gezeugt fei, daß der heilige Geift von Vater und Sohn un— 
trennbar ausgehe und das beider Geift eins fei, wie fie dem 
Weſen nad) eing find. 


34. Auch führte er ruhmreiche Kriege gegen feindliche 
Bölkerfchaften, und jein Glaube gab ihm Kraft dazu. Als 
die Franken mit einem Heer von 60000 Mann in Gallien 
einbrachen, fandte er jeinen Herzog Claudius gegen fie aus 
und errang einen glänzenden Sieg; niemal® haben die 
Gothen in Spanien einen größeren oder auch nur ähnlichen 
erfochten. Denn viele Tauſende von Feinden wurden in ber 
Schlacht erichlagen oder gefangen genommen, und der Weft 
des Heeres, das ganz gegen feine Erwartung gejchlagen war, 
wurde von den Gothen big an die Grenze des Königreichs 
verfolgt. Auch gegen die Übergriffe der Römer und die 
Einfälle der Basken erhob er öfters dag Schwert. So führte 
er nicht nur Krieg, jondern fchien auch fein Volk, wie die Ringer 
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in der Ringbahn, 
‚ziehen, 

55. Die Provi 
bielt er dem Reiche 
Er war janft und m 
Diejer Gefinnung ent 
Mienen zu leſen war, 


milde, daß 
erließ. 
56. Viele bei 
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38. Im 21. Iahre der Herrichaft des Mauricius ftarb 603, 
Liuva, und Wichterich, der bei jenes Lebzeiten fi) zum 
Herrſcher aufgeworfen Hatte, regierte fieben Jahre (603— 610). 
Er war zwar ein tapferer Mann, aber das Siegesglüd 
fehlte ihm. Denn obwohl er öfter® gegen die römischen 
Soldaten zu Felde zog, Hatte er doch feinen enticheidenden 
Erfolg; nur feine Herzöge nahmen eine Anzahl Soldaten in 
Segontia!) gefangen. Er verübte während feines Lebens zahl- 
reiche Übelthaten, und wie er durch das Schwert emporge- 
fommen war, jo fiel er auch durchs Schwert. So blieb der 
Tod des unjchuldigen Liuva an ihm nicht ungeräcdht: er wurde 
duch Verſchworene beim Mittagsmahl umgebracht, jein Körper 
in aller Stille hinausgeſchafft und beerdigt. 

59. Im achten Jahre der Herrichaft des Phokas folgte 610. 
auf Wichterich Gundemar und regierte zwei Jahre (610—612). 
Er unternahm einen erfolgreichen Feldzug gegen die Basfen 
und belagerte außerdem die römischen Soldaten. Er ſtarb 
zu Toletum eines natürlichen Todes. | 

60. Im zweiten Jahre der Herrichaft des Heraclius 612. 
beitieg nach Gundemar der allerchriftlichite Sijebut den Thron 
und regierte acht Jahre und ſechs Monate (612—620). Zu 
Anfang jeiner Regierung veranlaßte er die Juden, zum chrijt- 
Yihen Glauben überzutreten; er hatte zwar den richtigen Eifer, 
aber es fehlte ihm an Einficht, denn er trieb fie mit Gewalt 
dazu, während er fie durch die überzeugende Kraft des 
Glaubens hätte befehren müfjen. Aber wie gejchrieben jteht, 
entweder bei günftiger Gelegenheit oder durch die Wahrheit 
(findet die Belehrung ftatt), big Ehriftug wieder fommt. Er 
war ein glänzender Redner und ein gelehrter Mann, denn 
er beherrfchte einen großen Theil der Wiſſenſchaften. Als 
Nichter zeigte er fich gerecht und fromm, voll großen Eifers, 


620. 


24 Iiter, Geitichte ber Gethen BO—62. 


auch war er güfig gefinmt. Seine Regierung war jehr glan 
zend umd auch durch Proben friegerifcher Füchtigteit und 
Ziege anögezeihnet. 


Rucconen, weldye von tings umjchloffen mohnen, 
beiiegte er ebenfalls. ie Mömer triumphierte er 
dann zweimal und ı ihrer Städte; bie übrigen 
an der Meerenge (vi lterte er gänzlich, jo dat 
die Gothen fie bald t jter Mühe nahmen. Nach 
dem Siege zeigte er ‚ dab er viele, die von 
jeinen Leuten in die fauft waren, mit eigenem 


Gelde fosfaufte und 10 vır Serreiung der Gefangenen fein 
Schag wurde. Nach einigen ſtarb er eines natürlichen Todes, 
nad) anderen durch übermäßigen Gebraud einer Arznei: noch 
andere jagen, er ſei an Gift geitorben. Sein Tod war nicht 
nur dem Klerus, ſondern aud) den beiten unter den Yaien 
jehr ſchmerzlich. Er hinterließ einen ganz Heinen Zohn, 
Recared II., der nad) feines Vaters Tode wenige Tage die 
Krone trug ımd dann jtarb. 





62. Im zehnten Jahre der Herrichaft des Heracli— 2 
griff nad) göttlichen Rathſchluß der allerruhmreichſte 
Suintila das Szepter 1520-631). Unter dem König Siſe— 
but war er Herzog geworden, hatte die römiſchen Kaſtelle 
erobert und die Nucconen niedergeworfen. Nachdem er aber 
den Gipfel der füniglichen Würde bejtiegen, gewann er durd) 
eine Schlacht die Städte Spaniens, die ſich noch in den 
Händen der römischen Schaaren befanden, und genoß den 
Erſolg jeines Triumphes mit mehr Glück als die übrigen 
Könige. Er zuerſt herrichte über ganz Spanien bis zur 
Meerenge, die in den Ozeau führt, was bis dahin feinem 
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Könige zu Theil geworden war. Der Glanz feines Sieges 
wurde noch dadurch erhöht, daß er zwei Patrigier in feine 
Gewalt brachte, den einen durch Lift, den anderen in der 
Schlacht ſelbſt. 

63. Am Anfang ſeiner Regierung unternahm er auch einen 
Feldzug gegen die Basken, welche mit ihren Raubzügen die 
Tarraconenſiſche Provinz heimſuchten. Durch ſeine Ankunft 
wurden dieſe ſchweifenden Bergvölker fo erſchreckt, daß fie, 
wie in Anerkennung ſeiner Hoheitsrechte, die Waffen ſtreckten 
und um Frieden baten. Sie beugten ſich willig ſeinem Joche, 
ſtellten Geißeln, bauten die gothiſche Stadt Dlogitis") mit 
ihrem Geld ſelbſt wieder auf und verfprachen, ihm gehorchen 
und alles thun zu wollen, was er befehle. 

64. Außer dem Ruhm diefer Kriegsthaten zierten ihm 
zahlreiche andere Tugenden: Treue, Klugheit, raftlofe Thätig- 
keit, Unparteifichfeit im Gericht, unabläffige Sorgfalt in der 
Regierung, vor allen Dingen fünigliche Freigebigkeit gegen 
alle, thätige Barmherzigkeit gegen die Bedürftigen und 
Hüfflofen. So verdiente er nicht nur den Namen eines 
Fürften der Völker, fondern auch dem fchöneren eines Vaters 
der Armen. 

65. Sein Sohn Racimir, den er zum Mitregenten be» 
rufen, übt mit ihm gemeinjchaftlich die Herrſchaft aus. Schon 
in Racimirs Jugend zeigt fich der Glanz einer heiligen Ge- 
müthgart jo deutlich, daß er innerlich wie äußerlich ein 
getrenes Abbild der Tugenden feines Vater genannt werden 
fann. Für ihn müffen wir zu dem Lenfer des Himmels und 
und des Menſchengeſchlechts beten, daß, wie er jetzt durch die 
Gunft feines Vaters diefem ala Gehilfe zur Seite fteht, er 
dereinft nach langjähriger Regierung desſelben in gleichem 


1) Südlich von Pampelona, an der Grenze Aragons. 
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Sinne herrſche, als würdiger Nachfolger eines folchen Vaters.) 
— Wenn man die Regierungszeit der Gothenfönige om Anfang 
des Königs Athanarich an bis zum fünften Jahre des aller 
ruhmreichften Fürften Suintilas zuſammenrechnet, jo ergieht 
fi, daß unter Gottes anädiaem Beiftande das Gothenreid, 
nunmehr 256 Jahre 


Ebendesjelben | ufafjender Bericht zum 
then. 


66. Ter Urſprung der Gothen geht bis in das höchſte 
Altertum zurüd auf Magog, Japhets Sohn, von dem 
auch die Seythen abjtanımen. Denn die genannten Gothen 
find erweistich jeythiicher Herkunft. Daher auch die Ähnlich 
feit der beiden Namen. Wenn man nämlid einen Buchſtaben 
(vorn) wegftreicht umd den zweiten ändert heißen fie Geten 
— Seythen. Sie bewohnten die eifigen Berglandſchaften nördlich 
vom Reid) der Scythen und jagen im Gebirge zujammen mit 
anderen Stänmen. Von dort wurden fie durch den Angrifi 
des Hunnenvolkes vertrieben, überjehritten die Donau umd 
wurden den Römern untertyan. Da fie aber die Mißhand— 
dungen derjelben nicht zu ertragen vermochten, empörten fie 
fi), erwählten ſich aus ihrem eigenen Wolfe einen Rönig. 
brachen in Ihrazien ein, verwüjteten Italien, belagerten um 
eroberten die Stadt Nom, gingen nad) Gallien hinüber, 
öffneten ſich die Päfje der Pyrenäen und gelangten jo nad 

1) Berade diefer Verſuch, die Krone in jeinem Hauſe erblich zu 


machen, foftete Suintila Krone und Leben: Siſenand empörte jid 
wider ihm und beranbte ihn beider GRlı. 
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Spanien, wo fie fich dauernd niederließen und ihre Herrichaft 
befeitigten. 

67. Die Gothen find von behendem und ftarfem Körper, 
lebhaften Geiſtes und voll Selbftvertrauen, fchlanf und groß 
von Wuchs, würdevoll in Haltung und Geberden, raſch 
zur That und gegen Wunden unempfindlich, wie der Dichter 
tagt: ‚Die Gothen rühmen fich ihrer Wunden und verachten 
den Tod.‘ So groß waren fie im Kriege und jo außerge- 
wöhnlich fiegreich ihre Tapferkeit, daß Nom felbft, die Be- 
fiegerin aller Völker, das Joch der Gothen auf fich nehmen 
und zu ihren Triumphen beitragen mußte, daß Nom, die 
Herrin der Welt, jenen wie eine Sklavin Dienfte that. 

68. Alle Völker Europas zitterten vor ihnen, fie Iprengten 
Die Riegel der Alpen. Selbft die häufig erwähnte Barbarei 
der Bandalen ließ fich nicht nur durch ihre Ankunft fchreden, 
fondern floh jogar vor dem Rufe ihrer Tapferkeit. Ihrem 
Schwerte erlagen die Alanen, und die Sueven, die bis dahin 
in den unzugänglichen Bergen Spaniens unbehelligt geblieben 
waren, lernten durch fie die Gefahr des Untergangs fennen 
und verloren die Selbftändigfeit ihres Königthums, das fie 
in träger Muße bi3 dahin behauptet hatten — es iſt freilich 
zu bewundern, daß fie jo lange eine Königsherrſchaſt gehabt 
haben, da fie Ddiejelbe bei der Ungeſtortheit ihrer Ruhe gar 
nicht brauchten. 

69. Aber wer kann die Größe der Kräfte des Gothen- 
volles genugjfam jchildern? Während andere Völker mühſam 
durch Bitten und Geſchenke ihre Herrichaft zu behaupten ver- 
mochten, bewahrten die Gothen jich ihre Freiheit mehr durd) 
Kampf als durd) friedliche Unterhandlung und brauchten da, 
wo ein Krieg nicht zu umgehen war, ihre Kräfte ftatt der 
Bitten. — Im den Künften der Waffen find fie jehr aus— 
gezeichnet und kämpfen nicht nur mit Stoßlanzen (zu Fuß), 


4. 
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iondern auch zu Pferde mit Wurflangen. Undererjeits 
iteben fie fich nicht mar anf dem Meiterfampf, ſondern 


53 


auf das Gefecht zu Zub. Mehr allerdings verlafjen fie ſich 
auf den umgejtümen Lauf wie der Dichter jagt: 
‚Wohin der Gothe art Eins Baste Firm“ 

0. Sie lieben © t Speerwunf und Schein · 
gejecht zu üben; fria veranſtalteten fie täglich. 
Tie einzige Übung i 1, bie ihnen noch fehlte, 
war die im Seefrieg yem Fürſt Sijebut durch 
die Gnade de hron berufen war, famen 
fie durch jeine Bemühs in friegerifcher Tchtigfeit, 
das fie nicht aur zur m and) zur Waſſer famıpf- 


gerüitet daitanden, und ıbmen seroft die römtichen Soldaten 
unterthanig dienten, wie ihnen To viele Völfer und ganz 
Spanien gehoriam war. 


Geſchichte der Vandalen. 


‘1. Zwei Sabre vor dem Überfall der Stadt Nom er- 
boben ih auf Veranlaſſung Stilihos die Völker der Alanen, 
Sueven und Vandalen, überichritten den Rhein, brachen in 
Gallien ein, ichlugen Die Franken und famen in ungebindertem 
Zuge bis an die Porenaen, deren Paſſe von Didymus ımd 
Veronian, eimem ehr edlen und mächtigen Brüderpaar, ver- 
tbeidigt wurden. Drei Sabre hindurch ward ihnen von Dielen 
beiden der Eintritt nah Spanien verwehrt, und fie zogen in 
den anliegenden Provinzen Galliens umher. Aber nachdem 
das genannte Brüderpaar, das mit eigenen Mitteln die 
Pyrenaenpaſſe ſchützte, auf den Verdacht, nach dem Throne 
zu ſtreben, ganz wnihnling vom Gasen Couftantius getödtet 
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war, brachen im Jahre 406 die obenerwähnten Völker in 
Spanien ein. 

72. Im Jahre 406 durchzogen die Vandalen, Alanen 
und Sueven mordend und verwüſtend Spanien kreuz und 
quer, ſteckten die Städte in Brand und zehrten die geraubten 
Vorräthe auf, jo daß die Bevölkerung vor Hunger Menjchen- 
fleiih ald Rahrung nahm. Mütter aßen ihre Kinder; Die 
wilden Thiere, die daran gewöhnt waren, fich an den Leichen 
derjenigen, die durch dag Schwert, Hunger oder Seuchen 
umgefommen, zu jättigen, griffen jogar die Lebendigen an 
und bedrohten fie mit dem Tode. Indem jo die vier Land— 
plagen in ganz Spanien wütheten, erfüllte ich die Weisjagung 
des göttlichen Zornes, wie fie einſt die Propheten verkündet 
hatten. 

73. Im Jahre 421 entjchloffen fich endlich, nach dem 
gräßlichen Geſchick, das Spanien durd) die Schläge erlitt, 
die Barbaren Frieden zu machen auf Gottes Geheiß, den 
das Land jammerte, und theilten die Provinzen unter ein- 
ander durchs 2008. Gallaecien bejegten die VBandalen und 
Sueven, die Alanen Lufitanien und die Provinz von (Neu«) 
Carthago; die Bandalen aber, welche Selinguer heißen, gaben 
Sallaecien auf, vermwüfteten die Inſeln der Tarraconenſiſchen 
Provinz, famen zurüd und nahmen Baetica. Die Spanier, 
welche fich in den übriggebliebenen Städten und Kaftellen 
befanden, unterwarfen fi), von den Züchtigungen Gottes 
gebeugt, dem Joche der herrichenden Barbaren. Als eriter 
König der VBandalen kam in Spanien Gunderih an Die 
Regierung, der 18 Jahre über einen Theil von Gallaecien 
berrichte. Er brach das bejtehende Bündniß mit den Sueven 
und belagerte ſie in den Erbaſiſchen Bergen!) gab dann das 


— — 


1) Die Berge heißen jebt de Arbas, zwiſchen Oviedo und Xeon. 


aan, 
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Unternehmen auf und vernichtete die Balearijchen Imjeln, bie 
zur Tarraconenjiichen Provinz gehören. Darauf zerjtörte er 
Carthago Spartaria‘), wandte jich mit allen Bandalen gegen 
Baetica, zerftörte Hiipalis und gab es nad) großem Blutver- 
gießen preis. Als er im Mertragen auf jeine königliche 


Gewalt umehrerbietig gegen die Baſilila des 
Vincenz, des Schugp Stadt, erhob, wurde er 
wurde er auf göttlicher ram Marftplag von einem 
Teufel erfaßt und fiel 

44. Im Jahre Geiſerich feinem Bruder 
Sunderih und regie ) Er wurde aus einem 
fatholiichen Chrijten rw und joll ſich zuerſt zu 


der Arianiſchen Irrlehre veranne haben. Vom Geftade ber 
Provinz Baetica verließ er mit allen Vandalen, mit Rind 
und Negel, Spanien und fuhr hinüber nach Mauretanien und 
Afrika. Der jungere Valentinian III. 4 >), Kaiſer 
Weſter der zum Kampf gegen ihn zu ſchwach war, 
bewilligte ihm den Frieden und überließ den Vandalen gut— 
willig einen Theil Afrikas, nachdem er ſich von Geiſerich 
Eid hatte ſchworen laſſen, er werde nicht weiter 








einen 





vworgehen. 










aber, deſſen Freundichaftsbetheue gen man 
geichenft bare, brad den Eid und nahm durch 
Nartbage weg. Durch verichiedene Arten von 
ßte er den Burgern alle ihre Schatze ab umd 
t vermüitere er Sizilien, belagerte 
e Zeuche der arianiſchen Yehre uber 
ihren Kirchen, machte 
und überlefert, 
der Heiligen 





narni Me fir Nic, D 
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unter Abänderung der Saframente den Feinden Chrijti, er 
gab ſogar dieſe Gotteshäufer den Seinigen ald Wohnhäuier. 

76. Gegen ihn rüftete der jüngere Theodojius (408— 450), 
Kaiſer des Oſtens, zum Kriege. Uber e8 wurde nichts da—⸗ 
raus, denn da die Hunnen Thrazien und Illyrien verwüjteten, 
wurde dag Heer, welches jchon gegen die Bandalen ausgejandt 
war, von Sizilien zum Schuß der Thrazier und Illyrier ab- 
gerufen. Als dann der Kaiſer Majorian aus Italien nach 
Spanien fam und in der Provinz von (Neu) > Larthago eine 
Anzahl von Schiffen für einen Zug gegen die VBandalen 
auggerüftet hatte, nahınen die Vandalen, welche von jeiner 
Abſicht Kumde erhalten Hatte, die Schiffe von der Rhede von 
Neu⸗Carthago weg. So Jah Majorian jeine Abficht vernichtet, 460. 
fehrte nach Italien zurüd, wo er vom Patrizier Ricimer 
meuchling® ermordet ward. 461. 

77. Als Geiferich dies erfuhr,") begnügte er ſich nicht 455. 
mehr mit der Verwüftung Afrikas, jondern fuhr mit einer 
Flotte nach Italien und griff Rom an. PVierzehn Tage lang 12-26. 
plünderte er Noms Schäbe, dann nahm er Balentintang 
Wittwe, ihre Töchter?) und viele taufend Gefangene mit ſich 
fort. Darauf fehrte er nach Karthago zurück und machte durch 
eine Gejandtihaft Frieden mit dem Kaifer. Valentinians 
Wittwe ſchickte er nach Konstantinopel zurüd, eine ihrer Töchter 
vermählte er mit jeinem Sohne Hunerih. Nachdem er auf 
diefe Weile viele Provinzen mit Mord und Plünderung 
heimgejucht Hatte, jtarb er im 40. Jahre jeiner Herrichaft. 

78. Im Jahre 478 wurde nach Geiſerich Hunerich, 478. 
Geiſerichs Sohn, König und regierte fieben Jahre und fünf 
Monate (478 — 486). Vermählt war er mit Balentiniang 

1) An den Jahreszahlen ift erſichtlich, daß dies nicht richtig ift. — 

2) Eudoria und ihre Töchter Eudoria und Placidia; die jüngere 
E. wird Hunerichs Gattin. 


> 


58. 


486. 


498, 


524. 
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Tochter, die fein Vater gefangen aus Rom fortgeführt hatte, 
Von arianifcher Glaubenswuth entflammt, verfolgte er bie 
Katholiken in ganz Afrifa ärger als fein Vater, hob ihre 
Kirchen auf und jchiette alle Priefter jowie jänmtliche Stleriter 
in die Verbannung. Me Ag Mönde und Laien bes 


ftrafte er mit Härteren ' viele zu Bfutzengen, lieh 
den Belennern die Zu ven, bie darnach, troß ber 
abgeſchnittenen Zungı bis am ihr Lebensende 
reden konnten. 

79. Damals wu iſchof der Stadt Nepte,') 
mit ruhmesvollem M Int. Da er nämlich trotz 
mannichfacher Strafer gebracht werden Fonnte, 





ſich mit der Seuche arianycher Ketzerei zu beflecken, ging er 
plötzlich fiegreich in den Himmel ein. Hunerich aber hatte 
nad) unzähligen Freveln, die er gegen die Natholiten ausübte, 
im achten Jahre feiner Herrſchaft dasielbe Ende wie fein 
Vater I ſein ganzes Innere löſte ſich auf, und jo kam 
er elendiglich um. 

80. Im Jahre 486 folgte auf Hunerich Gundamund 

und vegierte zwölf Jahre (486. — 4981. Er gab der Nirdıe 
den Frieden wieder und rief Die Natholiten aus der Ver 
bannung zurück. 
. Im Jahre 498 ſtarb Gundamund, und ihm Folgt: 
Thraſamund, der 27 Jahre und 4 Monate regierte (497 — 
Voll arianiſcher Wuth verfolgte er die Katholiken, ſchloß ihre 
Kirchen, ſchickte von der geſammten afrikaniſchen Kirche 120 
Biſchöfe im die Verbannung nad) Sardinien und ſtarb zu 
Karthago. Zu ſeiner Zeit glänzte in unſerem Bekenntni 
Fulgentins, Biſchof von Ruspi.?ı 

>2. Im Jahre 524 folgte auf Thraſamund Hilderich. 
Hunerichs Sohn von der Tochter des Kaiſers VBalentiniar 


1) Lebda an der Kite von Trips. — 2 Wi der Nordiuite, 
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Er regierte fieben Jahre und drei Monate (524—530). Da 
er von jeinem Vorgänger Thrafamund durch einen Eid ver- 
pflichtet worden war, während jeiner Herrichaft den Katholiken 
weder die Kirchen zu Öffnen noch ihre Privilegien wiederzugeben, 
befahl er vor jeinem Regierungsantritt, um nicht die Heiligkeit 
des Eides zu verlegen, die fatholiichen Prieſter aus der Ver⸗ 
bannung zurüdzuholen und die Kirchen zu öffnen. Gegen 
ihn empörte ſich Gelimer, ftieß ihn vom Throne und jebte 
ihn jammt feinen Söhnen ing Gefängnif. 

83.. Im Jahre 530 bemädhtigte fi) Gelimer des Thrones. 530, 
Er tödtete graufam viele Edle der Provinz Afrifa, andere 
beraubte er ihres Vermögens. Gegen ihn fandte Sailer 
Suftinian in Folge einer Bifion des Biſchofs Laetus, den 
der Vandalenkönig Hunerih zum Blutzeugen gemacht hatte, 533, 
ein Heer unter dem Magifter Militum Belifar aus. Diejer 
überwand und tödtete in der eriten Schlacht die Brüder des 
Königs, Guntemir!) und Gibamund, in zweiter fchlug er 
Gelimer jelbit. Er gewann Afrika wieder im 97. Sabre 
nad) dem Eindringen der Bandalen. 

84. Bevor e3 mit Belifar zum Treffen kam, ließ der 
Tyrann Gelimer den Hilderich mit einigen von feiner Sippe 
‚umbringen. Beliſar aber nahm den Gelimer gefangen und 
führte ihn mit den Schäben, welche aus den Provinzen und 
Afrika zujammengebradjt waren, dem Kaiſer Juſtinian zu 
Konftantinopel vor. So wurde das Vandalenreich mit Stumpf 
und Stiel im Jahre 534 ausgerottet, nachdem es von Gun⸗ 534. 
derich bis auf Gelimers Kal 113 Jahre beitanden Hatte. 


1) fonft Ammatas; Gibamund tft ein Neffe Gelimerd. — Bgl. 


für die ganze Darftellung: Beichichtfchreiber d. d. V. L. 73, Prokop, 
Bandalentrieg. 


@eichichtichreiber, Zfrg. 80. Iſidor. ‘Ss 


409. 


441, 


AR, 
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Geſchichte der Sueven. 


85. Im Jahre 409 kamen die Sueven unter ihrem 
Könige Hermerich zugleich mit den Alanen und Vandalen nadı 
Spanien und bejegten ——— — fosteren ganz Gallaecien. 


Als aber die Bandalı ı himübergingen, behielten 
die Sueven für ſich en. Über fie herrſchte in 
Spanien Hermerich 3 Die Gallaecier blieben 
in einem Theil des $ genen Herren. Hermerich 
hatte fie in wiederho n ausgeplündert; als er 
aber in eine Kranfhı te er (Frieden mit ihnen 
und nahm feinen Sohn Mitherricher an. Dieſen 


ſchickte er mit einem großen “Theil feines Heeres aus, gegen 
Andevotus, den Führer der römiihen Soldaten, Recchila 
ſchlug ihm und ſein zahlreihes Heer am Fluſſe Singilius'! 
und nahm ihm eine große Menge Goldes und Silber 
Tann belagerte und eroberte er Emerita und verband es mit 
feinem Königreih. Sein Vater Hermerich ftarb nad) fieben- 
jährigem Siechthum. 

56. As Hermerid im Jahre 441 gejterben war, folgte 
ihm fein Sohn Recchila und regierte acht Jahre. Nach dem 
Hinfcheiden seines Vaters eroberte er Hilpalis, Baetica und 
die Provinz Neu-Carthago. Wie man fagt, war er cin 
Heide und ſtarb als folder zu Emerita. 

%. Im Jahre 448 folgte auf Recchila ſein Sohn Rex 
hier, der Katholif geworden war, und regierte nem Jahre. 
Er hatte die Tochter Bothenkönigs Theudered ( Theodoric, 
König der Weftgothen) zur Fran. Im Anfang feiner 
Regierung machte er glüdliche Einfälle Land der Rasfen. 
Dann verband er fid) mit feinem Schwiegervater Theudered 
























1) Genit, Noll. des Ganaaini. 





Iſidor, Geſchichte der Sueven 87—W. 35 


und verwüſtete mit den Gothen das Gebiet von Caeſarauguſta. 448, 
Ebenſo fiel er in die Tarraconenfiiche Provinz ein, die den 
Römern gehorchte, und plünderte da3 Gebiet von Neu-Car- 
thago aus, das jein Vater Recchila den Römern zurüderjtattet 
hatte. Zulegt, al3 der Gothenkönig Theudered nad) Spanien 
309, lieferte er ihm eine Schlacht, wurde geichlagen, dann 
gefangen genommen und getödtet. 

88. Als Rechiar im Jahre 457 gefallen war, erhoben 457. 
die Sueven, die im äußerften Theile von Gallaecien zurüd- 
geblieben waren, Maldra, Maſſilas Sohn, zu ihrem Könige. 
Dann jpalteten fie fi), und ein Theil erfannte Franta, der 
andere Maldra als König an. Yrantanes ftarb bald darauf, 
und feine Partei erhob Recchimund, der fi mit Maldra 
verglich und mit ihm Lufitanien verwüſtete. Maldra aber 
wurde im dritten Jahre feiner Herrichaft von feinen eigenen 
Zeuten umgebradit. 

89. Nach jenem Zode entjtand zwilchen Frumarius und 
Remismund ein Zwift über die königliche Würde. Frumarius 
zerftörte mit feiner Suevenſchaar die Stadt Flavia;') Remis- 
mund verwüſtete für feinen Theil die ihm zunächſt am Meere 
gelegenen Städte Aurega?) und Luca?). 

90. Rad) dem Tode des Frimarius vereinigte Remismund 
alle Sueven unter feiner königlichen Gewalt und machte auch) 
mit den Gallaeciern Frieden. Zum Gothenkönig Theoderich 
(dem Großen) ſchickte er eines Bündniſſes halber Gefandte 
und empfing von jeiner Hand Waffen und eine Gattin. Er 
zog nad) Rufitanien, nahm unter dem Schein friedlicher Ab- 
fit Conimbria*) und plünderte e8 aus. Auch Olyifipona?) 
fiel in ſeine Hände: Luſidius, ein Bürger der Stadt, der das 


) ſonſt Flavium Brigantium genannt; jetzt Corufia. — 2) un- 
ſicher. — 3) Lucus Afturum (Oviebo) jcheint hier gemeint zu fein. — 
4) Coimbra. — 5) Liſſabon. 

,% 


573. 


585. 
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Kommando Hatte, übergab fie ihm. Zu feiner Zeu erhob 
fi) Ajax, von Geburt ein Salater, ber zu den Ariauern 
abgefallen war, unter den Sueven mit Unterftügung des 
Königs als Feind des Fatholijchen Glaubens und der gött- 
lichen Dreieinigfeit, Fr Arachts has verderbliche Gift Diefer 


Lehre aus dem goth m Gallien und impfte dem 
ganzen Volt der Sue e Seuche des Irrglaubens 
ein. Noch viele Sı ren dann der arianiichen 
Ketzerei ergeben, bis ' Regierung fam. 

91. Diefer zerf e Irrlehre der arianiſchen 
Gottlofigfeit und fül : zum fathofifchen Glauben 
zurüc mit Unterftüßs des Biihofs vom Klofter 





Duma,') eines gläubtgen uno geienrten Mannes, durch deſſen 
Eifer der Friede der Kirche und viele Einrichtungen im den 
kirchlichen Ordnungen Gallaeciens hergejtellt wuri Nach 
Theodemir wurde Miro König der Sueven und regierte 15 
Jahre. Im zweiten Jahre ſeiner Herrſchaft überzog 
Rucconen mit Krieg. Dann zog er dem Gothenkönig 
vigild zu Hülfe gegen deſſen aufrühreriſchen Sohn und ſtarb 
vor Hiſpalis, das er erobern wollte. 

92. Ihm folgte jem Sohn Heborich nach, der in junger 
Jahren von dem Empörer Andeca der Herrſchaft bera 
und als Mönd in ein Kloſter gejtedt wurde. Doch die 
Strafe dafür blieb nicht aus. Der Gothenkönig Leovigild 
überzog die Sueven mit Krieg, eroberte das Land, jeht 
Andeca ab, ließ ihm jcheeren und nad) jeiner Köni 
als Prieſter Dienfte thun. So mußte Andeca in gerechter 
Vergeltung an ſich das erfahren, was er einem redtmäßigen 
König angethan hatte. Das Suevenreich, welches 137 Jahre’ 
bejtanden hatte, ging nunmehr in das Gothenreich auf. 

































176 Jahre. 





1) Hei Braga. — 2 49-5 





Aus der Nirchengeichichte des Beda Benerabilis. 
Erſtes Bud, 


15. Im Jahre 449°) nach der Fleiſchwerdung des 450. 
Herrn kam Marcian auf den Thron, zur Zeit Valentinians 
(TII.), der 46. König feit Auguftus, und regierte fieben Jahre. 
Damals kam das Volk der Angeln oder Saronen auf Ein- 
fadung bejagten Königs, auf drei langen Schiffen nach Bri- 
tannien, landete in Oſten der Inſel und erhielt dort von 
ebendemjelben König feite Wohnfige, ala ob es für jein 
Vaterland kämpfen follte — in Wahrheit die künftigen Er- 
oberer desſelben. Im einer Schlacht gegen die Feinde, welche 
von Norden berbeigefommen waren, blieben die Saronen 
Sieger. Sobald die Kunde von diefem Siege in ihre Heimat 
drang, zugleich damit die Botfchaft von der Fruchtbarkeit der 
Inſel und der Schwäche der Britten, machte fi) ungeläumt 
eine größere Flotte von dort auf, mit einer zahlreicheren Be— 
mannung, die ſich fofort mit den erften Schaaren vereinigte 
und fo ein unbejieglicheg Heer bildete. Die Ankömmlinge 
nahmen aljo die Wohnfite, welche ihnen die Britten als 
Geſchenk geboten hatten, an und wohnten unter ihnen, unter 
der Bedingung, daß ſie zum Frieden und Heil des BVater- 
landes gegen alle Feinde Kriegsdienfte thäten, die Britten 


1) 450. 


echter 


dichteren 








“er 
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erflären jie, wenn ihnen nicht veichlichere Getreidejpenden zu 
Theil würden, das Bündniß brechen und die ganze Inſel 
verwüften zu wollen. Der Drohung folgte die That auf dem 
Fuße nad; um es furz zu jagen: das ‘euer, welches von 
der Hand der Heiden angezündet wurde, war die gerechte 
Strafe Gottes für die Frevelthaten des Volkes, gerade wie 
jenes Feuer, das einſt von den Chaldäern angelegt, Die 
Mauern und ſogar jämmtliche Häufer Jeruſalems zerftörte. 
Nah dem Willen des gerechten Richter zündete die Hand 
des gottlojen Stegerd ein ‘Feuer an, das zunächit die benach— 
barten Ortjchaften und Ader vom dftlichen bis zum weftlichen 
Meere ungehindert verheerte und dann faft die ganze Ober- 
fläche der Inſel wie mit einem Leichentuch bededte. Kein 
öffentliches, fein privates Gebäude blieb ftehen, überall wurden 
die Priefter an den Altären Hingejchlachtet, vornehm und 
gering, ohne Anjehen der Perſon, fiel den Flammen und 
dem Schwert zum Opfer, jo daß nicht einmal Leute übrig 
blieben, um die Leichen der ſchmählich Gemordeten zu beitatteıt. 
Bon den beflagenswerthen Überlebenden wurden viele noch 
in den Bergen aufgegriffen und haufenweiſe umgebracht; 
manche verließen, vom Hunger getrieben, ihre Schlupfwinfel 
und ergaben jich den Feinden, um für das tägliche Brot 
ewige Knechtichaft einzutaufchen; andere fehrten jchmerzerfüllt 
dem BBaterlande den Rüden und flohen übers Meer; noch 
andere endlich, die in der Heimat blieben, führten ein elendes 
Leben in den Einöden der Berge und Wälder, und jelbft 
dort fühlten fie fich nicht einmal ficher. 

16. Als darauf das Heer der Feinde nach Vernichtung 
und Zerſtreuung der Eingeborenen in feine Wohnfite zurüd- 
gekehrt war, fingen jene an, fich allmählich zu erholen und 
aus ihren Schlupfwinkeln, in denen fie ſich verborgen gehalten 
hatten, hervorzukommen; einmüthig flehten fie den Himmel an, 


486. 


492, 


. getrieben jandte er im 14. Jahre des obengenannten Kaiſers, 
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er möge fie vor gänzlicher Vernichtung bewahren. Ihr A 
führer war Ambrofins Aurelianus, ein Mann von demüthigem 
Herzen, der als der einzige von römiſcher Abkunft jenem 
Blutbade entgangen war, während jeine Eltern, die Eöniglichen 
Namen und Abzeichen netranen hatten, darin umgekommen 


waren. Unter feine sten die Britten wieder 
Muth, boten den Sie ht an und errangen unter 
Gottes gnädigem B ieg. Von da am hatte 
bald diefe, bald jen d bis zum Jahre der Be 
lagerung des Badonil wo fie den Eindringlingen 


eine große Niederlag im 44. Jahre mach deren 
Landung an der bri Bu 


23. Im Jahre 502 na wer Fleiſchwerdung des Herr 





. beſtieg Mauricius, ſeit Auguftus der 54. Kaiſer, den Thron 


und regierte 21 Jahre. Im zehnten Jahre feiner Herrichait 
gelangte Gregor, gleich ausgezeichnet durch Thatkraft wie 
durch Gelehrjamfeit, auf den papſtlichen Stuhl. Er vegierie 
13 Jahre 6 Monate und 10 Tage. Von göttlichem GE 








nngefähr im 150. nad) der Ankunft der Angeln in Britannien, 
den Knecht Gottes Auguſtinus umd mit ihm mehrere andere 
gottesfürchtige Mönche aus, um dem Volf der Angeln das 
Wort Gottes zu predigen.  Gehorjam den Befehlen d 
Pontifer hatten fie fi) ſchon aufgemacht und einen Theil 
des Weges zurüdgelegt, als plötzlich feige Furcht fie faßte: 
gemeinfam famen- fie zu dem Entſchluß, es fei gerathener, nach 
Haufe zurüdzufehren als ein barbariiches, wildes und uns 
gläubiges Volk aufzuſuchen, deſſen Sprache fie nicht einmal 
kennten. Unverzüglich ordnen jie den Auguftin ab, melden 








1) Bannesdowu; nad Polydorus Virgilius Blacancore in der 
Grafihaft Dort. 
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Gregor zum Biſchof beſtimmt hatte, für den Fall, daß ſie 507. 
von den Angeln angenommen würden, um dem heiligen 
Gregor die demüthige Bitte vorzutragen, er möge ihnen eine 
ſo gefährliche und mühſelige Wanderung ins Ungewiſſe er— 
laſſen. Er antwortete mit einem ermunternden Brief und 
rieth ihnen, zum Werk des Wortes im Vertrauen auf die 
göttliche Hülfe aufzubrechen. (Er ermahnt fie, zum Ruhme 
Gottes und zur eigenen Seligkeit das angefangene Werk zu 
vollenden, dem Auguſtin gehorſam zu ſein und empfiehlt ſie 
der beſonderen Gnade Gottes. 24. Dem Biſchof Etherius 
von Arelate!) empfiehlt er fie zu freundlicher Aufnahme auf 
der Durchreife). 

2. Alſo geftärkt durch das Ermunterungsfchreiben des 
beifigen Vaters Gregor kehrte Auguftin nebſt den Dienern 
EHrifti, welche bei ihm waren, zum Werke am Wort zurück 
und gelangte nad) Britannien. Zu jener Zeit war König in 597. 
Cantia der jehr mächtige Aebilbercht, deſſen Reich fich bis an 
den Humberfluß erftredte, durch den die füblichen und nörd- 
lichen Völker der Angeln von einander getrennt werden. An 
der Oftfüfte von Cantia befindet fich aber eine nicht ganz 
Heine Injel Tanatos,?) an Umfang — nad) der Art, wie 
die Angeln zu fchägen pflegen — 600 Familiengüter groß, 
vom Feſtlande durch den Fluß Wantfumu?) getrennt, einen 
Meerarm, der ungefähr drei Stadien breit ift und nur an 
zwei Stellen eine Furt bietet. Auf dieſer Inſel alfo Iandeten 
der Knecht Gottes Auguftinus und feine Genoffen, ungefähr 
vierzig an der Zahl. Auf Befehl aber des Heiligen Vaters 
Gregor hatten fie bei fich Dolmetfcher aus dem Frankenvolke. 
Auguftin jandte nun zu Wedilbercht und that ihm fund, er 
tomme aus Rom und bringe die befte Botichaft, nämlich daß 


1) Arles, — 2) Thanet öftl, v. d. Themjemändung, — 3) Stau. 
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. die, welche ihm gehorchen, ewige renden im Himmel md 


das ewige Reich zuſammen mit dem lebendigen und wahren 
Gott Haben follten, und das jei die Tautere Wahrheit. Auf 
diefe Nachricht antwortete er, fie jolltem auf der Juſel bleiben, 
auf der fie gelandet, *wendigen Lebensmittel ger 


liefert erhalten, bis was er ihnen thun wolle, 
Es war nämlich jche Runde von der chriftlichen 
Religion zu ihm ge er eine Chriftin zur Frau 
hatte aus dem Kön s Frankenvolles, Namens 
Berchta, und zwar in ihren Eltern befommen, 
unter der Bedingung, laubt ſei, mit dem Bifchof, 
den fie ihr als Glau nitgegeben hatten, Namens 
Liudhard, ihres Glaubens zu leben und feine Satzungen zu 
befolgen. 


Nach einigen Tagen Fam wirklich der König auf di 
Inſel, ichlug jeinen Sig unter freiem Himmel auf und entbot 
Auguſtin und jene Genofjen zu einer Unterredung. Er 
ſcheute ſich nämlic), fie unter Dach und Fach zu empfangen, 
da fie dort — nach einem alten Aberglauben — durch hai: 
Zauberkünſte ihn hätten überwältigen fünnen. Aber je 
kamen nicht mit teufliſchem, jondern mit göttlichem Wer! 
als Banner führten fie ein jilbernes Kreuz und ein Bild 
Heilandes; dazu jangen fie Litaneien, in denen fie den r 
für ihr eigenes und derer Heil anflehten, wegen welcher und 
zu welchen ſie gekommen waren. Als ſie auf Geheiß de— 
Königs ſich niedergelaſſen hatten und ihm zugleich mit aller 
ſeinen Begleitern das Wort des Lebens anprieſen, antwortet 
jener folgendermaßen: „Schön ſind zwar die Worte und 
Verſprechungen, die Ihr bringt: aber weil fie nen ſind um 
ohne Gewähr, jo kann ich nicht ohne weiteres ihnen beipflichten 
und all das aufgeben, was ich mit dem ganzen Angelnvoll 
jo Lange Zeit heitäg galtın vobe. Weil Ihr jedoch aus 
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weiter Ferne als Fremdlinge hierher gefommen feid und 5 
meiner Überzeugung nach den Wunfch habt, das, was Ihr 
für das Wahre und Beſte haltet, auch ung mitzutheilen, fo 
wollen wir Euch nicht bejchweren, fondern vielmehr Euch 
gnädig Gaftfreundichaft gewähren, auch dafür Sorge tragen, 
daß Euch gereicht werde, was zum Lebensunterhalt nöthig ift. 
Endlich legen wir Euch nichts in den Weg, jo viele, wie 
Euch möglich iſt, durch Predigt für Eure Lehre zu gewinnen.“ 
Dann wies er ihnen ein Haus in der Stadt Doruvernum!) 
an, der Hauptſtadt feines ganzen Reiches, ſorgte, wie er ver» 
ſprochen Hatte, für ihre leiblichen Bedürfniſſe und enthielt ihnen 
die Erlaubniß zu predigen nicht vor. Als fie fich der Stadt 
mit dem heiligen Kreuz und dem Bilde des großen Königs, 
unfere Herrn Jeſu Chrifti, näherten, follen fie nach ihrer 
Weiſe gejungen haben: „Wir bitten Dich, Herr, nad} Deiner 
Barmderzigkeit, daß Du von jener Stadt und von Deinem 
heiligen Haufe nehmeft Deinen Zorn und Deinen Grimm, ob 
wir gleih Sünder find. Hallellujah!“ 

236. As fie nun von ihrem Haufe Belig genommen 
hatten, begannen fie wie die Apoftel der Urkirche zu eben: 
fie dienten beftändig mit Beten, Wachen und Faſten; predigten 
das Wort des Lebens, wann fie fonnten; verachteten, was 
von dieſer Welt war, als ihnen völlig fremd; nahmen von 
denen, welche fie Iehrten, nur das, was ihnen zum Lebens- 
unterhalt nothwendig war; lebten in jeglicher Beziehung jo 
wie fie Iehrten, und waren zu dem allen bereit, für die 
Wahrheit, die fie predigten, alles Unheil zu tragen, ja ſogar 
zu fterben. Was liegt näher, als daß bald einige glaubten 
und ſich taufen ließen, voll Bewunderung für die Einfachheit 
des unſchuldigen Lebens und die Süßigfeit ihrer himmliſchen 


1) Canterbury. 


a 


597. 
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Lehre! Es war aber nahe bei jener Stadt gegen Dften eine 
alte Kirche zu Ehren des heiligen Martin, aus der Zeit als 
no) die Römer Britannien bewohnten, in welcher die Königin 
— wie ſchon gejagt, eine Chriftin — ihre Andacht zu ver⸗ 
richten pflegte. In dieler Lumen auch jene zuerjt zujanımnen 


und begannen zu finge teffe zu leſen, zu predigen 
und zu taufen. Als iig fich zum Glauben bes 
kehrt Hatte, erhielten fü ibniß, überall zu predigen 
und Kirchen umzubaı r herzuftellen. 

Auch der Könie wie Die anderen, Gefallen 
gefunden an dem ın idel der Heiligen, glaubte 
ihren verheißungsvol deren Wahrheit ſie noch 






dazu durch den Mus u wu Wunder befräftigt hatten, 
und lieh fich tauft Am Fam aud die Menge, d 
zu hören, gab ihre heidnifchen Gebräuche auf und ſchloß ſich 
gläubig der einen heiligen Kirche Chrifti an. Der König 
joll fi zwar über ihren Glauben und ihre Bekehrung auf 
richtig gefrent aber dennoch feinen zum Übertritt ins Chriiten- 
tum gezwungen haben, nur daß er die Gläubigen, alı 
Mitbürger im himmlischen Reich, mit innigerer Liebe unf 
Er hatte nämlich von den Yehrern und Begründern fein 
Seelenheils gelernt, daß der Dienft Chriſti freiwillig und 
nicht erzwungen ſein müſſe. Auch ſäumte er nicht, ſeinen 
Lehrern einen ihrer Würde entſprechenden Wohnſitz in ſeiner 
Hauptſtadt Doruvernum zu ſchenken und ihnen die nöthigen 
Güter in verſchiedener Geſtalt anzuweiſen. 

27. Bald darauf begab ſich der Mann Gottes Auguſtinus 
nach Arelate und wurde von dem Erzbiſchof ebenderſelben 
Stadt, Aetherius, nach dem Befehl des heiligen Vaters Gregor 
als Erzbiſchof des Volkes der Angeln ordiniert. Dann kehrte 
er sad Britaunien zurück und ſandte ſofort den Presbyter 
Laurentins nebit den Möyche Vetrus nach Rom, m den 
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heiligen Pontifer Gregor anzuzeigen, dab das Volk der 6 
Angeln den chrijtlichen Glauben angenommen babe und er 
zum Biſchof geweiht ſei. Zugleich bat er. auch um feinen 
Rath in einigen Tragen, die ihm beſonders wichtig erjchienen. 
Die Antworten erfolgten unverzüglich, und wir halten es für 
angezeigt, jie dieſer unjerer Geſchichte einzuverleiben?). 

Erſte Frage des heiligen Augustin, des Biſchofs der Kirche 
der Santuarier. Auf welche Weile es die Bilchöfe mit ihren 
Klerifern zu Halten haben oder was für Theile von dem zu 
machen feien, was durch Darreicjungen der Gläubigen dem 
Altar geboten wird, und wie der Biſchof in der Kirche fich 
zu verhalten hat. 

Es antwortet Gregor, der Papſt der Stadt Rom. Es 
jagt die Heilige Schrift, welche Du unzweifelhaft genau fennft, 
in3bejondere die Briefe des heiligen Petrus an Timotheus, 
in welchen er ihn zu unterrichten bemüht ift, wie man im 
Hauje Gottes zu verfahren hat. Es ift aber die Sitte des 
apoftolifchen Stuhls, den ordinierten Bischöfen die Vorſchrift 
zu überliefern, daß von allem, was an Gaben eingeht, vier 
Theile gemacht werden ſollen, nämlich einer für den Biſchof 
und feinen Haushalt, wegen Gewährung der Gajtfreundjchaft 
und Herberge, der zweite für den Klerus, der dritte den 
Armen, der vierte für Ausbeſſerung der Kirchen. Weil nun 
aber Du, lieber Bruder, als in Elöfterlicher Ordnung erzogen, 
von Deinen Klerifern nicht abgejondert leben darfit, jo ſollſt 
Du in der Kirche der Angeln, welche durch die Gnade Gottes 
jest fürzlih dem Glauben gewonnen ift, folgenden Braud) 
einrichten, wie ihn unfere Väter zur Entſtehungszeit der 


1) Da die folgenden Fragen und ihre Beantwortung fi auf 
rein innerfirchliche Angelegenheiten beziehen, find fie füglich zu über- 
gehen; ich gebe nur die beiden erfien, als für die Anſchauung des 
Bapftes Gregor beſonders dharakteriftiich. 


601. 
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Kirche Hatten: feiner von ihnen nanıte etwas von dem 
er ‚hatte, fein eigen, jondern ihnen gehörte alles gemein- 
ſchaftlich. 


Wenn aber Keriter vorhanden find, die außerhalb der 
heiligen Regeln ftehen und ſich micht der Enthaltjamteit zu 


befleißigen vermögen, jo ı Gattinnen nehmen und 
ihre Bejoldung für fich e in ‚auch — eben· 
bezeichneten gilt das Wort „Und man gab einem 
jeglichen, was ihm Noth telgeſch. 4, 35). Ihrer 
Befoldung ift Rechnung zu tragen, auch follen 
fie unter den Regeln der ten werben, jo daß fie 
ſich eines fittlichen Lebens Bigen und mit Pſalmen⸗ 
ingen die Vigilien halteı zu Ehren Herz, Zunge 


und Körper von allem Umteumuwn cein halten. Fuür die 
jenigen aber, welche nad; gemeinfamer Hegel leben, was fol 
ih für fie von der Vertheilung auf die einzelnen, von der 
Gewährung der Gaftfreundichaft, von Der Anwendung der 
Barmherzigkeit reden, da in allem übrigen, was fromme um) 
heilige Werfe anbetrifft, Gott jelbjt, unfer aller Lehrer, alio 
ſpricht: „Doc; gebt Almojen, von dem, was da iit, Tiche, To 
iſt Euch alles rein” (Luc. 11,412. 


Zweite Frage Anguftins: „Während der Ölaube ein einiger 
it, warum find die Gebräuche der Kirchen verjchieden, der 
Gebrauch der Meſſen in der heiligen römischen Kirche ein 
anderer als in der galliſchen?“ 


Es antwortete Papft Gregor: Du kennſt, mein Bruder, 
den Gebrauch der römiſchen Kirche, in dem aufgewachſen zu 
jein, fie fi rühmt. Aber meines Erachtens, wenn Tu in 
der römijchen oder galliſchen oder in einer beliebigen anderen 
etwas gefunden Halt, wos em allmächtigen Gott beikr | 
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gefallen mag, jo nimm es emfig auf und füge in der Kirche 
der Angeln, die noch neu im Glauben ift, mit bejonderer 
Unterweilung ein, was Du aus vielen anderen Kirchen Haft 
jammeln fünnen. Denn man muß die Sacje nicht nach dem 
Außeren, fondern das Äußere nach dem guten Kern beurtheilen. 
Nimm alfo aus jeder einzelnen Kirche, was fromm, was 
heilig, was recht ift, und dies, jo zu jagen in ein Bündel 
gefaßt, mache für die Seelen der Angeln zum Gebraud). 

(In der Antwort auf Trage 6 ertheilt Gregor dem 
Auguftin das Recht, zunächſt allein Bifchöfe zu ordinieren, 
Ipäter dasjelbe unter Hinzuziehung von drei oder vier ein- 
heimischen Bilchöfen zu thun; in der Antwort auf frage 7 
jtellt er ihn den galliichen Biſchöfen, insbelondere dem von 
Urelate gleich, ordnet ihn aber den in Britannien neu zu er⸗ 
nennenden Bilchöfen über. Im 28. Kapitel empfiehlt Gregor 
den Auguftin an Birgilius, den Nachfolger des Aetherius auf 
dem bifchöflichen Stuhl von Arelate, zu beſonders freundlicher 
Aufnahme und brüderlihem Einvernehmen). 


29. Ferner jandte ebenderjelbe Papſt Gregor dem Biſchof 6 


Auguftin, weil er gemeldet Hatte, er Habe dort zwar eine 
reiche Ernte aber wenig Arbeiter, mit feinem obenefwähnten 
Sejandten mehrere Mitarbeiter und Diener am Wort, unter 
Denen die erften und wichtigften waren Mellitus, Juſtus, 
Paulinus und Rufinianus, und außerdem alles, was über- 
Haupt zum Kult und Dienft der Kirche nöthig war, als da 
find die heiligen Gefäße, Altarbefleidung, Kirchenichmud, 
Gewänder für die Priefter und Klerifer, auch Neliquien der 
heiligen Apoftel und Märtyrer und endlich eine größere An— 
zahl Bücher. Außerdem einen Brief, in welchem er anzeigte, 
daß er ihm das Ballium verliehen habe, und Anweiſung gab, 
auf welche Weiſe er die Bilchöfe einzujegen habe. Der Brief 
aber hat folgenden Wortlaut: 


1. 
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Dem ſehr ehnwürbigen und jehr heiligen Bruder 
feinem Mitbifchoje, Gregor, der Nuecht der Aneiie 
Obſchon es gewii; ift, daf; benem, weiche für dem 
Gott arbeiten, die unausfpredlichen Belokmungen bez vs 
Neiches vorbehalten ji TE ms br 


An 


ihnen die BWohlthaten ı em anzumeilen, Damit fr 
die Kraft Haben, im lichen Wertes dar = 
Belohnung mm noch v onzujtrengen. Und mei 
die neue Kirche der Bade des allmäckiigen 
Gottes hingeführt ift, sjelben Huld md Dee 
Arbeit, bewilligen wir brauch des Fallinms im 
derielben allein für diı Nefte. Dir 


>B 
I: 
8 









einzelnen (Hegenden zwölf Biſchöfe ordinier 
Oberhoheit unteritel i 
Kondonium', in Jutunft von einer eige 
geweiht werden soll und das Ehrenfle 
dieſem heiligen und apoſtoliſchen Stuhl empf: 
auf Gottes Geheih diene. Wir wollen aber fi 
nad) Eburacum“ einen Biſchof jendeit, den t 
nieren magit, und zwar jo, daß, wenn jene Stadt mit ihrer 
Umgebung das Wort Gottes angenommen hat, jener Telbit 
ebenfalls zwölf Biſchöfe ordintere umd die Ehren 3 
Metropolitanbiichors genieße, weil wir aud ihm, wenn Wort 
uns das Leben ichenft, das Pallium verleihen wollen. jo 
jedoch, dah er Deinen Anordnungen untergeben jei. Wert 
Du aber einmal nicht mehr biit, io ſoll er über den Biichöfen, 
die er ordiniert hat, jo jtehen, daß er nicht mehr der Bor 
mäßigfeit des Biſchois von Xondonium unterworfen iſt. Es 
jei aber zwiſchen den Biichöfen von Lonvonium und Eburacum 
fünftig der Nangunterichied, da demjenigen der Vortritt 


1, und 10, dab 


























13 Londor. — 2 Bert 
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gebührt, welcher zuerjt ordiniert worden ift. Sie jollen ferner 
nad) gemeinfamem Beichluß und einträchtigen Sinnes dem 
Eifer Chriſti gemäß Handeln, einmüthig ihre Anordnungen 
treffen, richtig urtheilen und das, was fie für recht erfannt 
haben, ohne Mißhelligkeit unter einander ausführen. “Dir, 
mein Bruder, jollen nicht nur diejenigen Biſchöfe, welche Du 
ordiniert halt, oder diejenigen, welche der Biſchof von Ebura- 
cum ordiniert haben wird, jondern alle Priefter in ganz 
Britannien unter dem Beiſtande Gottes, unſeres Herm Jeſu 
Chriſti, untergeben jein, damit fie aus Deinen heiligen Reden 
und Leben den Grund zum rechten Glauben und Heiligen 
Xeben entnehmen, und dadurh, daß fie ihr Amt durch 
Glauben und Wandel bethätigen, zum himmliſchen Reich, 
wenn Gott will, gelangen. Gott erhalte Dich gejund, jehr 
ehrwürdiger Bruder. Gegeben am 10. Juli des 19. Jahres 
der Regierung unjere® Herrn, des allerfrömmften Kaijers 
Mauricius Tiberiug, im 18. Jahre nad) ebendesjelben Konfulat, 
in der 4. Indiction. 

30. Nachdem die obenerwähnte Geſandtſchaft ſich auf 
den Weg gemacht hatte, ſchickte ihr der Heilige Vater Gregor 
einen bemerfenswerthen Brief nach, aus welchem hervorgeht, 
wie eifrig er für dag Heil umferes Volkes bedacht war. 
Derielbe lautet jo: 

Seinem geliebteften Sohn, dem Abt Mellitus, Gregor 
der Knecht der Knechte Gotted. Nach dem Weggang der 
Schaar, welche mit Dir tft, find wir in großer Sorge ge- 
wejen, weil wir nichts von dem glüdlichen Fortgang Eurer 
Reife gehört haben. Wenn nun der allmächtige Gott Euch 
zu dem fehr ehrwürdigen Mann, unferem Bruder, Biſchof 
Auguftin, geleitet haben wird, jo meldet ihm, was ich nach 
langem Nachdenfen über die Angelegenheit der Angeln be- 
ichlofjen habe. Man ſoll die heidniſchen Tempel deslelbigen 


Geihhichtichreiber, Yfrg. 80. Iſidor 
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. Volfes nicht zerjtören, ſondern mr die Gößenbilder im Den- 


felben ; dann foll man diefe Tempel mit Weihwafler befprengen, 
Altäre errichten und Reliquien dort nieberlegen; denn wenn 
diefe Tempel gut gebaut find, jo fönnen fie ganz wohl aus 
einer Stätte der Dämonen — Fr des inahren Gottes 


umgewandelt werden, jo t das Volt jelbft jeine 
Tempel nicht zerftört fieht- verzen feinen Irrthum 
ablegt, den wahren Gott ( d anbetet und ſich an 
den gewohnten Orten nach einfindet. Und meil 
fie viele Ochfen zu Ehren di zu Schlachten gewöhnt 
find, ſoll auch dies in eine rwandelt werden: am 
Tage der Weihe oder an rtötagen der heiligen 


Märtyrer, deren Gebeine dort ruhen, follen fie um die 
Kirchen herum, die aus jenen Tempeln entjtanden find, Hütten 
aus Zweigen bauen und ein irchliches Feſt begehen. Dann 
opfern fie nicht mehr dem Teufel die Ochien, jondern tödten 
die Thiere bei ihrem Schmauje Gott zu Ehren, denn went 
ihnen äußerlich einige Freuden zugeftanden werden, jo werden 
fie ich zu den inmerlichen Freuden leichter gewöhnen. Un— 
möglich darf man nämlich harten Gemüthern alles auf einmal 
abjdjneiden, weil auch derjenige, welcher zum höchſten Gipfel 
auffteigen will, ſtufen- oder ſchrittweiſe, nicht ſprungweiſe, ſich 
emporarbeitet!) .... 

(31. Anguftin, der einige Wunder gethan hat, wird von 
Gregor zur Demuth ermahnt und erinnert, jene nicht fich, 
jondern Gott allein zuzuſchreiben. 32. König Aedilbercht wird 
durch ein Handſchreiben Gregors geehrt). 

33. Sobald Auguſtin in der Königsſtadt, wie wir ſchon 
erzählt haben, ſeinen Biſchofsſitz empfangen hatte, nahm er 
mit Einwilligung des Königs die Kirche, welche dort als 















1) Die weitere Ausführung ÄR wunmäenin, 
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altes .Werf römiicher Frömmigkeit ftand, wieder in Beſitz 
und weihte jie im Namen Gottes, des Heilandes und Herrn 
Jeſu Chriſti. Auch richtete er dort ein Haus ein, für fich 
und feine Rachfolger. Ferner baute er nicht weit von der 
Stadt ſelbſt gen Oſten ein Klofter, zu welchem auf jein Zu— 
reden Yedilbercht eine Kirche der Heiligen Apoftel Petrus und 
Baulus vom Grund aus neu aufbaute und mit reichen Ge—⸗ 
ichenfen bedachte. In ihr jollten die Körper Auguſtins jelbit, 
aller Biihöfe von Doruvernium, ſowie die der Könige von 
Santium ruhen. Diele Kirche jedoch weihte nicht mehr 
Auguftin ſelbſt, ſondern fein Nachfolger Laurentius. Der 
erite Abt jenes Kloſters war der Presbyter Petrus, der als 
Legat auf einer Reife nach Gallien in einem Meerbufen, 
Namens Amfleat,!) ertrant (und in Bondina?) jeine lebte 
Ruheftätte fand). 

(34. Zu jenes Zeiten regierte über Northumberland 
Aedilfrid, ein tapferer und Friegeriicher König, welcher glüd- 
(ih gegen die Britten und Schotten kämpfte. So jchlug er 
befonder8 den König der legteren, Aedan, im Jahre 603 in 
einer großen Schlacht bei Degſaſtan,“) und jeitdem Hat fein 
Schottenfünig mehr gewagt, in Britannien einzufallen). 


Zweites ud. 


1. Zu Diejer Zeit, nämlich im Jahre 605,‘) nad) der 
Fleiſchwerdung des Herrn ftarb der heilige Vater Gregor, 
uachdem er den Sit der römifchen und apoftolifchen Kirche 
13 Jahre 6 Monate und 10 Tage auf? Rühmlichjte innegehabt 
hatte, und wurde zu den ewigen Wohnſitz des himmliſchen 

1) Ambleteau. — 2) Boulogne. — 3) Dalfton bei Carlisle oder 
Dawfton bei Ildbrough. — 4) 604. 
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. Reiches himübergeführt. Uns ziemt e3, von ihm, der umjer, 
d. h. der Angeln Volt, aus der Macht Satans zum Glauben 
an Chriftum durch feine Thätigleit befehrt hat, im unſerer 
Kirchengeſchichte des Breiteren zu reben, da wir ihm mit Rech 
unferen Apojtel nennen können und müffen. Denn da er ben 


Pontificat über den ge hatte und an der Spihe 
der jhon längjt zum » ı befehrten Kirchen ftand, 
hat er unjer Volt, de Kuechtichaft des Gögen- 
dienſtes befangen we Kirche Chriſti gemadit, 
dag wir auf ihm jen Wort anwenden dürfen: 
wenn er auch für a tel war, ift er es doch 
für uns, denn wir fin n Zeichen feiner Apojtels 
fh... 


Gregor jelbft jagt hierüber in der Einleitung zum Buch 
Hiob: iehe, die Zunge Britanniens, die bisher nur barba 
riſche Laute ſtammeln konnte, hat nunmehr angefangen, das 
hebräiſche Alleluja ertönen zu laſſen. Siehe, der einſt io 
trotzige Ozean liegt jetzt ruhig zu den Füßen der Deiligen, 
und ſeine wilden Wogen, welche die Fürſten der Ede mit 
dem Schwert nicht bändigen Fonnten, jie glättet in der ‚Furcht 
des Herrn Prieſtermund mit einfachen Worten; er, der um 
gläubig die fämpfenden Schaaren nicht fürchtete, der fürchtet 
jest gläubig die Zunge der Niedrigen. Dem weil nad 
Lautwerdung der himmliſchen Worte und Erſcheinung heil 
leuchtender Wunder die Kraft der göttlichen Erkenntniß über 
ihn ausgegofien wird, jo hält der Schreden ebenderjelben 
Gottheit ihn im Schranken, jo daß er ſich ſcheut Übles zu 
thun und mit heißem Verlangen begehrt, der Gnade der 
Erwigfeit tgeilpaftig zu werden.“ Durch diefe Worte bezeugt 
der heilige Gregor unter anderen aud) dies, daß der heilige 
Auguſtin und feine Genofjen nicht nur durd) die Predigt 
des Wortes, \onden and vd Rudgebung himmliſcher 
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Zeihen das Angelnvolk zur Erkenntniß der Wahrheit 
keiteten.. .. . 

Auch darf nicht mit Stillſchweigen übergangen werden 
ein Gerücht über den heiligen Gregor, das durch die Über- 
lieferung der Vorfahren bis auf uns gelommen ift, denn 
hieraus erflärt es ſich, weshalb er fo emfige Sorgfalt auf 
das Seelenheil unferes Volles verwandt hat. Dan erzählt 
nämlich Folgendes. Eines Tages waren durch neu ange 
tommene Kaufleute mancherlei Waaren auf dem Markte aus- 
geftellt und viele Leute zufammengeftrömt, um einzukaufen, 
unter ihnen auch Gregor. Da fah er unter anderen Sklaven 
zum Kauf ausgeftellt mit jehr weißer Hautfarbe, anmuthiger 
Gefichtabildimg und auffallender Haarfarbe. Als er diefe 
erblicte, fragte er fie, aus welcher Gegend oder aus welchem 
Lande fie herbeigebracht ſeien. Die Antwort lautete, fie 
kämen von der Inſel Britannien, wo die Leute alle ein 
folches Ausjehen hätten wie fie. Da fragte er weiter, ob 
jene Infelbewohner Chriften feien oder noch im heidniſchen 
Irrglauben verftridt. Sie antworteten, fie jeien Heiden. Da 
fprad jener mit einem Seufzer aus tieffter Bruft: „Welch 
eine traurige Kunde! Menfchen mit fo Teuchtendem Antlitz 
gehören dem Herrn ber Finfterniß, und eine fo reine Stirn 
birgt einen Sinn, welcher der inneren Gnade bar iſt!“ Weiter 
fragte er, wie denn dad Volk heiße. Die Antwort war: 
„Sie find Angeln.“ „Wie richtig,“ fagte jener, „denn fie 
haben ein Angeſicht wie die Engel und müßten Miterben der 
Engel im Himmel fein. Welchen Namen trägt der Bezirk, 
aus dem jene ftammen?* — „Die Leute jener Gegend heißen 
Deiri.“ — „Trefflih! ‚Denn fie find (dei ira) vom Zorn 
Gottes befreit und zur Barmherzigkeit Chrifti berufen. Wie 
heißt der König des Landes?" — „Er heißt Alla.“ — 
Auch in diefem Namen jah Gregor eine Anfpielung una 





des Wortes ſchicken, durch welch: 
Er jelber jei bereit, mit Got: 
wenn es dem apoftoliichen % 
aber unmöglich, denn felbft n 
geneigtes Gehör geſchenkt hätt: 
nicht zugeben, daß er fich jo 
Da er aber bald darauf jelbft 
das heißerfehnte Unternehmen u 
dorthin, die er mit jeinen Ern 
ftügte, um ihre Predigt fruchtk 
alten Überfieferung unferer Ki: 
una angemeffen. 

(2. Die Biſchöfe der Bri 
bifchof nicht anerfennen und v 
ſonders die Ofterfeier an einem 
Kirche beftimmt hatte, nicht a 
Widerftandes ift das große 
Bemühungen, jene zur Aufgab 
find vergeblich, obgleich er dı 
ihnen beweiſt, daß Gott mit 
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Auguſtins Tode — gegen die Britten zu Felde, und diefe 
werden befiegt; unter den Mönchen von Bangor, die vor und 
während dem Kampfe durch Faſten und Beten für die 
Ihrigen . gefämpft Haben, wird auf Befehl Wedilfrieds ein 
großes Blutbad angerichtet, in dem 1200 umkommen, weil 
fie gegen ben König zu ihrem Gott gejchrieen und aljo, ob- 
gleich fie feine Waffen tragen, doch gegen ihn gekämpft 
haben. So warb die Prophezeiung des heiligen Auguftin 
erfüllt). 

3. Im 604. Jahre nad) der Fleiichwerdung des Herrn 
ordinierte Yuguftin, der Erzbiihof von Britannien, zwei 
Biſchöfe, nämlich Mellitus und Juſtus, erfteren für die Ver- 
fündung des Wortes im öftlichen Gebiet der Sachjen, welches 
durch den Themjefluß von Cantium getrennt wird und an 
dem Oftmeer liegt, mit der Metropole Londonium, die am 
Ufer des genannten Fluſſes liegt und ein Haupthandelsplag 
für viele Völfer ift, die zu Lande und zu Waſſer dorthin 
tommen. Über dies Volk regierte damals Sabercht, ein 
Neffe des Aedilbercht von jeiner Schwefter Kicala Her und 
eben jenem Wedilbercht untergehen, der, wie oben erwähnt, 
die Oberherrihaft über alle Stämme der Angeln bis zum 
Humberfluß Hatte. Sobald aber auch diejer Bezirk das 
Wort der Wahrheit durch die Predigt des Mellitus ange- 
nommen hatte, errichtete der König Wedilbercht in der Stadt 
Londonium eine Kirche des heiligen Apoſtels Paulus und 
den Biſchofsſitz für jenen und feine Nachfolger. Den Juſtus 
hingegen jegte Auguftin als Biſchof in Cantium ein, in der 
Stadt Dorubrevum, die das Angelnvolk nad einem alten 
Häuptling Hrof Hrofaejcaeftrae (Rochefter) nennt. Diefelbe liegt 
von Doruvernum 24000 Schritte nach Weften. Hier baute 
König Aedilbercht eine Kirche des heiligen Apoftels Andreas. 
Beide Bisthümer beſchenkte er ebenfo wie dag von Doruvernum, 
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mit vielen Gütern und fügte auch für bie, weiche mit 
Biihöfen waren, reichen Bejis an Si 


Körper ward beftattet draußen vor der 
Apoftel Petrus und Paulus, von 
damals aber war fie 
bald fie aber geweih 
und in dem nördlichen 
Dort find auch die L 
beftattet, mit Ausnah 
deren Körper in der 
Säulengang fie wicht 


Presbyter des Orts ihrer feierlich) gedadjt wird. Auf dem 
Grabmal Auguſtins befindet ſich Folgende Inſchrift: „Bier 
ruht Herr Auguſtinus, der erſte Erzbiichof von Doruvernum, 
der einft vom heiligen Gregor, dem Pontifer der Stadt Rom, 
bierhergefandt und von Gott durch Wunderwirfung unterjtüst, 
den König Aedilbercht und jein Volk vom Götzendienſt zum 
Glauben ar Ehriftum führte und, nachdem er in Frieden die 
Tage ſeines Amtes vollbracht hat, am 7. Juni umter der 
Regierung ebendesjelben Königs gejtorben ift.“ 
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